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DBB  KAISEKUCHBN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUN0ERTDREI8SI6STER  BAND. 


WIEN,  1894. 


IN    COMMISSION    BEI    F.   TEMP8KY 

BUCHHAMDLIl  DSR  KAU.  AXADIMU  DBB  WUBEK^CmAna. 


Druck  von  A4olf  Holxh»u«en, 


INHALT. 


L  AbhaadlUf«  Hein  sei:   Ueber  Wolframs  von  Etchenbach  PaniTul. 

II.  AbkaatflSBf.Tomjischek:  Die  alten  Thraker.  Eine  ethnologische 
Untervochnng.  II.  Die  Sprachreste.  I.  HSlfte  OloeMn  aller  Art  und 
Qffttemamen. 

III.  AbhaadUBf.  Maller,   Joh. :    Kritische    Stadien    sn    den  Naturales 
Qnaestiones  Senecas. 

IT.  AbhaadlaBg.  M  e  j  e  r :  Neugriechische  Studien.  I.  Versnch  einer 
Bibliographie  der  neogriechischen  Mandartenforschnng. 

T.  AbhaadlVBg.    Mejer:    Neogriechische   Stadien,   n.    Die  slavischen, 
albanischen  nnd  ramSnischen  Lehnworte  im  Neogriechischen. 

Tl.  Abk«BdI«ig.  Siegel:  Der  Handschlag  and  Eid  nebet  den  ver- 
wandten  Sicherheiten  f&r  ein  Versprechen  im  deutschen  Rechts- 
leben. Eine  Untersochvng. 

TU.  Abhuilaag.  Reinisch:  Die  Bttjaaye^prushe  in  Nordost-Afirika.  m. 
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XX.  SITZUNG  VOM  11.  OCTOBER  1893. 


Der   Präsident    begrüsst    bei    der    Wiederaufnahme    der 
Sitzungen  die  anwesenden  Mitglieder  der  Classe. 


Der  Secretär  theilt  die  Dankschreiben  des  w.  M.  Professor 
Dr.  Kelle  in  Prag,  der  c.  M.  im  Inlande  Professor  Dr.  J.  Egger 
in  Innsbrack  und  Professor  Dr.  C.  Wessely  in  Wien  und  des 
c.  M.  im  Auslände  Fr.  Imhoof-Blumer  in  Winterthur  fUr  die 
auf  sie  gefallene  Wahl  mit. 


Der  Secretär  legt  eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Toma- 
schek  in  Wien:  ^Die  alten  Thraker^  eine  ethnologische  Unter- 
suchung. IL  Abtheilung y  Die  Sprachreste;  1.  Hälfte,  Glossen 
verschiedener  Art  und  Oötternamen'  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  flLr  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Johann 
MttUer  in  Innsbruck:  ^Kritische  Studien  zu  den  Naturales 
Quaestiones  Seneca's^ 

Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Max  Wellner,  k.  k.  Notar  in  Neugedein:  ,Die  Wege  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  daqi^estellt  auf  21  geographischen  Mappen 
Palästinas   und  auf  einer  topographischen  Mappe  Jerusalems', 


um    tUir^ru   H»tr4nh'/h\ßh   duncU    A\*i    Akudnim^   der   Bearbeiter 
|/i<'    AriM-h    wird    ^ih*^r    (>jwm\Wion    zur    Besrntacbtim^ 

Iftf  fUd-niiAr  |/:/t  <;fi'lli<;h  nwrh  vor  eine  Abhandlung  des 
iUnii  Vrtfft'^^fr  l>r  J.  LoH^^rth  in  Graz:  ,Der  Conunonismos 
^1' '^  ^^iäihri«<clM?ii  WM<?ftiluf<rjr  im  10.  und  17.  Jafarhonderf,  nm 
tUrt'h  Atitufihmtt  iu  dsiH  Archiv  der  V^er&sscr  bittet. 

tht'.  AMiurifilfinpr  K'^ht  an  die  historische  Commission. 


|)m«  w.  M.  II <jrr  l'rofcHHor  Dr.  Ilcinzel  überreicht  eine 
iuv  tlu^  H\i'Am\^n]tvr\i'\iUt  bcHtimintc  Abhandlang:  ^Wolframs  von 
Korh'^fthfU'h  lVryJVlll^ 

Dum  w.  M.  Ilorr  llofrutli  Dr.  Jagi6  legt  eine  illr  die 
DttiikMrhrirtiMi  boHtinniito  Abhandlung:  ,Der  erste  Cetinjer 
KirclM^iHlrurk  vom  Jahn«  1404.  Kine  bibliographisch-lexikalische 
HtuillM*  vor. 


XXI.  SITZlINli  VOM  18.  OCTOBER  1893. 


Dor  SocivtHr  K'gt  eine  t\\r  die  Denkschriften  bestimmte 
AUmndhmg  do»  o.  M.  Horrn  Professor  D.  H,  Mttller  in 
NVion:  ,K|HgrH|>hische  Denkmäler  aus  Abessinien  nach  Ab- 
kUtMohen  von  J.  Tlunulor  Beut*  vor. 


iVi^teUn^  UWrnnoht  weiter  eine  tUr  die  Sitzungsberichte 
iH^HÜuunte  Abhandlung  des  e.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Gustav 
Me\er  iu  lim»:  »Nougritvhische  Studien.  I.  Versuch  einer 
U»Wu*Ait'i*|»Ku*  der  neiigrit^i'hischen  Mundartenforsohung*. 


IVi^^U»*-  uU^ixtU  euif  Abh;indlang  dx^  Herrn  Dr.  Theodor 
K.   V    Vu  iouUerajer^    AutAuat'tk>i:>   au  dr^r  k.   k.    UniversiUlts- 
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bibliothek  in  WieQ:   ^Vindobona,  Wienne.    Eine  etymologische 
Untenachnng'. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begatachtong 
übergeben. 

Derselbe  überreicht  endlich  eine  von  Herrn  Professor  Dr. 
Oswald  Redlich  in  Wien  eingesendete  and  fUr  die  ^Mitthei- 
Inngen  ans  dem  vaticanischen  Archiv^  bestimmte  Arbeit:  ^Eine 
Wiener  Briefsammlong  zur  Geschichte  des  deutschen  Reiches 
und  der  österreichischen  Länder  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts^ 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Gomperz  macht  Namens 
der  Thesaurus -(Tommission  Mittheilungen  über  die  bisherigen 
Berathungen  und  eine  Air  den  21.  October  festgesetzte  Zu- 
sammenkunft zur  Feststellung  des  Programms. 


XXn.  SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1893. 

Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgüter -Verwaltung^^  redi- 
girt  von  L.  Dimitz^  herausge^relicn  vom  k.  k.  Ackerbaumini- 
sterium. I.  Jahrgang  1893,  übersendet  von  Sr.  Excellenz  dem 
k.  k.  Ackerbauminister; 

yDie  Gebarung  und  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
der  Krankencassen  im  Jahre  1>^91/  üliersendet  von  Sr.  Ex- 
cellenz dem  Mini<ter-Prii:iidenten  als  Leiter  d<*H  Ministeriums 
des  Innern; 

,Der  Wiener  Männergesanjcverein ,  Chronik  der  Jahre 
1843 — 1893'  von  R.  Hofmann,  und  ^Fünfzig  Jahr  in  Lied  und 
That  Festschrift  zur  Feier  des  r/>jährigen  Bestandes  des  Wiener 
Männergesan^ereines'  von  O.  Teulier,  üliersendet  von  der 
Leitung  dieses  Vereines. 


vm 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Btthler  gibt  einen  Aussag 
aus  dem  Berichte  der  Commission  für  die  Herausgabe 
der  Quellenschriften  der  indischen  Lexikographie. 


XXm.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1893. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Graz  über- 
sendet eine  für  die  Sitzungsberichte  bestipunte  Abhandlung: 
^Neugriechische  Studien  H.  Die  slavischen,  albanischen  und 
rumänischen  Lehnworte  im  Neugriechischen'. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1893. 


Der  Vorsitzende  gibt  Nachricht  von  dem  am  1 2.  November 
1.  J.  erfolgten  Hinscheiden  Seiner  Excellenz  des  Ehrenmitgliedes 
und  ehemaUgen  Curators  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften Herrn  Dr.  Alexander  Freiherm  von  Bach. 

Die  anwesenden  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  über  diesen 
Verlust  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 


Der  Präsident  theilt  die  mit  Allerhöchster  Entschliessung 
vom  12.  November  d.  J.  erfolgte  Ernennung  des  Präsidenten  des 
obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes  Dr.  Karl  von  Stremayr 
zum  Curator-Stellvertreter  der  kaiserlichen  Akademie  mit. 


Von  Druckschriften  werden  vorgelegt: 

^Statistisches   Jahrbuch    der   Stadt    Wien    fUr    das   Jahr 
1891.*  9.  Jahrgang.  Bearbeitet  von  Dr.  St.  Sedlaczek  und  Dr. 
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W.  Löwy,  und  ,Die  Wohn- Verhältnisse  in  Wien.  Ergebnisse 
der  Volkszählung  vom  31.  December  1890.^  Bearbeitet  von 
Dr.  Sedlaczek  (übersendet  vom  Bürgermeister  Dr.  Prix). 


Die  zur  Verwaltung  der  Widmung  Seiner  Durchlaucht 
des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein  ein- 
gesetzte Commission  Air  archäologische  Erforschung  Kleinasiens 
überreicht  einen  Bericht  der  Herren  Professor  Dr.  Wilhelm 
Kubitschek  und  Dr.  Wolfgang  Reichel  über  eine  Reise  in 
Karien  und  Phrygien. 


XXV.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  Herrn  Dr.  J.  Loserth,  Professor  an  der  Universität 
in  Qraz:  ^Sigmar  und  Bernhard  von  Kremsmünster.  Kritische 
Studien  zu  den  Geschichtsquellen  von  Kremsmünster  im  13. 
und  14.  Jahrhundert'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Beer  überreicht  eine 
fUr  das  Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ^Studien  zur  Geschichte 
der  Volkswirthschaft  unter  Maria  Theresia.  I.  Die  österreichische 
Industriepolitik^ 


XXVI.  SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1893. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

ein  vom  k.  k.  Ministerium  fbr  Cultus  und  Unterricht 
übermitteltes,  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussem  hieher- 
gelangteSy    vom   fUrstlich   bulgarischen   Unterrichtsministerium 


X 

für  die  kais,  Akademie  bestimmtes  Exemplar  des  IX.  Bandes 

der  ySammlang  national-Uterarisober  Qedichte  und  Schriften'  und 

^Geschichte  Mährens'  ron  B.  Bretholsy  I.  Bd.,  1.  Abth., 

übersendet  vom  Landes-Ausschuss  der  Markgrafschaft  Mähren. 


XXVn.  SITZUNG  VOM  13.  DECEMBER  1893. 


■W«iW««» 


Das  c.  M.  im  Auslande  Herr  Professor  Dr.  Wesselofsky 
in  St.  Petersburg  dankt  ftir  die  auf  ihn  gefallene  Wahl. 

Im  Anschlüsse  hieran  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrath 
Jagi6  das  von  Wesselofsky  verfasste  und  eingesendete  Werk: 
^Boccaccio,  seine  Zeit  und  seine  Zeitgenossen'  (russisch)  und 
zugleich  ,Die  Werke  Peter  Chelöiöky's',  herausgegeben  von 
Annenkow. 

Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet 
die  V.  (Schlnss-)  Lieferung  des  1.  Bandes  der  im  Auftrage  der 
kais.  Akademie  von  Alexander  Conze  herausgegebenen  ^Atti- 
sehen  Grabreliefs'. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Heinrich  Siegel  legt  eine  fUr 
die  Sitsungsberiohte  bestimmte  Abhandlung:  ^Der  Handschlag 
und  Eid  nebst  den  verwandten  Sicherheiten  ftir  ein  Versprechen 
im  deutschen  Rechtsleben'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Leo  Reinisch  überreicht 
eine  ftir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung :  ,Die 
Bedauye- Sprache  in  Nordost -Afrika  UI.'. 


L  Abhuidlang:    Heinzel.  üeber  Wolframs  tod  Escbenbach  Paniral. 


I. 


U(^ber  Wolframs  von  Eschenbach  Parzivai. 

Von 

Biohard  HeinEol, 

wirkl.  Mitglied  der  baia.  Aktdemio  der  WLssonscbaflen. 


I.  Wolfram. 

Holfram  ist  bekanntlich  nicht  karg  mit  Angaben  über 
seine  Quelle.  Aber  kann  man  ihm  trauen?  Im  Willehalm  125,  20 
schreibt  er  Crestien  *  einen  Guillaume  d'Orange  zu  und  tadelt 
das  Werk,  als  ob  er  es  gelesen  hätte.  Dachte  er  an  den  Guil- 
laume d'Angleterre  ?  —  Ueber  den  litterarischen  Charakter  des 
Parzivai  äussert  er  sich  verschieden,  II  115,  26.  116,  2  er  sei 
kein  huoch^  II  115,  30  er  fahre  dne  der  buoche  stiure,  VI  337,  3 
aber  setzt  er  ihn  doch  als  geschriebenes  Buch  in  den  Händen 
der  Damen  voraus;  allerdings  an  einer  Stelle,  die  in  vielen 
Handschriften  fehlt.  Aber  sie  rührt  gewiss  von  Wolfram  her. 
Man  hat  sogar  seine  positive  Angabe,  er  kenne  keinen  Buch- 
staben, U  115,  27,  bezweifelt.  Ich  glaube  mit  Unrecht;  s.  Ulrich 
von  Lichtenstein  und  Heinrich  Rafolt.  Aber  schwer  zu  verstehen 
ist  es  allerdings,  wie  er,  der  arme  Ritter,  durch  viele  Jahre 
einen  des  Französischen  kundigen  Schreiber  beschäftigen  konnte, 
der  ihn  erst  mit  dem  Inhalt  der  Quelle  Stück  für  Stück  be- 
kannt machte  und  dann  seine  deutschen  Verse  aufzeichnete. 

Ob  wir  Grund  haben,  die  Mittheilungen,  welche  er  uns 
über  seine  Quelle  macht,  für  wahr  zu  halten  oder  nicht,  wird 
sich,  wie  ich  glaube,  herausstellen,  wenn  wir  bei  der  Unter- 
suchung zunächst  annehmen,  er  habe  die  Wahrheit  gesagt. 


'  Wer  alle  MOgliclikeiten  in  Betracht  liehen  will,  kann  vermuthen,  dam 
Wulfrani  den  Conjunctiv  {gebraucht  habe:  Cristjdru  ein  allen  tymil  im 
htrt  ze  Munltiin  an  gdegt,  statt  des  überlieferten  hdl^  oder  dam  CristjanK,  wie 
der  Dichter  hier  ohne  Beinamen  genannt  wird,  der  Name  eines  deutschen 
Dichterfl  M4*i,  der  vor  Wolfram  einen  Gnillaume  d' Orange  bearbeitet  habe. 

Sitxuui;  iKsr.  d.  |)bil.-bUt.  Tl.  CXXV.  IM.  I.  Abb.  1 
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Wolfram  sagt  also,  dass  er  seinen  Parzival  nach  dem  fran- 
zösischen Werke  eines  provenzalischen  Lyrikers  Kiot  gedichtet 
habe;  Parzival  VIII  416,  20.  25.  431,  2.  IX  453,  5.  11.  XIV 
47(5,  10.  XVI  776,  10.  805,  10.  827,  3.  5.  9.  Diesen  Kiot  scheidet 
er  ausdrücklich  von  Crestien,  insofern  Kiot  des  Letzteren  Par- 
ceval  getadelt  haben  soll,  XVI  827,  1.  Auf  das  unvollständige 
Werk  Orestien's  kann  sich  auch  XV  734,  1  beziehen:  Vll  Hute 
hat  verdrozzeHy  den  diz  miur  was  vor  beslozzen  :  (jmcoge  kiindenz 
nie  ervarn  —  nämlich  daz  sloz  dirre  dventiurey  wie  der  siieze 
und  der  (jehinre  Anfortas  wart  wol  gesunt, 

üass  dieser  Kiot  ihm  auch  für  den  Titurel  die  Vorlage 
geliefert  habe,  sagt  W^olfram  nicht  ausdrücklich.  Aber  es  war 
gewiss  seine  Meinung,  da  der  Titurel  von  Personen  und  Vor- 
gängen handelt,  die  durch  Andeutungen  des  Parzival  bekannt 
sind,  wenn  sie  der  Dichter  auch  daselbst,  als  nur  der  Vorge- 
schichte des  Helden  angohörig,  nicht  ausflihrlich  behandelt  hat. 
XVI  805,  10  citiert  er  ausdrücklich  Kiot  als  Gewährsmann  für 
die  Aufziehung  der  kleinen  Kondwiramurs  bei  Schoysianen,  eine 
Begebenheit,  welche  in  die  Zeit  des  Titurel  fHllt,*  während  im 
Parzival  Kondwiramurs  nur  erwachsen  auftritt,  Buch  IV.  Und 
im  Titurel  37  beruft  er  sich  auf  eine  Episode  des  Stoffes,  die 
er  im  Parzival  Buch  II  behandelt  hat:  Wie  Gahmuret  schiet  vou 
Jielacdnen  und  wie  der  werdecUche  erwarp  die  Hwester  Schoy- 
sianen und  icie  er  sich  enhrach  der  Franzo}fsinney  des  teil  ich 
hie  geswigen,  und  künden  in   ron  inagtuondicher  minne. 

Mit  diesen  Angaben  stimmt  die  Thatsache  überein,  dass 
wo  Wolfram  sich  auf  seine  Quelle  beruft,  in  den  wenigst(*n  Fällen 
bei  Crestien  etwas  Entsprechendes  steht:  VIII  400,  l:  als  mir 
diu  dventiure  saget e,  ir  vederspil  da  jagete  den  kranch^  od 
swaz  vor  in  da  vloch,  s.  Crestien  70S5  —  IX  434,  11  Nu  tuot 
uns  d' dventiure  btkant,  er  (Parzival)  habe  erstrichen  manec 
lant  z* ors  unt  in  schiffen  ilf  dem  wdc;  ez  iva'.re  lantman  oder 
imtcy  der  tjoste  poinder  gein  im  maz,  daz  der  deheiner  nie  gesaz, 
s.  Crestien  7591  ff.  Perceval  hat  (^)tt  vergessen,  751)9  Et  pour 
<^mi  ne  laissn  il  mie  A  requerre  chevalerie;  et  les  esfranges 
aventureSy  Les  jVlenesses  et  les  dui'ejt  Aloit  queranty  et  s*en  trova 
Tant  j    que    tmmlt    bien    s' i    esprora.      N'nnques    nenprist    cose 

*  l'eber  die  Scliwiuriffkeit  «ll»»»er  Stolle  8.  unten. 
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andern  durch  des  Schildes  rant,  XVI  801,  5  man  sagte  mir,  si 
kusten  sich,  XVI  805,  3  Condwträmürs  begunde  klagen  ir  ve- 
leren  tohter,  horte  ich  sagen,  XVI  806,  23  von  lenabroc  ist  mir 
gesaget,  stuont  dd  Cldrischanze,  ein  süeziu  maget,  —  Titurel  19,  4 
sie  (Schoysiane)  phlac  so  vil  triuwen,  die  man  von  ir  noch 
saget  in  den  landen,  45,  4  sie  (Kanvoleiz)  wart  in  mxinger 
Zungen  der  triuwen  houbetstat  genennet,  wegen  Herzeloyde  und 
Sigune.  Die  oben  S.  3  angeführten  Fälle  XI  562,  21,  XUI 
631,  22,  wo  Crestien's  Text  zu  der  Berufung  stimmt,  zeigen, 
dass  der  Dichter  sich  mit  solchen  Wendungen  auch  auf  die 
schriftliche  Quelle  beziehen  konnte. 

Die  Annahme,  dass  Wolframs  Mittheilung  über  eine  von  Cre- 
stien  verschiedene  französische  Quelle  flir  alle  sechzehn  Bücher  des 
Parzival  und  die  zwei  des  Titurel  richtig  sei,  hat  durch  das  Vor- 
hergehende an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  und  man  kann  ver- 
suchen von  dieser  seiner  nächsten  Quelle  eine  adäquate  Vorstel- 
lung zu  gewinnen.  Dazu  ist  es  nöthig,  zunächst  aus  Wolframs  Text 
das  auszuscheiden,  was  dem  deutschen  Dichter  allein  angehört. 

Wolfram  ist  einmal  selbständig  durch  absichtliche  Aende- 
rungen  und  Zusätze.  Nur  ihm  gehört  oftenbar  alles  an,  was 
er  über  seine  Person,  seine  Erlebnisse,  seine  Familie,  seine 
Freunde,  über  deutsche  Zustände,  deutsche  Litteratur  mittheilt. 
Die  Stellen  sind  in  allen  biographischen  Darstellungen  Wolframs 
verwerthet;  s.  u.  a.  Pipers  Ausgabe  I  Iff.,  über  die  litterarischen 
Anspielungen  Bartsch  Germanistische  Studien  II  124  ff.  Meist 
lässt  es  sich  beweisen,  dass  Wolfram  deutsche  Werke  in  Er- 
innerung hatte,  die  Citate  also  seine  Einschübe  sind.  Ich  be- 
nutze hiebei  ausser  Bartsch's  Angaben  einige  Aufzeichnungen 
und  Verweisungen,  welche  ich  Sievers  verdanke.  Am  sichersten 
sind  natürlich  die  Anspielungen  auf  deutsche  Heldensage, 
Bartsch  128.  Die  Anspielungen  auf  die  Aeneide  gehen  auf 
Heinrichs  Gedicht,  da  XII  58J),  14  der  meister  Jeometras  dem 
wisen    Geometras^     daselbst    9522     entspricht,     die    aus     dem 

'  die  (die  Lampen)  meiftterde  ein  Krieke  end  der  whtc  (ieoinelnu,  d.  i.  ein 
weiter  Grieche,  der  Geoinctra»  hiüHs;  s.  Nibelungenlied  723,  1  (Lach- 
niann)  Dd  heitiie  *•  dtß  Ürzen  Si/rideji  kindeJin  und  nun  der  Kriemhilde, 
Schniedes,  UnterHnchungen  über  den  Stil  der  Epen  Rother,  Nibelungenlied 
und  (Judrun,  Kiel  1H03,  S.  15.  -  Auch  derfjelebrto  Albrooht  von  Scbarfen- 
berg  Hpricbt  Titurel  2009  vun  Algorisrnnü  und  Abaeu»  wie  von  Personen. 
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Erec  auf  Hartmann^   weil  Wolfram   und  Hartmann  in  den  von 
Crestien's  F.vrolc  (York)  2131  abweichenden  Ortsnamen  Prurtriy 
Wolfram  III  134,  12,  Euerin  Hartmann's  Erec  2241.  2353  über- 
einstimmen, ebenso  in  dem  Namen  des  bei  Crestien  ungenannten 
Zwerges  Maliclisier  für  Hartmann's  Maledicurj  Erec  1077,  wo 
Wolframs  Lesart  auf  einem  Lesefehler  beruht,  und  weil  Wolfram 
eine  Reihe  von  Namen  hat,  die  dem  bei  üartmann  selbständigen 
und  unvollständig   überlieferten   Theil   der  grossen  Namenliste 
1629  ff.  entsprechen,  die  auch  in  den  Handschriften  des  Crestien- 
ßchen  Werkes,  1691  ff.,  verschiedene  Ausdehnung  hat.  Bei  Hart- 
mann Le  und  GahilleU  von  Hochturaseh  Afaneset,  s.  bei  Wolfram 
KayUt  von  Hoskurasty  ilarlivliet  von  Katelange,  s.  bei  Wolfram 
Manpfilioty   Manßlot  Bruder  Kiots  von  Katelangen,  —  Equinot, 
8.  bei  Wolfram  Ekkunaht,  —  Inpripalenot,  s.  bei  Wolfram  Plip- 
palinot,  der  Fährmann,  —  Ganatulander,  s.  bei  Wolfram  Schui- 
natulander  im  Parzival,    Schtonatiilander  im  Titurel,  —  Garel, 
TttureL    Auch  ein  Galopamur,   der  an  Wolframs  Frauennamen 
Kondwiramurs  und  den  des  Sir  Perceval  Lufamour  erinnert,  er- 
scheint bei  Hartmann  und  ein  Parcefal  von  Glois,  So  können  also 
auch  die  anderen  der  bei  Wolfram,  in  der  Aeneide  Benoist's  und 
Heinrich's,  im  Erec  Crestien's  und  Hartmann's,  vorkommenden 
Personen,  Orte  und  Namen  aus  den  deutschen  Gedichten  stammen : 
Eneas,  Dido,  Flegeton,  Sibille,  —  Ecuha,  Anthenor  (Wolframs 
Antanor),  Prothesilax  (Wolframs  Prothizilas),  der  wilde  Dodines, 
Ganedic  (Wolfram's  Kanadic),  Iher   Gaheries  (Wolframs  Ither 
von  Gahevtez,  s.  Willehalm  467,  3),  Galagaundris  und  Galoes  und 
fil  Dou  Glloles  (Wolframs  Galogandres  von  Gippones,  s.  Crestien's 
Erec  1738  Galegantin  li  Galois),  Lohüt  fil  roi  Artus  (Wolframs 
Ilinotj   der  Sohn  Artus*,   s.  Crestien's  Erec  1732,   Loholz  li  fiz 
le    roi   Artus),    Yxcnn   von   Ijonel    (Wolframs   Iwdn  von  Nonel), 
KliobUherhi  (Wolframs  Plihophiheri),   Segremors,  die  Fee  Mor- 
«rano  (in  Crestien's  Erec  1957.  4218),  Destregdles,  Erecs  Land, 
Hartmann's  Erec  1819  (Wolframs  Destrigleis,  in  Crestien's  Erec 
3>^81    rf'  Outregales,   Destrigales),  Brandigdn,  Hartmann's  Erec 
S(MU),  Iders  fil  Niut,  Hartmann's  Erec  465,  Joie  de  la  curt,  der 
schöne  Garten,  Hartmann's  Erec  8(X)2,  Karnant,  Erecs  Hauptstadt, 
Hartmann's  Erec  2882  (in  Crestien's  Erec  2315,  neben  Nantes 
6553.  6562.  6584.  6865),  Lac,  Hartmann's  Erec  l>i2\ ,  Mabondgrin, 
Hartmann's  Erec  9384,  —  Gandeluz,   Lonel  (Wolframs  Lünel), 
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Gomaret  oder  Gameret  (Wolframs  Gah?nuret)y  Genfeßnr,  Frauen- 
name, Hartmann's  Ercc  77S7  (Wolframs  »Schcnteßüry  Name  eines 
Mannes),  Grigorasy  Hartraann's  Erec  2112  (Wolframs  Grtgorz), 
lAiya  (Wolframs  Taiiz)^  Libaut,  Ilartmaim's  Erec  850G  (Wolframs 
Lippaut),  Tanehroc,  Hartmann's  Erec  2241  (Wolframs  Teiiabroc)j 
Jistorz.  Ilartmann's  Erec  IGGl  (Wolframs  Astor,  s.  italienisch 
Astorre)]  —  aber  gewiss  stammt  nur  ein  Theil  dieser  Namen  bei 
Wolfram  aus  dem  deutschen  P>ec.  Da  er  von  Titurel,  Schiona- 
tulander,  Garel,  Ilinot,  Ither  von  Gahcviez,  der  Fee  Morganc 
nicht  nur  die  Namen,  sondern  auch  die  Geschicke  kennt,  über 
die  im  Erec  nichts  zu  finden  ist,  so  hat  er  sie  wohl  aus  Kiot,  oder, 
was  Garel  und  Ilinot  anbetrifft,  die  nicht  in  die  Erzählung  ver- 
flochten sind,  aus  anderen  Quellen.  Die  Erwähnung  Gareis 
und  Ilinots  kommt  ja  auch  in  einer  l^etrachtung  Über  die  Liebe 
vor,  XII  583.  12.  oBo,  30.  —  Dabei  ist  noch  was  die  nur  bei 
Wolfram  und  in  Ilartmann's  Erec  erscheinenden  Namen  betrifft 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Namenliste  in  Hartmann's  Ercc 
nach  dem  Parzival  erweitert  sein  kann. 

In  Bezug  auf  Eilhart's  Tristan  und  Ulrich's  Lanzelct  ist 
es  unsicher,  ob  Wolfram  die  deutschen  Gedichte  gekannt  hat, 
da  die  französischen  Originale  fehlen.  Er  citiert  aus  Eilhart 
die  Personen  Rhcalin  von  Lohneis,  holde,  Gymele,  mit  dem  aller- 
dings abweichenden  Beinamen  von  Monte  Rihele,  Morholt,  Kur- 
renaly  und  hat  die  Namen  Garschiloyey  Kahett,  Kahenis,  Thias^ 
welche  den  Eilhartschen  Formen  Gardiloye,  Kaedin  (aber  s.  auch 
Crestien's  Gralroman  6103  Cahadins),  Kehenh,  Tinas  entsprechen. 

—  In  Ulrich's  Lanzelet  kommen  der  wilde  Dodines  70J>8.  7316 
u.  s.  w.,  Femurgdn  71^5,  Destregals,  als  Land  Erecs,  8076  vor, 
wie  im  Erec,  —  dann  Maurin  mit  den  schönen  (Ulrich  den 
llehten}  Schenkeln  30r)2,  —  die  Namen  Galagandreiz,  s.  Erec, 
RitschaH  3131,  Ihlis  4913,  Kailet  6032,  s.  Erec,  der  Ortsname 
Thile  7991.  7994.  8004  (Wolframs  ThtUr), 

Ebenso  bei  den  Anspielungen  auf  den  Löwenrittor, 
V  253,  10.  IX  436,  5,  —  auf  Cliges  Xn  586,  26.  XIV  712,  (5, 

—  auf  den  Karrenritter  VII  387,  1.  XII  583,  8,  —  und  auf  die 
unbekannten  Erzählungen  von  Gawan  VI  301,  H,  der  aus  Liebe 
zur  Königin  Inguse  von  Bahtarliez  sich  das  Messer  in  die  Hand 
gestochen,  s.  K.  Köhler  (iermania  XXVIII  11,  Pseudo-Gautier 
15909,  Plciers  Tandarois  und  Flordibel    10(>4,  Thidhrekssaga 
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meinschaftUchen  Quelle  übernommen  haben.  Denn  deren  Ver- 
fasser konnte  ja,  da  Parzival  sein  Held  war,  unmöglich  bei 
den  Lesern  die  Erwartung  voraussetzen,  dass  Schionatulander 
als  Held  vor  Sigunen  erwähnt  werden  müsse;  s.  unten.  — 
ni  158,  13  AU  uns  diu  dventiure  gihty  von  Cölne  noch  von 
Mihtrieht  kein  schiltcere  entwürfe  in  baz  denn  als  er  ufern  orse 
saz.  Trotz  der  Berufung  auf  die  Quelle  hat  wahrscheinlich  erst 
der  deutsche  Dichter  die  deutschen  Kunststätten  eingesetzt. 
Die  Quelle  hatte  vielleicht  andere  oder  nur  einen  Preis  von 
Parzivals  schönem  Anstand  zu  Pferde. 

Da  Wolfram  Parzival  I  13,  22  wie  im  Willehalm  45,  16. 
217,  23.  434,  1  im  Orient  zwei  Gewalten  unterscheidet,  eine 
geistliche  des  Baruch  in  Baldach,  die  des  Kaliphen,  und  eine 
weltUche  des  Admirats,  und  ihr  Verhältniss  zu  einander  dem 
des  Papstes  zum  Kaiser  vergleicht,  ganz  wie  Otto  von  Freising 
Chronicon  VH  3,  s.  auch  VH  5.  7,  so  werden  die  Stellen  wohl 
Wolframs  Eigenthum  sein.  Otto  sagt  von  Baldach:  Das  alte 
Babylon  (er  meint  das  am  Nil)  zerisQlt  in  zwei  Hälften,  von 
denen  die  eine  unbewohnbar  ist:  ipsa  autem  quae  inhabitatur 
et  Baldach  vocatur,  maxima  est  et  populosay  et  cum  de  imperio 
debeat  esse  Persarumy  summa  sacerdoti  suoy  quem  ipsi  Calip  di- 
cuntj  a  regibus  Persarum  concessa,  ut  et  in  hoc  quaedam  habitudo. 
sicut  saepe  iam  dictum  est,  inter  Babyloniam  et  Romam  eluceat, 
quia  quod  hie  a  Christiano  imperatore  summa  nostro  pantifici 
in  urbe  Roma  traditum  esty  hoc  ibi  a  paganis  Persarum  regibtis^ 
quibus  ex  longo  tempore  Babylonia  suhiacuity  eorum  summa 
sacerdoti  indultum  est  Ipsi  rero  Persarum  reges,  sicut  et  nostH 
urbem  regiam,  velut  Aquisgraniy  Ecbataniy  quam  Arfaxat  in 
libro  Judith  fundare  legitur^  lingua  eorum  Hani  dictam^  100  vel 
ampliuSy  ut  volunty  pugnatornm  milia  habentemy  sedem  regni 
constitueruntj  nihil  sibi  de  Babylone  praeter  nomen  imperii 
reservantes, 

Munsalrwschey  V  251, 2. 19  und  oft,  und  das  gleichbedeutende 
Salvdsche  ah  Muntane,  V  2151,  28,  ist  ein  sonst  für  die  Gralburg 
unerhörter  Name.  Schon  Bartsch,  Germ.  Studien  II  139  hat 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der  Name  von  Wolfram 
nach  Analogie  seines  Schlosses  Wildenberc  gebildet  sei,  V  230, 13. 
An  der  citierten  Stelle  wie  V  242,  20  vergleicht  er  die  Armuth 
auf  Wildenberg  mit  der  reichlichen   Fülle  und  Pracht  auf  der 
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Gralburg,  wie  er  sie  IV  184,  21.  der  des  belagerten  Schlosses 
Polrapeire  gleichstellt.  S.  Terre  de  Salvcüsche  V  251,  4,  Funtdn 
la  salvätsche  IX  452,  13. 

Bei  dem  Absatz  X  503,  1 — 30,  welcher  den  Anfang  des 
zehnten  Baches  bildet,  ist  es  zweifelhaft,  ob  Wolfram  ihn  er- 
fanden, aas  einer  anderen  Quelle,  als  welche  er  Kiot  nennt, 
entnommen,  oder  aus  Kiot  nachträglich  eingeschoben  habe.  In 
demselben  wird  nämlich  erzählt,  dass  der  richterliche  Zwei- 
kampf zwischen  Gawan  und  dem  Landgrafen  Kingrimursel,  der 
nach  der  Verabredung  in  Tschamfanzun  VIII  418,  10  ff.  über 
ein  Jahr  in  der  Stadt  Barbigoel  stattfinden  sollte,  nicht  zu 
Stande  kam,  weil  sich  bei  der  Zusammenkunft  die  Unschuld 
Gawans  herausstellte.  Darauf  begaben  sich  Gawan  und  König 
Vergulaht,  der  Sohn  jenes  Königs,  den  Gawan  ermordet  haben 
sollte,  auf  die  Gralsuche,  von  der  später  nicht  mehr  die  Rede 
ist.  X  504,  1  beginnt  nun  Wiez  Gäwdne  kamen  st,  der  ie  was 
missewende  friy  sit  er  von  Tschamfanzän  geschiet  op  »tn  reise  i7f 
strit  gerietj  des  jehen  diez  da  sahen.  Das  kann  Wolfram  un- 
möglich gesagt  haben,  unmittelbar  nachdem  er  den  Absatz  503 
gedichtet  hatte.  Es  ist  ein  Nachtrag  wie  in  VI  die  Absätze 
336.  337,  welche  in  den  meisten  Handschriften  fehlen.  Dem 
Dichter  muss  später  eingefallen  sein,  dass  der  Leser  über  die  im 
Buch  VIII  angedeuteten  Begebenheiten  etwas  zu  erfahren  bean- 
spruchen konnte,  und  während  er  diesen  Erwartungen  genügte, 
erweckte  er  durch  die  Hinzufügung  von  Vergulahts  zu  Gawans 
Gralsuche  andere,  denen  er  doch  nicht  gerecht  wurde.  Wenn 
Wolfram  den  Inhalt  von  Absatz  X  503  nicht  frei  erfand,  so  hat 
er  ihn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  Kiot  oder  einer  anderen 
französischen  Quelle  entnommen,  und  dies  ist  wahrscheinlicher 
als  freie  Erfindung,  dass  die  Gralsuche  Gawans  und  anderer 
Artusritter  ein  bekanntes  Motiv  der  französischen  Litteratur 
ist,  s.  Pseudo-Gautier,  Heinrichs  von  dem  Thürlein  Krone  und 
die  Quete.  Jedesfalls  aber  zeugt  die  Sachlage  von  einer  gewissen 
Selbständigkeit  Wolframs  der  Quelle  gegenüber:  entweder  Ein- 
schub  oder  Weglassung;  über  diese  s.  unten. 

Hieher  wird  gewöhnlich  auch  der  Widerruf  gesetzt,  der 
XVI  798,  6  den  früher  IX  454,  24.  471,  15  ausgesprochenen 
Bericht  über  die  neutralen  Engel  als  die  ersten  Diener  des 
Grals   zurücknehmen   soll.     Wolfram   habe,  durch  einen  geist- 
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Gewiss  nur  Wolframisch  ist  die  Composition  in  Dreissigern 
von  Versen,  insofern  die  Bücher  V — XVI  durch  dreissig  theilbar 
sind  und  eine  Keihe  von  deutlichen  Sinnesabschnitten  dreissig 
Zeilen  betragen:  II  112,  5.  113,  5,  und  auch  die  letzten  zwei 
Dreissiger  am  Schluss  des  zweiten  Buches  II  114,  5.  115,  5,  die 
einen  Excurs  über  die  Frauen  bilden,  V  241  warum  der  Dichter 
jetzt  nicht  vom  Gral  erzähle,  VI  336  Schluss  der  Erzählung, 
337  Excurs  über  die  Frauen  und  Schluss  des  Buches,  —  336. 
337  fehlen  in  den  meisten  Handschriften,  —  IX  479,  3  bis  480,  3 
Anfortas^  Missgeschick,  XII  584,  5  Betrachtung  über  Gawans 
Liebe,  XV  770  lauter  Personennamen,  vgl.  772,  XVI  791 
lauter  Namen  von  Edelsteinen. 

Selbständig  ist  Wolfram  auch,  wenn  er  unfranzösische 
Wortformen  braucht:  I  43,  19.  52,  15  schahUlacunt  ,Graf  des 
Schlosses*;  s.  Bartsch,  Germ.  Studien  II  138,  —  I  50,  6.  II 
(58,  8  snrapand ratest  ^8c\\la,ngenkopP y  Condmr  ämürs  III  177,  30 
u.  s.  w.  und  VI  327,  20  sogar  Condwtren  dmilrs.  Bedenklich 
scheint  auch  zer  Muntdne  clthe  in  dieser  Wortstellung  VII 
382,  24.  Darmesteter  Formation  des  mots  composes  bietet  keine 
Analogie  zu  diesen  Bildungen.  —  Zweifelhaft  ist  Ten'e  de  Hal- 
vcv^che  V251,4,  Salväsche  ah  Muntdne  V  261,  28.  S.  oben  S.  8. 
Lhic  Ehkunahten  de  Salvdsch  flörien  Titurel  151,  1  (187,  1),  was 
der  Dichter  152, 4  (188,  4)  der  herzöge  Ehktmaver  ton  Bluomeder 
wilde  (kaum  Bluome  der  wilde)  übersetzt.  —  Der  selbe  fision 
(:  Salmon)  wird  IX  453,  25  Flegetanis  genannt;  soll  das  gleich 
fisician  -ain  -en  ,Arzt'  sein?  weder  die  Form  stimmt  noch 
passt  die  Bedeutung.  P>sterc  erinnert  an  clergion,  clerjon 
,(junger)  Clerc'.  —  Der  pareliure  Plato  IX  465,  21;  es  ist 
unwahrscheinlich,  dass  Plato  in  einem  französischen  Gedicht 
,der  beredte'  oder  ,der  Redner'  genannt  worden  sei,  wo  es  sich 
um  seine  Prophezeiung  Christi  handelte.  —  Mahinande  statt 
müsse nte  XIII  646,  30. 

Eine  reichliche  Quelle  zu  selbständigen  Ausführungen  er- 
schloss  sich  Wolfram  durch  seine  Missverstilndnisse  des  fran- 
zösischen Textes,  der  einerseits  dem  Crestien 'sehen  gleich  war, 
andererseits  von  diesem  abwich. 

III  117,  9  zer  tcaste  in  SolUhiey  d.  h.  in  der  Einöde, 
welche  den  Namen  Soltane  trug,  Crestien  1289  de  la  gaste 
f ortest    soutaine,    —    III  152,  23    der   versteigen   Antanory    der 
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Name  bedeute,  ,der  gefleckte  Sohn^,  so  hat  er  ihn  gewiss  nicht 
erfanden,  sondern  unverstanden  aus  seiner  Quelle  übernommen. 

—  Ebenso  vielleicht  II  G4,  14  IJoplduey  das  ist  nach  Bartsch 
lee  plaine,  Wolfram  sagt  allerdings  II  Gl,  16  ouch  was  der  phtn 
tcol  so  breit,  daz  sich  die  snüere  stracten  dran,  aber  er  hat  ihn 
für  einen  Ortsnamen  und  zwar  für  einen  jener  gehalten,  die 
den  Artikel  bei  sich  haben  können,  wie  daz  Lechvelt  XI  «o65,  4. 

—  II  67,  15  Cidegtist  de  Logroys,  der  GeHebte  Orgelusens 
de  LogroySy  die  eine  Burg  Logroys  besitzt,  X  506,  15.  507,  13. 
29,  bei  Crestien  10007  Por  ^ou  a  nom  Orguellouse  de  Logres 
oü  eile  fu  nee;  si  en  fu  petite  aportee.  Es  ist  der  bekannte 
keltische  Name  für  einen  Theil  Britanniens,  den  Artus  be- 
herrschte, Logria  bei  Gotfried  von  Monmouth,  Loegria  bei  Gi- 
raldus  Cambrensis,  s.  die  Indices.  Aber  gerade  von  Artus  wird 
bei  Wolfram  oft  gesagt,  dass  er  sich  im  Lande  Löver  aufhielt: 
IV  216,  4,  Clamide  reitet  getn  Lörtr  üf  die  erde  und  findet  da 
Artus  in  Dianazdrün,  d.  i.  IHnaderon  en  Gales  Crestien  3708. 
39Ä),  —  XII  610,  15.  &2d,  16,  XIU  644,  14,  XV  761,  27  lJ}oer, 
BriUmey  Engtllant.  Wolfram  hörte  wahrscheinlich  von  dem- 
jenigen, der  ihm  das  französische  Buch  vorlas,  entsprechend 
einer  schwankenden  Orthographie,  den  Namen  Logres  ver- 
schieden aussprechen  und  schloss,  eine  Form  gehöre  zu  Or- 
gelusen,  die  andere  zu  König  Artus.  —  Aehnlicli  kann  es  sich 
mit  Lyppaut  in  VII  und  Lybbeals  in  IX  verhalten,  mit  Galoes 
in  I  und  dem  Adjectiv  Wäleis  und  dem  Ortsnamen  Wdleis, 
Wnlsj  mit  VrianSy  CresticMi's  üriogoras  der  Person  nach,  in  X 
und  Fnain  in  XIII,  während  Nantes  und  Karnant  dem  Namen 
nach  schon  in  der  Quelle  geschieden  waren,  s.  oben  S.  5.  12, 
wenn  Kiot  auch  wusste,  dass  beide  denselben  Ort  bedeuten. 
Dass  Wolframs  Vorlage  sich  nicht  scheute,  verschiedene  Per- 
sonen gleich  zu  benennen,  sehen  wir  aus  den  zwei  Amphlisen, 
Klauditten,  Cundrien,  Kardeizen,  Kyoten,  Ehkunahten,  von  Ber- 
bester  und  von  Salvdsch  ßorten,  Kahenisen,  Liddamusen,  von 
Agrippe  und  von  Galicien. 

IV  205,  14  ein  fiirste  Hz  Ukerlant,  IV  210,  12  norden 
aber  den  Ukerse,  Sicherlich  hat  kein  See  im  Französischen  je 
den  Namen  Ultrelac  gehabt,  er  ist,  wie  Bartsch  gezeigt  hat, 
zu  erklären  aus  III  121,  26  Karnahkarnanz  leh  cons  Ulterlec, 
Auch  ein  wirkliches  Land  hat  nie  Ultre   terre  geheissen.     Die 
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Präposition  utre  braucht  zwar  Wolfram  selbst  VI  286,  25  üz 
fuor  Legramort  roys,  Kalopierende  ulter  juven  poys:  sin  ors 
über  hohe  atüden  spranc,  s.  V  271,  8  fiirz  forest  in  PHzljan 
reit  ich  do  in  juven  poys,  —  aber  in  den  Verbindungen  ultre 
lac,  ultre  terre  hat  er  sie  nicht  erkannt. 

V  284,  18  zwei  mezzer  snidende  als  ein  grät  brdhten  sie 
(zwei  Graldamen)  durch  wunder  üf  zwei  twehelen  al  hesunder. 
daz  was  Silber  herte  wiz  u.  8.  w.,  V  255,  11  fragt  Sigune, 
VI  316,  27  Kundrie  Parzival,  ob  er  denn  nicht  auf  der  Qraiburg 
den  Gral,  die  Graljungfrauen  wnrf  snidende  silber  und  bluotec 
sper  gesehen  habe,  IX  490,  23  erzählt  Trevrezent,  dass  Tre- 
buchet  nach  Angabe  der  Inschrift  auf  Anfortas'  Schwert  die  zwei 
scharfen  Silbermesser  verfertigt  habe,  die  den  auf  der  Lanze 
sich  bildenden  Reif  wegschaben  sollten.  Das  heisse  Gift  der 
Lanze  nämlich  treibt  den  Frost  im  Leibe  Anfortas'  heraus,  so- 
bald sie  auf  die  Wunde  gelegt  oder  in  dieselbe  hineingestochen 
wird.  —  Zu  Grunde  lieg!  das  bekannte  Missverständniss  von 
tailleoir ,  das  Wolfram  für  ein  Messer  gehalten  hat  statt  flir 
einen  Teller.  Nun  hat  zwar  Crestien  4409,  4793  einen  tailhioir 
d'argent  in  der  Gralprocession,  aber  nur  einen.  In  Wolframs 
Quelle  werden  wie  im  Didot'schen  Perceval  465,  s.  auch  Grand 
St.  Graal  Ilucher  II  178,  zwei  vorgekommen  sein,  einer  als 
Untertasse,  der  andere  als  Deckel  flir  das  Gralgefäss,  s.  meine 
Gralr.  7  f.  122.  194,  während  von  zwei  Messern  für  Wolframs 
Zwecke  eines  überflüssig  ist.  Die  Verwendung  der  Messer  zur 
Heilung  der  Anfortas,  die  Nachricht,  dass  der  Schmied  Tre- 
buchet  sie  nach  Angabe  der  Inschrift  zu  diesem  Zwecke  gemacht 
habe,  war  also  nicht  in  Wolframs  Quelle,  es  sind  seine  auf  einem 
Missverständniss  beruhenden  Erfindungen.  —  Auf  ein  seiner  Vor- 
stellung in  gewisser  Beziehung  ähnliches  Messer  in  der  Blutlegende 
von  F^camp  habe  ich  in  meinen  Gralr.  40  hingewiesen.* 

V  261,  20.  Ist  es  denkbar,  dass  ein  französischer  Dichter 
Bealzenan  als  Hauptstadt  von  Anjou  genannt  habe,   statt  des 


'  De  la  Rue,  EHsay^  II  240,  kannte  eine  Haudsclirift  des  CreHtten^sclien  Per- 
r<walruman8,  wolclie  statt  der  Worte  Gantiers  33928  Si  cotn  U  contejt 
nouM  aßre  Qui  OHneji  nera  toH  PMcrut  aiXiM^trX  Si  c.  ft  r.  71.  a,  Qiti  a  Fevahip 
fjtt  toM  CMcnz.  S.  Iloinric)!,  Peri-eval  78;  Kfipp,  Züiti*i"hrift  ftlr  deutsclu' 
Philolugie  XVII  H,  Anm.;  Stichler,  Zeitschrift  für  ronianiHi-ho  Phtlolo^jo 
XVI  274. 
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historischen  Angers,  —  Gawan  einen  Bruder  Beacurs  gegeben 
habe,  VI  323,  1,  statt  der  bekannten  drei  Agravain,  Garies,  Ga- 
heriet  (G alereis),  s.  Crestien  614G.  9508?  S.  hed  cur»  als 
Appcllativam   VI  327,   11).  334,  24,  din   minnecltcher  bea  cur», 

VI  344,  11  der  Krieche  Kitas  erzählt  von  seinem  Miss- 
geschick auf  der  Fahrt  nach  dem  Wunderschloss  und  von  den 
vier  Damen  daselbst.  Wie  Bartsch  bemerkt  hat,  spricht  un- 
gefähr an  derselben  Stelle,  0099,  Crestien  von  Giflet,  der  abci* 
sich  erst  anschickt  das  Abenteuer,  nicht  auf  dem  ^^'under- 
schlosse,  sondern  auf  Castel  Orguelous  zu  bestehen.  Da  Wolfram 
den  Roman  von  dem  griechischen  Cliges  kannte,  XII  586,  2(5, 
so  hat  er  wahrscheinlich  in  seiner  Quelle  als  jenen  Bericht- 
erstatter einen  Ritter  mit  einem  Namen  gefunden,  der  ihn  an 
Cliges  erinnerte,  vielleicht  Giflet  wie  bei  Crestien. 

VIII  416,  20  die  erste  Erwähnung  des  Provenzalen  Kiot  la 
schaut  iure,  XVI  827,  1  ff.  Oh  von  Troys  meister  Cristjdn  disem 
mtvre  hat  unrehte  getan,  daz  mac  tcol  zürnen  Kyot,  der  uns  diu 
rehten  jnwre  enbot.  Kurz  vorher  XVI  826,  20  ein  Beispiel  dafUr, 
was  Wolfram  unter  dem  ma*re  unrehte  tuon  versteht:  hin  fuor 
Loheraugrin,  wel  wir  dem  inwre  rehte  Uion,  so  was  er  Par- 
zictihs  sun.  Also  die  richtigen  thatsächlichen  Angaben  ver- 
dankt Wolfram  dem  provenzalischen  Lyriker  Kiot;  s.  die  anderen 
Stellen  oben  S.  2.  3.  Wenn  wir  annehmen,  dass  die  Quelle 
Wolframs  eine  später  als  das  unvollständige  TVerk  Crestien's 
verfasste  und  in  den  vergleichbaren  Theilen  nicht  immer  mit 
Crestien  übereinstimmende  Perccvalgeschichte  war,  in  welcher 
der  Dichter  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  Werke  Crestien's  an- 
spielte, so  können  wir  uns  einen  Weg  vorstellen,  auf  dem 
Wolfram  zu  seinen  wunderlichen  Angaben  gekommen  ist. 
Gerbert,  der  seine  Fortsetzung  des  Perceval  zwischen  die  Fort- 
setzungen Gautier's  und  Manessiers  eingeschaltet  hat,  sagt, 
nachdem  er  Crestien's  Tod  beklagt  hat,  der  ihn  an  der  Voll- 
endung seines  Werkes  gehindert  habe,  Potvin  VI  S.  212:  aS7 
com  la  mattre  descxjevre  Gerbers ,  qui  a  reprise  Voevre,  Quant 
cha^tcuns  trorere  la  laisse.  W^enn  Wolframs  Quelle  etwa  von 
sich  sprechend  sagte,  ki  ot  reprise  Voerre,  reprinse  Vestoire  oder 
ähnlich,  so  konnte  Wolfram  einmal  in  dem  ki  ot  den  nord- 
französischen Namen  Guiot  zu  hören  glauben,  den  er  fllr  den 
Verfasser  des  Werkes  und  ftlr  dieselbe  Person  wie  den  bekannten 
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leitungen  Enikels,  der  Sendlinger  Chronik,  Seeber,  Zeitschrift 
filr  deutsche  Philologie  XXIV  35.  XXV  5G6,  und,  wie  mir 
S.  Singer  mittheilt,  in  dem  Gleinker  Codex  der  Christherre- 
chronik,  Dresdener  Abschrift  S.  27.  29.  Auch  nach  der  gegen- 
wärtigen Volkssage  halten  sie  sich  auf  der  Erde  in  hohlen  Räumen 
oder  in  der  Luft  auf,  Zeitschrift  fllr  deutsche  Philologie  XXIV  84  f. 
In  Salman  und  Morolf  507  steht  zwischen  den  schwarzen  Teufeln 
und  den  weissen  Engeln  eine  bleiche  schar ^  die  sint  unser s  herren 
mdije  und  sint  kamen  üz  der  hellen  dar.  Die  Worte  spricht 
Salomon.  Nichts  Näheres  ergeben  die  neutralen  Engel,  welche 
der  Wartburgkrieg  Str.  115  und  Albrecht  im  Titurel  anftlhren, 
5779.  —  Andere  Litteratur  über  die  neutralen  Engel  gibt 
S.  Singer,  Zeitschrift  des  Vereines  fllr  Volkskunde  1892,  S.  297: 
s.  auch  Joachim,  Zur  altdeutschen  Genesis,  189)],  S.  H.  Weiter 
ab  scheint  mir  trotz  der  Verbindung  mit  einem  Steine  der  saum- 
selige Engel  Adnms  zu  stehen,  der  zur  Strafe  in  den  schwarzen 
Stein  der  Kaaba  eingeschlossen  worden  ist,  Martin,  Gralsage  39. 
S.  über  den  Gral  als  Stein  unten  S.  8 ff. 

Nach  einer  wälschen  Ueberlieferung  vom  heil.  Oele,  die 
ein  vollkommenes  SeitenstUck  zur  Grallegende  bildet,  mitgetheilt 
von  Sommer  in  der  Ausgabe  von  Malory's  Mort  Darthur  III  29 
Anm.,  hat  der  in  Chapel  Perilous  lebende  Eremit  Nasciens,  ein 
Vetter  Bredyrs  af  Efrog  (Peredur  ab  Efrawc),  wohl  der  Eremit 
Nasciens,  nicht  der  frühere  Heide  Seraphes,  s.  Quote  c.  I.  VII, 
Birch-Hirschfeld  37.  45,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Berichte 
des  Eremiten  Blaes  (Blaise)  eine  Geschichte  vom  heil.  Oele 
geschrieben,  in  welcher  erzählt  wurde,  dass  Joseph  von  Ari- 
mathia  das  heil.  Gel  von  sieben  Engeln  erhalten  habe,  worauf 
er  mit  seinem  Sohne  Joseph,  zwölf  Söhnen  seiner  Schwester  und 
vierhundert  Anhängern  nach  England  ging,  wo  sein  Sohn  Joseph 
mit  diesem  heil.  Gel  zum  Bischof  in  Dinastarar  consecrirt  wurde. 
Dasselbe  Gel  wurde  später  bei  der  Krönung  König  Artus'  ver- 
wendet. —  Chapel  Perilous  weist  auf  eine  französische  Quelle, 
die  aber  in  England  entstanden  sein  mag,  da  Thomas  Becket 
darin  erwähnt  wird. 

Möglich  wäre  es  demnach,  dass  wie  das  heil.  Gel,  so 
einmal  der  Gral  nicht  durch  Christus  sondern  durch  einen 
Engel  an  den  ersten  Besitzer,  Joseph  von  Arimathia,  gelangte. 
Das  war  vielleicht  die  Meinung  Kiots.   Aber  gewiss  nicht,  dass 

SttxvnfBber.  d.  phiL-bUt.  Gl.  CXXX.  Bd.  I.  Abb.  S 
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der  Gral  ein  aas  Stein  geformtes  Gefkss  sei,  vertreten  Heinrich 
von  dem  ThQrlein,  Krone  29384  gesteine  was  ez  und  goldes 
rieh,  einer  kefsen  was  ez  gelich,  diu  üf  einem  alter  stet,  und 
Albrecht  von  Scharfenberg,  Titurel  6172 ff.  ein  schar  den  grdl 
üf  erde  bi  alten  ztten  brähfe,  ein  stein  in  hohem  werde,  man 
ein  schüzzel  dar  iiz  zu  würken  ddhte  u.  s.  w.,  and  auch  im 
Wartburgkrieg  145,  wo  der  Stein  aus  der  Krone  Lucifers  ge- 
sprungen ist,  den  man  sich  in  übermenschlicher  Grösse  dachte, 
wird  die  Sache  nicht  anders  gemeint  sein.  S.  auch  den  sacro 
catino  in  Genua,  Wilken,  Kreuzzüge  II,  Beilage  S.  8.  In  statt 
Hf  braucht  man  IX  469,  28.  470,  4.  6.  10  nicht  zu  erwarten, 
B.  Erlösung  4178  daz  houhet  üf  eime  deller  her  tragen,  —  vor 
V  238,  5.  10  ist  fast  gleich  von,  s.  das  mittelhochdeutsche 
Wörterbuch  111373**,  44  ff.  Gleichwohl  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  dann  Wolfram  nie  einen  Ausdruck  gebraucht  hätte,  der 
dem  Leser  verriethe,  welche  Form  dieser  Stein  hatte.  So  hielt 
er  ihn  wohl  filr  einen  formlosen  Stein,  aber  gewiss  weder 
er  noch  seine  Quelle  im  Zusammenhang  mit  sonst  bekannten 
heiligen  oder  zauberkräftigen  Steinen,  Kaaba,  Alatyr,  Para- 
diesesstein  u.  s.  w.,  Martin,  Gralsage  39,  Veselovskij,  Archiv 
für  slavische  Philologie  VI  37.  41.  67,  Domanig,  Parzivalstudien 
n  13,  Cassel,  Aus  Litteratur  und  Symbolik  248.  Ebenso  wenig 
auch  wird  Wolfram,  wie  Hertz,  Die  Sage  von  Parzival  und 
dem  Gral  21  und  Golther,  Münchner  allgemeine  Zeitung.  Bei- 
lage, 30.  Juli  1890,  S.  3'  meinen,  die  Auskunft,  welche  bei  ihm 
Trevrezont  im  IX.  Buch  über  den  Gral  gibt,  der  missverstan- 
denen Beschreibung  des  Grals  bei  Crestien  danken,  4398  ff.  u  n 
graal  —  4410  Iqou  vos  di  veraiement,  De  fin  or  esmeri  estoit; 
Pier  es  pressieuses  avoit  El  graal,  de  maintes  manieres,  Des 
plus  rices  et  des  plus  cieres  Qui  el  mont  d  en  ti^re  soient. 
Totes  autres  pieres  pasoient  Celes  dou  gr^al,  sans  dotance. 
Einmal  steht  die  Stelle  in  jener  dem  V.  Buch  Wolframs  ent- 
sprechenden Partie  dos  Perceval,  welche  den  ersten  Besuch 
des  Helden  auf  der  Gralburg  erzählt,  und  dann  ist  sie  gar 
nicht  geeignet  selbst  bei  jemandem,  der  nicht  wusste,  was  ein 
graal /\9t,  die  Vorstellung  von  einem  aus  einem  Stein  ver- 
fertigten Geftlsse  zu  erwecken,  geschweige  die  eines  formlosen 
Steines.  Die  richtige  Auffassung  von  der  Sache  hat  meiner 
Meinung  nach  Bartsch  gehabt,  der  Germania  XXIU  248  f.  bei 
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Gelegenheit  der  Recension  von  Birch-Hirschfeld's  Gralsage  sagt: 
^Gesetzt  dass  Guiot  den  Gral  nicht  als  ein  goldenes  mit  Edel- 
steinen geschmücktes,  sondern  als  ein  aus  einem  Edelstein  ge- 
schnittenes GeiUss  bezeichnete,  dann  erklärt  sich  der  Stein  bei 
Wolfram  noch  viel  natürlicher  als  aus  der  Beschreibung  Cre- 
stien's',  mit  dem  Hinweis  auf  die  im  Altfranzösischen  wie  Mittel- 
hochdeutschen übliche  Redeweise:  .das  Gefäss  war  ein  Rubin^ 
Wenn  es  nun  bei  Kiot  hiess:  ,der  Gral  war  ein  Edelstein',  le 
graal  estoit  une  piere  mult  rice  oder  ähnlich,  so  konnte  Wolfram 
daraus  einen  formlosen  Stein  machen.  Es  ist  ganz  begreiflich, 
dass  Albrecht  im  Titurel  6172  auch  ohne  das  französische 
Original  Wolframs  zu  kennen,  aus  dessen  Stein  wieder  eine 
steinerne  Schüssel  machte. 

IX  496,  IflF.  Trevrezent  erzählt  Parzival,  er  habe  weite 
Reisen  gemacht  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  und  flir  Gaurtün 
und  vor  dem  berc  ze  Fdmurgan,  s.  oben  S.  1 2,  und  dem  ze  Agre- 
montin  turniert.  Darauf  496,  15  und  dö  ich  für  den  Rohas 
durch  dventiure  gestrichen  voas^  da  kam  ein  icerdiu  windisch 
diet  üz  durch  tjoste  gegenbiet.  Dahin  war  er  von  Sevilla  ge- 
kommen, ich  fuor  von  ISihilje  daz  mer  alumb  gein  Zilje  durh 
Friül  üz  für  Aglei,  also  im  Anfang  seiner  Reise,  nachdem  er 
Munsalvaesche  verlassen.  Und  zwar  ist  Cilli  die  letzte  Station, 
bevor  er  für  den  Rohas  kommt,  IX  498,  20 ff.  Dann  zog  er 
in  die  Stadt  Gandine,  s.  Weiss  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  XX VIII  136,  da  diu  Greian  in  die  Trd  mit  golde 
ein  tcazzer  rinnet,  im  Lande  Stire,  Eine  so  genaue  Kenntniss 
der  südlichen  Steiermark  ist  einem  französischen  Dichter  nicht 
zuzutrauen.  Aber  wenn  ein  deutscher  Dichter  in  seinem  Ori- 
ginal las,  dass  Trevrezent  auf  seinen  orientalischen  Fahrten 
nach  Rohas  en  Sirie  gekommen  sei,  d.  h.  nach  Edessa,  s.  Chan- 
son d'Antiochel  181,  Gaufrey  185,  so  konnte  ihm  der  Rohitscher- 
Berg  einftiUen,  der  auch  Rohas  hiess,  dieselbe  Zeitschrift  XI  47, 
er  konnte  glauben,  dass  hier  von  südsteirisehen  Oertlichkeiten  die 
Rede  sei.  Allerdings  müsste  auch  Wolfram,  der  in  Mitteldeutsch- 
land zu  Hause  war,  diese  Gegenden  entweder  aus  eigener  An- 
schauung oder  durch  den  Bericht  eines  Freundes,  etwa  Walthers 
von  der  Vogelwoide,  der  nach  Aquileja,  an  die  Drau  und  die  Mur 
gekommen  war,  oder  eines  anderen  Oesterreichera  näher  kennen 
gelernt  haben,  um  von  der  Lage  des  Ortes  Gandine  so  genaue 
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Auskunft  ZU  geben.  Für  Armenien  als  ursprüngliches  Ziel  von 
Trevrezents  Reisen  spricht  auch  Kankulat,  d.  i.  Hrhomgla  am 
Euphrat^  19,  13,  und  der  armenisclie  Patriarch,  der  katolico 
von  RancxdaU  XI  563,  8,  Haupt,  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thuin  XI  42,  der  schon  durch  Otto  von  Freising,  Chronicon 
Vn  32  Armeniortim  Metropolitanus  y  quem  ipai  katholicon  — 
vocanty  dem  Abendland  bekannt  geworden  sein  konnte.  Mit 
diesen  steirischen  Localitäten,  der  Erfindung  Wolframs,  hängt 
das  Wappen  des  Hauses  von  Anjou  zusammen  und  die  Ab- 
leitung von  König  Gandins  Namen  IX  498,  26.  H  101,  7. 

XIII  656,  14.  Der  Zauberer  Klinschor,  der  Neffe,  neve^ 
des  neapolitanischen  Virgil,  herrschte  in  Caps  (Capua)  *  über 
die  Terra  de  Labur  und  wird  von  Ibert  von  Sizilien  in  Kalot 
enbolot  (Calata  Belota)  zeiiiem  kapün  mit  einem  snite  —  ge- 
machet.  Hat  Wolfram  ein  Capouan  seiner  Vorlage  für  capon 
missverstanden  und  die  Geschichte  von  Klinschors  Entmannung 
erfunden  ? 

Im  Hinblick  auf  einige  der  hier  angeführten  Fälle  kann 
man  behaupten,  Wolfram  habe  die  Wahrheit  gesagt,  wenn  er 
eine  von  Crestien  verschiedene  französische  Quelle  für  seinen 
Parzival  angibt. 

Selbständig  zeigt  sich  Wolfram  auch  durch  Weglassen  aus 
seiner  Quelle.  Dass  er  dies  thue,  sagt  AVolfram  öfters  ausdrücklich, 
oder  deutet  wenigstens  an,  dass  er  mehr  sagen  könnte,  wenn  er 
wollte.  V  277,  8  ir  namen  ich  wol  genennen  kan,  wan  daz  ihz  nicht 
teil  Itngen^  VH  388,  1.  397,  7  Wie  diu  hochzit  ergienc,  des  vrdgt 
den  der  da  gäbe  enphienc,  X  504,  1.  515,  8.  XIII  637,  1  Min 
kunst  mir  des  niht  alles  gihf,  ine  bin  solh  küchenmeister  nihty 
daz  ich  die  spxse  künne  sagen^  642,  10.  XIV  731,  9.  XV  773, 18. 
XVI  809,  15.  816,  1,  Titurel  52,  4.  —  Parzival  VIII  401,  28. 
403,  20  stellt  sich  der  Dichter  zuerst,  als  wolle  er  etwas  über- 
gehen, erzählt  es  dann  aber  doch.  Allerdings  können  alle  diese 
Ablehnungen,  von  denen  keine  sich  deutlich  auf  Crestien's  Text 
bezieht,   die  meisten  ihn  ausschliessen ,  poetische  Phrasen  sein. 

Und  auch  wenn  Wolfram  in  auffälliger  Weise  kurz  erzählt, 
ist  es  nicht  immer  erlaubt  anzunehmen,  dass  die  Quelle  mehr 
geboten  haben  müsse,  IV  197,  12  Parzivals  Kampf  mit  Kingrun, 


*  In  Konrads  von  Ammenhauscu  Schachbncb   heisst  Capna  Capue,   16425, 
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IV  200,  10  die  Landung  zweier  Schiffe  vor  Pelrapeire,  VI 
334,  8  das  Abenteuer  des  Griechen  Klias  im  Wunderachloss. 
Denn  wer  sagt  uns,  dass  seine  Quelle  nicht  an  einzelnen  Stellen 
bis  zur  Unverständlichkeit  kurz  gewesen  sei,  durch  dichterische 
Eigenart  oder  durch  Voraussetzung  einer  Kenntniss  bei  ihrem 
Publicum,  die  uns  fehlt? 

Trotzdem  ist  es  in  einigen  Fällen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Wolfram  Dinge,  welche  in  seiner  nicht  mit  Crestien  tiber- 
einstimmenden Quelle  standen,  ausgelassen  oder  gekürzt  habe. 
I  12,  3  Als  Gahmuret  sich  zu  seiner  ersten  Fahrt  in  den  Orient 
anschickt,  erhält  er  durch  liebe  kraft  unt  durch  wtplich  geselle- 
schaß,  kleincptes  tüsent  marke  wert  —  daz  sande  im  ein  sin 
friundin,  II  76,  0  erfahren  wir,  dass  diese  Geliebte  die  Königin 
Amphlise  von  Frankreich  war,  aus  VI  325,  27,  dass  Gahmuret 
ihr  seine  Erziehung  verdankte.  Eine  solche  Thatsache  aus  der 
Vorgeschichte  hätte  ja  Kiot  in  dieser  Kürze  andeuten  können. 
Aber  Wolframs  Titurel  zeigt  uns,  dass  ihm  über  die  Beziehungen 
Gahmurcts  zu  Amphisen  mehr  bekannt  war,  als  was  er  im 
Parzival  mittheilte,  38 f.,  dass  Amphlise  Gahmuret  zum  Ritter 
geschlagen  und  ihm  den  von  ihr  erzogenen  Schionatulander  als 
Knappen  gegeben  habe,  s.  92.  96,  dass  Schionatulander  zwischen 
Amphlise  und  Gahmuret  Botendienste  versah,  54.  99.  Diese 
Dinge  fllr  den  Titurel  zu  erfinden,  hatte  Wolfram  gar  keinen 
Anlass. 

I  18,  11  Belakanens  Marschall  erkennt  Gahmuret,  er  muss 
ihn  schon  eher  gesehen  haben  daz  muost  ze  Alexandrie  «fn,  do 
der  bdruc  da  vor  lac.  Aber  obwohl  I  13,  16  die  Dienste  er- 
wähnt werden,  welche  Gahmuret  dem  Baruch  leistete,  ist  von 
keiner  Waffenthat  vor  Alexandrien  die  Rede,  nur  dass  der 
Baruch  den  Brüdern  Pompejus  und  Ipomidon  von  Babylon, 
d.  i.  Cairo,  die  Stadt  Ninive  weggenommen  habe,  I  14,  3.  Die 
Belagerung  Alexandriens  durch  den  Baruch  hat  Kyot  wahr- 
scheinlich unter  den  Kriegsthaten  Gahmuret  erzählt. 

Die  Liebesgeschichte  Sigunens  und  Schionatulanders  hat 
Wolfram  sich  als  Stoff  zu  einem  besonderen  Gedichte,  dessen 
Held  Schionatulander  ist,  Titurel  39,  aufgespart  und  deshalb 
im  Parzival  ausgelassen.  Die  Anspielungen  auf  das  Geschick 
des  Liebespaares  im  Parzival  sind  dadurch  dunkel  und  ohne 
den  Titurel,  zum  Theile  auch  mit  ihm  nicht  verständlich.  Wenn 
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äigtme  ni  140;  16 ff.  erzählt,  sie  sei  Parzivals  Base,  Uerze- 
loydens  Nichte,  und  bei  dieser  erzogen  worden,  s.  IX  477,  7, 
ihr  Geliebter  Schionatulandcr  einer  Brackenleine  wegen  von 
Orilus,  dem  Mörder  Galoes',  des  älteren  Bruders  Gabmurets, 
getüdtet  worden,  dem  Bruder  Lähelins,  der  selbst  die  zwei 
Länder  Parzivals  Waleis  und  Norgals  trotz  der  Vertheidigung 
durch  Schionatulandcr  weggenommen  habe,  worüber  auch  Herze- 
loyde  Parzival  vor  seinem  Auszug  belehrt,  lU  128,  4,  s.  auch 
154,  25.  V  266,  22.  VI  331,  15  und  XVI  803,  5.  22,  was  nicht 
hindert,  dass  Herzeloyde  noch  als  eigentliche  Herrin  dieser 
Länder  gilt,  III  103,  7,  so  sehen  wir,  dass  man  sich  in  Wolframs 
Quelle  Sigunen  II  100,  2  ff.  als  Hausgenossin  der  jungen  Ehe- 
leute Gahmuret  und  Herzeloyde,  und  nach  Galmurcts  Abreise 
wenigstens  bis  zur  Geburt  Parzivals  bei  Herzeloyden  vor- 
zustellen hat,  s.  Titurel  47;  dass  aber  wahrscheinlich  Sigune 
und  Schionatulandcr,  nachdem  dieser  aus  dem  Orient  zurück- 
gekehrt war,  Herzeloyden  und  den  kleinen  Parzival  nach  Sol- 
taue begleiteten  oder  sie  dort  besuchten  wie  in  Albrecht's 
Titurel  1123,  und  daselbst  während  der  ersten  Kindheit  Parzi- 
vals das  Waldabenteuer  mit  dem  Brackenseil  hatten,  das  mit 
den  Kämpfen  Schionatulanders  gegen  die  Brüder  Lähelin  und 
Orilus  in  Beziehung  steht,  dann  aber  jedenfalls  das  Haus  Herze- 
loydens  verliessen,  da  Sigune  und  Parzival  erwachsen  sich  nicht 
kennen,  UI  138,  17  ff.  Was  es  aber  mit  dem  Brackenscil  fUr 
eine  Bewandtniss  hatte,  erfahren  wir  erst  aus  dem  Titurel  132  ff., 
aber  auch  aus  diesem  nichts  Bestimmtes  über  das  Local  des 
Brackenseilabenteuers  und  über  die  Kämpfe  Schionatulanders. 
—  Im  Parzival  II  100,  2  ff.  aber  wird  von  Gahmurets  und 
Herzeloidens  Ehe  ganz  kurz  und  flüchtig  erzählt,  über  Sigune 
und  Schionatulandcr,  ihre  Hausgenossen,  verliert  der  Dichter 
kein  Wort. 

Andererseits  erzählt  der  Titurel  eine  Menge  Einzelheiten, 
die  wir  im  Parzival  nicht  vermissen,  die  aber  nicht  für  den 
Zweck  des  Titurel  von  Wolfram  erfunden  zu  sein  brauchen: 
die  Abstammung  Sigunens  und  Schionatulanders,  13 ff.  38 ff.; 
die  kleine  frühverwaiste  Sigune  kommt  erst  zu  Tampunteire, 
ihrem  Oheim,  25,  und  wird  dann  sclion  von  der  jungfräulichen 
Witwe  Herzeloyde  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannes  Kastis, 
8.  Parzival  IX  494,  15,   aufgezogen,  Titurel  29  —  d.  h.  jetzt  als 
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Frau  dem  Namen  nach  konnte  sie  das  Kind  ihrer  Schwester 
Schoysiane  zu  sich  nehmen,  —  Schionatulander  von  AmphHsen, 
38.  124  (Bartsch  129),  von  dieser  erhält  Gahmuret  den  Knaben 
der  ihm  und  AmphHsen  die  Dienste  eines  Liebesboten  leistet  54.96 
(Bartsch  99),  und  führt  ihn  nacli  dem  Orient  39.  40.  Nachdem 
Gahmuret  von  dieser  ersten  Fahrt  zurückgekommen  war  und 
Herzeloyden  geheiratet  hatte,  lebten  also  Sigune  und  Schiona- 
tulander in  Gahmurets  und  Herzeloydens  Hause  47  und  ge- 
stehen sich  ihre  kindUche  Neigung  48  ff.  Bei  seiner  zweiten  Reise 
in  den  Orient  nimmt  Gahmuret  seinen  Knappen  Schionatulander 
wieder  mit  75,  Herzeloyde  einer-,  Gahmuret  andererseits  erfahren 
die  Neigung  der  Liebenden  und  billigen  sie  85  (Bartsch  88)  ff., 
108  (Bartsch.  111)  ff.  —  Darnach  müssen  wir  in  der  Parzival  I 
8,  2  entsprechenden  Stelle  der  Quelle  uns  auch  Schionatulander 
unter  den  nur  im  allgemeinen  erwähnten  Knappen  Gahmuret  vor- 
stellen, die  ihn  auf  der  ersten  Orientfahrt  begleiten.  Hier  und 
I  12,  3,  wo  von  den  Geschenken  AmphHsens  an  Gahmuret  die 
Rede  ist,  wird  Kiot  auch  über  die  Abstammung  und  die  kind- 
lichen Thaten  und  Schicksale  Schionatulanders ,  von  seiner 
Botenrolle  zwischen  Gahmuret  und  Amphlisen,  berichtet  haben, 
während  von  Sigunens  Geburt  und  Kindheit  wohl  im  H.  Buche 
erzählt  worden  sein  wird,  wo  der  Dichter  uns  mit  Herzeloyden 
bekannt  macht,  84,  9  ff.  Bei  der  zweiten  Fahrt  Gahmurets  in 
den  Orient  wird  wieder  Schionatulanders  Begleitung  erwähnt 
worden  sein,  U  101,  21.  Die  Scene,  in  welcher  Schionatulander 
Gahmuret  seine  Liebe  zu  Sigunen  gesteht,  mag  sich  dann 
an  den  Bericht  von  den  Abenteuern  Gahmurets  im  Orient 
angeschlossen  haben,  der  gewiss  in  der  Quelle  ausführlicher 
als  H  102,  21  und  von  Wolfram  direct,  nicht  durch  den 
Mund  des  Meisterknappen  Tampanis  H  105,  13  dem  Leser, 
nicht  nur  Herzeloyden  erzählt  wurde.  Unter  den  kleinen  junc- 
herren  ril,  die  mit  Tampanis  zurückkommen,  II  105,  3,  haben 
wir  uns  wieder  Schionatulander  zu  denken.  Bei  der  Geburt 
Parzivals  II  1 12,  5  muss  auch  die  Taufe  Parzivals  erzählt  und 
die  Anwesenheit  Sigunens  wenigstens  vorausgesetzt  worden  sein, 
da  sie  nachmals  III  140,  lU  ihm  seinen  Kamen  sagt,  also  die 
Zeit  seiner  Kindheit  im  Hause  Herzeloydens  verbracht  hat. 

Das  Spätere  ist  unklar.    Aber  gewiss  stand  in  der  Quelle, 
wie  lange  Sigune  bei  der  zum  zweiten  Mal  verwitweten  Herze- 
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loydc  l)lieb,  —  nach  dem  Albrecht'schen  Titurel  verlicss  sie  sie 
alsbald  mit  Sehionatulander,  1086,  —  wo  die  Waldseene  mit  dem 
Brackenscil  zu  denken  ist,  in  dem  Walde  von  Soltane,  wie  in 
Albrecht^s  Titurel  bei  einem  Besuche  den  Signne  und  Scliionatu- 
lander  Herzeloyden  machen,  1123.  1137  —  oder  in  einem 
anderen;  gewiss  waren  auch  irgendwo  die  Angriffe  Lähelins 
auf  Parzivals  Länder  und  ihre  Vertheidigung  durch  Schionatu- 
lander,  sowie  der  tragische  Conflict  dieses  jungen  Helden  mit 
Orilus  erzfthlt  worden.  Wir  dürfen  nicht  sagen:  auch  Kiot 
hätte  ja  hier  sich  mit  Andeutungen  in  den  Reden  Herze- 
loydens  IH  128,  4  und  Sigunens  HI  141,  2  begnügen,  der  Phan- 
tasie des  Lesers  freien  Spielraum  lassen  können.  Denn  Wolfram 
wollte  ja  einen  biographischen  Roman  von  Schionatulander 
schreiben,  Titurel  39,  dirre  uventixtre  ein  herre^  wie  Par- 
zival  n  112,  17  dis8  magres  sachewalte  genannt  wird,  wenn 
auch  nur  zwei  Capitel  davon  zu  Stande  gekommen  sind.  In 
diesem  Roman  mussten  doch  nach  seinem  Plane  alle  die  ge- 
nannten Einzelheiten  vorkommen.  Freie  Erfindung  Wolframs 
ist  zwar  möglich  aber  nicht  wahrscheinlich. 

Auch  eine  Notiz  des  IX.  Buches  des  Parzival,  497,  23, 
spricht  dafür,  dass  Wolfram  in  II  ausgelassen  habe.  Trevrezent 
erzählt  dort  Parzival,  dass  er  auf  seiner  Reise  Gahmuret  bei 
dessen  zweiter  Fahrt  nach  dem  Orient  in  Sevilla  getroffen  habe, 
in  dem  Orte,  den  Gahmuret  auf  der  Rückkehr  von  der  ersten 
Fahrt  berührt  hatte,  I  54,  27.  Im  IL  Buche  101,  21  ff.  findet 
sich  kein  Wort  über  die  Einzelheiten  von  Gahmurets  Reise, 
noch  weniger  über  eine  Begegnung  mit  Trevrezent.  Letztere  im 
Titurel  zwar  auch  nicht,  wohl  aber  die  Angabe,  dass  Gahmuret 
wieder  den  Weg  über  Sevilla  genommen  habe,  82  (Bartsch  84). 

Die  Ausscheidung  des  Schionatulanderstoffes  aus  der  Vor- 
lage des  Parzival  ist  eine  wahrscheinlichere  Annahme  als  die 
Existenz  einer  besonderen  Quelle,  s.  oben  S.  2.  Allerdings  gibt 
OS  Widersprüche  zwischen  Parzival  und  Titurel:  einen  chronolo- 
gischen, Liaze,  in  die  sich  der  jugendliche  Parzival  zum  Wohl- 
gefallen ihres  Vaters  verliebt  in  III  175,  24  f.,  IV  179,  24.  188,  2. 
I9r>,  7,  ist  nach  den  Angaben  des  Titurel  126  (Bartsch  131) 
seine  Grosstante,  Lucae,  Anzeiger  f.  d.  Alt.  VI  155,  —  und  einen 
genealogischen :  dass  Kondwiramurs  von  Schoysianen  aufgezogen 
worden  sei,   nach  Parzival  XVI  805,  ü,   ist  unter  den  Voraus- 
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haben,  was  die  Bezeichnung  loa  rechtfertigt.  Man  könnte  ein- 
wenden, Kiot  sei  aus  der  französischen  Litteratur  etwas  tiber 
Kunnewarons  Schalkhaftigkeit  bekannt  gewesen,  worauf  er  an- 
spielte. Aber  einmal  kommt  Kunneware  in  der  uns  bekannten 
Litteratur  sonst  nicht  vor  und  es  wäre  unwahrscheinlich,  dass 
Wolfram  diese  ihm  unverständliche  Anspielung  in  sein  Werk 
aufgenommen  hätte. 

VI  327,  21.  Nachdem  Parzival  von  Kundrien  verwünscht, 
Gawan  von  Kingrimursel  einer  Unthat  beschuldigt  worden  ist, 
Wides  an  Artus'  Ilofe  —  von  Jnnfüse  de  heidentn^  Artus  unt 
daz  wtp  shi  und  Kunneware  de  Lalant  unt  fron  Jeschuie  von 
Karnant  dte  giengen  da  durch  traesten  zuo.  VI  329,  1.  —  336,  1 
erfahren  wir,  dass  die  erstgenannte  Ecuba  hicss  und  aus  dem 
Orient  nach  Europa  und  zu  Artus  gekommen  war  durch  mcere 
unt  zerkennen  dventiure;  s.  XV  761,  6.  Vor  VI  327,  21  war 
mit  keinem  Worte  angedeutet  worden,  dass  sie  sich  an  Artus' 
Hof  befand.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  das  Wolfram  ihre 
erste  Erwähnung  daselbst  übergangen  hat,  um  so  mehr,  als 
die  letzte  Stelle,  an  welcher  er  sie  im  VI.  Buche  nennt  VI 
33(),  1,  zu  jenen  zwei  Dreissigern  am  Ende  gehört,  welche  in 
den  meisten  Handschriften  fehlen,  also  wahrscheinlich  von 
Wolfram  später  hinzugesetzt  worden  sind;  s.  oben  S.  11. 

XII  626,  16.  XIII  644,  21  ff.  Wozu  der  Knappe,  den 
Gawan  vom  Wunderschloss  an  Artus'  Hof  schickt,  eher  mit 
Ginover  als  mit  Artus  sprechen  soll,  ist  ganz  unklar.  Wahr- 
scheinlich war  dies  in  der  Vorlage  deutlicher. 

XII  616,  15.  Nur  aus  dem  Willehalm  279,  13  ist  zu  ver- 
stehen, wie  Anfortas  in  den  Besitz  des  reichen  Waarenlagers 
kam:  Secundille  liebte  ihn;  s.  auch  Albrecht's  Titurel  3152. 
Nach  Parzival  X  519,  19  ist  sie  blos  neugierig  ihn  kennen  zu 
lernen.  Das  Motiv  für  den  Willehalm  zu  erfinden,  lag  gar  kein 
Anlass  vor.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stand  es  bei  Kiot  und 
ist  von  Wolfram  im  Parzival  ausgelassen  worden. 

Die  Freiheit  Wolframs  gegenüber  der  Quelle  zeigt  sich 
auch  in  anderer  Anordnung.  Ilieher  gehört  die  oben  S.  22 
besprochene  Ausscheidung  der  (ieschichte  von  Sigune  und 
Sohionatulanda,  welche  in  einem  besonderen  Werke  behandelt 
werden  sollte.  —  Daselbst,  Titurel  43,  rechtfertigt  es  Wolfram, 
dass   er  Sigunen    vor  Schionatulander   genannt    habe,    obwohl 
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dieser  der  Held  des  Romanes  sei,  39.  Hier  hat  entweder 
Wolfram  die  Anordnung  der  Quelle  eigenmächtig  verlassen, 
wofür  er  sich  entschuldigt,  oder  er  hat  sie  belassen,  zeigt  aber 
durch  die  Rechtfertigung,  dass  er  neben  der  Autorität  der 
Quelle  auch  andere  Gründe  für  die  Anordnung  des  Stoffes  be- 
rücksichtigte; s.  oben  S.  7. 

Das  Vorstehende  bietet  das  Minimum  von  Wolframs 
Selbständigkeit  gegenüber  seiner  Quelle,  welches  wir  an- 
nehmen müssen.  Besonders  die  Aehnlichkeit  in  der  Darstellung, 
des  Parzival  und  Titurel  einer-,  des  Willehalm  andererseits,  denen 
doch  so  verschiedene  Werke  zu  Grunde  lagen,  und  aller  drei 
Werke  mit  den  Liedern  lässt  darauf  schliessen,  dass  sie  grösser 
war,  als  wir  im  Einzelnen  nachweisen  können. 

Eine  andere  Graltradition  als  Kiot  hat  Wolfram  nicht 
gehabt.  Die  oben  S.  14.  16  ff.  bei  Gelegenheit  der  Messer  und 
der  Engel  angeführten  Legenden  braucht  er  keinesfalls  gekannt 
zu  haben. 

II.  Kiot  und  Crestlcn. 

Nachdem  man  so  das  Werk  Kiots  wieder  hergestellt  hat, 
durch  Abzug  alles  dessen,  was  als  Zusatz,  Auslassung,  Verän- 
derung Wolfram  angehört,  gilt  es  Kiots  Verhältniss  zu  dem 
Crestien^schen  Gralroman,  d.  i.  in  Potvin's  Ausgabe  1283 — 
10601,  der  wie  schon  längst  beobachtet  mit  dem  Wolfram'schen 
Werk  entschiedene  Verwandtschaft  zeigt,  zu  bestimmen  und 
zu  verstehen.  Die  vergleichbaren  Partien  sind  Wolfram  von 
Buch  in,  das  ist  116,  5,  bis  Buch  XIH  648,  30. 

Ueber  die  oft  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Uebercinstim- 
mungen  Kiots  mit  Crestien,  sowie  über  die  Abweichungen 
beider  Erzählungen,  die  grosse  Menge  von  Angaben  Kiots, 
denen  bei  Crestien  nichts  entspricht,  das  viel  kleinere  Plus  bei 
Crestien  gegenüber  Kiot,  gibt  im  Grossen  und  Ganzen  genügende 
Auskunft  die  Abhandlung  KUpp's  im  XVII.  Bande  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Philologie  S.  1  ff.  Nur  muss  man  vom  deutschen 
Texte  abziehen,  was  oben  als  Wolframisch  bewiesen  oder  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  ist,  und  hinzudenken,  was  Wolfram 
im  Parzival  weggelassen  hat,  zum  Theil  um  es  im  Titurel  an- 
zubringen. 
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Die  Aehnlichkeiten  zwischen  Kiot  und  Crestien  sind  so 
gross^  dass  dreierlei  möglich  ist:  1)  Crestien  hat  Kiot  als  Quelle 
benutzt;  2)  Kiot  hat  Crestien  als  Quelle  benutzt,  3)  Crestien  und 
Kiot  sind  parallele  Ableitungen  aus  einer  uns  verlorenen  Quelle. 

1)  Die  Annahme  dass  Crestien  das  Werk  Kiots  oder  eine 
Ableitung  desselben  als  Quelle  vorgelegen  sei,  stösst  auf  erheb- 
liche Schwierigkeiten.  —  Hier  wie  im  Folgenden  brauche  ich 
meist  die  Wolfram'schen  Namensformen  für  Personen  in  Sachen, 
die  bei  Crestien  gar  nicht  oder  anders  benannt  sind. 

Während  Crestien  von  dem  namenlosen  Liebespaar,  das 
bei  Wolfram  Sigune  und  Schionatulander  heisst,  nur  erzUhlt, 
dass  Sigune,  Parzivals  Base,  mit  ihm  von  Ilerzeloyden  erzogen 
worden  sei  und  dass  L'Orguellens  de  la  Lande  ihren  Geliebten 
getödtet  habe,  4G43.  47  74  ff.  5001  und  in  der  Interpolation  5223, 
war  bei  Kiot  dieses  Gerippe  mit  einer  Fülle  von  lebendigen 
Einzelheiten  bekleidet,  s.  oben  S.  22  ß,,  die  in  innigem  Zusammen- 
hang mit  der  Geschichte  Parzivals  selbst  stehen:  Orilus  hat 
auch  Parzivals  Oheim  Galoes  getödtet,  Lähelin,  Orilus'  Bruder, 
Parzivals  Erbe,  Waleis  und  Norgals,  weggenommen.  Die  Ge- 
schichte des  Liebespaares  war  ferner  eng  mit  der  Gahniurets 
und  Herzeloydens  verbunden,  wie  in  Wolframs  Parzival  L  II 
und  im  Titurel  erzählt  ist,  also  mit  Gahmurets  zwei  Orient- 
fahrten, seinem  Tod  und  Herzeloydens  Aufenthalt  in  der  Wild- 
niss,  wohin  sie  sich  zurückzog,  um  Parzival  vor  den  Gefahren 
des  Kitterthums  zu  bewahren,  —  mit  Belakanen,  Feiretiz,  Ecuba, 
s.  oben  S.  27,  mit  Tevrezent,  s.  oben  S.  25,  mit  Amphlise,  s.  oben 
S.  22.  Feirefiz  selbst  wieder  zieht  die  Person  Secundillens,  seiner 
heidnischen  Geliebten  nach  sich,  die  Kundrien  und  deren  Bruder 
Malkreatiure  an  Anfortas  schickte,  X  519,  2  ff.,  XV  781,  6,  und 
die  seines  Sohnes,  des  Priesters  Johannes.  —  Lähelin,  Belakane, 
Feirefiz,  Amphlise,  Secundille  kennt  CVestien  gar  nicht,  —  der 
Priester  Johannes  mUsste  hinter  den  Crestien'schen  Theil  des 
französischen  Gralromanes  fallen,  —  und  von  L'Orgueilleus,  Gah- 
muret,  Trevrezent,  Kundrie,  Malkreatiure  nicht  die  erwähnten 
Einzelheiten.  —  Die  Geschichte,  welche  bei  Crestien  Herzeloyde 
dem  jungen  Perceval  von  seinem  Vater  erzählt,  ist  ganz  ab- 
weichend und  ungemein  schlicht.  Der  Vater  war  in  einem 
Tumief  schwer  verwundet  worden  und  zog  sich  mit  seiner 
Familie  durch  politische  Umwälzungen  verarmt  in  die  Einsam- 
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keit  zurück,  um  daselbst  im  Bette  zu  sterben,  1629  ff.  Herzeloyde 
hält  ihren  Sohn  dann  allerdings  von  ritterlichen  Dingen  ferne, 
1528  ff.,  aber  ihr  Aufenthalt  in  der  Wildniss  ist  nicht  dadurch 
motiviert. 

Die  Beziehung  zum  Orient  zeigt  bei  Kiot  auch  Trevrezent, 
Gahmurets  Schwager,  s.  oben  S.  20;  sie  treffen  sich  auf  diesen 
Reisen  in  SeviUa,  IX  497,  23. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Begebenheiten,  die  sich  an  die 
Personen  Gahmurets  und  Schionatulanders  anschliessen,  kommt 
bei  Kiot  eine  zweite,  in  deren  Mittelpunkt  der  Zauberer  Elin- 
schor  steht.  Bei  Crestien  ist  Artus'  Mutter  Ygierne  gestorben, 
aber  auf  übernatürliche  Weise  mit  ihrer  Tochter,  der  Mutter  Ga- 
wans,  die  auch  starb,  nach  ihrem  Tode  aber  noch  eine  Tochter, 
Clarissans,  zur  Welt  brachte,  mit  der  sie  sterbend  schwanger 
ging,  in  ein  fernes  Land  gezogen,  wo  sie  sich  von  ihren  mitge- 
nommenen Schätzen  ein  zauberhaftes  Schloss,  La  Roce  de 
Sanguin  10018,  10186,  durch  einen  weisen  Astronomen  bauen 
Hess,  dessen  Abenteuer,  das  ist  vornehmlich  das  Wunderbett,  nur 
ein  Tapferer  und  Guter  bestehen  kann.  Dort  versammelt  sie 
um  sich  eine  Menge  alter  und  junger  Knappen,  Witwen  und 
verwaiste  Jungfrauen,  8890  ff.,  10101  ff.  Am  Thore  des  Zauber- 
schlosj;(»s  droht  dem  Besucher  durch  einen  reichen  Wechsler 
Gefahr,  iHJ34.  Bei  Kiot  ist  es  der  2Uiuberkundige  Priester 
Klinsclior,  der  nach  seiner  unglücklichen  Liebesgeschichte  mit 
Iblis  das  W^underschloss  Schastel  marveile  mit  dem  W^under- 
bett  Lit  marveile  und  der  Secundillen  in  Thabronit  gestohlenen 
^^'undersäule,  die  alles  zeigt,  was  in  der  Umgebung  geschieht, 
XII  M9,  10.  590,  5.  591,  1  ff.  XV  759,  21  ff.  gebaut,  XIII  G58, 
15  ff.,  und  dahin  die  auch  Crestien  bekannten  Damen  entfUhrt 
hat.  Nur  heissen  sie  Arnive  für  Ygierne,  Itonje  für  Clarissans, 
die  bei  Crestien  nicht  genannte  Jlutter  Gawans  heisst  Sangive 
und  Clarissans  hat  noch  eine  Schwester,  die  den  Namen  der 
Gralbotin  Kundrie  fiihrt,  VI  318,  16.  3:34,  4  ff.,  XI  577,  IG.  Zu 
diesen  vier  gefangenen  Klinschors  sind  nach  und  nach  immer 
mehr  Ritter  und  Frauen  gekommen,  XII  Hl 7,  10.  Dieser  Klin- 
schor, der  Iwi  Crestien  nur  einmal  in  der  Rolle  eines  in  den 
Dienst<»n  Vgiernes  beschiiftigtrn  Astronomen  vorkommt,  ist  bei 
Kiot  eng  mit  der  Geschichte  Gramoflanz^  untl  Orgelusons  — 
Guiromelans   und   der  Orguellouse   de   Logres   bei  Crestien  — 
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verflochten.  Orgeluse  nämlich,  die  aich  an  Gramoäanz  für 
den  Tod  ihres  Geliebten,  Cidegast,  räehen  wollte,  hat  von  An- 
fortas  Dienste,   die   dem  Gralkönig   zu  leisten    nicht   gezieniten, 

IX  478, 9,  und  dann  daa  kostbare  aus  dein  heidnisehen  Thabi-onit 
stammende,  XII 016, 15,  Waarenlagcr,  mit  der  Harfe  Secundiilens 
XII   623,    2ü    und    den    Knappen    Malcreatiure    angenommen, 

X  Ü19,  27.  Diesen  mit  Kundrien  und  den  Kostbarkeiten  hatte 
er  selbst  von  der  nach  Willchalm  279,  13  in  ihn  verliebten 
.Secundille  erhalten,  X  519,  ö  ff.  Als  Anfortas  in  diesem  unheiligen 
Dienst  von  einem  Heiden  mit  der  seit  der  Zeit  auf  der  Gral- 
burg aufbewahrten  und  zn  seiner  Heilung  verwendeten  Lanze 
schwor  verwundet,  IX  47!*,  3,  ihr  nicht  mehr  dienen  konnte, 
schenkte  sie  das  Waarenlager  zur  Hillfie  Klinschor,  dessen  Kauf- 
mann am  Thore  der  Wunderburg  damit  Handel  treibt  — 
Creptien's  Wechsler  —  und  auch  Oawans  Pferd  in  Verwahrung 
nimmt,  XI  OIVl,  11,  damit  Gramoflan?.  durch  Klinschors  Zauber 
seinen  Tod  finde:  aber  ihr  Unternehmen  missbngt,  XU  OÜä,  29. 
Anfortas  wird  durch  Pjirzivals  Frage  von  der  Krankheit,  der 
Folge  seiner  Sünde,  geheilt  und  lebt  als  Terapleisc  fort,  XVI 
!^I9,  1(!.  Von  ürgclusens  Liebcsverhilltniss  mit  Anfortas  —  An- 
fortas' SUnde  —  ihrer  Beziehung  zu  Klinschor,  dem  Astronomen 
Ygiemes,  weiss  Crestien  nichts.  Der  FiscberkUnig  ist  bei  ihm 
ganz  unschuldig  und  in  einer  Schlacht,  nicht  in  einem  Zwei- 
kampf, mit  einem  ijaverlot,  nicht  mit  einer  Lanze  verwundet 
worden,  4G90.  Die  Lanze  auf  der  Gralburg  hat  bei  Crestien 
gar  nichts  mit  der  Wunde  oder  der  Heilung  des  Gralkönigs  zu 
thun.  Dieser  wÄre  bei  ihm  nach  der  Heilung  durch  die  Frage 
nach  dem  Gral  und  der  Lanze  wahrscheinlich  gestorben;  s. 
meine  Gralromane  62. 

Dieses  Khnschorniütiv  ist  mit  dem  von  Gahmuret-Schion"- 
tulander  verbunden.  Nicht  nur  ist  KUnschor  um  Zauber  : 
lernen  in  die  .Stadt  Persida  gezogen,  XHI  657,  28,  die  do< 
wohl  im  Orient  zu  denken  ist,  wo  Gahmuret  seine  Beziehung« 
bat,  sondern  auch  die  Wundersäule  in  seinem  Wundcrschlo 
stammt  von  Tliabronit,  dem  Lande  Feireti/.',  und  ist  der  KOnigi 
•Secundille  —  wahrscheinlich  von  Künscbor  —  gestohlen  werde 
XII  589,  lü,  s.  oWn  8.  aO.  Ebenso  war  die  Harfe  des  Waarei 
lagera,  das  Orgeluse  von  Anfortas  bekommen  hatte,  frUbi 
Elgunthum  dieser  Geliebten  Feireliz',  die  selbst  Anfortas  liebt 
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ebenso  grosse  Rolle  spielen  als  bei  Wolfram^  wegliess,  —  dass 
er  den  schönen  pragmatischen  Znsammenhang  von  Anfortas' 
Sünde  mit  seinen  Leiden,  der  Lanze,  die  ihn  verwundet  hat, 
mit  seiner  Heilang  aufgab,  nicht  zu  Gunsten  der  Vorstellung 
von  der  heiligen  Lanze  des  Longinus,  denn  das  wusste  er  wohl 
nicht  mehr,  sondern  eines  heiligen  mit  dem  Gral  irgendwie 
verbundenen  Gegenstandes,  der  auch,  wohl  nach  keltischer 
Tradition,  in  Beziehung  zu  Frieden  oder  Krieg  stand,  s.  meine 
Gralr.  5.  9  f.,  —  dass  er  den  in  ganz  unbestimmter  Weise 
als  ge&hrlich  bezeichneten  Wechsler  am  Thore  der  Wunder- 
bürg,  s.  die  Wechselbuden  in  Escavalon  6694.  7138,  statt  des 
mit  dem  Erbauer  des  Wunderschlosses  und  Orgelusen  in  Ver- 
bindung stehenden  Kaufmanns,  der  Gawans  Pferd  übernimmt, 
einführte,  —  dass  er  die  Wundersäule  auf  dem  Dach  mit 
unverständlichen  Fensterscheiben  vertauschte,  die  gar  keine 
Verwendung  finden,  9082  El  cief  de  desus  ot  verHeres,  Si  dh'es 
qui  gar  de  i  preist  Que  parmi  de  Vune  veist  Tous  ceus  qui  el 
palais  entrassent  Et  parmi  la  parte  passassent.  Während  bei 
KiotGawan,  XII  592,  21,  Orgelusen  mit  ihrem  Begleiter  in  der 
spiegelnden  Säule  reiten  sieht,  erblickt  er  sie  bei  Crestien  9656 
As  feniestres  d^une  torniele. 

Aber  auch  in  anderen  Fällen  ist  es  schwer  denkbar,  dass 
Crestien  von  seiner  Quelle  abgewichen  sei,  wenn  sie  die  bei 
Kiot  erscheinenden  Einzelheiten  hatte.  So  bei  der  Locali- 
sierung  des  ganzen  Romanes  in  Frankreich  statt  in  England, 
mit  Anjou  und  Valois  als  Heimat  und  Erbe  Parzivals  und 
Nantes  als  Residenz  Artus',  sonst  nur  Lacs  und  Erecs,  s.  Crestiens 
Erec  6553.  6562.  6584.  6865.  Das  ist  allerdings  bei  Kiot  nicht 
streng  durchgeführt:  neben  Nantes  z.  B.  III  144,  8.  VI  280,  2 
erscheint  auch  das  britische  Karidocl,  s.  Zimmer,  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  1890,  S.  525,  d.  i.  Crestiens  Carduel  154H, 
und  Dianazdrun  IV  216,  7.  VIII  432,  19.  X  525,  13,  d.  i. 
Crestiens  Dinaderon^  en  Gales,  3908.  3929.  Crestien  aber 
hat  nur  britische  Orte:  ausser  dem  erwähnten  Dinaderon  und 
Carduel  auch  Carlion,  5381.  5533,  während  man  doch  meinen 
sollte,  dass  einem  französischen  Dichter,  selbst  wenn  er  nicht 
die  Absicht  hatte  das  Haus  Anjou  zu   verherrlichen,   das  fran* 
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zösische  Local  erwünscht  gewesen  wäre.  An  der  Inconsequenz 
hätte  sich  Crestien  nicht  gestossen,  der  ja  im  Löwenritter  die 
Helden  von  Artus'  Hof  ihre  Abenteuer  im  bretonischen  Walde 
Breciljant  bestehen  lässt.  S.  auch  oben  S.  13  über  Logrois 
und  Löver. 

Hätte  femer  Crestien  in  seiner  Quelle  bei  dem  Gespräche 
Percevals  mit  Sigunen  gefunden,  dass  Perceval  von  seiner  Mutter 
nur  bonflzy  schier  fiZy  hm  ßz  genannt  wurde,  Wolfram  IH  140,  0, 
s.  meine  Gralr.  24,  und  deshalb  seinen  wahren  Namen  nicht 
weiss,  wodurch  aber  Sigune  sofort  erräth,  dass  sie  ihren  Vetter 
vor  sich  hat,  mit  dem  sie,  als  er  noch  ein  kleines  Kind  war, 
im  Hause  seiner  Mutter,  ihrer  Tante,  zusammen  gewohnt  hatte, 
so  wäre  er  nicht  auf  den  wunderlichen  Einfall  gerathen,  Per- 
ceval seinen  eigenen  Namen  errathen  zu  lassen,  4749.  — 
Nach  5225  erräth  Sigune  ebenfalls,  dass  der  Knappe  des 
Fischerkönigs  des  Schwertes  wegen  gekommen  ist,  in  einer  wie 
ich  glaube  interpolierten  Stelle,  die  nur  in  der  Handschrift  von 
Mons  vorkommt;  s.  meine  Gralr.  17. 

Die  Kraft  des  Grals  Speisen  zu  geben,  und  zwar,  welche 
man  will,  hätte  Crestien  sich  kaum  entgehen  lassen,  Wolfram 
V  238,  8ff.,  IX  438,  29.  XVI  810,  4. 

Von  dem  Schwerte,  das  der  Fischerkönig  Perceval  schenkt, 
wird  bei  Crestien  prophezeit,  dass  es  einmal  brechen  werde, 
4318.  4837.  In  Crestiens  eigenem  Werke,  soweit  es  vollendet 
ist,  kommt  dies  Brechen  wahrscheinlich  nicht  vor,  s.  meine 
Gralr.  17,  wohl  aber  in  Wolframs  Parzival,  wo  die  Prophe- 
zeiung von  V  254,  3  sich  IX  434,  25,  also  innerhalb  des  Crestien 
entsprechenden  Theiles,  erfüllt.  Wie  sollte  Crestien  durch  Weg- 
lassung dieses  letzten  Berichtes  seine  Prophezeiung  Lügen  gestraft 
haben?  Er  müsste  denn  ein  Schwertbrechen  unter  anderen 
Umständen  für  einen  späteren  Theil  seines  Werkes,  den  er  nicht 
mehr  ausführte,  aufgespart  haben;   s.  meine  Gralr.   17. 

Die  Abenteuer  Gawans  mit  Obilot,  Gawans  mit  Antikonie, 
Wolfram  VII.  VUI,  haben  bei  Crestien  keinen  Abschluss,  es 
fehlt  die  Versöhnung  Melianz'  mit  Obien,  Wolfram  VU  39G,  1  ff., 
und  die  Versöhnung  Gawans  mit  Vergulaht,  dem  König  von 
Ascalon,  und  Kingriraursel,  X  503,  Iff.  Das  hätte  Crestien 
nicht  ausgelassen,  wenn  es  sich  auch  begreift,  dass  ursprüng- 
lich diese  Abenteuer,    da    sie    mit  Gawans  Schicksalen    nur  in 
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sehr  loser  Beziehong  stehen^  eines  solchen  Schlusses  entbehrten, 
wie  im  Didot'schen  Perceval,  im  Peredur  wo  c.  27,  Loth 
S.  101  ausdrücklich  erklärt  wird,  die  Quelle  gebe  nichts 
weiter  über  den  Ausgang  des  Conflictes  zwischen  Gawan  und 
Vergulaht. 

Bei  Crestien  findet  sich  die  Schwierigkeit,  dass  von  den 
zwei  Fragen,  welche  Perceval  auf  der  ßralburg  unterlassen  hat, 
wen  man  mit  dem  Gral  bediene,  und  warum  die  Lanze  blute, 
die  erste  flir  den  Leser  wie  flir  Perceval  durch  Trevrezent 
beantwortet  wird,  der  Held  sie  aber  doch  noch  bei  seinem 
zweiten  in  Aussicht  genommenen  Besuch  auf  der  Gralburg 
stellen  soll,  s.  meine  Gralr.  12.  Diese  Schwierigkeit  hätte 
Crestien  umgehen  und  zugleich  fUr  die  Frage  einen  sittlichen 
Charakter  gewinnen  können,  —  in  Uebereinstimmung  mit  seiner 
Auffassung  von  der  Sünde  Percevals  durch  die  Verschuldung 
an  seiner  Mutter,  4767.  7764,  —  wenn  er  sich  der  Veränderung 
der  Frage  bedient  hätte,  die  wir  bei  Kiot  finden:  statt  der  Er- 
kundigungsfrage nach  Gral  und  Lanze,  die  eine  Antwort  fordert, 
die  Mitleidsfrage  cpheirrij  tcaz  tvirret  dirf^  die  keine  solche 
braucht.  Diese  kommt  bei  Kiot  nicht  erst  am  Schlüsse,  als  Par- 
ziva]  das  zweite  Mal  auf  die  Gralburg  gelangt,  vor,  XVI  795,  29, 
sondern  ist  schon  IX  473,  13  ff.  in  der  Rede  Trevrezents  vgr- 
bereitet,  einer  Partie  der  Erzählung,  welche  Crestien  auch  hat. 
Bei  Kiot  erzählt  Trevrezent  Parzival  von  jenem  Ritter,  der 
auf  der  Gralburg  nicht  gefragt  habe,  ohne  zu  wissen,  dass  es 
derselbe  ist,  der  vor  ihm  steht:  der  selbe  was  ein  tumber  man 
und  fu(yrte  ouch  siinde  mit  im  dan,  daz  er  niht  zem  wirte 
sprach  umben  kumber^  den  er  an  im  sack,  ich  ensol  niem^en 
schelten:  doch  muoz  er  siinde  engelten,  daz  er  niht  vrdgt  des 
wirtes  schaden,  er  was  mit  kumber  so  geladen^  ez  enwart  nie 
erkant  so  hoher  ptn.  Dann  nachdem  Parzival  sich  als  jenen 
Unseligen  zu  erkennen  gegeben  hat,  IX  488,  26  do  dir  got 
fünf  sinne  lechy  die  hdnt  ir  rät  dir  vor  bespart,  wie  icas  din 
triuwe  von  in  bewart  an  denselben  stunden  bi  Anfortas  wunden. 
Während  vorher  ein  Schwanken  zu  bemerken  ist:  Erkundigungs- 
frage in  den  Worten  Sigunens  bei  Parzivals  drittem  Be- 
suche, IX  441,  1 — 30,  Mitleidsfrage  in  Kundriens  Fluchrede, 
VI  315,  26  ff.   do  der  trürge  vischwre  saz  dne  vröude  und  nne 

trost,   warumb   iren   niht   siufzens   hat  erlöst.   Er  truog  in  vür 
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den  jdmers  lasty  —  »in  not  iuch  solle  erbarmet  hdn^  —  aber  316,  26 
motiviert  sie  doch  ihren  Vorwurf  so :  ir  saht  och  für  iuch  tragen 
den  gräl,  und  snident  ailber  und  bluotic  sper^  —  Erkundigungs- 
frage  bei  Parzivals  zweitem  Zusammentreffen  mit  Sigunen  nach 
seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg,  V  239,  8  ff.  240,  3  ff. 
247,  29.  254,  30.  255,  4,  aber  255,  17  iuch  solt  iur  wirt  erbarmet 
hdn,  an  dem  got  wunder  hat  getdn^  und  het  gevrdget  siner  not,  256, 1 
Daz  er  vrdgena  was  so  laZy  do*r  bi  dem  trüregen  wirte  saz,  — 
V  240,  5  wie  IX  501,  2  war  das  Geschenk,  welches  der  Gral- 
könig Parzival  mit  dem  Schwerte  machte,  eine  Mahnung  zur 
Frage.  Aber  es  ist  unklar  ob  der  Dichter  meinte,  dass  eine 
solche  Freundlichkeit  des  Kranken  den  Gast  zu  einer  theil- 
nehmenden  Frage  veranlassen  sollte. 

Vergulaht,  der  König  von  Ascalon,  ist  auch  nach  Crestien 
schön  wie  Absalon,  6170.  7094  —  s.  Raouls  Meraugis  de  Portles- 
guez  S.  3,  der  König  von  Cavalon  ist  schöner  als  Absalon  Si 
come  tesmoigne  li  Greaus;  —  bei  Kiot  aber  wird  das  durch 
seine  Abstammung  von  der  Fee  Terdclaschoie,  d.  i.  Morgane, 
s.  oben  S.  12,  erklärt,  VIII  400,  6  ff.  Im  Merlin,  Fortsetzung 
Huth  ed.  G  Paris  II  168,  ist  Acalon  Chevalier  de  Gaule  Ge- 
liebter der  Fee  Morgane,  spielt  also  eine  Rolle,  die  sonst  Guin- 
gamors  zukommt,  Crestien's  Erec  1954,  Hartmann's  Erec  1930. 

Bei  Crestien  7491.  7538.  7561  erhält  Gawan  von  Ver- 
gulaht den  Auftrag,  die  heilige  Lanze  zu  suchen.  Hätte  Cre- 
stien die  Motivierung  aufgegeben,  die  wir  bei  Wolfram  finden, 
dass  nämlich  Vergulaht  selbst  vorher  Parzival  gegenüber  sich 
dazu  hatte  verpflichten  müssen?  VIII  418,  16.  425,  23.  428,  29. 
X  503,  22.  Nur  handelt  es  sich  bei  Wolfram  um  den  Gral. 

Nach  Crestien  soll  der  Conflict  zwischen  Gawan  und  Ver- 
gulaht, dem  König  von  Ascalon,  dadurch  beigelegt  werden,  dass 
Gawan  die  heilige  Lanze  suche  und  ein  Jahr  nach  der  Ver- 
abredung sich  zum  richterlichen  Zweikampf  mit  Kingrimursel 
einstelle,  7491.  7538.  7561.  —  Bei  Kiot  soll  Gawan  den  Gral 
suchen  und  ebenfalls  nach  einem  Jahre  den  Zweikampf  mit 
Kingrimursel  ausfochten,  VIII  418,  9  ff.,  425,  23.  428,  24.  Das 
Motiv,  die  Suche  nach  der  Lanze  und  der  Zweikampf  oder  die 
Beilegung  des  Conflicts,  kommen  bei  Crestien  nicht  mehr  vor, 
wohl  aber  bei  Wolfram,  X  503,  5  ff.  Bei  der  Zusammenkunft 
der    Gegner    zur    anberaumten    Zeit    stellt    sich    Gawans    Un- 
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schuld  hcrans,  der  Zweikampf  unterbleibt  ^  aber  Gawan  und 
Vcrgulaht  ziehen  jeder  auf  eigene  Faust  davon,  um  den  Gral 
zu  suchen.  —  Bei  Crestien  herrscht  entschieden  Unklarheit.  Man 
erwartet  das  Resultat  von  Gawans  Suche  nach  der  Lanze  und 
von  seinem  Zweikampf  zu  hören.  Die  Verschiedenheit  von 
Kiots  Bericht  erklärt  sich  am  leichtesten  durch  die  Annahme, 
dass  Crestien  die  sorglose  Composition  der  Quelle  beibehalten, 
Kiot  aber  die  Lücke  durch  eine  Erfindung  ausgefüllt  habe,  die 
sich  Crestien  nicht  hätte  entgehen  lassen,  wenn  sie  ihm  vor- 
gelegen wäre.  Die  Erfindung,  besteht  in  der  Versöhnung  Ga- 
wans und  Vergulahts,  nach  dem  allerdings  dürftigen  Bericht 
X  503,  5 ff.,  8.  oben  S.  9  und  in  der  Ersetzung  der  Lanze 
durch  den  Gral.  Letzteres  ist  entschieden  geschickt,  denn  das 
enthebt  den  Dichter  der  Verpflichtung  im  weiteren  Verlauf 
der  Erzählung  auf  das  doch  nebensächliche  Unternehmen  Ga- 
wans zurückzukommen.  Durch  die  Ernennung  Parzivals  zum 
Gralkönig  wird  die  Suche  Gawans  gegenstandslos,  was  man 
nicht  so  unbedingt  sagen  könnte,  wenn  ihr  Object  die  Lanze 
war.  Doch  hängt  dies  wohl  mit  der  Umformung  der  Lanze  bei 
Kiot,  von  der  oben  S.  31.  33  die  Rede  war,  zusammen.  Sie  ist 
ja  bei  ihm  nicht  mehr  ein  heiliger,  dem  Gral  gleichwerthiger 
Gegenstand,^  der  gesucht  werden  kann,  sondern  die  heilende 
Lanze  eines  Heiden,  mit  der  Anfortas  verwundet  worden  war. 

Die  Eigenthümlichkeit  von  Gawans  Suche  nach  dem  Gral 
bei  Kiot,  dass  die  Aufgabe  auf  eine  Verpflichtung  Vergulahts 
gegenüber  Perceval,  dem  Helden  des  Romanes,  zurückgeht,  Kiot 
Vin,  ermöglicht  die  Anwesenheit  Percevals  bei  den  Kämpfen 
Gawans  im  Dienste  Obilots,  Kiot  VH,  und  die  Berichte  über 
Perceval  durch  den  Fährmann  und  Orgelusen,  Kiot  Xff.,  so 
dass  der  Dichter  und  der  Leser  den  eigentlichen  Helden  nie 
ganz  aus  dem  Gesicht  verliert,  ein  künstlerischer  Vorzug,  den 
Crestien  wohl  gewürdigt  und  beibehalten  hätte. 

2)  Aber  auch  Crestiens  Perceval  oder  eine  Ueberarbeitung 
desselben,   als   Quelle   für  Kiot  gedacht,    ergibt  keinen  wahr- 


^  Der  Wechsel  ron  Lanze  nnd  Oral  bei  Crestien  und  Kiot  zoi^t  deutlich, 
dass  die  Lanze  ein  dem  Qral  nah  verwandter  christlicher  heiliger  Gegen- 
stand ist,  wenn  vielleicht  auch  die  Quelle  sio  nicht  mehr  als  die  des 
Longin  bezeichnete  und  Crestien  dies  nicht  mehr  wussto  und  sie  mit 
einer  anderen  Lanze  contaminierte;  s.  meine  Gralr.  9. 
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scheinlichen  Zusammenhang.  Denn  auch  hier  finden  wir  eine 
Reihe  von  Zügen  bei  Crestien,  von  denen  man  es  sich  schwer  vor- 
stellen kann;  dass  Kiot  oder  ein  ihm  vorangehender  Bearbeiter 
Crestien's  oder  Wolfram  sie  weggelassen  oder  umgeformt  hätte. 

Die  bei  Crestien  an  drei  Orten  vorkommende  Erklärung^ 
warum  der  Hof  Artus'  sich  gegenüber  der  Beleidigung  und  Her- 
ausforderung von  Seiten  des  rothen  Ritters  vom  Walde  Kin- 
kerloi,  Kiot's  Ither  von  Gaheviez,  so  hilflos  zeigte,  hätte  Kiot 
doch  nur  willkommen  sein  können.  Einen  Helden  wie  Gawan 
kann  die  Quelle  sich  unmöglich  zu  jener  Zeit  als  anwesend 
gedacht  haben,  wenn  das  auch  die  Meinung  des  englischen 
Dichters  ist,  Sir  Perceval  513.  Die  Quelle  hat  hier  wahrschein- 
lich geschwiegen.  Das  forderte  zu  eineih  Einschub  auf,  den 
Crestien,  wie  ich  glaube,  aus  einer  anderen  Erzählung  ent- 
nahm. Nach  ihm  waren  die  Ritter  in  Folge  des  Krieges  Artus* 
mit  Rion,  dem  König  der  Inseln,  jenem,  der  den  anderen 
Königen  die  Barte  abfordert,  abwesend,  2046.  2144.  5464.  Die 
Anspielung  ist  allerdings  undeutlich. 

Ein  Element  des  Rachemotivs,  dass  das  Schwert,  welches 
der  Fischerkönig  Perceval  schenkt,  ihm  von  seiner  Nichte  ge- 
schickt wird,  wäre  in  einer  Ableitung  Crestien's  kaum  so  rein- 
lich ausgeschieden  worden,  da  es  an  zwei  Stellen  erscheint, 
4308  ff,  in  der  Erzählung  des  Dichters,  4838  ff,  in  dem  Bericht 
Percevals  an  Sigunen.  S.  oben  S.  34.  —  In  Bezug  auf  die  Er- 
wähnung der  Kriege  G048ff.  aber,  welche  in  Folge  der  unter- 
lassenen Frage  entstehen  und  Verwüstung  des  Landes  zur 
Folge  haben  werden,  auch  ein  Element  des  Rachemotivs,  wird 
unten  gezeigt  werden,  dass  es  in  Crestien's  und  Kiot*s  Quelle 
vorhanden  war. 

AuffiUlig  wäre  noch,  dass  Kiot  die  Ermahnungen  Herze- 
loydens,  Gurnemanz',  Trevrezents  zum  Kirchenbesuch  wegge- 
lassen hätte,  Crestien  1761.  2855.  7816,  —  ebenso  das  geheim- 
nissvolle Gebet,  welches  Trevrezent  Parzival  ins  Ohr  sagt,  7855. 
Doch  könnte  hier  allenfalls  eine  unbewusste  Abneigung  gegen 
die  officiellen  Formen  des  Christenthums  bei  Kiot  oder  Wolfram 
im  Spiele  sein. 

Aber  die  Ernährung  des  Vaters  des  Fischerkönigs  nur 
durch  eine  Hostie,  7709,  hätte  derjenige  kaum  entfernt,  der  die 
Beziehung   des    Grals    zur    Eucharistie    kannte:    Wolfram   IX 
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470^  3y  die  Taube  welche  die  Oblate  auf  den  Gralstein  legt: 
8.  meine  Gralr.  7.  8. 

Dass  nur  ein  tugendhafter,  nicht  blos  tapferer  Ritter  ins 
Wunderschloss  gelangen  könne,  Crestien  8915,  bildet  eine 
Parallele  zu  den  Eigenschaften  der  Gralburg.  Es  ist  schwer  zu 
verstehen,  warum  sie  aufgegeben  worden  wäre. 

Die  oben  S.  33.  34  besprochenen  Missverständnisse  Crestien's 
gegenüber  seiner  Quelle  in  Bezug  auf  Percevals  Namen,  die 
Glasfenster  oder  die  Säule  auf  der  Wunderburg  und  vielleicht 
den  Wechsler  vor  derselben  würden,  Crestien  als  Quelle  Kiot's 
angenommen,  zu  der  unwahrscheinlichen  Folgerung  drängen, 
dass  Kiot  diese  Irrthümer  seiner  Vorlage  erkannt,  verbessert 
und  dabei  das  alte  Richtige  wieder  hergestellt  habe.  —  Dazu 
kommt  Obilot:  Crestien  6364  Avoec  Vaisnie  fu  la  menre  Qui 
si  cointement  se  vestoit  De  mancesy  ,qu*apelee  estoit  La  fVr 
ciele  as  rnances  petites.  Aber  der  Witz  der  ganzen  Episode 
bei  Crestien  und  Wolfram  ist,  dass  Gawan  ein  kleines  Mädchen, 
ein  Kind,  nicht  einen  Backfisch,  wie  oft  gesagt  wird,  als  erwach- 
sene Dame  behandelt,  in  ihren  Dienst  tritt  und  für  sie  Ritter- 
thaten  verübt.  Da  sie  ein  Kind  ist,  waren  natürlich  ihre  Aermel 
klein,  also  die  Kleinheit  keineswegs  ein  besonderes  Kennzeichen 
fUr  sie.  In  der  Quelle  werden  ihre  kleinen  Aermel,  die  sie 
Grawan  wie  eine  Erwachsene  geben  wollte,  erwähnt  worden 
sein  und  Crestien  hat  das  missverstanden.  Wenn  Kiot  Obilot 
nicht  die  Jungfrau  mit  den  kleinen  Aermeln  nennt,  so  hat  er 
das  Richtige  bewahrt,  nur  hat  er  oder  Wolfram  diese  kleinen 
Aermel  überhaupt  weggelassen.  Auch  hier  wäre  Crestien  als 
Quelle  Kiot's  schwer  denkbar. 

lüot  verliert  zwar,  wie  oben  S.  37  gesagt,  Parzival  während 
der  Abenteuer  Gawans  in  VII.  VIII  nicht  aus  den  Augen: 
trotzdem  lautet  der  Anfang  von  IX,  als  ob  von  Parzival,  wie 
bei  Crestien,  seit  VI  nicht  mehr  die  Rede  gewesen  wäre,  IX 
433, 14.  434,  4. 

Auch  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  Kiot  ftir  ein  Werk,  das 
entweder  der  Gralroman  des  berühmten  Crestien  oder  eine  Ablei- 
tung davon  war,  seine  fabelhafte  Quellengeschichte,  s.  oben  S.  2. 
76  und  unten,   erfunden   habe;    eher  für  ein  anonymes  Werk. 

Dieses  ist  demnach,  wie  schon  San  Marte  und  Kupp  er- 
klärt haben,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XV  385.  XVU  1  flF., 
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als  die  Crestien  wie  Kiot  gemeinsame  Quelle  zu  betrachten^ 
als  das  Buch,  welches  Crestien  von  dem  Grafen  Philipp  von 
Elsass,  Flandern  und  Artois  erhalten  hatte.  Ihr  fehlte  alles  was 
oben  S.  29 ff.,  37  ff.  unter  1)  und  2)  als  Kiot  und  Crestien 
eigenthiimlich  betrachtet  wurde,  dagegen  hatte  sie  jene  An- 
gaben, welche  nach  oben  S.  33.  34.  39  Crestien  Anlass  zu  Miss- 
verständnissen gegeben  haben. 

Schon  aus  den  unter  1)  und  2)  angeführten  Umständen  er- 
gibt sich,  dass  Crestien  die  Quelle  viel  treuer  bewahrt  hat  als  Kiot. 

Zum  Theil  geht  dies  auch  aus  der  Sagenform  und  den 
Erzählungsmotiven  hervor,  die,  wo  Kiot  und  Crestien  abweichen, 
bei  ersterem  ein  jüngeres  Stadium  der  Entwicklung  verrathen. 
Die  Punkte  sind  meist  schon  oben  S.  38  ff.  hervorgehoben 
worden.  Nur  kommen  jetzt  noch  einige  hinzu,  die  nicht  zum 
Beweise  dienen  konnten,  dass  Crestien's  Quelle  nicht  Kiot  ge- 
wesen sei. 

Kiot-Wolfram  I  bis  XVI.  Das  theilweise  französische  Local 
bei  Kiot,  s.  oben  S.  33,  beraht  auf  Weiterbildung  der  von  Haus 
aus  britischen  Sage. 

Kiot-Wolfram  I.  II.  Die  Geschichte  Gahmurets  mit  ihrer 
reichen  Abenteuerlichkeit  gegenüber  der  sehr  schlichten,  welche 
Crestien  von  Percevals  Vater  erzählt.  Auf  Gahmuret  ist,  wie 
Martin,  Zur  Gralsage  18  gezeigt  hat,  ein  Motiv  übertragen 
worden,  der  mit  einer  Mohrin  erzeugte  Sohn,  das  sich  erst  an 
Perceval,  dann  an  dessen  Bruder  Agloval  angeschlossen  hatte. 

Kiot-Wolfram  11.  In  Bezug  auf  das  Klinschormotiv,  oben 
S.  30,  lässt  es  sich  leichter  vorstellen  dass  ein  Dichter  oder 
Erzähler,  dem  eine  Sagenforra  bekannt  war,  nach  welcher 
ähnlich  wie  bei  Crestien  die  Mutter  König  Artus'  und  ihre 
schwangere  Tochter  sterben  und  dann  von  Gawan  in  einem 
Wunderschloss  gefunden  werden,  dies  in  rationalistischer  Weise 
zu  einer  Entführungsgeschichte  umgewandelt,  als  dass  jemand 
den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen  habe.  Deshalb  werden 
auch  andere  damit  zusammenhängende  Unzukömmlichkeiten 
auf  jüngeren  Ursprung  weisen.  So  die  seltsame  Angabe  bei 
Kiot  VI  334,  16,  dass  der  Grieche  Klias  an  Artus'  Hofe  von 
den  vier  Damen  auf  dem  Wunderschloss  berichtet,  sie  mit  Namen 
nennt  Arnive,  Sangive,  Itonje,  Kundrie,  ohne  dass  Artus 
davon  etwas  erfilhrt,  während  ihn  diese  Nachricht  doch  auf  das 
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Höchste  interessieren  musste.  Auch  die  zwei  Knndrien,  die 
(rralbotin^  VI  318,  24,  und  Gawans  und  Itonjcs  Schwester, 
welche  mit  dem  Wunderschloss  in  Beziehung  stehen,  fallen  auf; 
8.  oben  S.  30.  32. 

Kiot-Wolfram  IL  III.  Ebenso  zeigt  sich  das  Schionatu- 
landermotiv  in  einem  vorgeschrittenen  Stadium  gegenüber  der 
P>zählung  bei  Crestien,  s.  oben  S.  29,  die  selbst  aber  doch  schon 
näher  mit  der  Geschichte  Percevals  verknüpft  ist  als  die  Episode 
von  Hurganet  im  Didot'schen  Perceval  S.  429  ff.  Weder  Hurganet 
noch  seine  Geliebte  sind  im  Prosaroman  mit  Perceval  verwandt, 
der  Mörder  Hurganets  ist  zwar  auch  L'Orguellous  de  la  Lande, 
und  Veranlassung  des  Conflictes  ist  ein  Zelt,  also  eine  unbedeu- 
tende Sache  wie  das  Brackenseil,  aber  von  einer  Jeschute,  der 
Percevals  wegen  so  übel  behandelten  Frau  des  Orguellous,  ist 
keine  Rede,  und  Hurganets  trauernde  Geliebte  ist  nicht  dieselbe 
trauernde  Jungfrau,  welche  Perceval  wegen  der  unterlassenen 
Frage  verwünscht,  466.  Zudem  scheint  die  ganze  Episode  von 
Hurganet  ein  fremdartiger  Zusatz;  s.  meine  Gralr.  121.  — 
Bei  Crestien  und  Kiot  ist  Sigune  Parzivals  Base,  bei  Kiot 
al)er  noch  überdies  Schionatulander  Parzivals  Vetter,  und  Orilus 
hat  nicht  nur  Schionatulander  sondern  auch  Parzivals  Oheim 
Galoes  getödtet,  IH  134,  24,  s.  H  80,  28,  wovon  weder  Herze- 
loyde  noch  Sigune  Parzival  etwas  sagen,  obwohl  sie  von  dem 
Unrecht  erzählen,  das  Parzival  von  den  Brüdern  Orilus  und 
Lähelin,  welchen  letzteren  Crestien  auch  nicht  kennt,  erlitten 
hat,  m  128,  3  ff.,  141,  6  ff.  Parzival  will  auch  Rache  an  ihnen 
nehmen,  lU  128,  11.  141,  27.  Und  trotzdem  wird  die  Besiegung 
Orilus'  durch  Parzival,  V,  nicht  als  Rache  für  persönlich  er- 
fahrene Unbill  dargestellt  sondern  geschieht  nur  zur  Ehren- 
rettung Jeschutens.  Auch  behält  Lähelin  die  Parzival  geraubten 
Länder  Waleis  und  Norgals.  Nur  XVI  803,  22  findet  sich  ein 
Hinweis,  dass  einst  Kardeiz,  der  Sohn  Parzivals,  wenn  er  heran- 
gewachsen wäre,  Kanvoleiz  die  Hauptstadt  von  Waleis  und 
anderes  Gebiet  Gahmurets  erobern  sollte,  der  betwanc  och  sider 
Kanvoleiz  und  vil  des  Gahmuretes  was.  S.  oben  8.  29.  Auch 
bei  Crestien  ist  es  ja  auffällig,  dass  Perceval  bei  der  Besiegung 
des  Orgueilleux  de  la  Lande  sich  nicht  zu  erinnern  scheint, 
dass  dieser  den  Geliebten  seiner  Base  getödtet  hat,  aber 
die   Inconcinnität  ist  bei  Kiot   bedeutend   grösser.    Sie  erklärt 
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geben,  nach  Kiot,  Anspruch  auf  das  Grabeich,  bei  Crestien  nur 
die  Frage.  Die  Doppelheit  der  Bedingungen  ist  jedenfalls  das 
Jüngere.  Bei  Kiot  ist  zudem  das  Schwert,  welches  Perceval 
vom  Fischerköuig  erhält,  mit  jenem  eigentlichen  gebrochenen 
Probeschwert  identificiert,  das  einem  Verwandten  des  Gralhauses 
den  Tod  gebracht  hat.  —  Durch  diese  Erfindung  bei  Kiot  er- 
geben sich  auch  Widersprüche  mit  jenen  Stellen,  welche  nur  die 
Frage  vom  Gralsucher  verlangen,  IX  483,  20  ff.,  484,  3  und  XVI 
795,  29.  —  Es  kommt  aber  sogar  noch  eine  dritte  Bedingung, 
hinzu,  das  Epitaphium  auf  dem  Gral,  XV  781,  15.  XVI  796, 17 
—  s.  IX  470,  20  von  den  Gralrittern.  Wenn  nach  IX  478,  2. 
XVI  796,  17  sogar  noch  eine  Wahl  durch  die  Gralgemeinde 
stattfand,  so  ist  das,  wie  aus  XVI  796,  17  hervorgeht,  so  auf- 
zufassen wie  die  Abt  wähl  auf  dem  Sinaikloster,  wo  der  zu 
Wählende  erst  durch  geheimnissvolle  Aufschrift  auf  dem  Altar 
bezeichnet  und  dann  gewählt  wird;  Oppert,  Priester  Johannes 
202  f,  8.  meine  Gralr.  161,  —  also  kein  Widerspruch.  Wohl 
aber  verträgt  sich  schwer  mit  einer  göttlichen  Bezeichnung 
und  Wahl  die  Bestimmung,  dass  der  Gralkönig  im  Gegen- 
satze zu  den  Gralrittern  heiraten  darf,  IX  474,  10.  478,  23. 
495,  7.  Denn  das  deutet  doch  auf  ein  Erbreich.  Es  sind 
also  einem  wie  bei  Crestien  einfachen  Motive  andere  hin- 
zugefügt. —  Ein  Schwert  als  Geschenk  des  Fischerkönigs 
an  Perceval  kam  gewiss  in  der  Quelle  vor.  Aber  während 
es  bei  Crestien  mit  einem  Element  des  Rachemotivs  —  Sen- 
dung durch  die  Nichte  des  Fischerkönigs  —  verbunden  wird, 
s.  meine  Gralr.  21,  erhielt  es  bei  Kiot  die  Eigenschaft  des 
Probeschwertes  und  ist  ein  altes  Erbstück  der  Gralfamilie,  da 
es  von  Frimutel  stammt,  XIII  (543,  19.  In  dem  alter- 
thümlichen  Didot'schen  Perceval  kommt  überhaupt  noch  kein 
Schwert  vor. 

Kiot- Wolfram  IX  483,  25  erzählt  Trevrezent,  das  Epita- 
phium habe  erklärt,  nur  jemand,  der  die  Frage  thue,  könne 
Anfortas  helfen,  aber  ez  wcere  kint,  mögt  oder  man,  daz  in  der 
vrdge  warnet*  ihtj  so  soll  diu  vrage  helfen  niht;  —  über  die 
Warnung  s.  auch  V  240,  6.  IX  501,  2.  XVI  795,  15.  —  IX  484, 1 
führt  Trevrezent  noch  eine  zweite  Clauscl  an:  fragt  er  niht  bi 
der  ersten  naht,  so  zerget  stner  frage  mäht.  Parzival  wird  nun 
von  Trevrezent   gewarnt,   fragt  nicht  am  ersten  Tage,  —  und 
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die  zweite  Frage  wirkt  im  XVI.  Buche  doch.  —  Die  Schwierig- 
keit liegt  zum  Theil  gewiss  in  der  gemeinsamen  Quelle  und 
ist  auch  bei  Crestien  vorhanden,  s.  meine  Gralr.  12.  15,  — 
aber  sie  ist  bei  Kiot  grösser,  da  zwei  ausdrücklich  gestellten 
Bedingungen  fUr  das  Gelingen  der  Frage  nicht  entsprochen 
wird.  Auch  darf  man  nach  Kiot's  Darstellung  nicht  sagen, 
was  vielleicht  von  der  gemeinsamen  Quelle  gilt,  dass  Parzivals 
Tugend  und  Reue  Gott  oder  den  Gral  bewogen  habe,  von  der 
Bedingung  dass  die  Frage  unbewusst  geschehe,  abzustehen,  denn 
noch  XVI  795,  15  wagt  Anfortas  nicht  Parzival  zu  warnen.  — 
Wenn  die  in  meinen  Gralr.  14  f.  vorgetragene  Ansicht  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Frage  richtig  ist,  so  ist  nur 
die  erste  der  von  Trevrezent  angeführten  Bedingungen  für 
ihre  Wirksamkeit  ursprünglich. 

Damach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  viele  andere 
Züge,  durch  welche  sich  Kiot  von  Crestien  unterscheidet,  Neu- 
bildungen des  ersteren  sind.  So  chronologische  Widersprüche, 
welche  ja  an  sich  ebensogut  ursprünglich,  d.  h.  schon  bei  der 
ersten  Bildung  einer  Erzählung  aus  Einzelelementen  vorhanden 
als  durch  spätere  Zusätze  in  eine  fertige  Erzählung  hinein- 
gekommen sein  können.  Sigune  wird  nach  m  141,  8  bei  Her- 
zeloyde  erzogen,  s.  oben  S.  23.  Aber  nach  Parzival  XVI 805, 6 
ist  es  Kondwiramurs,  die  bei  Schoysianen  erzogen  wird,  was 
Bcich  Titurel  25  unmöglich  ist,  wo  Kondwiramurs  sich  beim 
Tode  Schoysianens,  die  bei  der  Geburt  Sigunens,  ihres  ersten 
Kindes,  stirbt,  als  kleines  Kind  bei  ihrem  Vater  Tampun- 
teire  befindet,  wohin  nun  auch  die  kleine  Sigune  gebracht 
wird.  —  Auch  die  genealogischen  Angaben,  welche  die  Ver- 
wandtschaft Schionatulanders  mit  Parzival  und  Sigunen  dar- 
thun  sollen,  s.  oben  S.  41,  führen  zum  Theil  zu  unglaublichen 
Resultaten.  Liaze,  Schionatulanders  Vaterschwester,  Parzivals 
erste  Liebe,  die  auch  ihr  Vater  Gurnemanz  mit  ihm  ver- 
heiraten möchte,  HI  178,  9,  s.  IV  188,  2.  195,  7,  ist  seine 
Grosstante,  s.  Lucae,  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  VI 
152.  Viel  beweist  das  allerdings  nicht:  in  Jacobs  von  Maer- 
lant  Torec  heiratet  der  Held  Miranden,  die  älter  ist,  als  seine 
Mutter  265.  —  S.  unten  die  Widersprüche  bei  Kiot. 

Andererseits  vertritt  auch  Crestien,  obwohl  viel  seltener  als 
Kiot,  eine  jüngere  Gestalt  der  Sage  oder  Erzählung.  S.  was  oben 
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S.  33.  34.  38.  39  über  das  Rachemotiv  und  die  Missverständ- 
nisse gesagt  ist,  welche  sich  Crestien  seiner  Quelle  gegenüber 
zu  Schulden  kommen  lässt.  —  Dazu  noch  einiges  Andere,  von 
dem  man  behaupten  kann,  dass  es  Kiot  nicht  geändert  hätte, 
wenn  es  in  einer  Quelle  gewesen  wäre.  So  der  in  meinen 
Gralr.  12  besprochene  Umstand,  dass  bei  Crestien  es  der 
Oheim,  nicht  der  Urgrossvater  Percevals,  wie  bei  Kiot,  ist,  der 
durch  zwanzig  Jahre  mit  der  Hostie  ernährt  wird.  Damit  hängt 
wohl  zusammen,  dass  der  Fischerkönig  bei  Crestien  der  Vetter 
Percevals,  nicht  sein  Oheim,  wie  bei  Kiot,  ist. 

Wenn  bei  Kiot,  III  147,  30,  Parzival  am  Hofe  Artus*  sagt, 
seine  Mutter  habe  ihm  befohlen  König  und  Königin  zu  griissen 
und  Herzeloyde  auch  III  127,  13  davon  nichts  gesagt  hat,  so 
könnte  man  dies  durch  eine  bekannte  Eigenthilmlichkeit  der 
epischen  Darstellung  erklären.  Da  aber  bei  Crestien  Percevals 
Mutter  beim  Abschiede  von  ihrem  Sohne  ihm  in  der  That  auf- 
trägt, 170(}  Vou8  ires  ä  la  court  le  roi,  Si  li  dir  es  k*  armes  vos 
doinst.  De  contredit  n'i  aura  point;  Qu/ il  les  vos  donra,  bien 
le  sai,  so  war  in  der  gemeinsamen  Quelle  Auftrag  und  Botschaft 
wahrscheinlich  übereinstimmend  und  Wolfram  hat  den  Auftrag, 
Crestien  die  Botschaft  weggelassen.  Beides  findet  sich  im 
Peredur  c.  2.  4,  Loth  S.  49.  52. 

Sehr  häufig  aber  wird  man  natürHch  nicht  entscheiden 
können,  ob  die  von  Kiot  oder  von  Crestien  angefahrten  That- 
sachen,  ihre  Anordnung  bei  diesem  oder  jenem,  das  ursprüng- 
liche sei,  schon  deshalb  nicht,  weil  uns  nicht  Kiot  sondern  nur 
dessen  Bearbeitung  durch  Wolfram  vorliegt. 

Bei  Kiot  warnt  Herzeloyde  lU  127,  15  Parzival  vor 
dunklen  Furten:  IH  129,  7,  also  sofort  beim  Ausritt  befolgt 
Parzival  in  verkehrter  Weise  diesen  Rath.  Bei  Crestien  findet 
der  Held,  2504  flF.,  bevor  er  zu  Gurnemanz  kommt,  einen  Fluss, 
so  breit  wie  die  Loire,  den  er  nicht  zu  überschreiten  wagt. 
Hat  Crestien  hier  den  Rath  der  Mutter  in  Bezug  auf  Furten 
ausgelassen  oder  Kiot  ihn  hinzugesetzt?  Vielleicht  hat  auch  der 
Fluss  bei  Crestien  keinen  Bezug  auf  jenen  Rath. 

Oder  es  ist  im  Wolfram'schen  Parzival  unverständlich, 
wie   Li:>choys  Gwelljus   bei    seinem    unglücklichen   Kampf  mit 
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Gawan,  dessen  Pferd  Gringuljet  reiten  kann,  X  540,  17,  das 
dadarch  wieder  an  Gawan  kommt,  —  da  Gawan  dasselbe  soeben 
durch  die  List  Vrians',  Crestien's  Griogoras',  an  diesen  verloren 
hatte,  X  522,  26;  Jellinek-Kraus,  Zeitschrift  für  die  österrei- 
chischen Gymnasien  1893,  S.  697.  Man  könnte  allerdings  sagen: 
hier  ist  das  Ursprüngliche  bei  Crestien  erhalten,  da  hier  Gawan 
sein  Pferd  einem  ungenannten  Neffen  des  Griogoras  im  Kampfe 
wieder  abgewinnt,  8662.  Dass  Vrians-Griogoras  sein  durch 
List  erbeutetes  Pferd  seinem  Verwandten  geliehen  habe,  damit 
dieses  den  übel  berittenen  Gawan  angreife,  kann  man  sich  leicht 
hinzudenken.  Aber  die  Sache  mag  sich  anders  verhalten. 
Bei  Kiot  ist  Lischoys  Gwelljus  nicht  nur  kein  Verwandter 
Vrians'- Griogoras',  sondern  dessen  Feind,  und  hat  ihn  im  Auftrag 
Orgelusens  angegriffen  und  verwundet,  X  507,  2.  521.  28.  Viel- 
leicht hat  Wolfram  nur  eitie  Notiz  Kiot's  übersehen,  nach  welcher 
Lischoys  Gwelljus  jenen  Vrians-Griogoras  zum  zweiten  Male 
bekämpft  und  besiegt  und  ihm  Gawans  Pferd  abgenommen  liat. 
—  Auch  wem  der  Name  Lischoys  Gwelljus  ursprünglich  gehörte, 
ist  zweifelhaft.  Er  entspricht  als  Name  dem  Crostien'schen 
li  Orgiielleus  De  la  voce  en  Vestroite  voie,  Qui  garde  les  pars 
de  Galvoie  10014,  s.  9755,  denn  Lischoys  Gwelljus  hat  bei 
Wolfram,  X  521,28,  Vrians-Griogoras  in  Avestroit  mävoie  besiegt. 
Aber  dieser  Orguelleus  Crestien's  vertritt  bei  Wolfram  eine 
ganz  andere  Person,  den  turkoyien  Florant,  bei  Wolfram  den 
zweiten  Ritter  Orgelusens,  der  VI  334,  14  den  Griechen  Klias 
besiegt  hat  und  XII  597,  25  gegenüber  Gawan  unterliegt.  Bei 
Crestien  hat  Orgeluse  nur  diesen  Ritter,  der  andere,  den  Wolf- 
ram Lischoys  Gwelljus  nennt,  Griogoras'  Neffe,  ist  bei  Crestien 
unbenannt  und  hat  gar  nichts  mit  Orgelusen  zu  thun. 

III.  Peredur. 

Bevor  wir  die  gemeinsame  Quelle  Crestien's  und  Kiot's 
herzustellen  versuchen,  ist  es  nötbig  Umschau  zu  halten,  ob 
wir  ihr  angehörige  Elemente  nicht  noch  anderswo  finden  als 
bei  Crestien  und  Kiot.  Natürlich  können  wir  das  nur  in  Er- 
Zählungen  hoffen,  welche  überhaupt  mit  Crestien  und  Kiot 
näher  verwandt  sind,  also  auch  eine  Mehrheit  von  Ueberein- 
Stimmungen  mit  diesen  Dichtungen  zeigen.     Hagen  hat  in  der 
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Germania  XXXVII  121  auf  einige  gemeinsame  kleine  Züge 
in  Perednr  nnd  bei  Wolfram  hingewiesen,  welche  mit  anderen 
zosammengefasst  es  wahrscheinlich  machen ,  dass  die  wälsche 
Erzählung  nicht  Kiot  und  nicht  Crestien,  sondern  die  letzterem 
sehr  ähnhche  Quelle  als  Vorlage  benutzt  habe.  Die  überein- 
stimmenden  Züge  sind:  die  Jugendgeschichte  PercevalS;  in  der 
Form,  dass  sein  Vater  im  Kampfe  fällt  und  die  Mutter  sich  in 
die  Einsamkeit  zurückzieht,  um  den  Sohn  vor  den  Ge&hren 
des  Ritterlebens  zu  bewahren,  Eaot  II,  Peredur  c.  1,  Loth  S.  45  f. 

—  Statt  des  lachenden  Mädchens  und  des  prophetischen  $08  bei 
Crestien  erscheint  bei  Kiot  HI  152,  23  und  Peredur  das  Motiv  des 
Stummen,  der  wieder  redet,  —  bei  Kiot  Antanor,  der  ein  Ge- 
lübde gethan  hat  zu  schweigen,  neben  dem  lachenden  Mädchen« 
im  Peredur  ein  stummes  Zwergenpaar  c.  4,  Loth  S.  52.  —  Die 
Bestrafung  durch  Keie  besteht  bei  Kiot  und  im  Peredur  nur 
in  Schlägen,  während  bei  Crestien  der  Narr  ins  Feuer  gestossen 
wird,  2248.  —  Gumemanz  ist  im  Peredur  c.  6,  Loth  S.  57  der 
Oheim  des  Helden,  bei  Kiot  auch  sein  älterer  Verwandter,  da 
Parzivals  Grossmutter  Schoette  die  Schwester  von  Gumemanz' 
Schwiegertochter  Mahante  ist.  —  Beim  Herumtragen  der  Lanze 
auf  der  Gralburg  erhebt  sich  grosser  Jammer,  Kiot  V  231,  18. 
IX  492,  18.  493,  10.  XVI  807,  20,  Peredur  c.  7,  Loth  S.60.  Nach 
der  Analogie  von  Pseudo  Crestien*  2(51,  Pseudo- Gautier  20075. 
20085,  Pseudo -Gauthiers  erstem  Interpolator  40.102  gilt  der 
Jammer  einem  Angehörigen  des  Gralhauses,  Goon,  der  getödtet 
worden  ist.  —  Unsicher  sind  zwei  andere  Fälle.  Peredur  ent- 
hält sich  Kondwiramurs,  als  sie  ihn  in  seinem  Bette  besucht, 
c.  9,  Loth  S.  65,  wie  bei  Kiot  IV  1941.  Al>er  vielleicht  war 
das  auch  Crestien's  Meinung  trotz  des  zärtUchen  Zusammen* 
liegens  3256 flF.  Denn  3296  erst,  am  nächsten  Morgen,  bittet 
er  sie  um  ihre  druerie  en  guerredon    seiner   künftigen  Thaten. 

—  Ebenso  geht  es  nicht  mit  Deutlichkeit  aus  dem  Bericht 
Peredur  c.  7.  30,  Loth  S.  59.  109  hervor,  ob  die  ungeheure 
Lanze  jene  ist,  mit  welcher  der  zweite  lahme  Oheim  Peredurs, 
welcher  dem  Fischerkönig  entspricht,  verwundet  worden  ist. 
Der  Erzähler  sagt  es  mit  keinem  Wort,  und  die  ungeheure 
Grösse  spricht  eher  dagegen.  —  Auch  von  dem  früher  Er- 
wähnten könnte  jeder  einzelne  Zug  anders,  als  eine  Abweichung 
von  Crestien  erklärt  werden,  durch  Erfindung  oder  Anlehnung 
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an   andere  Berichte.      Aber    ihre    Menge    legt  die    erste    Auf- 
fassung nälier. 

Bezuglich  des  ersten  Punktes  ist  es  allerdings  nicht  glaub- 
lich, dass  sich  Crestien  den  pragmatischen  Zusammenhang  zwi- 
schen der  unritterlichen  Erziehung  Percevals  und  der  vereitelten 
Absicht  der  Mutter  hätte  entgehen  lassen;  s.  oben  S.  32.  Aber  so 
wie  Pseudo-Crestien  vor  unsere  Crestien-Handschriften  getreten 
ist,  trotz  der  Unvereinbarkeit  beider  Berichte,  ebenso  kann  diese 
Vorgeschichte  auch  als  Einleitung  für  die  Handschriften  benutzt 
worden  sein,  welche  Crestien's  und  Kiot's  Quelle  enthielten. 
Bei  den  anderen  Punkten,  wenn  wir  von  den  unsicheren  zwei 
letzten  absehen,  kann  Crestien  die  Quelle  verändert  haben. 

Demnach  sind  auch  die  Uebereinstimmungen  von  Crestien 
und  Peredur  der  Quelle  zuzuweisen.  So  der  zweite  Besuch, 
den  Eondwiramurs-Blancheflour  am  Morgen  Perceval  macht,  Cre- 
stien 3272  ff.,  Peredur  c.  10,  Loth  S.  66,  der  ttbrigens  keineswegs, 
wie  Hagen  meint,  Germania  XXXVH  132,  im  Widerspruch  mit 
ihrem  früheren  Werben  und  Klagen  steht.  Wenn  sie  am  Morgen 
sagt  Et  je  quic  hien  qiie  lonc  le  jor  Ne  seres-vous  mie  gaiena^ 
Li  9€Jorner8  seroit  rien,  und  ihm  räth,  er  möge  ein  mellor  ostel 
aufsuchen,  (i  plus  ait  pain  et  vin  et  sei  et  autre  hien  que  en 
cestuiy  so  ist  das  eine  kokette  Aufforderung  zu  bleiben,  ebenso  wie 
3310 ff.,  wo  der  Dichter  3320  ausdrücklich  erklärt:  Tel  plait 
li  a  Celle  hastig  Qu^ele  li  blasme  et  si  le  viut  ff.  —  Das  lange 
Gespräch  zwischen  Gawan  und  Keie,  Crestien  5728  ff.  und  Pe- 
redur c.  14,  Loth  S.  72  ff.,  Golther,  Sitzungsbcr.  der  Münchner 
Akademie  S.  178  ff.  —  Die  Kriege  und  die  Verwüstung  des 
Landes  in  Folge  der  unterlassenen  Frage,  Crestien  6048 ff., 
Peredur  c.  26,  Loth  S.  97.  Diese  Kriege  werden  im  Peredur 
auf  Hexen  bezogen  und  das  Motiv  weiter  ausgeführt,  Hagen, 
Germania  XXXVII  128.  Die  Verwüstung  des  Landes  durch 
Krieg  ist  nur  eine  Umformung  des  alten  Motivs  von  der  Un- 
fruchtbarkeit des  Landes  durch  den  verhängnissvollen  Hieb; 
8.  meine  Gralr.  18.  —  Die  Sünde  Percevals  ist  der  Tod  seiner 
Mutter,  Crestien  7766,  Peredur  c.  8,  Loth  S.  61.  —  In  diesem 
Punkte  hat  sich  Kiot  von  der  Quelle  entfernt  durch  Auslassung 
und  Aenderung. 

Zu  den  Uebereinstimmungen  gehören  auch  die  Missver- 
ständnisse im  Peredur  gegenüber  einem  Texte,  der  gleich  dem 
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Crestien'schen  ist.    Crestien  1740  sagt  Herzeloyde  zu  Perceval 
vor  seinem  Auszug: 

De  pucele  a  moult  ki  le  baise 

8*ele  le  besier  (Var.  gesir)  vos  consent. 

Et,  se  eile  plus  en  deffent  (1.  Et  s'elle  le  plus  e.  d,) 

Ce  laissier  le  vol6s  por  moL 

Ety  si  ele  a  aniel  en  doi, 
174r)     (^ainte  qainture  u  aumosni^re, 

Se  par  amor  u  par  proüre 

Le  vos  done^  bon  rnert  et  bei 

Que  voics  enportes  son  anel, 

Del  anel  prendre  vos  doin-gie 
1750     Et  de  Vaumosniere  congie 

Peredur  c.  2,  Loth  S.  49  Si  tu  vois  une  belle  femmey  fais  lui 
la  cour,  quand  mPnie  eile  ne  voudrait  pas  de  toi.  Der  wälsche 
Erzähler  hat  1742  Übersetzt,  als  ob  dastünde:  et  plus  eile  s*en 
deffent.  S.  Hagen,  Germania  XXXVII  123.  —  Nach  Crestien 
1849  hält  Perceval  das  Zelt  Jeschutens  für  eine  Kirche  und 
will  darin  beten:  He,  Dex!  vesei  vostre  maison  u.  s.  w.;  Peredur 
c.  3,  Loth  S.  49  Apereevant  dans  la  elairiere  un  pavillon  en 
forme  d*4glisej  il  r^cita  son  Pater,  puis  il  y  alla.  —  Crestien 
2867  räth  Gurnemanz  Perceval:  Or,  ne  dites  jamais,  biaus  frere, 
Fait  li  preudonSy  que  vostre  mere  Vos  ait  apris  ne  ensignie^ 
Peredur  c.  (5,  Loth  oS  ist  der  Rath  II  est  temps  de  renoncer  au 
langage  de  ta  mh'e. 


IV.  Sir  PerceraL 

Audi  der  Sir  Perceval,  der  öfters  zu  Kiot  gegen  Crestien 
stimmt,  mag  Einiges  aus  der  gemeinsamen  Quelle  enthalten.  Wie 
der  Peredur  und  Kiot  hat  er  den  Tod  von  Percevals  Vater  im 
Kampf  und  das  einsame  Leben  der  Witwe,  welche  dadurch  ihren 
Sohn  vor  den  Gefahren  des  Ritterthums  bewahren  will,  141. 165.  — 
Perceval  ist  wie  bei  Kiot  der  einzige  Sohn  seiner  Eltern,  103. 
—  Er  nennt  sich  den  Sohn  seiner  Mutter,  506.  1094;  s.  Kiot  III 
140,  6  bon  fiZy  schier  ßz,  bm  ßz.  Der  Name  Lufamour,  1222, 
erinnert  an  Kondwiramurs   bei   Kiot   —  Perceval   heiratet  sie 
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gleich,  nachdem  er  sie  befreit  liat,  1743,  wie  bei  Kiot,  nicht 
erst  viel  später  wie  bei  Gerbert.  —  Dem  Zweikampf  zwischen 
Perceval  und  Gawan,  der  abgebrochen  wird,  sobald  Gawan 
erkannt  ist,  Kiot  XIV  679,  1,  entspricht  allerdings  an  ganz 
anderer  Stelle,  1510,  der  ähnliche  Kampf  im  Sir  Perceval.  Bei 
der  letzten  Stelle  können  wir  Crestien  nicht  vergleichen,  da 
Kiot  XIV  bei  Crestien  keine  Entsprechung  mehr  hat.  In  Bezug 
auf  die  anderen  Punkte  steht  nichts  der  Annahme  entgegen, 
dass  Crestien  die  Angabe  der  Vorlage  verändert  habe,  —  in  Be- 
zug auf  Perceval  als  einzigen  Sohn  vielleicht  zu  Gunsten  der 
gewöhnlichen  Annahme,  s.  Didot's  Perceval  446,  Quete,  Peredur 
c.  1,  Loth  S.  45,  Prosa-Lancelot.  Was  den  ersten  Punkt  anbe- 
langt s.  oben  S.  49  bei  Peredur.  —  Uebrigens  kann  auch  die 
Annahme,  Perceval  sei  das  einzige  Kind  seiner  Eltern  gewesen, 
auf  Pseudo-Crestien  •*  539  beruhen. 

Darnach  gingen  auch  die  Uebereinstimmungen  des  Sir 
Perceval  mit  Crestien  auf  die  Quelle  zurück.  S.  die  Einzelheiten 
der  Grobheit  Sir  Percevals  gegen  Artus  494.  575,  Crestien 
2123 ff.,  2160ff.,  2177  ff.,  —  oder  das  Missverständniss  Sir 
Percevals  749  ff.  Perceval  will  den  rothen  Ritter  ausbrennen, 
weil  ihn  seine  Mutter  gelehrt  habe  auf  diese  Weise  das  ab- 
gebrochene Stück  des  Schaftes  aus  der  Pfeilspitze  zu  entfernen. 
Crestien  2328  sagt  er  von  seinem  Bemühen  den  rothen  Ritter 
zu  entkleiden:  Aiiis  auroie  par  carbonees  Trestont  escarbellie 
(Var.  esbraone)  le  mort  Que  nule  des  armes  enport  vgl.  Löwen- 
ritter  4215  d«  lajoe  nne  charhonee,  Michel,  Roman  de  la  violette 
S.  300.    liier  kann  Kiot  geändert  haben. 

Der  Didot'sche  Perceval  und  Perlesvaus  stehen  von  Cre- 
stienKiot  noch  weiter  ab;  dass  sie  die  gemeinsame  Quelle 
gekannt  haben  ist  nicht  zu  erweisen. 


y.  Die  gemeinsame  Quelle. 

Diese  gemeinsame  Quelle  war  nach  dem  Obigen,  insoweit 
sie  durch  Crestien  und  Kiot  vertreten  ist,  im  Wesentlichen 
gleich  Crestien.  Aber  es  fehlten  jene  Züge,  welche  sich  oben 
S.  37  ff.  als  ZusUtze  Creatiens  herausgestellt  hatten ;  s.  auch  S.  49. 
51.  Die  Erklärung,  warum  der  Hof  Artus'  gegenüber  Ither  von 
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Gaheviez  sich  so  hilflos  zeigte,  die  Elemente  des  Rachemotivs,  die 
Ermahnungen  Herzeloydens  und  Trevrezents  zum  Kirchenbesuch, 
die  Erwähnung  Titurels,  der  Hostie,  dass  nur  ein  Tugendhafter 
die  Abenteuer  auf  dem  Wunderschloss  bestehen  könne.  —  Was 
das  Rachemotiv  anbelangt,  so  ist  bemerkenswerth,  dass  hier  Cre- 
stien  wie  Eiot  die  Quelle  vermehrt  zu  haben  scheinen.  In  dieser 
wurde  wahrscheinlich  nur  von  einem  Schwerte  erzählt,  das  der 
Fischerkönig  seinem  Gaste  gab,  das  zu  Heldenthaten  Percevala 
dienen  und  einmal  brechen  sollte;  s.  meine  Gralr.  21.  Während 
Crestien  sich  dabei  an  das  Rachemotiv  erinnerte,  fiel  Kiot  das 
Motiv  der  Schwertprobe  ein.    S.  oben  S.  43. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zeigt  sich  bei  dem  oben  S.  46  be- 
sprochenen Auftrag  Herzeloydens  an  Perceval  Artus  zu  grtlssen, 
wo  Crestien  und  Kiot  etwas  ausgelassen  zu  haben  scheinen.  — 
Eben  daselbst  wurde  die  Auffassung  Crestiens  von  dem  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zwischen  Perceval  und  Titurel  als  jünger 
gegenüber  der  Kiot'schen  bezeichnet.  Die  Quelle  wird  hier 
durch  Kiot  treuer  wiedergegeben,  nach  welchem  Titurel  Perce- 
vals  Urgrossvater  ist. 

Ebenso  sind  aus  der  Quelle  jene  Stellen  Crestien's  weg- 
zudenken, die  auf  einem  Missverständnisse  der  Quelle  beruhen,  s. 
oben  S.  33.  34.  39,  so  in  Bezug  auf  den  Namen  Percevals,  Obilots 
Aermel,  die  Fensterscheiben  auf  der  Wunderburg  und  vielleicht 
den  Wechsler  vor  der  Wunderburg.  Der  Schluss  war,  wie  wir 
ihn  bei  Crestien,  wenn  er  sein  Werk  vollendet  hätte,  voraus- 
setzen dürfen,  also  mit  Gawans  Abenteuer  auf  dem  Pui  de 
Montesclaire,  s.  oben  S.  32.  33  und  meine  Gralr.  25.  Auf  diesen 
Angaben  beruht  wohl  die  Ausführung  bei  Pseudo-Gautier  nach 
der  Handschrift  H  und  im  mittelniederländischen  Lancelot 
38646.  39069;  s.  meine  Gralr.  24  f  Gawans  Aufgabe  die  Lanze, 
bei  Kiot  den  Gral  zu  suchen,  wird  wohl  schon  die  Quelle 
fallen  gelassen  haben,  als  gegenstandslos,  nachdem  Parceval 
den  Gral  und  die  Lanze  gewonnen  hat.  Allerdings  entstand 
dadurch  eine  Unklarheit;  s.  oben  S.  37.  Die  Versöhnung 
mit  Vergulaht,  welche  bei  Crestien  fehlt,  obwohl  sie  bei  Eaot 
X  503,  10  steht,  kam  vielleicht  in  der  gemeinsamen  Quelle 
später  vor,  möglich  auch  dass  sie  an  der  Kiot  X  503,  10  ent- 
sprechenden Stelle  stand,  aber  als  flüchtige  Andeutung,  so  dass 
sie  Crestien  übersah. 
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Dazn  kommen  die  oben  S.  47  ff,  besprochenen  Uebercin- 
stimmungen  mit  Peredur  und  vielleicht  mit  Sir  Perceval. 

Die  Motive  der  gemeinsamen  Quelle,  wie  sie  ans  der 
Uebereinstimmung  von  Crestien  und  Kiot,  Peredur  und  Crestien 
—  und  vielleicht  Sir  Perceval  und  Kiot,  Sir  Perceval  und 
Crestien,  —  oder  aus  Crestien  allein  zu  entnehmen  sind,  zeigen 
oft  traditionellen  Charakter,  innerhalb  der  Gral-  und  Perceval- 
romane  wie  ausserhalb  derselben.  Allerdings  beruhen  Berichte,  in 
denen  sich  Aehnliches  findet,  zum  Theile  auf  Crestien,  vielleicht 
auch  auf  der  gemeinsamen  Quelle  oder  Kiot.  Ich  gebe  vorerst 
die  wichtigeren,  grösseren,  aUgemeineren  Züge,  bei  denen  ich 
natürlich  weglasse,  was  den  Gral-  und  Percevalromanen  über- 
haupt eigen  ist.  —  Manches  von  diesen  und  den  kleinen  Motiven 
mag  freilich  nur  Crestien  angehören:  aber  am  sichersten  geht 
man  doch,  wenn  man  alles  Crestien'sche  der  Quelle  zuschreibt, 
insoferne  nicht  das  Gegentheil  bewiesen  ist. 

Der  Vater  des  Helden,  Percevals,  hat  im  Kampfe  seinen 
Tod  gefunden  und  die  Witwe  sich  mit  dem  Sohne  in  den  Wald 
zurückgezogen,  damit  dieser  den  Fährlichkeiten  des  ritterlichen 
Lebens  entgehe;  Kiot  (Wolfram  III),  Peredur  (c.  1,  Loth  S.  45 f.), 
Sir  Perceval.  So  auch  Pseudo-Crestien**  720.  948. 

Die  einsame,  unritterliche  Jugend  des  Helden  überhaupt; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  III),  Peredur,  Sir  Perceval,  Pseudo- 
Crestien**.  S.  W.  Hertz,  Die  Sage  von  Parzival  und  dem 
Gral  38,  Reimann  Gaydon  102,  Aiol  ed.  Förster  XXVHI, 
meine  Gralr.  22.  Eine  Parodie  Percevals  ist  der  halbthierische 
Tristan  de  Nanteuil,  Romanisches  Jahrbuch  IX  und  Orson  oder 
Namelos;  s.  Seelmann,  Valentin  und  Namelos  LVIH. 

In  dem  alterthümlichen  Perceval  der  Didot'schen  Hand- 
schrift und  im  Prosa-Lancelot  ist  das  Motiv  der  unritterlichen 
Jugend  noch  nicht  auf  Perceval  übertragen. 

Der  Held,  Perceval,  verlässt  Artus'  Hof,  wird  schwer  ver- 
misst  und  kehrt  wieder  zurück,  nachdem  er  Grosses  unter- 
nommen hat;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  IH.  VI),  Peredur,  Sir 
Perceval.  S.  meine  Gralr.  21,  Prosa-Lancelot  P.  Paris  V  236, 
Ausgabe  von  1533  III  fo.  56,  Märtens,  Romanische  Studien 
V  620. 

Der  Held,  Perceval,  findet  eine  Dame  allein  im  Walde 
und   hat   mit   ihrem   eifersüchtigen  Geliebten  oder  Mann  einen 
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Kampf  zu  bestehen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  III.  V),  Peredur, 
Sir  Perceval.  S.  Härtens,  Komanische  Studien  V  627. 

Der  Held,  Perceval,  Gawan  iindet  eine  klagende  Jungfrau 
unter  einem  Baume  mit  einem  todtcn  oder  verwundeten  Ritter 
in  ihrem  Schoosse;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  III.  V.  IX  Sigune 
und  Schionatulander,  vgl.  Crestien  und  Wolfram  X  Vrians 
und  seine  Geliebte),  Peredur.  Das  Motiv  mit  dem  todten 
Ritter  findet  sich  auch  in  Didot's  Perceval,  s.  oben  S.  41,  s. 
auch  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  III  346.  —  Der  Held,  Perceval, 
besiegt  den  Mörder  des  Geliebten  der  klagenden  Jungfrau,  Cre- 
stien, Kiot,  Peredur;   Märtens,  Romanisehe  Studien  V  619. 

Dieses  und  das  vorhergehende  Motiv  sind  durch  die  Iden- 
tität des  Eifersüchtigen  und  des  Mörders  zusammengehalten; 
Crestien,  Kiot,  Peredur,  s.  unten  c.  VUI  über  Sir  Perceval. 

Dem  Helden  Perceval  wird  von  einem  älteren  Manne 
empfohlen  nicht  zu  fragen ;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  lU),  Peredur. 
Auch  in  Didot's  Peredur  465. 

Der  Held,  Perceval,  befreit  eine  Dame,  seine  Geliebte, 
die  von  einem  Nebenbuhler  in  ihrer  Burg  belagert  wird;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  IV),  Peredur,  Sir  Perceval.  S.  Guillaumes  Fergus, 
Gregorius,  Konrads  Gauriel  von  Muntabel. 

Der  Held,  Perceval,  untcrlässt  die  verhängnissvolle  Frage ; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  V),  Peredur.  S.  Didot's  Perceval  464, 
Claris  22944,  s.  meine  Gralr.  23. 

Der  Held,  Perceval,  heilt  einen  Verwundeten  auf  über- 
natürliche Weise;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  V.  XVI).  S.  L^ätre 
perilleux  63H0.  6508,  Paiens  Mule  sans  frcin  763.  —  Aber 
dazu  ist  sittliche  Reinheit  erlbrderlich,  Crestien,  Kiot.  S.  Prosa- 
Lancelot,  P.  Paris  III  323,  IV  47  f.,  Demanda  fo.  133^.  136»  ^ 
Malory,  Morte  Darthur  1.  VII  c.  10,  in  einer  Partie  des  Werkes, 
deren  Quelle  unbekannt  ist. 

Der  Held,  Perceval,  Gawan,  wird  an  Artus'  Hof  ge- 
scholten, ersterer  von  einer  Frau;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  VI), 
Peredur.  S.  Crestien's  Löwenritter  27 1 1 ,  Henrici  zu  Hart- 
manns  Iwein  3111.  —  Vgl.  Didot's  Perceval  481,  wo  Perceval 
von  Merlin  aber  nicht  bei  Hofe  gescholten  wird. 

In  Folge  der  unterlassenen  Frage  droht  dem  Lande  des 
Gralkönigs  Verwüstung;  Crestien,  Peredur.  S.  oben  S.  49. 
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Dem  Helden,  Gawan,  wird  Schuld  gegeben,  den  Vater 
seines  Gegners  ermordet  zu  haben;  Orestien,  Kiot  (Wolfram  VI), 
Peredur  c.  27,  Loth  S.  98.  100.  S.  Chevalier  as  deus  espees 
6222  ff.,  Demanda  fo.  88 \  172*.  In  Dietrich  und  seinen  Gesellen 
wirft  der  Riese  Janibus  Dietrich  dasselbe  vor,  92.  93. 

Der  Held,  Perceval,  ist  mit  Gawan  befreundet;  Crestien 
seit  5865,  Kiot  (Wolfram  VI  304,  1).  S.  Crestien's  Löwenritter, 
Raouls  Meraugis,  Prosa-Tristan,  Prosa-Lancelot. 

Der  Held,  Perceval,  verfkUt  in  tiefe  Melancholie  und  Gott- 
vergessenheit ;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  VI),  s.  Didot's  Perceval  47 1 . 
Vgl.  den  Wahnsinn  des  Helden,  Iwein,  Fergus,  Meraugis, 
Prosa-Lancelot  P.  Paris  IV  65,  348,  Gosammtabenteucr  I  N.  XV 
605  ff.  bis  zum  Orlando  furiose  und  Don  Quixote,  Märtens, 
Romanische  Studien  V  635. 

Trotzdem  der  Held,  Gawan,  zu  einer  wichtigen  Zusammen- 
kunft eilt,  lässt  er  sich  nach  einigem  Widerstreben  zu  einem 
Abenteuer  bestimmen,  durch  das  er  Gefahr  läuft,  sein  wichti- 
geres Unternehmen  zu  versäumen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  VII); 
Crestien*8  Löwenritter  3948  ff.,  Pseudo-Gautier  19764  ff. 

Der  Held,  Gawan,  nimmt  an  dem  Turniere  Theil,  das 
Obiens,  der  GeHebien  Melianz',  wegen  abgehalten  wird;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  VII).  S.  Didot's  Perceval  477,  wo  aber  Perceval 
die  Rolle  Gawans  spielt  und  kein  kleines  Mädchen  als  Herrin 
des  Helden  vorkommt.  Gawan  ist  zugegen,  aber  auch  Lancelot 
und  Beduers.  Dass  der  eine  der  Helden  für  Melianz,  der 
andere  ihm  gegenüber  streitet,  wird  auch  nicht  erzählt.  S. 
oben  S.  39. 

Der  Held,  Gawan,  beginnt  ein  Liebesverhältniss  mit  der 
Schwester  seines  Feindes,  dessen  Vater  er  getödtet  haben  soll, 
und  geräth  durch  die  Entdeckung  in  grosse  Gefahr;  Crestien, 
Kiot  (Wolfram  VHI),  Peredur  c.  27,  Loth  S.  98  und  c.  28 
Loth  S.  102,  an  welch  letzterer  Stelle  aber  der  Held  Peredur 
ist.  S.  auch  Tidhrekssaga  c.  305,  meine  Abhandlung  über  die 
ostgothische  Heldensage  S.  83  ff. 

Der  Held,  Gawan,  sucht  die  heil.  Lanze,  Crestien.  Sonst 
wird  ihm  eine  Gralsuche  zugeschrieben;  Kiot  (Wolfram  VIII), 
Pseudo-Gautier,  Pseudo-Gautiers  erster  Interpolator,  Perlesvaus, 
Heinrich  von  dem  Thtirlein.  —  Die  Meinung  Orestien^s  ist,  dass 
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Gawan  die  Lanze  nicht  nur  suchen  sondern  auch  erwerben 
solle^  s.  7494  U  il  (Gauvain)  cele  lance  vos  renge,  U  il  se  mece 
en  vo  merci  En  tel  prison  com  il  est  id.  Ich  berichtige  hiemit 
einen  Irrthum  in  meinen  Gralr.  6. 

Der  Held,  Perceval,  wird  von  einem  Einsiedler  belehrt; 
Crestien,  Kiot  (Wolfram  IX),  Peredur.  S.  Didot's  Perceval 
450.  471. 

Die  Sünde  des  Helden,  Percevals,  ist  der  Tod  der  Mutter; 
Crestien,  Peredur  (c.  8,  Loth  S.  61).  S.  Didot's  Perceval  451, 
Moriaen  im  niederländischen  Lancelot  45604 ff.,  46423.  — 
Dieser  Sünde  wegen  hat  er  nicht  gefragt,  die  Sünde  hat  ihn  zu 
fragen  verhindert  und  ist  somit  Ursache  seines  späteren  gott- 
vergessenen Zustandcs. 

Der  Held,  Gawan,  besteht  das  Abenteuer  mit  dem  gefthr- 
liehen  Bett;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  XI).  S.  Crestien^s  Roman 
de  la  charrette,  den  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  V  24,  wo  Lancelot 
der  Held  ist.  Im  Prosa-Lancelot  besteht  es  auch  Gawan,  aber  auf 
der  Gralburg,  P.  Paris  V  259,  ed.  1533  IH  fo.  22;  Märtens, 
Romanische  Studien  V  623.  —  Ein  geftlhrliches  Bett  anderer 
Art  findet  Gawan  im  Chevalier  a.  Tepöe  567. 

Der  Held,  Gawan,  befreit  viele  in  einem  Schlosse  gefangene 
Damen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  XI).  S.  Crestien's  Löwenritter, 
Erec,  Prosa-Lancelot,  Märtens,  Romanische  Studien  V  621.  — 
In  Crestien's  Gralroman  wird  6067  vielleicht  auf  ein  ähnliches 
Abenteuer  auf  Castell  OrgueUos  angespielt. 

Der  Held,  Gawan,  betritt  eine  Wiese  und  muss  deshalb 
einen  Kampf  bestehen;  Crestien,  Kiot  (Wolfram  XII).  S.  den 
gefilhrlichen  Garten  Joie  de  la  cort  in  Crestien's  Erec  5739. 
6133,  Blandin  de  Cornouaille,  Romania  II  V.  679,  Zimmer  in 
Kuhn's  Zeitschrift  XXVIH  488  und  die  deutschen  Rosengärten. 

Gawan  heiratet;  Crestien,  denn  das  ist  doch  wohl  seine 
Meinung,  Kiot  (Wolfram  XIII).  S.  Mariage  Gauvain,  Chevalier  a 
Tepee,  Floriant  6101. 

Der  Conflict  des  Helden,  Gawans,  mit  seinem  Gegner,  Gui- 
romelans, wird  durch  eine  Heirat  des  letzteren  mit  Gawans 
Schwester  beigelegt;  Crestien  hat  das  zwar  nicht  mehr  in  seinem 
Text,  aber  alles  weist  auf  die  Entwickelung  hin,  wie  sie  bei 
Wolfram  XIV  vorliegt.     S.  Pseudo-Gautier  11489  ff. 
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Quelle  gehabt  haben,  das  Crestien  missverstchen  konnte;  s. 
oben  S.  84. 

Wolfram  III  141,  30.  Sigunc  weist  Parzival  auf  den  un- 
reehtcn  Weg,  damit  er  Orilus  nicht  treffe,  —  Crestien  4820, 
Peredur  c.  8,  Loth  Ö.  t51. 

Wolfram  III  146,  21.  An  Artus  wird  die  Zumuthung  ge- 
stellt, sein  Land  herauszugeben  und  sich  belehnen  zu  lassen,  — 
Crestien  2082;  s.  Härtens,  Romanische  Studien  V  628. 

Crestien  2123  ff.  Percevals  Grobheit  gegen  Artus,  —  8ir 
Perceval  41)4.  575;  s.  oben  S.  51. 

Wolfram  UI  151,  13.  Die  Dame,  die  noch  nie  gelacht 
hat,  —  Crestien  2237,  s.  meine  Gralr.  23  und  Nachtrag,  die 
Geschichte  von  Skadhi,  Snorra  Edda  I  214,  und  oben  8.  48. 

Wolfram  III  152,  23.  Das  Motiv  des  Stummen,  der  bei 
Percevals  Ankunft  am  Hofe  Artus'  wieder  redet,  —  Peredur  c.  4, 
Loth  S.  52,  s.  oben  S.  4<S.  12.  Im  Prosa-Lancelot  ed.  1533  III, 
fo.  5^)  erscheint  in  einer  Scene,  die  der  entsprechenden  bei 
Crestien,  Kiot,  Peredur  sehr  ähnlich  ist,  eine  Dame  die  nie  ge- 
sprochen hat  und  ein  Narr.  Die  Dame  fordert  Perceval  auf 
den  getXhrlichen  Sitz  an  Artus'  Tafelrunde  einzunehmen.  Ist 
dieser  Stumme  gleich  Kiot's  Antanor,  so  ist  die  Stummheit  eine 
freiwillige  in  Folge  eines  Gelübdes  wie  die  Peredurs  c.  15,  Loth 
S.  76,  oder  Wilhelms  von  Orlens  in  Rudolfs  Uoman  oder  Robert 
des  Teufels  im  Volksbuch  von  1496,  s.  Blilow's  Novellenbuch 
IV  10,  San  Hartes  Arthursage  194.  Auch  in  der  altirischen 
Heldensage  redet  Cuchulin  durch  ein  Jahr  nicht,  Zimmer,  Kuhn's 
Zeitschrift  XXVm611. 

Crestien  2328.  Ain^t  auroit  par  carbotu'eH  escarbellie  le 
mort  u.  s.  w.,  —  Sir  Perceval  749  ff.,  s.  oben  S.  51. 

Wolfram  III  161,  25  dtn  tumben  (Parzivah  dnhte  aere,  wie 
der  turne  u'üehtft  mere,  s.  162,  2  ff.,  —  Crestien  2518  Et  vit  les 
tonrs  du  castel  nestre^  ICavis  li  fu  k'eles  nalttifoient  Et  ke  fors 
de  la  roce  issoient, 

Wolfram  III.  Gurnemanz,  der  Parcival  das  Fragen  ver- 
bietet, ist  Percevals  Oheim,  —  Peredur  c.  6,  Loth  S.  57.  S. 
Didot's  Perceval  449  f.  und  oben  S.  48. 

Wolfram  IH  170, 10.  Gurnemanz  räth  Parzival  nicht  immer 
von  seiner  Mutter  zu  reden,  —  Crestien  2>^67,  Peredur  c.  6, 
Loth  S.  5H,  oben  S.  50. 
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deus  espees  5850,  Waitz,  Die  Fortsetzungen  von  Crestien's 
Perceval  69,  Prosa -Lancelot  F.  Paris  V  128.  136,  Demanda 
foL  168^ 

Wolfram  IV  201, 19.  Parzival  heiratet  Kondwiraxnurs  gleich, 
nachdem  er  sie  befreit  hat,  —  Sir  Perceval  1743;  s.  oben  S.  50  f. 

Wolfram  V  225,  3.  Der  fischende  Oralkönig  und  die 
Einzelheiten  bei  Parzivals  Einladung  und  Empfang,  —  Crestien 
4185.  S.  auch  Didot's  Perceval  464  und  vgl.  Gautier  24635. 

Wolfram  V  231,  18.  Beim  Herumtragen  der  Lanze  auf 
der  Gralburg  erhebt  sich  grosser  Jammer,  —  Peredur  c.  7, 
Loth  S.  60.  —  Jammer,  aber  ohne  Bezug  auf  die  Lanze,  Pseudo- 
Crestien*  261  Par.  üi.  eures^  trois  fois  le  jor^  Avoit  laiens  st 
grant  dolor ^  Q^e  nus  hom  si  hardis  ne  fusty  S'il  VoiHy  que  paour 
neu9ij  Pseudo-Gautier  20075.  20085,  erster  Interpolator  Pseudo- 
Gautiers  40102.  Bei  Kiot,  Peredur,  Pseudo- Crestien*  hört 
Perceval  diesen  Jammer,  bei  den  übrigen  Gawan.  Bei  allen 
ausser  Wolfram-Kiot  bezieht  sich  der  Jammer  auf  einen  An- 
gehörigen des  Gralhauses,  der  getödtet  worden  ist;  s.  oben  S.  48. 

Wolfram  V  231,  20.  Die  blutende  Lanze,  —  Crestien  4376, 
Peredur  c.  7,  Loth  S.  59.  Zu  den  in  meinen  Gralr.  10  und  Nach- 
trag gegebenen  Parallelen  s.  die  Elrzählung  von  Kulwch  und 
Olwen,  Loth,  Les  Mabinogion  I  258  la  pointe  de  sa  lance  se  d^ta- 
chera  de  la  hampej  eile  tirera  du  sang  du  vent  et  descendra  de 
nouveau  sur  la  hampe^  vgl.  S.  256  das  Schwert,  welches  sich 
beim  Herausziehen  entzündet,  und  die  brennende  Lanze,  Prosa- 
Lancelot  P.  Paris  V  260.  —  Ueber  die  nationalkeltische  Seite 
der  Lanze,  die  bei  Crestien  7542  in  den  meisten  Handschriften 
hervortritt,  s.  Villemarque,  Contes  populaires  I  200,  Jonckbloet 
Lancelot,  erster  Band,  XXXI,  zweiter  Band  V.  38614. 

Wolfram  V  234,  18.  Die  viezzer^  —  Crestien  4409  tailleoir^ 
4743.     S.  Didot's  Perceval  464  und  oben  S.  12.  14. 

Wolfram  V  239,  1  sinopel  rot  —  Crestien  4511  cler  sirop. 

Wolfram  V  239,  18.  253,  24.  EX  434,  25.  Das  auch  Si- 
gunen  bekannte  Schwert,  welches  der  Gralkönig  Perceval 
schenkt,  und  das  einmal  brechen  soll,  —  Crestien  4309.  4829; 
8.  oben  S.  43 f.,  meine  Gralr.  15.  17.  20. 

Wolfram  V  246,  23  er  (Parzival)  tet  als  er  tuen  solj  — 
Crestien  4542  bei  derselben  Gelegenheit,  Si  se  l%h)e  au  viius 
que  il  puet. 
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Inconnu  25380.  Zimmer  weist  das  Motiv  in  der  irischen  Tra- 
dition nach,  Kuhn's  Zeitschrift  XXVIII  059. 

Wolfram  VI  318,  6.  Kundrie  will  Abends  aaf  dem  Wunder- 
sehloss  sein,  —  Crestien  6067  auf  Castiel  orguellos. 

Crestien  6067.  6101.  Das  Castiel  oder  Mont  Orguellos 
kommt  auch  im  Pseudo  -  Crestien  408  und  Pseudo  -  Qautier 
16223.  18245  vor,  aber  Gauticr  Mont  Orguelloua,  22203,  ist  es 
wahrscheinlich  ein  Fehler  für  Mont  Dolerous. 

Crestien  6102.  Cahadins  begibt  sich  nach  dem  Mont  do- 
lerous. Dieser  Ort  mit  einem  Pfeiler,  an  den  nur  ein  ganz 
trefflicher  Ritter  sein  Pferd  anbinden  kann,  findet  sich  oft  bei 
Gautier  (22203).  29796.  30629.  30711.  33820.  33962,  Waitz, 
Die  Fortsetzungen  voa  Crestien's  Perceval  S.  11,  und  ist  auch 
sonst  bekannt:  Gottfried  von  Monmouth  1.  VII,  c.  7  montem  dolo- 
rosutn^  Niederländischer  Lancelot  39069  und  Jonckbloet  I, 
XXIV,  Martin  Guillaume's  Fergus  XIX.  XXI,  Peredur  c.  20, 
Loth  S.  84  f.   S.  auch  Eberhards   von  Cersne  Minneregel  271. 

Crestien  6084.  Ueber  den  Pui  de  Montesclaire  s.  meine 
Gralr.  24. 

Wolfram  VI  321,  19  und  VIII.  Der  schöne  Gegner  Ga- 
wans,  der  König  von  Äscalon,  —  Crestien  6169.  6694,  mit 
schwankender  Orthographie,  ist  als  besonders  schön  auch  in 
Raouls  Meraugis  S.  3  bekannt.  8.  oben  S.  36. 

Wolfram  VII  340,  7  Gdwän  dähte:  swer  verzaget,  so  daz 
er  vliuhet  P.  man^n  jaget,  des  stme  sinne  gar  ze  fruo,  —  das- 
selbe hat  bei  Crestien  4987  Perceval  zu  Jeschuten  gesagt :  Iqou 
vorroie-jou  savoir,  Por  quel  paor,  por  quel  manace  Je  fuirai, 
quant  ne  me  cace. 

Wolfram  VII  351,  26  al  ir  porten  wären  vermüret,  — 
Crestien  6276  bien  furent  les  j)ort4ts  murtes. 

Wolfram  VII  364,  24  da  mac  niht  arges  üz  geschehen,  — 
Crestien  6642  par  foi,  ce  ne  me  doit  pas  nuire. 

Wolfram  VII.  Der  Held,  Gawan,  tritt  in  den  Dienst  eines 
kleinen  Mädchens,  —  Crestien  6800  ff.  S.  Hartmann's  Armer 
Heinrich,  Berthold*s  Crane  3306,  vielleicht  nach  Wolfram.  In 
Didot's  Perceval  ist  die  Obilot  entsprechende  Dame  kein  kleines 
Mädchen;  s.  oben  S.  55. 

Wolfram  VII  373,  8.  Lippant  nimmt  Obilot  zu  sich  aufs 
Pferd,  —  Crestien  6764. 
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Wolfram  VII 375, 10.  Gawan  trägt  Obilots  Aermel,  welcher 
als  der  eines  Kindes  natürlich  klein  ist,  s.  oben  S.  39,  im 
Kampf,  —  Crestien  6830.  S.  Didot's  Perceval  481.  Vgl.  den 
Aermelritter  im  niederländischen  Laneelot  14581,  Gaydon  149. 
248,  Guillaume  d'Orange  mis  en  nouveaa  langage  49,  Reali  di 
Francia  1.  II,  c.  32. 

Wolfram  VCCI  399,  27.  Parzival  findet  Vergulaht,  als 
dieser  auf  die  Jagd  reitet,  mit  Berufung  auf  die  Quelle,  — 
Crestien  7081,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99.  S.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  102. 

Wolfram  VIII  402, 9  ir  sult  rtten  dort  hin  «n,  —  Crestien 
7098  alez-vous  ent  la  dont  je  vieng,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99. 
S.  Peredur  c.  28,  Loth  S.  102. 

Wolfram  VIII  402,  21.  Vergulaht  lobt  seine  Schwester 
vor  Gawan,  —  Crestien  7102. 

Wolfram  VIII  402,  26.  Vergulaht  verspricht  Gawan  gute 
Aufnahme  von  seiner  Schwester,  —  Crestien  7115,  Peredur 
c.  27,  Loth  S.  99.  S.  Peredur  c.  28,  Loth  S.  102.  Statt  der 
Schwester  erscheint  an  letzterer  Stelle  die  Tochter. 

Wolfram  VIII  403,  6.  Vergulaht  lässt  seiner  Schwester 
sagen,  daz  sie  ain  war  so  ncem,  daz  langiu  wile  in  diuhte  ein 
kurziu  ile,  —  Crestien  7117  tel  solas  et  tel  compagnie  li  face 
quil  ne  li  griet  mie, 

Wolfram  VIII  403,  17.   Festigkeit  von  Vergulahts  Burg, 

—  Crestien  7135,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99. 

Wolfram  VIII  404,  21.  Einfahrung  Gawans  bei  Antikonien 
durch  einen  Ritter,  —  Crestien  7166.  S.  Peredur  c.  28,  Loth 
S.  102. 

Wolfram  VIII  407,  16.  Scheltrede  des  Alten  an  Antikonie, 

—  Crestien  7218,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  99.  Vgl.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  103,  der  Bericht  an  den  Vater  des  Mädchens. 

Wolfram  VIII  408,  1  flf.  Der  Aufruhr  der  Bürger  gegen 
Gawan  und  Antikonie  ist  auch  im  Einzelnen  ähnlich  bei  Cre- 
stien 7285ff.,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  100.  Vgl.  Peredur  c.  28, 
Loth  S.  103. 

Wolfram  VEU  408,  29.  Gawan  braucht  ein  Schachspiel 
als  Waffe,  —  Crestien  7378,  Peredur  c.  27,  Loth  S.  100.  S. 
Förster  zu  Aiol  XXI,  Garin  le  Loherain  ed.  Mone  205,  Ogier 
90.   XLV,   Parise    106,   Renaus   de   Montauban   52,  9.    398,  8, 
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—  Guy  of  Warwick  7512,  —  Albrechts  Virginal  516,  — 
irische  Ueberlieferung  weist  Zimmer  nach  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift XXVIII  525. 

Wolfram  VIII  411,  7  ff.  Kingrimursel  vertheidigt  seinen 
Feind  Gawan,  weil  er  in  seinem  Geleite  ist,  —  Crestien  7412  ff. 
8.  Rüdiger  im  Nibelungenlied  2081  ff.  (Lachmann). 

Wolfram  IX  433,  1.  Markierter  Uebergang  der  Er- 
zählung von  Gawan  zu  Parzival,  —  Crestien  7588  de  monseignor 
Gauvain  se  taitt  ici  le  contes  ä  estalj  Peredur  c.  26,  Loth  S.  101, 
Vhistoire  nen  dit  pas  davantage  au  sujet  de  Gwalchmai  ä  propos 
de  cette  expedition.  Ob  das  Beziehungen  auf  die  Quelle  sind, 
ist  unsicher.  Es  könnte  die  gegenwärtige  Erzählung  ge- 
meint sein. 

Wolfram  IX  446,  21.  Der  alte  Ritter  im  Walde  und 
seine  Gesellschaft  geht  barfuss,  —  Crestien  7619. 

WoUram  IX  447,  13.  Der  alte  Ritter  tadelt  es,  dass 
Parzival  am  Charfreitag  reite,  —  Crestien  7632,  Peredur  c.  27, 
Loth  S.  101.  S.  die  Mahnung  des  Einsiedlers  im  Prosa-Lancelot, 
P.  Paris  m  188,  und  auch  IV  206.  338. 

Wolfram  IX  447,  20.  Parzival  sagt:  Acrrc,  ich  erkenne  8U8 
fwch  80,  wie  des  jdrea  urhap  gestet  ode  wie  der  wachen  zal  get, 
9wie  die  tage  sint  genant,  daz  ist  mir  allez  unbekant,  ich  diend 
eim'  der  heizet  got,  e  daz  so  lästerlichen  spät  sin  gunst  über 
mich  erhancte,  —  Crestien  7635  Et  eil  qui  n'avoit  nul  apens 
Dejor  ne  d'oure  ne  de  tens,  —  7591  Percevaiis,  ce  conte  Vestoire, 
A  si  perdue  sa  memoire  Que  de  Diu  ne  li  savient  m^,  Peredur 
c.  28,  Loth  101. 

Wolfram  IX  448,  2  Rede  des  alten  Ritters,  —  Crestien 
7639  ff. 

Wolfram  IX  460,  22.  Parzival  ist  fünfthalp  jär  und  dri 
tage  gottlos  umhergeirrt,  s.  434,  11  ff.,  —  Crestien  7595  Ce  sant 
.V.  ans  trestot  entier,  7598.  7609 f.,  7612.  7738.  Seine  Thaten 
in  diesem  Zeiträume  deuten  beide  Dichter  nur  an. 

Wolfi^m  IX  491,  1  er  mac  geriten  noch  gegen,  sagt  Trevre- 
zent  von  Anfortas,  —  Crestien  4702  in  der  Rede  Sigunens  Ne 
puet  cevaucier  ne  errer. 

Wolfram  IX  491,  13.  Trevrezent  sagt:  da  van  kam  üz  ein 
mcere,  er  (Anfortas)  wa*re  ein  fischiere,  —  Crestien  4698  Sigune: 
for  qou  li  roi  pesciere  a  nom. 

Siiiyng^bw.  d.  phil  -hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  1.  Abh.  6 
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Wolfram  X  515,  1.  Orgelase  enthüllt  ihr  Gesicht,  —  Cre- 
stien  8194. 

Wolfram  X  515,  24.  Orgelase  will  Gawan  nicht  ihre  Hand 
berühren  lassen,  —  Crestien  8205. 

Wolfram  X  515^  29.    Orgelase  will  hinter  Gawan  reiten, 

—  Crestien  8261. 

Wolfram  X  517,  22.  Der  hässliche  Knappe,  —  Crestien 
8350;  s.  die  irische  Tradition,  Zimmer  in  Kohn's  Zeitschrift 
XXVm  559. 

Wolfram  X  525,  2.  Vrians  sagt:  du  horUt  och  vor  dir 
sprechen  ie,  swer  dem  andern  half  daz  er  genas  j  daz  er  sin 
vient  dd  nach  waSj  —  Crestien  8460  Gawan  sagt:  Or  oi-je  por 
voir  —  Une  proverbe  con  retrait,  Que  on  dist:  De  bien  fait  col 
frait  Eine  Illtistration  zu  diesem  Erfahrungssatz  bilden  die 
Erzählungen,  in  denen  der  vom  Galgen  Gerettete  als  Diener 
seines  Befreiers  diesen  betrügt,  Le  bonne  Florence,  Seghelijn, 
Hervararsaga  c.  8,  W.  Mapes,  De  nugis  curialium  106,  meine 
Abhandlung  über  Orendel  90,  WSB.  CXXVI. 

Wolfram  X  522,  26.  Gawan  wird  sein  Pferd  gestohlen,  — 
Crestien  8433;  s.  Mort  Aymeri  2083.  Im  Elie  de  St.  Gille  und 
im  Octavian  geschieht  es  dem  Gegner  des  Helden. 

Wolfram  X  530,  24.  Beschreibung  des  schlechten  Sattels, 

—  Crestien  8530. 

Wolfram  X  535,  7  iiberz  wazzer  siuont  daz  kastei^  —  Cre- 
stien 8592  de  Vatitre  pari  de  Veve  sist  uns  castiatu, 

Wolfram  X  543,  30.  548,  24.  Der  reiche  Fährmann,  — 
Crestien  8739.  8833;  s.  den  reichen  Fergen  in  den  Nibelungen 
1491  (Lachmann);  meine  Abhandlung  über  den  Orendel  21ff., 
WSB.  CXXVI.  —  Wie  ab  und  zu  ein  höfücher  Pförtner  vor- 
kommt, so  ist  auch  der  höfliche  Fährmann  eine  Ausnahme.  In 
der  Regel  sind  sie  grob;  Doon  de  Mayence  83 f.,  Girartz  832, 
Karlmeinet  136,  28. 

Wolfram  X  545,21.  Gawan  will  dem  Fährmann  den  in 
dem  Pferd  des  besiegten  Ritters  bestehenden  Zoll  nicht  geben, 
weil  er  sonst  zu  Fuss  gehen  müsste,  —  Crestien  8753. 

Wolfram  X  546,  23  megt  irs  so  gewaltec  *tn,  —  Crestien 
8775  SS  tant  valds, 

Wolfram  X  548,  10  gar  äventiure  ist  al  diz  lant,  —  Crestien 
8824  Car  c'est  une  terre  sauvage  Tote  plaitie  de  grans  merveilles. 

6» 
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Wolfram  XII  600,  25.  Gawan  sagt:  swd  daz  ris  stet,  daz 
also  hohen  pris  mir  ze  scßlden  mac  bejagen^  daz  ich  iu,  frouwe, 
müeze  kUigen  nach  iuwem  hulden  mine  not,  daz  brich'  ich,  ob 
mich ,  lät  der  tot,  —  Crestien  9846  Ains  que  je  perge  vostre 
grasce  Le  ferai  se  je  onques  ptiis, 

Wolfram  XII  610,  12  Berns  bt  der  Korkä,  worin  nach 
Bartsch  der  Ortsname  Orcanie  steckt,  —  Crestien  10258;  vgl. 
Orcanelens  9994,  G.  Paris  Merlin  XL. 

Wolfram  XII  625,  4.  Lob  des  Knappen,  den  Gawan  zn 
Artas  schickt,  —  Crestien  10445. 

Wolfram  XII  625,  18.  Gawan  versichert  in  dem  Briefe, 
den  er  durch  den  Knappen  schickt,  Artus  seiner  Ergebenheit,  — 
Crestien  10480. 

Wolfram  XIII  631,  22.  Gespräch  Gawans  mit  Itonje, 
anter  Berofong  auf  die  Quelle,  —  Crestien  10372. 

Wolfram  XIII  634,  11.  Itonje  sagt  zu  Gawan:  swaa  er 
(Gramoflanz)  kumbers  ie  geican,  dd  bin  ich  gar  unschuldec  an  : 
wan  sinen  Itp  hdn  ich  gewert  mit  gedanken  stves  er  an  mich 
gert,  —  Crestien  10390  Mais  si  (Guiromelans')  mesage  m'ont 
prote  Tant  que  jou  li  ai  otrole  M'amor,  nen  mentiroie  mie; 
De  plus  ne  sui  encor  s'amie, 

Wolfram  XIII  648,  4.  die  höveschen  pruoften  siniu  (des 
Knappen)  kleit,  —  Crestien  10561  Et  li  varlet  vont  regardant, 
Dient  qu'il  (der  Knappe)  vient  ä  grant  besoing. 

Ja  auch  noch  Über  den  als  Crestienisch  bezeugten  Theil 
des  französischen  Romanos  bei  10601,  also  im  Anfang  von 
Pseudo- Gautier,  hat  Bartsch  noch  auf  wörtliche  Ueberein- 
stimmungen  verwiesen;  eine  ist  jedenfalls  auffällig.  XIII  650,  10 
Artus  sprach  (zum  Knappen):  trütgeselle  min,  trac  disen  brief 
der  kiinegin,  Idz  sie  dran  lesen  und  sagen  wes  wir  uns  fröuwen 
und  waz  icir  klagen,  —  Crestien  10712  Amis,  fait-il,  ä  la 
rolne  T'en  va  moult  tos  et  si  li  di  Ce  dont  tu  m*as  moult  esbaudi. 

Ueber  die  nicht  vollkommen  ins  Ritterliche  umgestalteten 
volksthttmlich-märchenhaften  Motive,  die  Dümmlingsnatur  Perce- 
vals,  die  Lehren  der  Mutter  als  Rahmen,  die  Hofdame,  die  nie 
gelacht  hat  und  von  Keie  geschlagen  wird,  die  Blutstropfen  im 
Schnee,  das  Wunderschloss  als  Todtenreich  s.  meine  Gralr.  23. 

Bei  Schilderung  von  ritterlichen  Kämpfen  ist  es  in  der 
französischen    Epik    üblich,    dass    erst    gesagt    wird,    welche 
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Wirkung  der  Lanzenstoss  des  Unterliegenden  ansübte,  dann 
welche  der  des  Siegers;  Chevalier  as  dens  espees  1117,  Floriant 
2234.  2264,  GefehrHcher  Kirchhof  276,  Raouls  Meraugis  73, 
Vengeance  Ragaidel  3228.  3500,  Aermelritter  im  niederländi- 
schen Lancelot  14845,  Renands  Bei  Inconnu  2658.  Ebenso  bei 
Crestien  und  Kiot  in  den  Berichten  über  die  Niederlagen  Segre- 
mors'  und  Eeies  durch  Perceval,  des  Orguellous  de  la  roce  en 
Testroite  voie  oder  des  Turkoiten  Florant,  zweier  Ritter  Orge- 
lusens,  durch  Gawan:  VI  288,  21,  Crestien  5643,  —  VI  295,  13, 
Crestien  5682,  —  XU  597,  28,  Crestien  8707. 

Rationalistische  Gesinnung  verräth  es,  wenn  das  Allein- 
bleiben Percevals  nach  seinem  ersten  Besuch  auf  der  Gralburg 
als  ganz  natürlich,  als  ein  Ausdruck  der  Abneigung  gegen  den 
saumseligen  Frager  dargestellt  wird,  Kiot  V  247,  1  ff.,  Crestien 
4537 ff.;  s.  meine  Gralr.  31  und  Nachtrag.  —  Der  Reichthum 
des  Fährmannes  erklärt  sich  durch  die  Pferde  der  geschlagenen 
Ritter,  Kiot  X  544,  2,  Crestien  8739  ff.,  8834.  S.  über  die 
reichen  Fährmänner,  Fischer,  Müller,  oben  S.  67  und  meine 
Abhandlung  über  den  Orendel  21  f.  WSB.  CXXVI,  wo  noch 
der  Müller  im  Peredur  c.  25,  Loth  92  hätte  angefiihrt  werden 
können.  —  Das  herumfahrende  Wunderbett  bewegt  sich  auf 
Rädern,  Kiot  XI  566,  16,  Crestien  9070,  oben  S.  68. 

Diese  Quelle  Kiot's  und  Crestien's  hatte  einige  Unklarheiten, 
die  sich  zum  Theil  noch  in  den  Ableitungen  finden,  wenn  sich 
auch  beide  Dichter  hie  und  da  bemüht  haben  werden  sie  zu 
erhellen.  Letzteres  hat  Kiot  gethan  durch  die  Ausführung  des 
Sigune-  und  Schionatulandermotivs,  wodurch  die  bei  Crestien 
ganz  undeutliche  Beziehung  Sigunens  zu  Herzeloyden,  die  Zeit 
ihres  Zusammenlebens,  klar  gemacht  wurde;  s.  oben  S.  29.  Da- 
gegen hat  Crestien  die  Hilflosigkeit  an  Artus'  Hof  bei  der  Be- 
leidigung des  rothen  Ritters  erklärt;  s,  oben  S.  38. 

Wenn  bei  Crestien  Perceval  seinen  Namen  erräth,  s.  oben 
S.  34,  58,  so  wird  der  Dichter  ein  dt^rine  son  uom  der  Quelle 
falsch  bezogen  haben:  Kiot  erkannte,  dass  nur  Sigune  die  Er- 
rathende  sein  kann  und  fUhrte  die  Darstellung  weiter  aus  durch 
den  traditionellen  Zug,  dass  Parzival  von  seiner  Mutter  nur 
bon  flz  u.  s.  w.   genannt   worden   sei   und   dieser  Sigunen   auf 
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ihre  Frage  nach  Beincm  Namen  mit  diesen  Appellativen  ge- 
antwortet habe.  Ebenso  mag  es  sich  mit  den  anderen  Miss- 
yerständnissen  Crestien's,  s.  oben  S.  33.  34.  39,  verhalten  haben. 

Das  Verhältniss  Signnens  zu  Herzeloyden  und  Parzival 
war  also  nur  angedeutet;  s.  oben  S.  29,  —  die  Hilflosigkeit  von 
Artus'  Hof  bei  der  Beleidigung  des  rothen  Ritters  nicht  er- 
klärt, —  Frage  und  Antwort  Sigunens  und  Parzivals  bei  ihrer 
ersten  Begegnung  undeuttich;  s.  oben  S.  70. 

Die  Bedeutung  des  Schwertes,  welches  der  Gralkönig 
Perceval  gibt,  bleibt  dunkel;  s.  oben  S.  34.  43.  02.  Bei  Crestien 
selbst  kommt  es  gar  nicht  weiter  vor,  seine  Fortsetzer  Manessier 
und  Gerbert  lassen  es  bei  ganz  unbedeutenden  Anlässen  brechen, 
s.  meine  Gralr.  15.  17.  20.,  ebenso  Wolfram  IX  434,  25.  Die 
Heldenthaten,  zu  denen  es  diente,  werden  nur  ganz  allgemein 
angedeutet,  Crestien  7599  ff.,  Wolfram  IX  434,  11  ff.  Woher 
kennt  es  Sigune?  Wolfram  V  253,  24,  Crestien  4829. 

Ueber  die  Vorgeschichte  des  Grals  können  nur  sehr  all- 
gemeine Angaben  gemacht  worden  sein:  jedenfalls  war  in  der 
Quelle  nicht  von  seiner  Identität  mit  der  AbendmahlschUssel 
die  Rede.  —  Ebenso  war  daselbst  die  Lanze  nicht  als  die  des 
Longinus  bezeichnet. 

Die  Figur  der  Kundric  zeigt,  bei  Crestien,  eine  unver- 
ständUche  Beziehung  zum  Castiel  orguellos,  das  nicht  gleich 
dem  Wunderschlosse  ist,  wo  die  entrückten  oder  entflohenen 
Frauen  sich  aufhalten,  6068.  Ueber  ihr  Verhältniss  zum  Wunder- 
schloss  in  der  Umformung  bei  Kiot,  VI  318,  24,  s.  oben  S.  32. 

Der  Ausgang  von  Gawans  Conflict  mit  Vergulaht,  dem 
König  von  Ascalon,  und  Kingrimursel  fehlte  in  der  Quelle;  s. 
oben  S.  0.  34. 

Ueber  die  Chronologie  von  Gawans  Abenteuern  s.  oben 
S.  66. 

Auffällig  ist  es  auch,  dass  die  Damen  auf  dem  Wunder- 
schlosse, das  ist  die  Mutter  und  Schwester  Artus'  und  der 
letzteren  Tochter,  keine  Sehnsucht  zeigen  in  die  Welt  und  an 
den  Hof  Artus'  zurückzukommen,  obwohl  Yguierne-Arnive  sich 
nach  dem  Hofe  erkundigt,  Crestien  9505  ff.,  —  während  sie  doch 
vom  Dichter  nicht  als  abgeschiedene  Seelen  dargestellt  werden 
und  die  jUngste  sogar  ein  Liebesverhältniss  mit  einem  irdischen 
Kitter  anknüpft.    Hier  hat  Kiot  geändert,  s.  oben  S.  30.  40.  69. 
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Auch  nur  aus  dem  märchenhaften  Motiv,  dass  das  Wünder- 
schloss  ein  Todtenreich  ist,  erklärt  sich  die  Melancholie  Gawans, 
als  ihm  die  Runde  wird,  dass  er  als  Herr  der  Burg  dieselbe 
nicht  verlassen  dürfe,  Crestien  9400.  9420.  9447.  9ö73.  Aber 
die  Vorstellung  ist  nicht  eingehalten,  denn  er  ist  durch  das 
Gespräch  mit  Yguierne-Arnive  rasch  getröstet  und  darf  auch 
alsbald  das  Schloss  verlassen,  nachdem  er  Orgelusen  mit  ih^m 
Begleiter  gesehen. 

Eine  gewisse  Unklarheit  liegt  auch  in  der  Namenlosigkeit 
vieler  Personen,  welche  wir  wohl  der  QueUe  zuschreiben  dürfen. 
Denn  durch  dieselbe  erklärt  sich  am  leichtesten,  dass  die  Namen 
bei  Kiot  und  Crestien  so  oft  abweichen,  oder  Crestien  nach 
seiner  Manier  seine  Personen  namenlos  lässt,  während  Kiot  sie 
benennt,  s.  Ktipp,  Zeitschrift  flir  deutsche  Philologie  XVIT  71. 
Vielleicht  beruht  auch  die  S.  46  f.  besprochene  Dunkelheit  bei 
Kiot  darauf. 

Auffallend  ist  dabei,  dass  so  unbedeutende  Personen  wie 
Garin  le  fil  Bertain  und  sein  Sohn  Hermann  benannt  sind, 
Crestien  6624  ff.,  aber  Herzeloyde,  Sigune,  Trevrezent,  Anfortas 
nicht,  —  dass  Guigambresil  gleich  6127  beim  Namen  ge- 
nannt wird. 

Ausserdem  bot  die  Quelle  einige  Seltsamkeiten  der  Com- 
position,  die  sieh  hie  und  da  bis  zu  Widersprüchen  steigerten. 

So  bilden  die  Lehren  der  Mutter  an  Parzival,  Wolfram 
m  127,  13 ff.,  Crestien  1721  ff.,  den  Rahmen  nur  ftlr  einen 
kleinen  Theil  von  den  Abenteuern  des  Helden;  s.  meine 
Gralr.  14.  23. 

Sic  passen  auch  nicht  gut  zu  der  lächerlichen  Ausrüstung, 
welche  die  Mutter  ihm  gegeben  hat,  Wolfram  HI  126,  22  ff., 
Crestien  1692 ff.;  s.  W.  Hertz,  Die  Sage  vom  Parzival  und  dem 
Gral  29. 

Lehren  ftir  das  ritterliche  Leben  erhält  Perceval  von  der 
Mutter  wie  von  Gurnemanz,  Wolfram  HI  127,  13 ff.,  Crestien 
1704  ff.  Dabei  ftlUt  es  in  der  Darstellung  Kiot's  auf,  dass  Par- 
zival, der  Verwandte  Gurnemanz',  von  diesem,  dem  er  doch 
seine  Geschichte  erzählt,  nicht  als  solcher  erkannt,  sondern  nur 
der  rothe  Ritter  genannt  wird,  HI  169,  28,  während  Parzival 
seinen   eigenen  Namen  doch  schon  durch  Sigune  erfahren  hat, 
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ni  140,  16,  —  bei  Crestien,  dass  die  geistlichen  Lehren  Herze- 
loydens  und  Gurnomanz'  sich  so  ähneln,  dass  der  junge  Perceval 
bei  letzteren  selbst  sagt  Quautel  ol  ma  mere  dire,  und  dass 
Perceval  den  Ritterschlag,  den  er  doch  schon  durch  Artus'  em- 
pfangen hat,  2560.  2816.  2878,  von  Gurncmanz  noch  einmal  er- 
hält, 2816;  Kupp,  Zeitschrift  tUr  deutsche  Philologie  XVII  65. 
Diese  Ungleichmässigkeiten  der  Quelle,  welche  Kiot  und  Cre- 
stien  zum  Theile  beseitigt  haben,  weisen  auf  ursprüngliche  Selb- 
ständigkeit der  Gurnemanzepisode,  die  in  der  Quelle  noch  er- 
sichtlich war. 

Nach  seinem  ersten  Besuche  auf  der  Gralburg  wird  Per- 
ceval von  Sigunen,  Kundrien  und  Trevrezent  wegen  der  Unter- 
lassung der  Frage  getadelt  und  erhält  von  Sigunen  und  Trevre- 
zent Belehrung  über  den  Gral,  Wolfram  V  253,  19ff.,  VISU,  23flF., 
IX  461,  IflF.,  Crestien  4661fr.,  6024ff.,  7738 ff.  Dabei  zeigt 
Crestien  noch  die  weitere  Inconcinnität,  dass  Trevrezent  sagt 
7766  Amis  moult  t*a  neu  IhiB  pecies  dont  tu  ne  ses  mot,  Ce  fu 
li  diotis  que  ta  mh*e  ot  De  im  quant  tu,  partis  de  Zi,  ICa  türe 
pasmee  kat  Au  cief  del  pont  devant  la  parte  Et  de  ce  duel  fu 
ele  morte.  Trevrezent  kann  allerdings  nicht  wissen,  dass  Perce- 
val  das  bereits  durch  Sigune  erfahren  hat,  4769,  aber  der  Dichter 
wusste  es  doch.  —  Dass  die  Belehrung  über  den  Gral  bei  Crestien 
zu  früh  kommt,  ist  in  meinen  Gralr.  12.  15  gezeigt.  Kiot  hat 
diese  Schwierigkeit  durch  seine  Verwandlung  der  Erkundigungs- 
in  eine  Mitleidsfrage  beseitigt;  s.  oben  S.  35.  -  Crestien  sagt 
zwar  nicht  ausdrücklich,  dass  die  Frage  zufHUig  geschehen 
mtlsse,  dass  man  den  Gralsucher  nicht  daran  erinnern  dürfe, 
wie  Wolfram  V  240,  6.  IX  501.  2.  XVI  795,  15,  aber  es  war 
doch  wahrscheinlich  seine  Meinung,  s.  meine  Gralr.  12.  15. 
Parzival  aber  erfthrt  bei  Wolfram  und  Crestien  durch  Sigune, 
Kundrie,  Trevrezent,  dass  er  die  Frage  —  bei  Crestien  die 
zwei  Fragen  nach  Gral  und  Lanze  —  versäumt  hat,  thnt  sie 
also  am  Schlüsse  absichtlich,  —  das  darf  man  auch  in  Crestien's 
Plan  voraussetzen,  —  und  sie  wirkt  doch.  Vielleicht  war  die 
Meinung  der  gemeinsamen  Quelle,  dass  die  Gnade  Gottes  oder 
des  Grals  Parzival  seiner  Tugend  und  Reue  wegen  von  der 
Bedingung  der  Unabsichtlichkeit  befreite. 

Perceval  besiegt  zwar  den  Stolzen  von  La  Lande,  der  den 
Bräutigam  seiner  Cousine  getödtet  hat,  Crestien  4643.  5001,  und 
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in  der  Interpolation  5225,  aber  mit  keinem  Worte  wird  dies 
als  ein  Act  der  Rache  bezeichnet;  er  thut  es  vielmehr  nur  um 
Jeschuten  wieder  mit  ihrem  Gatten  zn  versöhnen,  Wolfram 
V  262,  1  ff.,  Crestien  5092  ff.,  ein  Zeichen,  dass  ursprünglich 
vielleicht  in  der  Vorlage,  der  Quelle,  Sigune  gar  nicht  mit 
Perceval  verwandt  war;  s.  oben  S.  41  über  die  Episode  von 
Hurganet  im  Didot'schen  Perceval. 

Perceval  wird  trotz  seiner  rothen  Rüstung,  die  ihm  den 
Namen  des  rothen  Ritters  verschafft  hat,  von  den  Rittern  am 
Hofe  Artus'  nicht  erkannt,  Crestien  5519 ff.,  Wolfram  VI;  s. 
Jellinek-Kraus,  Zeitschr.  f  d.  österr.  Gymn.  1893,  S.  685  f. 
Im  Peredur  fehlt  dieser  Widerspruch,  da  hier  die  rothe  Farbe 
der  Rüstung  nicht  erwähnt  wird,  c.  4,  Loth  S«  51,  c.  13, 
Loth  S.  70.  Dem  wälschen  Redactor  schien  der  Umstand  wohl 
unverständlich  oder  unwichtig. 

Kundrie  kündigt  eine  Reihe  von  Abenteuern  an,  aber 
nicht  das  vom  Wunderschloss,  und  während  Gawan  und  Gifiet 
sich  entschliessen  nach  Pui  de  Montesclaire  und  dem  Gaste! 
orguellos  zu  ziehen,  will  Cahadins  auf  den  Mont  dolerous,  den 
Kundrie  gar  nicht  genannt  hat,   Crestien  6112.   S.  oben  S.  32. 

Guigambresil  hat  6137  ff.  nichts  davon  gesagt,  dass  Gawan 
in  keine  Stadt  des  Königs  von  Ascalon  kommen  solle,  wie  er 
7518  behauptet.  Doch  ist  möglicher  Weise  Kiot  VI  324,  25 
etwas  Aehnliches  gemeint:  otich  gib'  ich  im  vride  iibr  al  daz  lant 
niutcan  von  min  einen  hant, 

Thiebaut  tadelt  seine  ältere  Tochter,  Crestien  6822,  dass 
sie  die  jüngere  bei  den  Zöpfen  gezogen  und  geschlagen  habe. 
Nur  letzteres  war  6426  erzählt  worden. 

Wieso  erkennt  Gawan  Vrians,  bei  Crestien  Griogoras, 
nicht  gleich,  Wolfram  X  524,  10,  Crestien  8425.  8470,  da  sie 
doch,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergibt,  am  Hofe  Artus'  in 
sehr  nahe  Berührung  gekommen  waren? 

Nach  Crestien  9540  ist  Artus  hundert,  nach  10106  sech- 
zig Jahre  alt. 

Wie  ich  in  meinen  Gralr.  62  gesagt  habe,  wäre  Crestien 
kaum  der  Schwierigkeit  entgangen,  den  geheilten  Fischerkönig 
alsbald  sterben  zu  lassen.  Das  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Ansicht  seiner  Quelle,  während  Kiot  durch  das  neue  Motiv  von 
der  Sünde  des  Anfortas  einen  Ausweg  fand,  s.  oben  8.  31.32f. 
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Im  Vordergrund  der  Scene  ist  fUr  einen  Theil  des  Komanes 
Gawan^  nicht  Perceval,  in  der  Reihenfolge  Perceval,  Gawan^ 
Perceval,  Gawan.  —  Ueber  das  chronologische  Zurückgreifen 
oben  S.  66. 

Sehr  reich  war  Crestien's  und  Kiot's  Quelle  an  Parallelen. 
Auf  die  Belehrung  Parzivals  durch  seine  Mutter  und  Gumemanz^ 
durch  Sigune  und  Trevrezent,  den  Tadel  wegen  der  unter- 
lassenen Frage,  den  er  von  Sigunen,  Kundrien  und  Trevrezent 
erhält,  ist  soeben  S.  72,  73  hingewiesen  worden.  Ausserdem 
s.  Kundrie,  die  hässliche  Gralbotin,  und  Malcreatiure,  den  häss- 
liehen  Knappen  Orgelusens,  die  in  Beziehung  zum  Wunder- 
schloss  steht.  —  Wie  Perceval  wird  auch  Gawan  am  Hofe  Artus' 
schwer  beschimpft.  Der  Scheltrede  Eundriens  entspricht  die 
Kingrimursels,  Wolfram  VI  320,  26,  Crestien  6135.  —  Perceval 
wie  Gawan  ziehen  sich  durch  ihre  Vertraulichkeit  mit  Jeschuten, 
mit  Antikonien,  tödtliche  Feindschaften  zu.  —  Beide  bestehen 
ein  wichtiges  Abenteuer,  gewinnen  das  Gralreich,  das  Wunder- 
schloss,  —  und  vielleicht  wollte  auch  Crestien  wie  Wolfram 
Perceval,  nachdem  er  die  Frage  zum  zweiten  Mal  gethan,  mit 
Blancheflour-Kondwiramurs  vereinigen,  wodurch  eine  Parallele 
mit  Gawans  und  Orgelusens  Heirat  entstünde.  —  Sigune  und 
Orgeluse  zeigen  verschiedene  Frauentypen  unter  denselben  Um- 
ständen: beide  beweinen  den  Tod  ihres  Geliebten,  die  eine  will 
ihn  rächen  und  vergisst  ihn,  die  andere  denkt  nicht  an  Rache, 
Wolfram  III  141,  30,  Crestien  4825,  und  bewahrt  ihm  unwandel- 
bare Treue  nach  dem  Tode.  Eine  Art  Parodie  zu  beiden  ist 
die  namenlose  Geliebte  Vrians-Griogoras' ,  der  sich  an  Gawan 
fllr  den  an  Artus'  Hof  erlittenen  Schimpf  rächt;  Wolfram  X 
505,  lOff.,  Crestien  7915fF.  —  Rlamide  und  Vergulaht  lassen 
sich  durch  Untergebene,  Kingrun  und  Kingrimursel  vertreten, 
Wolfram  IV.  VI.  VUI.  —  Ganz  ähnlich  sind  auch  die  An- 
schuldigungen, welche  Vergulaht,  der  König  von  Ascalon,  und 
Gramoflanz  gegen  Gawan  erheben,  er  habe  Vergulahts  Vater, 
oder  Gawans  Vater  Lot  habe  Gramoflanz'  Vater  heimtückisch 
im  gruoze  getödtet,  Wolfram  VI  321,  10,  Crestien  6137,  Wolfram 
Xn  60H,  22,  XIV  728,  6,  Crestien  10147.  —  Der  sittlichen 
Läuterung  Percevals  entspricht  die  Orgelusens,  welche  Gawan 
so  sehr  gequält  hatte,  Wolfram  XII  611,  20  ff.,  Crestien  10287  ff. 
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Bei  Wolfram:  IV  182,  7  in  Pelrapeire,  Parzival  kommt 
dahin,  —  196,  24  vor  Pelrapeire,  Kingrun  wird  von  Parzival 
besiegt,  —  199,  15  in  Pelrapeire,  Ankunft  der  Schiffe,  —  203, 
12  vor  Pelrapeire,  Klamide  entschliesst  sich  zum  Angriff,  — 
205,  17  in  Pelrapeire,  —  206,  5  vor  Pelrapeire,  Kingrun  zu 
Artus,  Schlacht  vor  Pelrapeire,  —  208,  23  in  Pelrapeire,  — 
208,  26  vor  Pelrapeire,  —  208,  27  in  Pelrapeire,  —  209,  2  vor 
Pelrapeire,  —  209,  25  in  Pelrapeire,  —  210,  5  vor  Pelrapeire, 
Parzival  besiegt  Klamide,  —  Klamide  zu  Artus,  —  222,  29  in 
Pelrapeire. 

Im  Kampf  vor  Tintarguel-Bearosche :  Crestien  6264  in 
der  Stadt,  —  6286  vor  der  Stadt,  Gawan  kommt  dahin,  — 
6300  in  der  Stadt,  der  Vavassor,  die  Damen,  —  6460  vor 
der  Stadt,  Gawan  hört  das  Gespräch  der  Damen,  —  6496  in 
der  Stadt,  die  Damen,  —  6518  vor  der  Stadt,  Gawan  schüch- 
tert den  Knappen  ein,  —  6544  in  der  Stadt,  Gawan  findet  in 
ihr  Herberge,  bekommt  den  Aermel,  —  6891  vor  der  Stadt, 
Gawan  besiegt  Melians,  —  6910  in  der  Stadt,  die  Damen,  — 
6946  vor  der  Stadt,  —  6968  in  der  Stadt,  in  welche  Gawan 
zurückkehrt. 

Bei  Wolfram:  VII  350,  16  vor  der  Stadt,  Gawan  kommt 
dahin,  —  352,  7  in  der  Stadt,  die  Damen,  —  352,  27  vor  der 
Stadt,  —  353,  12  in  der  Stadt,  die  Damen,  -  354,  1  vor  der 
Stadt,  Gawan  hört  ihre  Reden,  -  354,  4  in  der  Stadt,  —  356, 
29  vor  der  Stadt,  Kampf,  —  357,  29  in  der  Stadt,  die  Damen, 
—  358,  16  vor  der  Stodt ,  Gawan  hört  ihre  Reden,  —  360,  6 
in  der  Stadt,  —  360,  17  vor  der  Stadt,  Gawan  schüchtert  den 
Knappen  ein,  —  360,  30  in  der  Stadt,  —  361,  19  vor  der  Stadt, 
Gawan  eingeladen,  —  362,  19  in  der  Stadt,  Gawan  findet  da- 
selbst Herberge,  —  378,  7  vor  der  Stadt,  —  378,  21  in  der 
Stadt,  Gawan  erhält  Obilots  Aermei,  —  378,  28  vor  der 
Stadt,  Gawan  besiegt  Melianz,  —  389,  15  in  der  Stadt,  Gawan 
zurück. 

In  dem  Gawanabonteuer  ist  der  Scenenwechsel  dadurch 
vermittelt,  dass  oft  die  Damen  von  der  Stadtmauer  aus  die 
Vorgänge  im  Lager  beobachten. 
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VI.  Kiot. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  was  Kiot,  was  Crestien  aus  ihrer 
Quelle  gemacht  haben.  Ueber  den  Stoff  Kiot's,  insofern  er  sich 
von  Crestien  unterscheidet,  ist  oben  S.  28  ff.  gehandelt.  Dieser 
selbständige  Theil  Kiot's  zeigt  Uebereinstimmungen  mit  der 
übrigen  französischen  Grallitteratur;  s.  meine  Gralr.  189.  Die 
Bezeichnung  und  Anordnung  der  Quellen,  welche  ich  hierbei 
brauche  und  beobachte,  ist  folgende:  Ps.  Gr.,  Pseudo-Crestien, 
—  Gr.,  Crestien,  —  Ps.  Gaut.,  Pseudo-Gautier,  —  Ps.  Gaut.  I. 
erste,  Ps.  Gaut.  II,  zweite  Interpolation  in  Pseudo-Gautier,  — 
Gaut.,  Gautier,  —  Man.,  Manessier,  —  Gerb.,  Gerbert  (Alles 
bis  hieher  in  Potvin's  Perceval  le  Gallois),  —  Did.  Perc,  Didot- 
scher  Perceval,  —  Gr.  St.  Gr.,  Grand  Saint-Graal  (beides  in 
Hucher's  Le  Saint-Graal),  —  Qu.,  Quete  (ed.  Furnivall),  — 
Qu.  bei  Tress.,  Quete  in  Tressans  Prosa-Tristan  (Tressan,  Corps 
d'Extraits  des  Romans  de  clievalerie  1782  I),  —  Dem.,  De- 
manda  (ed.  Reinhardstöttner  und  Handschrift),  —  Perl.,  Perles- 
vaufi  (ed.  Potvin,  s.  oben),  —  Pered.,  Percdur  (in  den  Ausgaben 
der  Mabinogion  von  Guest  und  Loth),  —  L.  Art.,  Livre  d' Artus; 
s.  Freymond,  Zeitschrift  fUr  romanische  Philologie  XVI. 

Bei  dem  ganzen  Abschnitt  über  Kiot  ist  in  Betracht  za 
ziehen,  dass  viele  Fälle,  welche  sich  auf  XIII  649,  1  bis  zum 
Schluss  beziehen,  zweifelhaft  sind,  insofern  sie,  da  Crestien 
fehlt,  möglicherweise  der  gemeinsamen  Quelle  angehören.  Nur 
der  bequemeren  Uebersicht  wegen  sind  sie  mit  den  anderen 
angeftihrt. 

Kiot  stimmt  mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.  —  V  241,  1.  Der 
Dichter  will  nicht  vor  dem  richtigen  Zeitpunkt  vom  Gral 
sprechen,  s.  IX  453,  5.  —  Ps.  Gr.*  4  C'est  del  Graaly  dont  nus 
ne  doit  Ls  secret  dire  ne  conter;  Car  tel  chose  poroit  monier 
Li  contes  ains  quil  fust  ios  dis  Que  teus  hom  en  seroit  maris 
Qui  ne  Vauroie  mie  forfait;  Por  ce  faxt  ke  sages  ki  lait  Et 
s'en  passe  outre  simplement;  Car^  se  maistre  Blihis  ne  ntenty 
Au»  ne  doit  dire  le  secre,  317  Mais  ja  ne  men  ords  parier, 
(vom  Gral),  Car  Perceval  le  doit  conter  Qa  en  avant,  emmi  le 
conte,  Grans  vilonie  est  et  grans  honte,  De  si  bon  conte  desmen- 
hreTy  Fors  ensi  com  il  doit  aler;  345  Ca^cutie  des  gardes  dira 
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Endroit  soi  que  la  cort  trova;  avant  ne  doit  pas  estre  dity  — 
Ps.  Qaut.  19933  Mais  la  viervelle  quil  trova  (Gawan)  Dont 
maintes  fois  s'espoenia  Ne  doit  nus  kom  conter  ne  dire;  eil  ki 
le  dist  en  a  grant  irt;  car  cest  h  singnes  del  Graal;  S*en  puet 
avoir  et  paine  et  mal  Cil  qui  senireraet  del  conter  Fora  ensi 
com  il  doit  alevy  s.  oben  Ps.  Cr.»  —  Vgl.  Ps.  6aut  14985 
A^e  voel  pae  ci  endroit  conter  (von  der  treuen  Ouiiner  nämlich), 
Mais  qa  avant  i  tornerai  La  ii  liu  et  funa  troverai. 

Mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I.,  Man.,  Pered.  — 
Nur  eine  sehr  ferne  Aehnliehkeit  ist  es,  wenn  bei  Kiot  wie  in 
den  genannten  Werken  ein  Verwandter  Parzivals,  Schionatu- 
lander,  getödtet  wird,  der  sonst  mit  Goon  keine  übereinstim- 
menden Züge  zeigt;  Ps.  Cr.»  253,  Ps.  Gaut.  20027,  Ps.  Gaut. 
I  51,  Man.  35187  flF.,  Pered.  e.  30,  Loth.  S.  109. 

Mit  Ps.  Cr.**  —  Perceval  kommt  zur  Welt,  nachdem  sein 
Vater  im  Kampf  gefallen  ist,  Kiot  EL,  Ps.  Cr.»»  734;  s.  oben  S.  49. 
—  Während  Herzeloyde  mit  Parzival  in  der  Wildniss  weilt, 
verwaltet  ihr  Neffe  das  Land;  Ps.  Cr.**  1105.  Das  könnte  Kiofs 
Schionatulander  sein;  s.  oben  S.  22.  29.  41. 

Mit  Ps.  Cr."*,  Pered.  —  Herzeloyde  zieht  sich  in  die  Wild- 
niss zurück,  damit  ihr  Sohn  vor  den  Gefahren  des  Ritterthums 
bewahrt  bleibe,  Kiot  III,  Ps.  Cr.^  948  ff.,  Pered.  c.  1,  Loth  S.  46. 

Mit  Ps.  Gaut.  -  Artus'  Mutter  und  ihre  Tochter  haben 
lebend,  nicht  todt,  wie  bei  Crestien  10061,  den  Hof  verlassen, 
Kiot  II,  Ps.  Gaut.  10956 ff.;  s.  oben  S.  30.  40. 

Mit  Ps.  Gaut,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut.,  Man., 
Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.  —  Das  Motiv  der  Schwert- 
probe des  Gralhelden,  s.  oben  S.  43  f.  Ps.  Gaut.  20189,  Ps. 
Gaut.  I  125 ff.,  Ps.  Gaut.  H  200,  Gaut.  34890,  Man.  35275, 
Gerb.  S.  162,  -  Gr.  St.  Gr.  und  Qu.,  Birch-Hirschfeld  26.  49, 
Pered.  c.  7,  Loth  S.  59.  —  In  den  poetischen  Quellen  ist  das 
gebrochene  Schwert  jenes,  mit  welchem  ein  Verwandter  des 
Fischerkönigs,  Goon,  getödtet  worden  war,  im  Grand  St.  Graal 
und  der  Qußte  hatte  in  Urzeiten  Joseph  von  Arimathia  damit 
eine  Wunde  erhalten,  im  Peredur  erfährt  man  gar  nichts  über 
die  Rolle,  welche  das  Schwert,  das  dem  Helden  zur  Kraftprobe 
dient,  gespielt  hat.     S.  meine  Gralr.  70. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.»,  Ps.  Gaut.',  —  ,Mit  Ps.  Cr.»,  Ps. 
Gaut.,  Ps.  Gaut.  I.,  Man.,  Pered.' 
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S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gant.  I,  Man.,  Pered., 

Mit  Ps.  Gaut.  II,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.  —  Der  Gral 
gewährt  welche  Speise  man  wiU,  Kiot  V  238,  18.  IX  470,  11. 
XVI  810,  4,  Ps.  Gaut.  II  173,  Gr.  St.  Gr.  U  127  f.^  III  204  ff. 
Qu.  eh.  1 13,  Dem.  17;  s.  meine  Gralr.  48.  97,  Golther,  Litteratur- 
blatt  fUr  germanische  und  romanische  Philologie  1892  S.  53, 
Wigamur  1626,  von  einer  Quelle,  Sveidalslied,  Falk,  Arkiv  ftr 
nordisk  filologi  IX  350. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.' 

8.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut, 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.* 

Mit  Man.,  Qu.,  Perl.  —  Dem  Gral  wird  heilende  Kraft 
zugeschrieben.  Genau  ist  die  Uebereinstimmung  allerdings 
nicht.  Bei  Kiot  IX  469,  18  und  Perl.  35  ist  nur  von  dem 
blühenden  Aussehen  die  Rede,  welches  der  Gral  verleiht,  obwohl 
Anfortas  als  krank  gilt.  Bei  Man.  44280  wie  in  der  Qu.  IV  51 
heilt  der  Gral  wirklich. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.%  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Man.,  Pered.', 
—  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut.,  Man.,  Gerb., 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.' 

Mit  Gerb.  —  Parzival  berührt  Kondwiramurs  in  der  Braut- 
nacht nicht,  ni  201,  19,  Gerb.  S.  207.  —  Parzival  sehnt  sich  als 
treuer  Gatte  nach  Kondwiramurs,  der  er  so  lange  fem  geblieben, 
VII  389,  10.  IX  441,  6.  467,  26.  XII  618,  19,  XIV  696,  10. 
732,  1  ff.,  XV  743,  12,  XVI  801,  9,  —  Gerb.  S.  187,  —  dem 
Lob  der  Ehe  im  Munde  Trevrezents  EX  468,  Iff.,  474^  18  ff. 
entspricht  bei  Gerb.  S.  187  und  209,  wo  Perceval  und  eine  gött- 
liche Stimme  dasselbe  sagen.  —  Wolframs  Ansichten  über  den 
Werth  der  Ehe  sind  uns  aus  seiner  ganzen  Epik  und  Lyrik 
bekannt,  aber  auch  sonst  ist  dieselbe,  abgesehen  von  der  offi- 
ciellen  Empfehlung  durch  GeistHche,  nicht  selten:  Durmart  le 
GaUois  14995,  Amis  und  Amiles  1803.  2117,  Gaydon  250.  273f., 
Romanisches  Jahrbuch,  Neue  Folge,  I  185,  mit  der  Motivierung, 
dass  Eifersucht  auf  den  Ehemann  eine  sehr  schmerzliche  Em- 
pfindung sei;  8.  Thomas'  Tristan  ed.  Michel  III.  V.  171  ff.;  — 
Reimar  von  Zweter  Str.  225,  Ottokars  Reimchronik  22875, 
Heinrichs  von  Neustadt  Gottes  Zukunft  (ed.  Strobl)  S.  182.  — 
Der  Gral  steht  in   Beziehung  zu  Engeln,  IX  454,  24.  471,  15. 
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XVI  798,  6;  s.  Gerb.  S.  177  und  oben  S.  16.  —  Der  Gral  ver- 
hindert den  Tod,  IX  501,  30,  Gerb.  S.  244;  s.  meine  Gralr.  78.  — 
Kiot -Wolfram  XV  743,  18.  781,  18,  XVI  800,  20.  824,  Iff.  spielt 
auf  den  Schwanritter  an,  den  er  Lohengrin  nennt;  ähnlich  Gerb. 
S.  210.  S.  den  Chevalier  au  cygne,  Chanson  d'Antioche  II  180, 
Baudouin  de  Sebourg  I  349,  Martin,  Zur  Gralsage  32  ff.,  Lot, 
Romania  XXI  62,  meine  Gralr.  61.  Die  Rolle  des  Schwanritters 
ist  die  sonst  bekannte  dieses  Helden,  welcher  einer  Dame  zu  ihrem 
Lande  verhilft,  Märtens,  Romanische  Studien  V  619.  —  Nur  ent- 
fernt vergleichbar  ist  der  todte  Ritter,  der  in  dem  von  einem 
Schwan  gezogenen  Schiff  an  Artus'  Hof  erscheint,  Ps.  Cr.*  361 
Li  contes  del  ciel  (1.  eigne)  est  li  quarSy  Car  eil  ki  nestoit  eouara, 
Li  ehevaliers  mors  del  calan,  Qui  premiers  tint  a  Glamorgmiy 
Ps.  Gaut.  20895.  21858,  Gerb.  S.  249,  Raouls  Vengeance  de 
Raguidel  105,  Prosa-Lancelot  P.  Paris  U  342. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.' 

Mit  Did.  Perc.  —  Wie  bei  Kiot  HI  141,  16  ein  Bracken- 
seil den  Tod  Schionatulanders  durch  Orilus  herbeiftlhrt,  so  eine 
ähnlich  geringfügige  Sache,  ein  Zelt,  den  Hurganets  in  Did. 
Perc.  431,  auch  durch  Orilus.  —  Ein  Bracke,  der  ein  mit  Edel- 
steinen verziertes  Halsband  mit  einer  langen  Leine  trägt,  spielt 
auch  bei  Ps.  Gaut.  17548  eine  verhängnissvolle  Rolle.  S.  femer 
Gandin  de  Comouaille,  Romania  U,  V.  679,  und  den  Zaum  in 
der  Mule  sans  frein.  —  Wie  bei  Kiot  UI  138,  9  ff.  findet  im 
Did.  Perc.  eine  Begegnung  zwischen  dem  Helden  und  der  Si- 
gunen  entsprechenden  Geliebten  des  todten  Ritters  vor  dem 
ersten  Gralbesuch  statt,  429  ff.  In  dem  Prosaroman  aber  ist  es 
die  einzige,  bei  Kiot  die  erste  von  dreien.  —  Allerdings  giebt 
es  im  Did.  Perc.  auch  nach  dem  ersten  Gralbesuch  noch  eine 
Begegnung  des  Helden  mit  einer  klagenden  Jungfrau  im  Walde, 
466.  Aber  es  ist  nicht  Sigune.  Wenn  man  sie  als  eine  Vorstufe 
zu  dieser  betrachtet,  so  hat  Crestien  eine,  Did.  Perc.  zwei,  Kiot 
drei,  der  jüngere  Titurel  vier  Begegnungen,  50(58.  5178.  5417. 
5773;  s.  oben  S.  42.  —  Wie  bei  Kiot  ist  Perceval  auch  im 
Did.  Perc.  477  bei  dem  Abenteuer  mit  Obie  und  Obilot  anwesend, 
B.  oben  S.  37. 

Mit  Did.  Perc.  und  Gr.  St.  Gr.  —  Den  zwei  Messern 
Wolframs^  also  zwei  Tellern  —  tailUoir  —  Kiot's,  V  255,  11. 

Sitsvngsber.  d.  phtl.-1i»t.  Cl.  CHX.  Bd.  I.  Abh.  6 
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VI  31 6, 27. 1X490,21  entsprechen  die  zwei  tailUoir  in  Did.  Perc. 
490  und  die  zwei  grans  vaissiatLs  d'or  autreteus  comme  deuac 
bachins  im  Or.  St.  Qr.  II 178.  S.  meine  G^ralr.  122  und  Nachträge. 

Mit  dem  Gr.  St.  Gr.  —  Dem  Namen  des  Heiden  Flege- 
tanis  entspricht,  wie  zuerst  Veselovskij  ausgesprochen  hat,  der 
der  Heidin  Flegetine  im  Grand  St.  Graal,  s.  Index;  doch  kennt 
Wolfram  auch  den  Höllenfluss  Flegetone  IX  482,  3,  s.  Heinrichs 
Eneide  2997,  —  und  im  Volksbuch  vom  Doctor  Faust  von  1587 
kommt  ein  Teufel  Phlegeton  vor,  S.  29;  s.  meine  Gralr.  S.  143 
und  Nachträge.  —  Nach  Wolframs  Titurel  11  scheint  es,  dass 
der  Gral  in  den  Krieg  mitgenommen  wurde  wie  im  Gr.  St. 
Gr.  in  393;  s.  meine  Gralr,  130. 

Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.  —  Wie  bei  Kiot  die  Lanze  ver- 
wundet und  heilt,  IX  489,  30.  490,  13,  so  auch  im  Gr.  St.  Gr. 
II  310,  in  der  Qu.  eh.  X.  XI.  Zu  der  in  meinen  Gralr.  131 
angeführten  Parallele  aus  dem  Chevalier  as  deus  espees  10692 
kommt  auch  Malory,  Mort  Darthure  1.  VI  c.  14.  16  (ed. 
Sommer)  I  S.  205.  207,  in  einer  Partie,  deren  Quelle  nicht 
nachgewiesen  ist. 

Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.  —  Nach 
Kiot  hat  Anfortas,  der  Gralkönig  oder  reiche  Fischer,  gesündigt, 
s.  oben  S.  31.  Nur  eine  sehr  ferne  Aehnlichkeit  mit  dieser 
Auffassung  lässt  sich  im  Gr.  St.  Gr.  II  312  und  in  der  gewöhn- 
liehen  Qu.  eh.  XII  237  erkennen,  wenn  Pellehan,  der  Roi  me- 
haigniä,  der  Vater  des  Gralkönigs  Pelles,  der  letzte  der  Guten 
genannt  wird,  oder  Pelles  bei  den  göttlichen  Erscheinungen  nicht 
im  Saale  bleiben  darf;  s.  meine  Gralr.  129.  Aber  jene  Form, 
welche  die  Qu.  in  ihrer  Contamination  mit  dem  Tristanroman 
angenommen  hat,  zeigt  grössere  Uebereinstimmung.  Leider  ist 
sie  uns  nur  in  Tressan's  Auszug  erhalten.  Corps  d'Extraits  de 
Romans  de  Chevalerie  I  (1782)  167:  Artus  ist  occupi  —  de  la 
conquete  du  Saint-Grial,  d.  i.  der  Abendmahlschttssel  Christi. 
—  Joseph  d'ArUnaihie  avoit  apporte  en  Europe  cette  coupe,  avee 
la  lance  dont  Lo^igin  avoit  perce  son  c6t^  sur  la  croix.  De 
generation  en  geiierationj  un  des  petiU-fils  de  Joseph  d'Arimathie 
se  vouoit  ä  la  garde  de  ces  precievses  reliques,  mais  ä  con- 
dition  de  gardei'  la  ßeur  pure  et  intacte  de  sa  virginiie.  Ce 
gardien  couroit  les  plus  grands  risques,  s'il  ne  conservoit  chh^e- 
ment  cette  ßeur.     Le  roi  Ftcheur,   descetidant  de  Joseph  d'Ari- 
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mathiey  les  avoit  alars  sous  sa  gar  de;  mais^  ayant  un  jour  re- 
garde  seulement  avec  trop  de  complaisance  une  jeune  pelerine^ 
dont  la  collerette  8^4toit  entrouvtvie  en  se  jyrosternanty  la  lance 
sacree  tomba  aur  son  braSy  et  lux  fit  une  blessure^  dont  le 
$ang  couloit  Bans  cesae  depuis  cinquante  ans^  sans  que  rien 
put  Varrefer.  Merlin  prophezeit,  dass  der  Fischerkönig  krank 
und  die  heil.  Reliquien  ohne  Nutzen  für  die  Welt  bleiben 
würden,  bis  ein  jungfräulicher  Ritter  käme  pour  toucher  et  en- 
leoer  les  saintes  reliques.  Derselbe  wird  sich  auch  auf  den 
sihge  pirillen^  der  Tafelrunde  setzen  und  sein  Name  wird  sein 
Perceval  le  Gallois.  —  Da  der  Fischerkönig  durch  diesen  jung- 
fräulichen Ritter  den  Gral  zu  verlieren  fürchtet,  lässt  er  ihn 
durch  eine  Armee  bewachen,  gegen  welche  Artus  u.  a.  mit 
Tristan  zu 'Felde  zieht.  S.  Löseth,  Le  Roman  en  prose  de 
Tristan  S.  28(5  Anm.  und  S.  26(5.  483,  wo  in  einer  anderen 
Fassung  des  Prosa-Tristan  in  der  That  eine  belle  Pelerine  vor- 
kommt. Schon  Birch-Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Gral  280  Anm., 
hat  auf  diese  Ucbereinstimmung  in  Bezug  auf  Anfortas'  Sünde 
hingewiesen. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Gaut.  II,  Gaut., 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Pered.*  —  ,Mit  Ps.  Gaut.  II, 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.' 

Mit  Qu.  Wie  bei  Kiot  Feirefiz  als  Heide  den  Gral  nicht 
sehen  kann,  XVI  810,  11.  818,  20,  so  wird  der  sündhafte  Lan- 
zelot durch  eine  göttliche  Stimme  abgehalten,  sich  dem  Gral 
zu  nähern,  Qu.  eh.  IV'  53.  In  Tressan's  Prosa-Tristan  drängt 
eine  unsichtbare  Kraft  den  Unwürdigen  zurück,  der  einen  Sitz 
an  Artus^  Tafelrunde  einnehmen  will,  117.  Ein  Zug,  der  auch 
sonst  bei  ReUquien  und  Zauberdingen  erscheint;  s.  Villemarqu^, 
Les  Romans  de  la  Table  ronde  114:  kein  Böser  kann  an  den 
mit  Edelsteinen  geschmückten  Kessel  der  Poesie  herankommen, 
—  nach  Crestien  8915  kein  Böser  das  Wunderschloss  betreten. 
S.  meine  Gralr.  103.  119.  130.  155.  —  Wie  in  Qu.  die  drei 
besten  Ritter,  Galahad,  Perceval  und  Bohors  schliesslich  zum  Gral 
gelangen,  so  heisst  es  bei  Kiot  XVI  815,  \1  da  sdzen  dem  grdle 
bi  der  allerbesten  ritter  driy  d.  i.  Parzival,  Anfortas,  Feirefiz.  — 
Wie  bei  Kiot  XVI  819,  19  der  geheilte  Anfortas  nicht  stirbt, 
s.  meine  Gralr.  62,  sondern  einfacher  Templeise  wird,  so  geht 
in  der  Qu.  eh.  XII  240  der  geheilte  rot  mehaignie  ins  Kloster. 

0* 
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S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.,  Ps.  Gaut.  I,  Ps.  Qaut.  II,  Gaut, 
Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.;  Pered.^  —  ,Mit  Ps.  Gaut.  O, 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.*  —  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.'  —  ,Mit 
Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.' 

Mit  der  Qu.  bei  Tress.,  Perl.  —  Dass  der  Gral  erobert 
werden  könne,  verneinen  zwar  bei  Kiot  Sigune  und  Trevrezent, 
V  250,  26,  IX  463,  1.  468,  11,  XV  786,  4,  XVI  798,  3,  aber 
wie  Parzival  glaubte  das  auch  der  heidnische  Gegner  des 
Anfortas,  IX  479,  13.  Dasselbe  war  auch  die  Ansicht  Feirefiz' 
in  Bezug  auf  die  Taufe,  XVI  814,  25.  Nach  der  Qu.  bei  Tress. 
wird  Perceval  den  Gral  mit  Waffengewalt  gewinnen,  144.  167, 
und  im  Perl,  wird  die  Gralburg  erst  von  dem  König  des  Chastel 
mortel,  dann  von  dem  Helden  des  Romanes  erobert,  178.  215; 
s.  meine  Gralr.  175.  Eine  ähnliche  Vorstellung  finden  wir  in 
der  poetischen  Morte  Arthur  ed.  Perry  284,  nach  welcher  Con- 
stantin  das  heil.  Kreuz  im  Kampf  gewonnen  hat,  —  wohl 
eine  Verwechselung  mit  Kosroes.  —  Schwer  zu  vereinen  sind 
bei  Kiot  mit  der  Anschauung  Sigunens  und  Trevrezents  die 
Templeisen,  welche  kämpfend  jeden  Fremdling  von  der  Gral- 
burg ferne  halten,  V  250,  6,  IX  443,  6.  468,  23.  473,  22.  500,  8: 
sie  erinnern  an  die  Armee,  mit  welcher  der  Fischerkönig  in 
der  Qu.  bei  Tress.  sein  Heiligthum  gegen  die  Gralsucher  ver- 
theidigen  will,  167  f. 

S.  oben  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Qu.  bei  Tress.,  Perl.' 
Mit  der  Dem.  —  Die  Gralburg  kann   nur   durch  Zufall, 
umcizze)ide,  gefunden  werden,  Kiot  V  250,  29,  Dem.  fo.  171*; 
s.  meine  Gralr.  77. 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Gaut.  II,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Dem.' 
Mit  Perl.  —  Ist  es  ein  Zufall,  dass  entsprechend  der 
Episode  bei  Kiot  III  118,  7  ff.  es  auch  im  Perlesvaux  20  von 
dem  jungen  Helden  vor  seiner  ersten  Begegnung  mit  Rittern 
heisst:  ei  oi  les  oisiaiu  chanterf  Bei  Kiot  können  es  nicht 
wohl  Liebes»;edanken  sein,  welche  der  Vogelsang  dem  jungen 
Parzival  erregt,  wie  etwa  Gautier  31591,  —  nur  Lust  zu 
Abenteuern.  S.  über  die  Bedeutung  des  Nachtigallenschlages 
R.  Kühler  zu  \Varnke\s  Marie  de  France  XCIII,  Förster  zu 
Wistnsse  1 145.  Auch  d(T  ^germanische  Kukuk  ruft  zum  Kampf;  s. 
Bcda  ed.  Gilcs  I  35:  Vor  et  hienis.  —  Auch  der  Frühling  allein 
erweckt   entweder  Sehnsucht   nach  dem  Vaterland,   Bueves  de 
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Commarchis  3012,  Renaus  de  Montauban,  oder  Verlangen  ein 
Rachewerk  in  der  Heimat  auszuführen,  Jourdain  1545;  s.  Beo- 
wulf  11 33  f.  —  Der  heiligen  Taube,  welche  -die  Oblate  auf  den 
Gral  bringt,  IX  470,  3.  800,  4,  vergleicht  sich  der  heil.  Geist,  der 
nach  Perlesvaux  80  täglich  zur  Gralburg  niedersteigt;  s.  meine 
Gralr.  177  und  Anm.,  Martin,  Anzeiger  fUr  deutsches  Alter- 
thuin  XVIII  253,  —  die  Templeisen ,  die  Tempelritter  als  Vcr- 
theidiger  der  Gralburg,  dem  Mönchsstaat,  in  den  Perlesvaux 
gelangt,  329,  s.  meine  Gralr.  173.  176.  177.  —  Zur  Mitleids- 
frage bei  Kiot  XVI  795,  29,  s.  oben  S.  35,  stimmt  das  Mitleid, 
welches  im  Perlesvaux  Gawan  bei  seinem  Besuch  auf  der  Gral- 
burg mit  dem  kranken  König  empfindet,  89.  S.  meine  Gralr.  177. 

S.  oben  ,Mit  Man.,  Qu.,  Perl.^  —  ,Mit  Gr.  St.  Gr.,  Qu., 
Qu.  bei  Tress.,  Perl.'  —  ,Mit  Qu.  bei  Tress.,  Perl.' 

S.  oben  ,Mit  Ps.  Cr.*,  Ps.  Gaut,  Ps.  Gaut.  L,  Man.,  Pered.' 

—  ,Mit  Ps.  Cr.*»,  Pered.'  —  ,Mit  Ps.  Gaul.,  Ps.  Gaut.  I.,  Ps. 
Gaut.  n.,  Gaut.,  Man.,  Gerb.,  Gr.  St.  Gr.,  Qu.,  Per  ed.' 

Mit  L.  Art.  —  Kiot's  Schoysiane,  die  Tochter  Jrimutels, 
die  Enkelin  Titurels,  die  von  der  Gralburg  weg  mit  Kiot  von 
Katalonien  vermählt  wird,  Wolframs  Titurel  14,  vergleicht  sich 
dem  Namen  und  der  Geburt  nach  der  Gralhttterin  Oisine, 
welche  im  L.  Art.  100  Frau  des  Persides,  des  Königs  von 
Corbenic,  war,  —  Corbenic  ist  nach  dem  Grand  St.  Graal  und 
der  Qu^te  die  Gralburg,  —  Nichte  des  Fischerkönigs  Pelinor 
de  Listenois,  Tochter  des  Königs  Pelles.  Sie  wird  die  Mutter 
Galaads,  entspricht  also  der  Graljungfrau  Helene  im  Prosa- 
Lancelot. 

Schliesslich  verweise  ich  noch  auf  die  Uehercinstimmungen 
zwischen  Kiot  und  Peredur,  Kiot  und  Sir  Perceval,  welche 
oben  S.  47  ff.,  50  f.  besprochen  worden  sind. 

Fß  gibt  aber  auch  zahlreiche,  wenn  auch  allgemeine  Mo- 
tive, welche  Kiot- Wolfram  mit  anderen  als  Perceval-  und  Gral- 
romanen, oder  mit  solchen,  aber  an  anderen  Punkten  der  Er- 
zählung und  unter  ganz  verschiedenen  Umständen  gemein  hat, 

—  wobei  ich  weglasse,  was  Wolfram  auch  aus  deutschen  Be- 
arbeitungen französischer  Romane  zugänglich  war. 

I  4,  27.  Das  französische  Erbrecht,  bei  Kiot  der  unbedingte 
Vorrang  der  Erstgeburt,   als  Erklärung  für  Gahmurets  Aben- 
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teuerleben,  begegnet  auch  in  der  ,guten  Frau',  einer  gewiss 
aus  dem  Französischen  stammenden  Geschichte  vom  Typus  des 
Guillaume  d'Angleterre,  des  Roman  de  Tescoufle,  des  Ulrich- 
schen  Wilhelm  von  Wenden;  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
thum  II,  V.  2149  »wer  ze  Frankrtche  ist  komen,  der  tceiz  ez 
unde  hdtz  uemomen,  da  enist  kein  achidunge  an^  da  erbt  d<iz 
tvip  als  der  man;  s.  auch  2577  und  Karlmeinet  471,  62.  Otto 
von  Freising  bestätigt  das  Erstgeburtrecht  in  omnibus  paene 
Galliae  provinciis,  Gesta  Friderici  III  9,  Zarncke  in  Paul- 
Braune's  Beiträgen  III  23,  Lambertus  Scafnaburgensis,  S.  87 
der  Octavausgabe,  fiir  Flandern;  der  jüngere  Sohn  bekommt 
nur  Geld  und  Schiffe,  eine  Theilung  die  in  skandinavischer 
Litteratur  typisch  ist.  Kiot  hat  natürlich  nicht  wie  diese  deut- 
schen Schriftsteller  diese  Art  Erbrecht  als  etwas  Merkwürdiges 
hervorgehoben,  aber  seine  Erzählung  von  Gahmuret  dadurch 
motiviert. 

I  5,  23  Gahmuret.  Der  Werth  des  h  ist  zweifelhaft.  Die 
Handschriften  des  Parzival,  Titurel,  Willehalm,  des  jüngeren 
Titurel,  des  Wigalois  schreiben  ein  paar  Male  Gachmuret,  ^<^9' 
muret,  aber  viel  häufiger  Gamuret,  ebenso  ungef&hr  verhält  sich 
Ekunat  zu  Ehknnaty  Ehkunaht.  Es  kann  blos  orthographisch 
sein  wie  in  leh  cunsy  leh  cous  HI  121,  27,  VII  382,  1,  ah  muntdne 
V  261,  28,  und  wohl  auch  in  dem  Namen  des  herrlichen  Haines 
Behforet  in  Ulrichs  Lancelot  8589.  Dann  ist  der  ähnlichste 
Name  der  des  Landes  Gomeret,  dessen  König  Ban,  s.  Crestien's 
Erec  1973,  nach  Crestien's  Gralroman  1661  der  zweitältere 
Bruder  Percevals  diente.  Die  Handschrift  von  Bern  schreibt  an 
dieser  Stelle  Gomoret,  die  des  Arsenals  Gamoret]  s.  Rochat,  Ger- 
mania in  1 19,  San  Marte,  Arthursage  225.  Ein  Ras  und  Helinant 
de  Gomoret  kommen  im  Prosa-Tristan  vor,  s.  Löseth's  Index, 
ebenso  ein  Elyas  und  Car  de  Gomeret  bei  Malory,  s.  Sommer's 
Index.  —  Der  wichtigste  ist  aber  vielleicht  Gamor,  ein  sara- 
cenischer  Fürst  aus  Anguis'  Geschlecht,  der  mit  seinem  Bruder 
in  Dänemark  herrscht,  Arthour  und  Merlin  ed.  Kölbing  CLXIX, 
wenn  nämlich  die  Abstammung  dieses  Helden  von  Anguis  Kiot 
veranlasste  ihn  zu  einem  Fürsten  von  Anjou  zu  machen.  —  Der 
Charakter  (rahmurets  zeigt  den  Iweintypus,  den  Mann,  der  es 
vor  Lust  an  Abenteuern  und  Ruhm  in  der  Ehe  nicht  aushält, 
nur  leidenschaftlicher. 


ü«ber  WoUVuu  Ton  BMh«nWeh  Paniv«!.  87 

I  9,  12  wcbtHu  von  Grylstram  geboren  oder  komen  her  von 
RancuUU,  Da  Rancalat  ein  geographiBcher,  nicht  mythischer 
Ort  im  Osten  ist,  so  haben  wir  etwas  Analoges  flir  Gylstram^ 
Onstrate,  wo  die  Sonne  untergeht,  Gudrun  1164,  3,  Gileet  oder 
Oeilat,  dd  diu  sunne  ir  gesidele  hdty  Salman  und  Morolf  256, 
anzunehmen,  während  in  einem  englischen  Bericht  sich  die  gleich 
räthselhaften  Jaiaca  und  Garita  (Janita)  als  Locale  für  den  Auf- 
und  üntei^ang  der  Sonne  gegenüberstehen.  Schon  Josef  Haupt 
hat  in  seinen  Untersuchungen  zur  deutschen  Sage  I  123  auf  den 
Kilestrom  bei  Bergen  hingewiesen,  alt  Keilustraumr,  s.  Register 
in  Fommanna  sögur  XII,  der  einen  ähnlichen  Ruf  hatte  wie  der 
Maelström.  Welchen  von  beiden  Paulus  Diaconus,  I,  c.  4,  und 
Adam  von  Bremen,  Descriptio  insularum  c.  39,  meinen,  ist  un- 
gewiss. Kilestrom  könnte  eine  Verderbniss  des  Appellativums 
giUfn'öm  f,  ,the  edge  of  a  gill,  a  deep  narrow  glen',  oder  giUprömr 
m.  ,the  vei^  of  the  chasm'  sein.  Gustrate,  Gilest,  Geilat  sind 
wohl  graphische  Varianten  des  nur  aus  der  Litteratur  bekannten 
Namens. 

I  13,  16  ff.  Gahmuret  von  Anjou  tritt  in  den  Dienst  des 
Baruc,  also  eines  Heiden,  wie  so  viele  Helden  des  französi- 
schen Epos,  Garin  le  Loherain  ed.  P.  Paris  II  74,  Garin  ed. 
Mone  211,  Gormond  302,  Jourdain  2609,  Mainet  I  93,  IH 
108,  Reali  di  Francia  1.  I,  c.  70,  —  und  hat  in  Folge  dessen 
ein  Liebesverhältniss  mit  einer  Heidin;  s.  Reimann,  Gaydon 
111.  ^—  Der  Name  dieser  Heidin  Belakdne  könnte  zu  Baligant 
gehören. 

I  25,  24.  Dass  Isenhart  von  Azagouc  eine  Person  ist  wie 
Gormond  d'Afrique  oder  Aquin  3051,  ein  Nordgermane,  der  als 
Heide  in  den  Orient  versetzt  wurde,  ist  klar,  aber  weder  über 
ihn  noch  seine  Freunde  und  Verwandten  scheint  die  gedruckte 
mittelalterliche  Litteratur  Aufschluss  zu  geben. 

I  27,  25  ff.  Dieser  Isenhart  kämpft  Belakanen  zu  Ehren 
ohne  Harnisch,  wieder  eine  Art  voeu  du  paon,  s.  oben  S.  48.  59. 
Im  Prosa-Lancelot,  P.  Paris  V  162,  gelobt  ein  Ritter  im  Kampf 
nur  zwei  Hemden  zu  tragen,  nämlich  seines  und  das  seiner 
Dame,  sonst  keine  Rüstung,  im  epischen  Gedicht  von  Tirol  und 
Vridebrant,  A  zweite  Strophe,  wird  ein  Turnier  ohne  Rüstung 
angesagt;  s.  Albrecht's  Titurel  1550  und  vor  Allem  B^dier,  Les 
Fabliaux  153  ff. 
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I  21,  26  daz  als  ein  pala»  dort  stet,  daz  ist  ein  hoch  gezelL 
Auch  in  Benoist's  Eneas  7295  ff.  wird  das  Zelt  des  Helden  wie 
eine  Burg  dargestellt.  Wenn  Albrecht  im  Titurel  4406  ff.,  s. 
auch  382Ö  und  1562,  dasselbe  vom  Zelt  Schionatulanders  sagt, 
so  beruht  dies  wohl  auf  einer  Reminiscenz  aus  dem  Parzival.  Be- 
sonders grosse  und  prächtige  Zelte  kommen  noch  vor  in  Aubery 
ed.  Tarb^  98,  ed.  Tobler  100,  Gaufrey  153,  Bueves  de  Com- 
marchis  2343,  Mainet  IV  125  ff.,  —  in  Ulrichs  Lanzelet  4745  ff., 
Wigamur  2404,  s.  O.  v.  Zingerle,  Anzeiger  fUr  deutsches  Alter- 
thum  XVIII  167. 

1 56, 6 ff.  Schon  Bartsch  hat  in  den  Germanistischen  Studien 
n  134  Mazadan,  den  Ahnherrn  der  Anjou'schen  und  britischen 
Dynastie,  als  einen  Sohn  Adams  erklärt.  Ich  verweise  auf 
Walter,  Das  alte  Wales,  wo  S.  35  Anm.  in  der  Genealogie 
Gruffyds  ap  Cynan  als  erster  Mab  Dum  (filius  dei),  als  zweiter 
Mab  Adaf  (filius  Adae)  erscheinen.  —  Lautlich  aber  stimmt  am 
nächsten  Macheden,  für  Macbeth,  Gaimar  5050.  —  Der  greve 
von  Massidam  im  epischen  Tirol  und  Fridebrand,  P  Str.  3,  wird 
wohl  aus  Wolframs  Gedicht  stammen,  da  er  auch  (G)amuret 
kennt.  —  Mazadans  Sohn,  Prickus,  hat  San  Marte  auf  Brutus, 
den  Heros  eponymos  von  Britannien  seit  Nennius,  zurückgeführt, 
und  Bartsch,  Germ.  Stud.  II  145  stimmt  bei.  Walter  S.  68, 
Anm.  10  citiert  aus  wälsclien  Triaden  einen  Prydain,  Sohn 
Aedds  des  Grossen,  der  das  britische  Gemeinwesen  gegründet 
habe.  —  Die  genealogische  Reihe  Mazadan,  Prickus,  Utjprpan- 
dragun,  Artus  begegnet  sonst  nirgends,  —  aber  wenn  die  Fee 
Terdelaschoie  von  Feimurgan  Mazadans  Geliebte  und  die  Ahn- 
frau der  britischen  und  anjou'schen  Dynastie  war,  so  erinnert 
man  sich,  dass  die  Fee  Morgane  in  der  französischen  Ueber- 
liefemng,  s.  den  Prosa-Lancelot,  Artus'  Schwester  ist.  Damit 
hängt  auch  die  Feenschönheit  Vergulahts,  des  Königs  von 
Ascalon,  zu&üammen,  VIII  400,  7 ;  denn  auch  er  gehört  zu  Maza- 
dans Geschlecht,  stammte  also  von  der  Fee  ab.  —  Und  wenn 
Titurel,  der  Ahnherr  Parzivals  von  mütterlicher  Seite,  der 
Tidorel  des  französischen  Lais  ist,  Komania  VIII  29 ff.,  so 
führte  der  Gralheld  sein  Geschlecht  durch  Vater  und  Mutter 
zu  Feen  hinauf.  —  Liebesverhältnisse  von  Feen  zu  Rittern  sind 
ein  häufiges  Motiv,  Melusine,  Denis  Piramus'  Partonopeus,  der 
Ritter  von  Staufenberg,  Friedrich  von  Schwaben,  Konrads  Gau- 
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riel   von   Muntavel.    —   Ein    anderer   Feensohn    bei    Kiot   ist 
Liahturteltart  II  87,  30. 

I  57,  15.  Feirefiz  als  Sohn  Gahmurets  und  Belakanens 
vergleicht  sich  zanächst  dem  schwarzen  Moriaen  in  dem  gleich- 
namigen Gedicht,  das  in  den  niederländischen  Lancelot  auf- 
genommen worden  ist,  47192,  dem  Sohne  Aglavaels,  Percevals 
Bruder,  und  einer  Mohrin,  nach  der  Andeutung  42550  aber 
von  Perceval  selbst  mit  einer  Mohrin  erzeugt,  wie  eine  ältere 
Aufzeichnung  berichtet  haben  soll;  Martin,  Zur  Gralsage  18. 
Noch  näher  durch  das  Motiv  des  gefleckten  Sohnes,  aber  wohl  auf 
Wolfram  beruhend,  ist  das  Abenteuer  des  Apollonius  von  Tyrus 
mit  einer  Mohrin  bei  Heinrich  von  Neustadt,  ed.  Strobl  S.  76. 
Zweifach  gefärbte  Menschen  halpliute  kennt  das  epische  Ge- 
dicht von  Tirol  und  Fridebrand  D  2.  Strophe,  und  die  alt- 
nordische Litteratur,  Fomaldar  sögur  III  561,  auch  die  wälsche, 
Mabinogion  Loth  I  221.  —  Als  tapferer  und  edler  Heide  spielt 
Feirefiz  eine  Rolle  ähnlich  der  des  Palamedes  im  französischen 
Prosa-Tristan  und  der  Demanda,  s.  z.  B.  fol.  159***. 

n  60,  9.  Das  von  Herzeloyden  ausgeschriebene  Turnier, 
dessen  Preis  ihre  Hand  ist,  gehört  zu  den  in  der  französischen 
Epik  traditionellen  Motiven.  S.  Denis  Piramus'  Partonopeus, 
Didot's  Perceval  473,  von  der  Hagen,  Gesammtabenteuer,  Bd.  I 
N.  lU.  X,  Bd.  III  N.  LXIV,  Kölbing  zu  Ipomedon  XXXI. 

II  67,  18.  Lähelin,  der  Bruder  Orilus'  de  la  Lande,  der 
Waleis  und  Norgals  erobert,  III  128,  7.  Die  zwei  Länder  sind 
von  Haus  aus  Wales  und  Northwales;  s.  Giraldus  Cambrensis, 
in  den  Rerum  britannicarum  scriptores  V  Index,  Norwallia 
gleich  Venedotia,  gleich  Gwynedd,  nach  W.  Mapes,  De  nugis 
curialium  ed.  Wright  S.  79  gleich  Heulard.  Es  ist  kaum 
zweifelhaft,  dass  eine  bekannte  historische  Persönlichkeit  ge- 
meint ist:  Llewelyn  (Llywelin,  Lewelinus)  ab  Sissylth,  König 
von  Südwales,  der  Aedan  von  Nordwales  besiegt  und  1015 
ganz  Cambrien  regierte,  s.  Annales  Cambriae  a.  1016.  1023,  W. 
Mapes,  De  nugis  cur.  II  c.  22.  23,  wo  von  dem  bösen  König 
Luelinus  die  Rede  ist.  Der  Name  kommt  noch  im  dreizehnten 
Jahrhundert  bei  wälschen  Fürsten  vor;  Walter,  Das  alte  Wales 
88.  102. 

H  82,  26.  VU  352,  28.  Oelbäume  —  gegen  Crestiens  caisne 
6295,  —  s.  X  508,  1 1  ff.,  in  Nordfrankreich  sind  im  französischen 
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Nationalepos  sehr  häufig;  s.  meine  Abhandlang  über  die  ost* 
gothische  Heldensage  86.  Noch  PhiHpp  von  Zesen  lässt  die 
adriatische  Rosemund  unter  einem  Palmbaum  klagen,  in  der 
Nähe  von  Amsterdam;  Ausgabe  von  1664  S.  1. 

II  103,  25.  Herzeloydens  prophetischer  Traum.  S,  Aiol 
XXI  360.  4694,  Aspremont  ed.  Bekker  167,  6,  Aubery  ed.  Tarb^ 
71.  113,  Michel,  Roman  de  la  violette  S.  212,  Henning,  Nibe- 
lungenstudien  39,  Rajna  Origini  449,  Härtens,  Romanische 
Studien  V  624.  630. 

II  105,  21.  Gahmurets  diamantner  Helm  wird  durch  BockB- 
blut  erweicht  und  kann  deshalb  dem  Lanzenstoss  nicht  wider- 
stehen; vgl.  Garin  le  Loherain  ed.  Mone  242,  Heinrichs  Raben- 
schlacht 973  f,  wonach  warmes  Eisen  den  Schwertschlag  nicht 
aushält,  sich  also  erweicht. 

in  118,  29.  Ueber  die  Rache  -an  den  Singvögeln  s.  R. 
Köhler  zu  Warnke's  Marie  de  France  XC. 

in  134,  12.  Erecs  Sieg  über  Orilus  de  la  Lander  in 
Orilus'  Rede;  s.  Crestien's  Erec  993. 

in  140,  6.  Dem  bonfizy  schier  ßz,  bedßz  als  Namen  des 
Helden  vergleicht  sich  genauer  als  die  oben  S.  34.  51.  58  citierte 
Stelle  Renaud's  schöner  Unbekannter  S.  117,  wo  Giglain  von 
seiner  Mutter  nur  biet  fil  genannt  wird,  ebenso  der  Chevalier 
as  dcus  espees  biel  vallety  10770,  Lancelot  im  Prosaroman, 
P.  Paris  III  27,  beau  valet^fils  de  rot;  s.  meine  Gralr.  24,  Anm.  1. 

HI  144,  17.  Der  name  (Parzival)  ist  rehte  enmitten  durch, 
Holland,  Crestien  von  Troies  55  citiert  aus  einem  altfransösischen 
Moralisten:  Laissies  Cliges  et  Percevaly  Qui  les  cuerz  trait  aval 
und  eine  andere  Etymologie  wahrscheinlich  aus  Gerbert  in  der 
Anmerkung. 

V  251,  5.  Der  Name  Titurel  war  in  der  französischen 
Litteratur  bekannt;  s.  den  Lai  Tydorel,  Romania  VIII  29flF. 
und  oben  S.  88. 

V  271,  8  fiirz  forest  in  Prizljdn  reit  ich  do  in  juven  pois, 
VI,  286,  26  kalopierende  xdter  juven  poys:  sin  ors  über  hohe 
stüden  spranc.  Der  Gebrauch  der  französischen  Phrase  so  wie 
der  Pferdename  Passebrcuil  im  Prosa-Tristan,  s.  Löseths  Index, 
weist  auf  französischen  Ursprung  des  kleinen  Zuges. 

V  277,  4.  Jofreit  fiz  Idoel,  Bei  Crestien  kommt  unter 
anderen  Umständen  ein  Giflet  fiz  Do  vor,  6099,  der  bei  Pseudo- 


Ueber  Wolfnou  tod  Eachentech  Pftniv»!.  91 

Oaütier  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Der  Name  bei  Wolfram 
könnte  aber  auch  mit  Johfrit  de  Liez  in  Ulrichs  Lanzelet  487 
verwandt  sein;  ein  Eidoel  begegnet  in  Kulwch  und  Olwen, 
Mabinogion  cd.  Loth  I  261. 

VI  29(5,  16.  Lob  Keies;  Ö.  Gerard's  Escanor,  wo  Keie 
z.  Th.  Held  des  Romanes  ist,  Merlin,  Suite  vulpato,  P.  Paris  II 105, 
Hartmann's  Iwein  2566  ff.  wo  bei  Crestien  nichts  entspricht. 

VI  312,  6.  Cnndrte  surziere,  334,  20  Cundrie  Gawans 
Schwester.  Den  Namen  Gundr^c  trägt  in  Gerbert's  Roman  de 
la  violette  eine  böse  alte  Kammerfrau,  ed.  Michel  S.  27;  von 
der  Hagen,  Gesammtabenteuer,  Band  III  S.  XCVIII  Anm. 

VI  318,  19.  Schahtel  marveiL  So,  chAtcau  des  Merveilles, 
heisst  im  Peredur  c.  28.  29,  Loth  S.  102.  103  das  Schloss  mit 
dem  wunderbaren  Schachspiel. 

VI  334,  11.  Der  Grieche  Klias  als  handelnde  Person; 
8.  Crestien's  Cliges. 

Vn  346,  16.  Annore,  Galoes'  Geliebte,  s.  II  91,  16. 
Malory  hat  in  seiner  Mort  Darthur  eine  Zauberin  Annoure,  ed. 
Sommer  I  361  f.,  III  287,  nach  Sommer  aus  dem  Prosa-Tristan, 
Löseth  bringt  den  Namen  nicht.  Aanordis  (Index  Aenor) 
erscheint  wiederholt  in  den  Chroniques  du  Conit^  d'Anjou  ed* 
Marchegay  und  Salmon;  Bartsch,  Germ.  Stud.  II  137. 

Vni  400,  6.  Ueber  den  schönen  Vergulaht  von  Ascalon 
B.  oben  S.  36.  88. 

Vni  416,  19.  Liddamus  zeigt  einen  Typus,  der  in  der 
französischen  Epik  wurzelt,  den  humoristischen  Ritter,  der  die 
Gebote  der  Ritterehre  rationalistisch  prüft,  in  vielen  Abstufungen 
vom  wirklichen  Feigling  bis  zum  kühnen  Mann,  der  sich  zum 
Scherze  feige  stellt.  S.  Gautier  18579,  Keie  zieht  une  haste  de 
fort  aigret  dem  Kampf  vor  —  bei  Wisse -Collin  231,  43 
Brot  mit  Speck,  s.  Rumolt's  Rath  in  den  Kil)elungen  1408,  5 
(Lachmann),  eine  Stelle,  die  Liddamus  bei  Wolfram  auch 
citiert  VIH  420,  26,  Claris  23313  ff.,  auch  von  Keie,  —  ferner 
Dinadan  im  Prosa-Tristan,  s.  Löseths  Index,  Hestous  in  der 
Prise  de  Pampelune  402.  5089  ff.  in  Gerard's  Escanor  1586. 
11774.  11868.  12320,  —  Astolfo  in  Ariost's  Orlando  u.  s.  w. 
Noch  im  Gracioso  der  spanischen  und  englischen  Komödie  ist 
hie  und  da  der  Typus  zu  erkennen,  Falstaff  und  etwa  Pastrana 
in  Tirso  de  Molina's  Marta  piadosa.  —  Entfernter  verwandt  ist 
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der  schöne  Feige,   den  Perceval   zur  Tapferkeit  erzieht,   Ma- 
nessier  24131  ff. 

Vni  453,  Uff.  Kiot  soll  ausser  dem  Buche  des  Flege- 
tanis  Anjou'sche  Chroniken  benutzt  haben.  Ebenso  will  Gottfried 
im  Tristan  535  ff.  nach  der  Chronik  des  Thomas  von  Britannien 
und  einem  Roman  von  Tristan  gedichtet  haben,  auch  PhiUpp 
Mousque  nennt  Chroniken  und  gereimte  Geschichten  als  seine 
Quellen,  Reiffenberg  CCXXVII.  —  Die  von  Marchegay  und 
Salmon  veröffentHchten  Chroniques  d'Anjou  Paris  1856 — 1871 
ergeben,  soviel  ich  sehe,  nichts,  was  die  Behauptung  Kiots 
rechtfertigen  könnte.     S.  oben  S.  14.  15. 

VIII  453,  25.  Wie  Flegetanis  einen  Heiden  zum  Vater, 
eine  Jüdin  zur  Mutter  hat,  so  auch  der  weise  Zabulon,  Savilon, 
im  Reiniried  von  Braunschweig  21358;  s.  meine  Abhandlung 
über  Orendel  56,  WSB.  CXXVI. 

IX  469,  8.  Zu  dem  lapsit  exillis  und  dem  Phoenix  vgl. 
Grand  St.  Graal  II  390,  Albrecht  von  Halberstadt,  ed.  Bartsch 
CXXIV.  CCLIX,  und  meine  Grab.  148. 

IX  470,  23.  483,  20f.,  XV  781,  15,  XVI  796,  17.  818,  24. 
Die  wunderbaren  Inschriften,  welche  nach  Kiot  auf  dem  Gralc 
erscheinen  um  die  Gralritter,  den  Gralkönig  zu  bezeichnen,  die 
Bedingungen  von  Anfortas'  Heilung  anzugeben,  die  Frage  nach 
Lohengrin  zu  verbieten,  vergleichen  sich  den  verschwindenden 
und  veränderten  Rittemamen  auf  den  Stühlen  der  Tafelrunde  von 
welchen  die  Quete  in  Tressan's  Prosa-Tristan  1 17  und  die  Demanda 
S.  9,  fol.  116^  118*  erzählen;  s.  meine  Gralr.  161  und  oben  S.  44. 

X  508,  1.  Das  scheinbar  —  wegen  der  spiralförmigen 
Festungsmauern  —  sich  drehende  Schloss  Orgelusens,  Logroys, 
hat  seine  Entsprechung  in  der  sich  wirklich  drehenden  Insel  des 
Grand  St.  Graal  II  430,  und  in  dem  sich  wirklich  drehenden 
Schloss  im  Perlesvaus  195.  197;  s.  meine  Gralr.  148  mit  den 
Citaten  aus  Paiens  Mule  sans  frein  440  und  der  Vulgatafort- 
setzung  des  Merlin,  P.  Paris  II  199,  wozu  der  Nachweis  irischer 
Tradition  in  der  Revue  celtique  XIII  2H9  und  Falk  im  Arkiv 
för  nordisk  filologi  X  69.  71  kommt.  —  Ebenso  rationahstisch 
wie  Wolfram  scheinen  Pcnninc  und  Vostaert  im  Walewein  2929 
ein  Schloss  dadurch  verschwinden  zu  lassen,  dass  der  Held 
ihm  näher  kommt;  aber  s.  4774.  S.  auch  Golther,  Sage  von 
Tristan  22,  und  meine  Gralr.  77. 


Ueber  Wolfr»m>  vod  EwhADbach  Ptrxival.  93 

X  Ö48y  by  8.  II  66y  4.  Klinschor  ist  eine  Romanfigur  ähnlich 
dem  Qarahies  (Eliaures)  bei  Pseudo-Gautier  12461,  dem  Q-ans- 
gnoter  in  Heinrichs  Krone,  und  auch  Merlin,  obwohl  dieser  edler 
gehalten  ist.  Was  den  Namen  anbelangt,  so  vergleichen  sich 
der  bösen  Riesen  Clincker  und  Clincksert  im  Seghelijn  von 
Jerusalem;  s.  meine  Abhandlung  Über  den  Orendel  53,  WSB. 
CXXVI. 

XI  580,  27.  Wie  eine  Schlafwurzel  gibt  es  auch  eine, 
welche  dem  Stummen  Sprache  verleiht,  von  der  Hagen,  Gesammt- 
abenteuer,  Band  III  N.  LIII  V.  63. 

XII  589,  5.  Ueber  die  Wundersäule,  wenn  sie  von  Kiot 
stammt,  s.  oben  S.  68. 

XII  604,  22.  Gramoflanz  will  nur  gegen  zwei  kämpfen, 
nicht  gegen  einen  allein.  In  Crestien's  Löwenritter  ist  Iwein 
genöthigt  einen  Kampf  gegen  zwei,  dann  gegen  drei  zu  bestehen, 
3683.  547 1  im  französischen  Fierabras,  ed.  Servois  und  Kroeber 
V.  67  flf.,  verlangt  der  heidnische  Held  sofort  mehrere  Gegner 
zugleich;   s.  Valentin  und  Namelos,  ed.  Seelmann  LX. 

XIV  679,  1.  Der  Kampf  Parzivals  mit  Gawan,  der  ab- 
gebrochen wird,  sobald  Gawan  erkannt  ist.  S.  Sir  Perceval  1510, 
Crestien's  Löwenritter  6106  ff.  Der  Fall  ist  zweifelhaft,  s.  oben 
S.  51.  57. 

XV  738,  1.  Parzival  kämpft  unwissend  mit  seinem  Bruder; 
8.  Floovant  89.  182  ff.,  Ipomedon  ed.  Kölbing  S.  XXVI.  — 
Anders  ist  der  Kampf  der  feindlichen  Brüder  Bohort  und  Lionel 
in  der  Qu6te   und   bei  Manessier;   s.  Birch-Hirschfeld  46.  102. 

XVI  814,  25.  Dieser  Bruder  Parzivals  ist  ein  Heide  und 
wird  nach  dem  Kampfe  bekehrt;  das  weitverbreitete  Motiv  von 
Fierabras,  Otinel,  Ospinel,  Foulque  de  Candie  96,  s.  meine  Ab- 
handlung über  die  ostgothische  Heldensage  36  ff. 

XVI  822,  25.  Der  Priester  Johannes.  S.  z.  B.  Aspremont 
ed.  Bekker  171  \ 

Titurel  22.  23;  s.  Parzival  II  186,  26.  Kiot  von  Cata- 
lonien  geht  nach  dem  Tode  seiner  Frau  ins  Kloster;  s.  Gay- 
don 327. 

Titurel  39.  Gahmuret  wird  von  seiner  Geliebten  Amphlise 
zum  Ritter  geschlagen;  s.  z.  B.  Jourdain  de  Blaivies  1759.  Im 
Floriant  thut  dies  die  Fee  Morganc  mit  ihrem  Zögling,  dem 
Helden,  835.  Ueber  die  ritterliche  Erziehung  der  Helden  durch 


94  I.  Abhandlwig:    Hoinzel. 

Frauen  s.  Peredur  c.  12,  Loth  S.  70  und  meine  Gralr.  23  Anm. 
sammt  den  Nachträgen.  Gemeint  sind  ursprünglich  Wesen  wie 
die  streitbaren  Hexen,  die  Peredur  unterrichten,  die  germa* 
nischen  Walküren,  die  russischen  Palenicen.  S.  meine  Abhand- 
lung über  die  ostgothische  Heldensage  S.  82.  Im  Didot'schen 
Perceval  461  spielt  eine  solche  Hexe  ganz  die  Rolle  der  Ostacia 
in  der  Thidhrekssaga;  s.  meine  Gralr.  23  Anm. 

Titurel  42.  Ehkunat  —  von  der  starken  Berbeater.  Wenn 
diese  Stadt  die  starke  genannt  wird,  so  ist  sie  wahrscheinlich 
gleich  der  Stadt  Barbastre,  über  deren  Belagerung  es  eine 
Chanson  de  geste  gab,  Le  sifege  de  Barbastre,  dessen  üeber- 
arbeitung  uns  in  Adenes'  Bueves  de  Commarchis  vorliegt,  s. 
V.  1343,  Bartsch,  Germ.  Stud.  H  130. 

lieber  anderes  Thatsächliche  bei  Kiot,  die  Vorgeschichte  und 
Beschaffenheit  des  Grals,  Trevrezents  Reise  nach  Rohas-Edessa, 
Sigune  und  Schionatulander  u.  s.  w.   s.  oben  S.  16.  18.  22.  29. 

Eine  politische  Tendenz  verräth  die  Verlegung  des  Locals 
nach  Frankreich  und  die  Verwandtschaft  des  Hauses  von  Anjou 
mit  Artus  und  der  Gralfamilie,  s.  oben  S.  33.  88.  —  Pseudo- 
Gautier*allerdings  schiebt  auch  in  seine  Fortsetzung  Crestien's 
eine  französische  Localsagc  vom  Bufoi  bei  Nantes  ein,  15051. 
15060.  15134,  —  während  Gautier  seinen  Blick  ganz  auf  England 
gerichtet  hält,  24401.  24119.  24776.  27390.  30276. 

Ausserdem  zeigt  Kiot  Interesse  fiir  Sudfrankreich  und 
Spanien:  Gascogne,  Auvcrgne  (Averre),  Poitou,  Gr^sivaudao, 
das  einen  Theil  des  Dauphin^  bildet,  wovon  Schionatulander 
talßn^  seine  Mutter  Mahaute  talßnette  heissen,  Titurel  94.  126 
(97.  131  Bartsch),  Caerci  (GowerzinV),  Arles,  Lunel  — -  aber 
8.  Yvain  de  Loenel,  Crestien's  Erec  1707,  Hartmann's  Erec  1643, 
oben  S.  5,  —  Spanien,  Aragon,  Catalonien,  Galicien,  Portugal, 
Toledo;  —  Munthori  könnte  Montory  im  Departement  des  Basses 
Pyr^n^es  sein,  oder  Montoro  in  der  Provinz  Cordova  in  Anda- 
lusien, 8.  Golther  im  Index  zu  Fleck's  Flore.  —  Zu  den  süd- 
lichen Orten  stimmt  der  Hundenamen  Gardevias,  der  Pferde- 
namen Gringuljet,  Zimmer,  Zeitschrift  ftlr  franz.  Sprache  und 
Litteratur  XUI  25  f.,  die  Wortform  regine  II  88,  3.-0  67,  22 
werden  die  stolzen  Alemdne  genannt,  aber  keiner  tritt  hervor,  — 
unter  der  Fülle  von  ausländischen  Rittern  XV  770,  1  ff.  kommt 
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ein  Provenzale,  772,  22 ,  aber  kein  Deutscher  vor.  Berchtold 
von  Holle  hat  auch  kein  Bedürfniss  in  den  Kriegerschaaren 
seines  Demantin  Deutsche  auftreten  zu  lassen,  wohl  aber 
Konrad  von  Würzbui^  im  Trojanerkrieg  23995.  —  Durch 
diese  Aendemng  des  Locales  hat  Kiot  allerdings  den  üblen 
Ruf  der  fälschen  auf  eine  französische  Provinz,  Valois,  über- 
tragen, III  121,  8. 

Die  angeführten  Parallelen  und  die  politische  Tendenz 
lassen  es  fast  als  unmöglich  erscheinen,  dass,  was  in  Wolframs 
Werk  von  Crestien  dem  Stoffe  nach  abweicht,  von  einem  deut- 
schen Bearbeiter  herrühre.  Er  hat  also,  indem  er  sich  auf 
eine  von  Crestien  abweichende  französische  Quelle  beruft,  s. 
oben  S.  2,  die  Wahrheit  gesagt,  s.  oben  S.  21. 

In  einigen  der  von  Crestien  abweichenden  Motive  zeigt 
sich  jene  rationalistische  Gkistesrichtung ,  welche  wir  schon  in 
der  Quelle  erkennen  konnten;  s.  oben  S.  70.  So  die  Entführung 
der  lebenden  Amive;  s.  oben  S.  30.  40,  die  Veränderung  in 
der  Auffassung  von  Percevals  Sünde,  —  sie  ist  nicht  mehr  der 
Tod  der  Mutter,  an  dem  er  ja  eigentlich  unschuldig  ist,  — 
sondern  die  Tödtung  und  Beraubung  Ithers,  IX  475,  5  ff.,  s. 
oben  S.  49,  das  Bluten  der  Lanze  in  Folge  ihrer  Verwendung 
zur  Linderung  von  Anfortas'  Schmerzen,  s.  oben  S.  31. 33.42,  der 
sommerliche  Schnee  durch  Einwirkung  des  Saturnus  VI  281,  12, 
EX  489,  27.  492,  26.  493,  4,  s.  oben  S.  42,  die  sich  scheinbar 
drehende  Burg,  X  508,  1,  s.  oben  S.  92,  die  Frage  nach  Lohen- 
grin,  welche  deshalb  verboten  ist,  weil  Anfortas  durch  eine 
Frage,  d.  h.  die  unterlassene,  so  lange  gelitten  hat,  XVI  819, 
3 ff.;  —  hier  fehlt  allerdings  Crestien.  S.  die  Figur  des  Liddamus, 
des  rationalistischen  Spötters,  s.  oben  S.  91. 

Während  bei  Crestien,  und  somit  wahrscheinlich  in  der 
Quelle,  die  Nebenfiguren  oft  ganz  blass  erscheinen,  zeigen  sie 
bei  Kiot- Wolfram  oft  scharfe  Charakterisirung,  so  der  überhöf- 
liche, geschwätzige  Knappe,  VU  342,  9  ff.,  343,  18  durch  itcern 
zuhtbcßren  piriy  344,  19,  —  der  humoristische  Feigling  Liddamus 
in  Vlii,  dem  bei  Crestien  ein  ganz  farbloser  vavassor  entspricht, 
7466.  —  der  geOlllige  und  schalkhafte  Fährmann  Plippalinot, 
s.  XI  555,  27. 
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—  die  reizende  Obilot  spricht  in  komischer  Weise  altking,  VII 
369,  3  ff.,  —  Trevrezent  ist  nicht  blos  ein  frommer  Einsiedler, 
sondern  war  Ritter,  IX  457,  27  ff.,  496,  1  ff.,  und  ist  voll  herz- 
licher Theilnahme  fUr  das  Schicksal  Parzivals,  auch  nicht  ohne 
Humor,  IX  457,  27.  491,  16.  500,  15,  -  Orgeluse,  die  aus 
Lieliesschmerz  so  böse  geworden  ist  und  Gawan  so  schlecht 
behandelt,  weint  doch  aus  Angst,  als  er  den  gefUhrUchen  Sprung 
wagt,  Xn  602,  18. 

Gawans  Strafrede  an  Orgelusen,  XII  612,  1,  die  sich  durch 
ihre  schnöde  Behandlung  Gawans  an  der  Ritterschaft  überhaupt 
vergangen  habe,  war  bei  Kiot  vielleicht  leise  komisch,  für  Gawan 
charakteristisch  gemeint,  als  den  Conventionellen  Musterritter. 
Aus  Wolframs  Darstellung  gewinnt  man  allerdings  einen  anderen 
Eindruck,  wenn  itian  sich  erinnert,  dass  der  Dichter  dasselbe 
seiner  persönlichen  Feindin  vorzuwerfen  scheint,  II  115,  8,  dass 
sie  nämlich  die  RitterwUrde  in  ihm  gekränkt  habe.  Dadurch 
hat  Wolfram  den  Anschein  die  Rede  Gawans  zu  billigen,  sich 
mit  ihm  zu  identiticieren. 

Dass  Gawan  Parzival  gegenüber  nicht  so  gedrückt  er- 
scheint, wie  etwa  Lancelot  gegenüber  Galaad  in  der  Qu6te,  ist 
eine  künstlerische  Feinheit.  Parzivals  treue  Gattenliebe,  die 
nur  als  Neigung,  nicht  als  Pflichtgefühl  dargestellt  wird,  ist 
zwar  sehr  schön,  aber  es  gibt  auch  eine  andere  Art  mit  Frauen 
umzugehen,  — *  s.  Gawan  und  Gahmuret,  —  die  man  auch 
gelten  lassen  kann.  Das  ist  allerdings  auch  Wolframs  Meinung, 
8.  m  139,  15. 

Das  Kunstprincip,  welches  Wolfram  XQ  338,  8  ausspricht, 
8.  oben  S.  7,  der  Dichter  solle  seinen  Helden  nicht  fortwährend 
und  nicht  übermässig  loben,  kann  aus  der  Praxis  Kiot's  ab- 
strahirt  sein. 

Das   Zuständliche   ist  reicher:   s.   besonders   III.    V.   IX. 

XI.  xn. 

Einiges  erscheint  bei  Kiot  unklar.  So  IX  454,  25  über 
das  Verhältniss  der  Engel  zum  Gral;  s.  oben  S.  16.  —  Oder 
man  erfahrt  nicht  deutlich,  wie  die  Gralsuche  Gawans  verläuft, 
X  503,  21,  d.  h.  es  wird  nicht  ausdrücklich  angegeben,  dass 
sie   mit  Parzivals  Erhebung  zum  Gralkönig  gegenstandslos  ge- 

Biteoaftbtt.  d.  phiL-hbt.  Gl.  CHX.  Bd.  ].  Abb.  7 
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Beschimpfung  an  Artus'  Hofe  sehen  werde;   s.  meine  Abhand- 
lung über  das  Gedicht  vom  König  Orendel  S.  19.  29. 

Wichtiger  sind  die  Inconcinnitäten,  wo  die  Unklarheit  sich 
bis  2U  Widersprüchen  steigert. 

Doch  muss  hier  etwas  ausgeschieden  werden,  was  auf  den 
ersten  Blick  in  diese  Kategorie  zu  gehören  scheint.  Von  einem 
Widerspruch  in  I  und  II  in  Bezug  auf  einen  Qegenstand,  der 
bald  als  ein  Zelt,  bald  als  ein  Harnisch  oder  Helm  bezeichnet 
wird,  kann  nicht  die  Rede  sein.  S.  die  Litteratur  über  diese 
Stellen  bei  Hagen,  Oermania  XXXVU  97.  Es  handelt  sich  um  des 
Königs  Isenhart  von  Azagouc  haniais  in  der  Bedeutung,  welche 
deutsch  entweder  auch  durch  harnasch  oder  unzweideutiger 
durch  hergetccete  (Nitzsch,  Deutsche  Geschichte.  lU  205.  322) 
wiedergegeben  werden  kann,  und  alle  drei  Dinge,  ja  noch  einige 
mehr  umfasst,  s.  La  Curne  de  St.  Palaye,  Godefroy,  Ducange 
kamasium,  Beispiele  bieten  Pseudo-Crestien  1147,  Aubery  ed. 
Tobler  134,  lÜ,  Kenaus  de  Montauban  55,  23.  31.  134,  10, 
Gaydon  30.  61.  62.  67.  130,  Chardrys  Petit  plet  14G3ff.  An 
letzter  Stelle  wird  wie  im  Parzival  auch  das  Zelt  dazugerechnet. 
Das  deutsche  hamcuch  in  der  weiteren  Bedeutung  erscheint  z.  B. 
Parzival  VII  363,  9.  362,  17. 

Wenn  Belakane  I  27,  15  von  Isenhart,  der  in  ihrem  Dienst 
den  Tod  gefunden  hat,  sagt:  er  gap  durch  mtcA,  —  d.  h.  weil 
ich  es  von  ihm  verUngte  um  ihn  zu  prüfen,  s.  I  27,  13. 
n  61,  5,  —  iin  hamas  enweCy  so  meint  sie  das  ganze  hergewcete, 
das  Zelt  und  jene  Schutz-  und  Trutzwaffen,  welche  einen 
dauernden  Besitz  bezeichneten,  Helm,  Schwert,  Harnisch  im 
engeren  Sinne,  Eisenhosen,  I  58,  12.  U  70,  13.  21,  demnach 
alles  ausser  Speer  und  Schild,  Dinge,  die  keinen  besonderen 
Werth  hatten  und  oft  erneuert  werden  mussten,  denn  Isenhart 
&llt  im  Speerkampf,  indem  die  feindliche  Speerspitze  durch 
seinen  Schild  drang,  I  28,  4.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Weg- 
gebens s.  oben  S.  87.  Indem  Belakane  diese  Worte  spricht, 
richten  sich  ihre  Blicke  unwillkürHch  auf  das  Zelt  ihres  früheren 
Geliebten,  das  im  Lager  von  Zazamanc  steht  und  zu  dem  har- 
na$ch  gehörte,  von  dem  sie  eben  gesprochen  hatte.  Eine  Ab- 
schweifung,  wie   sie  sich    der  Dichter   selbst  erlaubt,  z.  B.  lU 

139,  12.     Als  Parzival   von  Sigune   den  Tod   Schionatulanders 

7* 
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Das  ganze  hergewcete  Isenharts  war  an  seinen  Vetter  Fride- 
brand  von  Schottland  übergegangen,  der  um  Isenharts  Tod  an 
Belakanen  zu  rächen,  diese  mit  Krieg  überzogen  hat,  selbst 
aber    wieder    heimgekehrt   ist    mit   Zurücklassang   des   Zeltes, 

I  25,  2.  24  ff.,  28,  21.  52,  7  ff.,  28.  58,  6  ff,  H  70,  16.  Dieses  er- 
bitten von  ihm  die  von  Gahmoret  besiegten  Herren  von  Aza- 
gonc  —  der  Sprecher  ist  Razalic  II  64,  16  —  ftlr  Qahmuret 
durch  Vermittelung  des  schottischen  Fürsten  Hiuteger,  I  52,  23, 
und  zwar  sagen  sie:  Idt  mime  herren  (Gahmuret)  daz  gezelt  hie 
umb  arentiure  gelt .  ez  zticte  uns  Isenhartes  leben,  daz  Vridebrande 
wart  gegeben  diu  zierde  unsere  landes:  sin  (Isenhartes)  frbude 
diu  stuont  phandes,  es  stet  hie  selbe  auch  ame  re  .  unvergolten 
dienst  im  iet  ze  we.  Unter  der  zierde  des  landes  ist  aber 
wahrscheinlich  schon  mehr  zu  verstehen  als  blos  das  Zelt, 
denn  der  Dichter  fUhrt  fort,  I  53,  3,  uf  erde  niht  so  guotes 
w<Mj  der  heim  von  arde  ein  adamas  dicke  unde  herte,  ame  strite 
ein  guot  geverte.  Der  Ausdruck  uf  erde  hiht  so  guotes  was 
wird  auch  II  70,  19  von  diesem  Helm  gebraucht.  Und  Hiu- 
teger gelobt  swenn  er  k<Bm  in  sins  herm  (Fridebrands)  lant^ 
daz  erz  wolt  enterben  gar  und  senden  wider  wol  gevar.  Das 
eZy  das  er  erwerben  wiU,  bezieht  sich  weder  auf  das  gezelt,  das 
ist  ja  da  geblieben,  s.  I  54,  12,  noch  auf  den  Helm,  sondern 
kann  nur  auf  das  Ganze  gehen,  das  hamasch  im  weiteren 
Sinne,  mit  Ausnahme  des  Zeltes,  wie  ja  Fridebrand  I  58,  12 
in  der  That  Helm,  Schwert,  halsperc  und  zwuo  hosen  an  Bela- 
kane  schickt,  bei  der  er  Gahmuret  vermuthen  muss,  I  58,  7  ff., 

II  70,  Uff 

Auch  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch  ist  es,  wenn  Gah- 
muret I  8,  24  zu  Galoes  sagt  trän  künde  och  ich  nu  minne 
Stelen,  und  sich  aus  I  12,  11  ergibt,  dass  er  bereits  ein  Liebes- 
verhältniss  mit  Amphlise  hat.  Die  erste  Stelle  soll  nur  die 
Schmeichelei,  welche  er  seinem  älteren  Bruder  über  seine  Liebes- 
erfolge sagt,  erhöhen,  indem  er  sie  sich  selbst  abspricht. 

Aber  eine  Reihe  von  wirklichen,  —  zum  Theil  schweren 
Widersprüchen  ist  oben  S.  40  ff.  aufgeführt,  wo  sie  ein  vorge- 
schriebenes Stadium  der  Sagencntwickelung  gegenüber  Crestien 
erweisen  sollten,  über  die  Rache  an  Orilus,  die  zwei  verschiedenen 
Fragen,  die  Lanze,  das  Schwert,  das  Epitaph,  Schoysiane,  Liaze. 

Dazu  eine  Reihe  anderer  leichterer  und  schwererer  Natur. 
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I  14;  7.  Die  Anker  auf  Gahmurets  Schild  sind  lieht  hermtny 
I  18;  6  schwarz  von  Zobelfell  auf  Hermolingrund. 

III  145,  11.  150,  6.  Crestien's  Roth  er  Ritter,  li  vermaus 
Chevalier  de  laforiest  de  Kinkerloi  (Berner  Hs.  Gruingeron)  21 42, 
heisst  bei  Eaot  Ither  von  Gaheviez,  König  von  Kukumerland, 
und  ist  Artus'  NeflFe.  Wie  bei  Crestien  2082.  2139  erhebt  er 
Ansprüche  auf  Artus'  Land,  III  145,  13.  146,  21.  Trotzdem 
wird  er  vom  ganzen  Hofe  Artus',  im  Besonderen  von  Ginover 
sehr  beklagt,  HI  159,  25ff. ;  s.  auch  Trevrezents  Strafrede  an 
Parzival,  weil  er  seinen  Verwandten  Ither  getödtet  und  beraubt 
habe,  die.  Perle  aller  Ritterschaft,  IX  475,  19  S,  —  Bei  Crestien 
ist  nach  dem  Tode  des  rothen  Ritters  von  ihm  nicht  mehr 
die  Rede. 

m  151,  28.  Eunneware  wird  mit  einem  Stock  geschlagen, 
nach  VI  304,  18  ist  es  mit  einer  Ruthe  geschehen. 

in  127,  15  ff.  Herzeloyde  gibt  ihrem  Sohne  keinen  Gruss 
an  Artus  auf,  was  doch  später,  lU  147  30,  vorausgesetzt  wird; 
8.  oben  S.  46. 

Nach  V  235,  23  ff.  muss  man  annehmen,  dass  der  Gral 
bei  jeder  Mahlzeit  erscheine,  s.  IX  469,  3:  aber  XVI  807,  16 
de^i  (den  Gral)  tnu>c  man  zallem  male  der  diete  niht  durch 
schouwen  fiir^  niht  wan  ze  hochgezite  kür. 

V  250,  24  sagt  Sigune:  swer  die  (die  Gralburg)  suochet 
flizecliche^  leider  der  envint  ir  niht,  vil  Hute  manz  doch  werben 
siht,  ez  muoz  unwizzende  gescheheny  sicer  iemer  sol  die  btirc  ge- 
sehen] s.  oben  S.  84.  Aber  wozu  dienen  dann  die  Tcmpleisen, 
welche  die  Gralsucher  mit  Waffengewalt  ferne  halten,  IX 
473,  22 ff.  500,  3 ff.?     S.  ol)en  S.  84. 

V  251,  28  erkennt  Sigune  Parzival  an  der  Stimme,  bei 
seinem  dritten  Besuche  IX  440,  24  erst,  als  er  den  Helm  ab- 
gebunden hat;  s.  KUpp,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XVII 
67  Anm.  und  oben  S.  42. 

In  VII.  VIII,  den  Abenteuern  Gawans,  crfilhrt  der  Leser, 
was  Parzival  inzwischen  gethan,  VII 383,  23.  388,  8.  392,  28. 
VIII  424,  18.  425,  23.  Trotzdem  setzt  der  Dichter  IX  433,  14. 
434,  4  voraus,  dass  der  Leser  von  Parzival  seit  seinem  Abschied 
von  Artus  in  VI  nichts  wisse.     8.  oben  S.  37.  39. 

IX  469,  18.  Der  Oral  verleiht  gute  Gesichtsfarbe  und 
verhindert  das  Sterben;  s.  auch  IX  501,  30.  480,  27.    Da  sollte 
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man  doch  meinen,  dass  er  auch  heile  und  Schmerzen  stille,  aber 
die  Heilung  versucht  man  mit  Kräutern;  Wassern.  Steinen, 
IX  481,  5ff.,  XVI  791,  IE,  und  den  Schmerz  lindert  die 
Lanze,  IX  489,  30flF.;  s.  oben  S.  42. 

X  503,  1  ff.  Dass  dieser  und  der  nächste  Abschnitt  sich 
in  Bezug  auf  Gawans  Schicksale  seit  seiner  Versöhnung  mit 
Kingrimursel  widersprechen,  ist  schon  oben  S.  9  gezeigt  worden. 

Nach  Xn  G05,  6  hat  Itonje  Gramoflanz  einen  Sperber 
gesandt;  ein  Pfauenhut  und  ein  Pelzmantel  werden  dabei  als  seine 
Kleidung  erwähnt:  XIV  722,  19  sagt  er,  sie  habe  ihm  Sperber 
und  Hut  geschickt,  nichts  vom  Pelzmantel. 

XV  779,  25  wird  bei  Artus  zu  Mittag  gegessen,  dann 
kommt  Kundrie  mit  der  freudigen  Botschaft  an  Parzival,  784,  23 
Uli  w€uez  atich  zit  daz  man  da  gaz.  Vgl.  V  272,  7  ff.  Orilus  und 
Jeschutens  Beischlaf  vor  und  nach  dem  Bade? 

XV  777,  22.  Kundrie  fUllt  Parzival  zu  Fuss,  bittet  ihn  um 
Verzeihung,  erhält  sie  durch  Vermittlung  der  Uebrigen  und 
steht  wieder  auf:  780,  7  entschleiert  sie  sich  und  wird  nun 
erst  erkannt. 

Manches  von  diesen  Inconcinnitäten,  aber  gewiss  nicht 
alles,  mag  Wolfram  zur  Last  fallen. 

So  wie  der  Dichter  IX  433,  14.  434,  4  zurückgreift,  und 
zwar  in  übermässiger  Weise,  s.  oben  S.  102,  so  greift  er  V  272, 28 
vor  und  VI  280, 1  wieder  zurück,  insofern  Orilus  in  V  von  Artus' 
Ankunft  bereits  erfahrt,  dieser  aber  erst  in  VI  von  Karidoel 
aufbricht;  s.  Bartsch  zu  V  272,  28. 

Zu  den  Parallelen,  welche  schon  die  Quelle  hatte,  s.  oben 
S.  75,  kommen  neue.  Der  Vorgeschichte  I.  II  entspricht  auch 
ein  Nachwort  über  Parzivals  und  Feiretiz'  Söhne,  Lohengrin 
und  den  Priester  Johann.  —  Gahmuret  I  9,  23  und  Parzival 
III  118,  17.  28  haben  denselben  Drang  nach  Thaten  und  Aben- 
teuern, und  auch  Feirefiz  verleugnet  seine  Abstammung  nicht.  — 
Belakane  und  Sigune  haben  ihren  Geliebten  Isenhart  und  Sehio- 
natulander  durch  eine  unbedachte  Forderung  den  Tod  gebracht, 
und  auch  Annore,  die  GeHebte  Galoes',  scheint  dasvselbe  ge- 
than  zu  haben.  II  91,  16.  —  Die  Befreiung  Belakanens  durch 
Gahmuret  in  I  vergleicht  sieh  der  Kondwiramurs'  durch  Parzival 
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in  IV.  —  Hiuteger,  I  25,  9,  spielt  eine  ähnliche  Rolle  wie  Kin- 
grün  und  Eingrimursel  in  IV.  VII  und  wird  von  Gahmuret 
besiegt,  I  38,  6,  wie  Kingrun  von  Perceval;  s.  oben  S.  75.  — 
Der  Besuch,  welchen  Belakane  Gahmuret  macht,  I  33,  5,  ist 
ähnlich  dem  Herzeloydens  bei  Gahmuret,  11  83,  25,  und  auch 
der  ersten  Begegnung  zwischen  Parzival  und  Eondwiramurs, 
IV  186,  21.  —  Nach  Parzival  II  und  Titurel  hat  Gahmuret 
Schionatulander,  Herzeloyde,  seine  spätere  Frau,  Sigunen  er- 
zogen, s.  oben  S.  22.  29.  —  II  69,  4.  Herzeloyde  missbilligt  es, 
dass  Gahmuret  angesichts  des  Turniers  unthätig  bleibt;  ebenso 
Obie  in  Bezug  auf  Gawan,  VII  352,  15.  —  Bei  dem  Beilager 
Gahmurets  und  Herzeloydens  werden  die  Gefangenen  Hardiz 
und  Eailet,  H  100,  19,  bei  dem  Gawans  mit  Orgelusen  Lischoys 
Gwelljus  und  der  Turkoite  Florant  freigegeben,  XHI  630,  2.  — 
Herzeloydens  und  Parzivals  bedeutungsvoller  Traum,  HI.  V.  — 
Sigunens  kindliche  Liebe  hat  ihr  Seitenstück  in  Obilots  Neigung 
zu  Gawan,  VH.  —  Sigune  sucht  Parzival  abzuleiten  von  der 
Spur  Orilus',  HI  141,  30,  Trevrezent  von  dem  Streben  nach  dem 
Grale,  XVI  798,  6,  —  sie  tvtste  in  unrehte  nach  —  ich  louc 
durch  abeleitens  list  —  Parzival  kommt  dreimal  zu  Sigunen, 
III.  V.  IX,  s.  oben  S.  81.  —  Parzival  versöhnt  Orilus  und  Je- 
schute,  V,  Gawan  Meljanz  und  Obie,  VII.  —  Gawan  und  Parzival 
reiten  Gralpferde,  VH  339,  26.  IX  473,  22.  XIV  679,  23.  — 
Der  auf  seine  Ritterschaft  so  stolze  Gawan,  XII  612,  1  ff.,  wird 
von  Obie  für  einen  Kaufmann,  VII  352,  16.  362,  24,  von  Orge- 
lusen ftlr  einen  Arzt,  Knappen  oder  Kaufmann  erklärt,  X  516,29. 
523,  6.  531,  12.  —  Parzivals  beide  Sehwerter  springen,  IX 
434,  25.  XV  744,  10.  —  Der  Herr  der  Gralburg  und  des 
Wunderschlosses  ist  in  den  Gesclileehtstheilen  verwundet,  IX 
479,  12.  Xni  657.  8.  —  So  wie  der  Zugang  zur  Gralburg  durch 
die  Templer  verwehrt  wird,  so  haben  die,  welche  das  Wunder- 
schloss  suchen,  Kämpfe  mit  Lischoys  Gwelljus  und  dem  Tur- 
koiten  Florant  zu  bestehen,  VII  340,  1.  IX  443,  6  ff.,  473,  22,  — 
VI  334,  14.  X.  Xn.  —  Parzival  wird  Gralkönig,  gewinnt  da- 
durch die  Gralburg  und  wird  mit  seiner  Frau  Kondwiramurs 
vereinigt,  Gawan  wird  Herr  des  Wunderschlosses  und  heiratet 
Orgelusen.  —  Parzival  bleibt  Kondwiramurs  treu  gegenüber 
den  Reizen  Kepansens  de  schoie,  der  Graljungfrau,  und  Orge- 
lusens,    welche    mit    dem   Wunderschloss   in   Beziehung  steht. 
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V  246,  19.  Xn  618,  21.  —  Lohengrin  und  der  Priester  Johannes, 
die  Söhne  Parzivals  und  Feircfiz',  XVI.  -*  Zwei  orientalische 
Fürstinnen,  Ecuba  und  Secundille,  sind  neugierig  Artus,  An- 
fortas  kennen  bu  lernen,  VI  329,  1.  336,  1.  X  519,  9.  —  Ausser 
Parzival,  s.  oben  S.  75,  machen  auch  Läuterungen  durch:  An- 
fortas,  XVI  819,  16,  Sigune  IX  441,  18,  Orgeluse  XII  611,  20ff., 
auch  Feirefiz. 

Derselbe  Name  dient  öfters  um  verschiedene  Personen  zu 
bezeichnen,  s.  oben  S.  13,  wie  in  den  Prosaromanen,  z.  B.  im 
Tristan  und  der  Demanda. 

Die  Neubildungen  Kiot's  sind  unter  sich  und  mit  den 
Angaben  der  Quelle  dadurch  enge  verknüpft,  dass  die  einzelnen 
Personen  oder  Dinge  öfters  in  verscliiedenen  Theilen  des  Ge- 
dichtes wiederkehren.  Auch  was  schon  der  Quelle  angehört, 
erscheint  bei  Wolfram  zu  wiederholten  Malen  gegenüber  ein- 
maligem Auftreten  bei  Crestien.  —  I  6,  2,  Galoes,  Gahmurets 
Bruder,  s.  II.  III.  —  I  9,  13,  Ranculat,  s.  IX.  —  I  12,  5, 
Amphlise  von  Frankreich,  s.  II.  VI  325,  27.  —  I  14,  4,  Pompejus 
und  Ipomidon,  s.  II.  —  Der  ferne  Orient  mit  den  Ländern 
Azagouc  und  Zazamanc  in  I  kehrt  wieder  V  234,  5  durch 
Azagouc  als  Ort,  woher  ein  Seidenstoff  kommt,  in  VI  durch 
die  Person  der  Heidin  Ecuba  von  Janfase,  in  XV.  XVI  durch 
Ekuba,  Feirefiz  und  Secundille.  —  Feireiiz  selbst,  der  I  57,  15 
zur  Welt  kommt,  wird  VI  317,  4.  328,  29  von  Ekuba  erwähnt. 

—  Ein  grosser  Theil  der  ritterlichen  Gesellschaft,  welche  in  I 
25, 14  ff.  vor  Patelamunt  in  Zazamanc  versammelt  ist,  erscheint  in 
II  in  Spanien  und  in  Frankreich  vor  Kanvoleiz,  II  64, 13.  65,  12  ff. 

—  Isenharts  von  Azagouc  Zelt  I  27,  16  kehrt  wieder  11  61,  9. 
62,  18.  64,  15  und  wird  mit  einem  anderen  verglichen  XIII 
668,  17.  —  Beakurs,  Gawans  Bruder,  tritt  schon  I  39,  25  auf, 
dann  VI  323,  1.  —  Dass  Gahmuret  über  Sevilla  heimkehrt, 
I  54,  2,  wird  auch  IX  497,  22  vorausgesetzt.  —  Die  Genealogie 
des  britischen  und  Anjou'schen  Hauses,  Mazadan  u.  s.  w.,  be- 
gegnet zuerst  I  56,  1,  in  dem  Briefe,  den  Gahmuret  Belakanen 
hinterlässt,  dann  ausilihrlicher  IX  455,  13,  angespielt  darauf 
wird  auch  VIII  400,  7.  XH  585,  13.  —  II  59,  3,  Gahmurets 
Meißtcrknappo,  s.  II  105,  1.  --  II  59,  24 ff.,  das  Turnier  von 
Kanvoleiz;  es  wird  auch  VI  325,  20  erwähnt.   —  II  66,  2  Klin- 
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Zählt  Vergulaht  VIII  424,  18.  425,  23  von  Parzival,  für  den  er 
den  Gral  erwerben  müsse,  —  und  ebenso  erzählt  im  dritten 
Abenteuer  Gawans  'XI  öö9,  18  der  Fährmann,  dass  er  Ither 
von  Gaheviez,  für  den*  er  Parzival  hält,  übergesetzt  habe,  und 
Orgelose  XII  618,  21,  dass  Parzival  ihre  Liebe  verschmäht 
habe,  —  bis  er  selbst  Qawan  gegenübertritt,  XIV.  —  Die  Liebe 
Parzivals  zn  seiner  Gattin  wird  den  Absichten  Kiot's  entsprechend 
der  Sehnsucht  nach  dem  Gral  als  etwas  Gleichwerthiges  an  die 
Seite  and  dem  Leser  wiederholt  vor  Augen  gestellt,  VI  333, 23  ff., 
Vn  388,  29  ff.,  Vin  425,  5  ff.,  IX  441,  5  ff.,  467,  26  ff.,  XIV 
732,  18  ff.,  XV  743,  12,  wo  zu  Gral  und  Kondwiramurs  noch 
die  Kinder  treten.  Liebe  zu  Kondwiramurs  allein  kommt  zum 
Ausdruck  V  246,  19.  IX  474,  18.  XJI  618,  21.  619,  2.  696,  10, 
~  Sehnsucht  nach  dem  Gral  allein  VI  329,  26.  VH  392,  27. 
Vni  424,  22.  XI  559,  18.  —  VU  389,  26,  Gawans,  später 
Parzivals  Pferd  Ingliart,  s.  VIH.  —  VÜI  400,  5,  Vergulaht, 
König  von  Ascalon,  s.  X.  XVI.  —  VHI  424,  7,  Kingrisin, 
Gahmurets  Schwager,  Vergulahts  Vater,  s.  IX.  X.  —  IX  443,  6, 
der  von  Parzival  besiegte  Gralritter,  s.  IX  500,  5.  —  X  550,  2, 
Bene,  die  Tochter  des  Fährmannes  Plippalinot,  s.  XI.  XIII.  — 
XIV  687,  5,  Killikrates,  König  von  Centriun,  s.  XV.  —  XV 
771,  17  Olimpia  und  Claudittc,  die  Fcirefiz  lieben,  s.  XVI. 

In  dieser  überhaupt  unvollständigen  Aufzählung  sind  die 
geographischen  Namen  nur  zum  Theil,  die  Angaben,  welche 
sich  auf  den  Titurel,  das  ist  die  von  Wolfram  aus  Kiot  aus* 
gehobene  Schionatulandergeschichte  beziehen,  gar  nicht  berück- 
sichtigt, andererseits  aber  auch  jene  Fälle  angeführt,  wo  etwas 
das  zum  Bestände  von  III-  XIII,  also  dem  mit  Crestien  über- 
einstimmenden Thcilc  gehört,  in  den  letzten  Büchern  Wolfram- 
Kiot's  XIII — XVI  wiederkehrt,  wo  wir  also  nicht  wissen  können, 
ob  dies  nicht  in  Crestien's  Quelle  auch  der  Fall  war. 

Kondwiramurs  selbst  bleibt  allerdings  von  V — XV  im 
Hintergrunde;  das  liess  sich  schwer  ändern. 

Eine  Steigerung  zeigt  sich  in  dem  Auftreten  Parzivals 
während  der  Gawanabenteuer  VII.  VIIJ.  XI.  XII,  wo  er  nur 
als  rother  Ritter  erscheint,  oder  blos  von  Vergulaht,  Plippalinot, 
Orgelusen  erwähnt  wird,  bis  er  XIV  mit  seinem  Namen  in  den 
Vordergrund  der  Scene  tritt. 
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Ob  der  Reiz  den  die  pathetischen  Anspielungen  anf  un- 
bekannte oder  nicht  näher  bekannte  Begebenheiten,  s.  Isenhart 
und  Belakane,  Galoes  und  Annore,  Ither  und  Lammire  u.  s.  w., 
ausüben,  ein  vom  Dichter  beabsichtigter  war,  lässt  sich  nicht 
sagen. 

Schon  oben  S.  76  wurde  bemerkt,  dass  der  Scenenwechsel 
in  der  poetischen  Ausführung  bei  Kiot  reicher  entwickelt  ist 
als  bei  Crestien.  Wir  sehen  das  auch  aus  den  Partien,  welche 
bei  Crestien  keine  Entsprechung  haben.  11  59,  24,  Lager  vor 
Kanvoleis,  Gahmuret  kommt,  —  der  königliche  Palast,  Herze- 
loyde,  —  II  62,  28,  Lager  vor  Kanvoleis,  Gahmuret,  —  11 64, 11, 
der  königliche  Palast,  Herzeloyde,  —  II  64,  13,  Lager  vor  Kan- 
voleis, Kailet,  Gahmuret,  —  II  69,  29,  Lager  vor  Kanvoleis, 
Gahmuret,  —  II  81,  20,  der  königliche  Palast,  Herzeloyde,  — 
II  82,  5,  Lager  vor  Kanvoleis,  Gahmuret,  —  oder  XIV  679,  1, 
vor  der  Wunderburg,  Kampf  Gawans  mit  Parzival,  —  XIV 
681,  2,  auf  Joflanze,  Gramoflanz,  —  XIV  688,  5,  vor  der 
Wunderburg,  Kampf  Gawans  mit  Parzival,  —  XIV  690,  11,  auf 
Joflanze,  Gramoflanz,  —  XIV  691,  7,  vor  der  Wunderburg, 
Gramoflanz  zu  Gawan  und  Parzival.  Besonders  die  Unter- 
brechung des  Kampfes  ist  auffallend;  s.  oben  S.  100.  Uebrigens 
ist  der  Fall  als  Beispiel  für  Kiot  zweifelhaft,  da  Crestien  fehlt. 

Was  den  Stil  als  Redeform  anbelangt,  so  hat  Scherer  ein- 
mal bemerkt,  dass  die  Vorlage  Wolframs  die  kurze  Wechselrede, 
—  welche  Crestien  öfters  zeigt,  2416.  4727.  5858.  9488.  9645. 
9927,  —  wohl  nicht  gehabt  haben  werde,  da  Wolfram  sie  nur 
in  der  ihm  allein  angehörenden  Einleitung  zu  IX  433,  1  Ttwt 
üf!  ywemf  wer  sit  ir^  u.  s.  w.  brauche. 


VIL  Crestien. 

Inwiefern  Crestien  die  Quelle  durch  Zusätze,  Weglassungen 
und  Missverständniss^  verändert  hat,  ist  schon  oben  S.  33. 
34.  38.  39.  46.  49.  51  besprochen  worden.  Er  hat  Perceval 
Geschwister  gegeben  zu  Gunsten  der  Auffassung,  wie  sie  im 
Didot'schen  Perceval,  in  der  Quote,  im  Prosa- Lancelot  herrscht, 
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—  er  hat  die  Hilflosigkeit  an  Artus'  Hof  gegenüber  dem  rothen 
Ritter  durch  die  Abwesenheit  vieler  Helden  in  Folge  eines 
Krieges  mit  Rion  motiviert,  dem  König,  der  die  Barte  der  anderen 
verlangt,  s.  G.  Paris  Merlin  XLHI,  meine  Abhandlung  über  die 
ostgothische  Heldensage  83,  —  er  hat  den  sos  von  Keie  ins 
Feuer  stossen,  s.  Ouillaume  Fergus  41,  1,  -  das  Schwert  von 
der  Nichte  dem  Gralkönig  schicken  lassen,  was  zum  Rachemoüv 
gehört,  —  kirchliche  Ermahnungen  der  Mutter  und  Trevrezents, 
sowie  das  geheimnissvolle  Gebet  des  letzteren  eingefUgt,  s. 
Robertos  Joseph,  meine  Gralr.  86  f.,  Didot's  Perceval  483,  —  den 
Namen  der  Frau  Percevals  geändert,  —  die  Heirat  Percevals 
verschoben,  —  den  Ahnherrn  des  Gralhauses  auf  der  Gralburg 
durch  die  Hostie  ernähren  lassen,  —  diesen  selbst  zum  Oheim 
Percevals,  den  Fischerkönig  zu  dessen  Vetter  gemacht,  —  und 
die  Vorstellung  beigebracht,  dass  nur  ein  tapferer  und  zugleich 
tugendhafter  Ritter  in  die  Wunderburg  gelangen  könne,  eine 
Bedingung,  die  sonst  dem  Gralhelden  gestellt  wird,  bei  Kiot 
und  Crestien  selbst,  im  Rochat'schen  Perceval  88,  im  Didot- 
sehen  Perceval  451,  und  ihre  reichste  ErfUUung  in  dem  Galand 
der  QuSte  findet;  s.  auch  oben  S.  63  über  den  Mont  dolerous.  — 
Fortgelassen  hat  er  das  Motiv  der  Stummheit  bei  jenen  Per- 
sonen, die  Perceval  bei  seinem  ersten  Besuch  an  Artus'  Hof 
bewillkommnen,  die  Auffassung  Gumemanz'  als  eines  Oheims 
des  Helden,  den  Jammer  beim  Herumtragen  der  Lanze.  — 
Durch  Missverständnisse  sind  Aenderungen  entstanden  in  Bezug 
auf  Percevals  Namen,  der  ihn  erräth,  Obilot  mit  den  kleinen 
Aermeln,  den  Wechsler  vor  der  Wunderburg,  die  Glasfenster 
statt  Kiot's  Säule. 

Wenn  die  Abgebrochenheit  des  Eingangs  auf  Rechnung 
Crestien's  kommt,  so  ist  sie  nicht  viel  anders  als  im  Löwenritter. 

Das  Werk  Crestien's  hiess  nach  Raoul's  Meraugis  S.  3 
wahrscheinlich  li  Oriaus.  Denn  Crestien  sagt,  der  König  von 
Ascalon  sei  schön  wie  Absalon,  6170.  7094,  und  dasselbe  sagt 
Raoul  mit  der  Berufung  Si  come  tesmoigne  li  Greaus, 

Anziehung  der  schriftlichen  Quelle,  -  welche  auch  die 
Kiot's  war,  —  kommt  vor  in  der  Einleitung  Potvin  H,  S.  307, 
V.  67,  dann  3899.  5994.  —  V.  7587,  de  monsiffnor  Gauwain 
80  taUt  Ici  le  contes  ä  estal^  ist  zweifelhaft,  s.  oben  S.  65. 
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VIII.  Anhang. 

1.  Feredur. 

Was  Peredur  anbelangt,  so  ist  es  nnglaablich,  dass  er, 
wie  Hagen,  Germania  XXXVII  121  ff.,  meint,  eine  getreue  Be- 
arbeitung der  Crestien  und  Kiot  gemeinschaftliclien  Quelle  sei. 
Im  Peredur  z.  B.  kommt  eine  Rache  Peredurs  an  dem  Mörder 
Schionatulanders  vor,  c.  8,  Loth  S.  62,  Hagen  143,  die  man 
bei  Crestien  wie  Kiot  vermisst,  s.  oben  S.  41.  73f.  Wie  hätten 
Crestien  und  Kiot  das  weggelassen?  Während  man  sehr  leicht 
verstehen  kann,  dass  Jemand,  dem  es  überhaupt  nicht  auf  durch- 
weg getreue  Wiedergabe  des  Originals  ankam,  diesen  Zug  ein- 
setzte, oder  ihn  aus  einer  verwandten  Darstellung,  wie  der 
in  Didot's  Perceval  S.  431  ff.,  entnahm.  Ebenso  hätten  die  Fort- 
setzer Crestien's  nicht  jenen  Zusammenhang  in  den  Abenteuern 
Percevals  durch  die  in  ihrer  Absicht  allerdings  recht  dunkeln 
Veranstaltungen  und  Verkleidungen  seines  Vetters  zerstört, 
Hagen  136,*  wenn  sie  ihn  in  der  Quelle  wie  im  Pei*edur  c.  30, 
Loth  S.  109  gefunden  hätten,  und,  wenn  sie  wie  wahrscheinlich 
nicht  unmittelbar  nach  der  Quelle  Crestien's  arbeiteten,  wie 
wäre  dieser  Zusammenhang  überhaupt  verloren  gegangen,  wenn 
er  einmal  vorhanden  war?  Auch  hätte  Kiot  nicht  die  Quellen 
in  einer  mit  Crestien  an  so  vielen  Punkten  übereinstimmenden 
Weise  verlassen  können,  so  dass  z.  B.  beide  Dichter  das  Hexen- 
motiv gleichmässig  ausmerzten,  Hagen   128  ff. 

Aber  es  scheint  überhaupt  unmöglich,  dass  der  Peredur  sich 
treu  an  irgend  eine  ursprüngliche  Erzählung  angeschlossen  habe. 
Dazu  sind  die  Widersprüche  und  die  Zusammenhanglosigkeit  zu 
gross.  C.  6,  Loth  S.^  f)7  soll  Perceval  bei  seinem  Oheim  Oume- 
manz  eine  Zeitlang  bleiben  und  sieh  zum  Ritter  heranbilden, 
S.  58  reist  er  am  nächsten  Morgen  ab  und  erhält  seine  ritter- 
liche Erziehung  bei  den  Hexen.  —  Die  Unterlassung  der  ver- 
hängnissvollen Frage  hat  gar  keine  Wirkung,  c.  6.  7.  26,  Loth 


'  Ein  Ansatz  su  einer  tiolchen  Zusammenfassung  von  Percevals  sp&teren 
Abenteuern  kommt  übrif^ns  bei  Gautier  vor,  23163.  Die  Tochter  des  Oral- 
kOnigs  hat  ihm  den  Bracken  geraubt,  um  ihn  fUr  die  unterlassene  Krage 
zu  bestrafen;  Birch-Hirschfeld's  Auszug  8.  96  ist  hier  unverständlich. 
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S.  49.  60.  97.  —  Nach  c.  3,  Loth  S.  51  ist  der  seigneur  de 
la  clairihre  der  Mann  JeschntenS;  nach  c.  8,  Loth  S.  61  f.  hat 
le  Chevalier  de  la  clairiere  Schionatttlander  getödtet,  Peredor 
besiegt  diesen  chevalier  de  la  clairiere  und  zwingt  ihn  Sigune 
zu  heiraten.  C.  11,  Loth  S.  68  begegnet  Perceval  Jeschuten, 
la  femme  du  maiti'e  de  la  clairihre^  er  besiegt  ihren  Mann 
—  also  denselben!  der  c.  8,  Loth  S.  62  Siganen  heiraten 
musste,  and  zwingt  ihn,  die  Unschuld  seiner  Fraa  anzuer- 
kennen. Man  kann  also  nicht  mit  Hagen,  Germania  XXXVII 
141  ff.,  sagen,  dass  im  Peredur  der  MOrder  Schionatulanders 
noch  von  dem  Manne  Jeschutens  getrennt  war,  was  im  Didot- 
schen  Perceval  insofern  der  Fall  ist,  als  Jeschute  daselbst  gar 
nicht  vorkommt. 

Ich  glaube  es  bleibt  nichts  übrig  als  anzunehmen,  der 
wälsehe  f>zähler  habe  die  Quelle  von  Crestien  und  Kiot  ge- 
kannt, sie  hie  und  da  wörtlich  übersetzt,  s.  c.  14,  Loth  S.  72 
und  Crestien  5728  ff.,  z.  Th.  aber  ganz  frei  behandelt,  weil  er 
ihre  Berichte  mit  anderen  verband,  so  in  Bezug  auf  die  Er- 
ziehung Percevals  bei  den  Hexen,  s.  meine  Gralr.  23  Anm.  191, 
und  die  Rache  an  Orilus,  oder  weil  er  sie  nicht  verstand,  so 
die  verhftngnissvolle  Frage. 

Dazu  hat  der  Wälsehe  eine  Reihe  von  Capiteln,  c.  12,  Loth 
S.  69,  c.  15—25,  Loth  S.  75—96,  und  c.  29.  30,  Loth  S.  102—110, 
aus  ganz  anderen  Quellen.  Im  c.  29  begegnen  Elemente,  die 
sich  bei  Gautier  wiederfinden,  die  Geschichte  vom  wunderbaren 
Schachspiel,  dem  Hirsch  und  dem  Bracken,  Loth  S.  102  ff., 
c.  28  eines,  in  dem  Peredur  die  Rolle  Gawans  bei  Antikonien 
spielt,  Loth  S.  102,  unmittelbar  nach  c.  27,  Loth  S.  98,  wo 
dieses  Abenteuer  mit  Gawan  als  Helden,  ähnlich  wie  bei  Crestien 
7 193  ff.  und  Kiot  VUI  erzählt  worden  war.  S.  das  Abenteuer 
Gawans  mit  Obilot,  das  im  Didot'schen  Roman  Perceval  zuge- 
schrieben wird,  oben  S.  55,  und  vgl.  das  ähnliche  Verhältniss 
in  Bezug  auf  den  bunten  Sohn  Feirefiz,  den  erst  Perceval,  dann 
Agloval,  dann  Gahmuret  mit  einer  Mohrin  erzeugt  haben  soll: 
9.  oben  S.  89.  —  Auch  das  scheint  mir  unglaublich,  dass  je  in 
einer  selbständigen  Aufzeichnung  zwei  derartige  Parallelen, 
Gawan  und  Antikonie,  c.  27,  und  Peredur  und  Antikonie,  c.  28, 
hinter  einander  gesetzt  worden  wären. 
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2.  Sir  PeroevaL 


Ebenso  wie  das  wälsche  Märehen  hat  aach  das  Gedicht 
vom  Sir  Perceval  wahrscheinHch  nnr  einen  Theil  der  Crestien 
und  Kiot  gemeinsamen  Quelle  benutzt^  nämlich  nur  bis  zur  Be- 
siegung Orilus'  durch  Perceval.     S.  oben  S.  32. 

Möglich  wäre  es,  dass  dem  Verfasser  der  wälsche  Bericht 
selbst  oder  ein  verwandter  bekannt  war.  Die  Ritteri  welche 
der  junge  Perceval  sieht,  sind  nach  Sir  Perceval  261  Euoayne 
fytz  Asaure  —  Gawayne,  s.  573,  —  ^^Vy  nach  Peredur  c.  2, 
Loth  S.  47  Gwalchmai  ßls  de  GwiaVy  Gweir  Gwystyl  et  Owein 
ßls  d'Uryen.  Die  Namen  Gawan  und  Iwein  stellten  sich  aller- 
dings leicht  ein,  wenn  man  unbenannte  Artushelden  bezeichnen 
wollte.  —  Sir  Perceval  567  wird  eine  Prophezeiung  erwähnt, 
nach  welcher  Perceval  seinen  Vater  an  dem  rothen  Ritter,  den 
Sohn  einer  Hexe,  rächen  solle.  Ebenso  ist  es  nach  Peredur 
c.  12,  Loth  S.  70,  c.  30,  Loth  S.  109  vorherbestimmt,  dass 
Peredur  den  Vetter  und  Oheim  an  den  Hexen  rächen  werde. 
Dass  diese  Prophezeiung  nicht  bei  Crestien  vorkommt  oder  an- 
gedeutet wird,  habe  ich  in  meinen  Gralr.  16  ff.  ausgeführt. 

8.  Didot'8  Peroeval. 

Schon  oben  S.  41.  53  und  sonst  ist  hervorgehoben  worden, 
dass  der  Didot'sche  Perceval  in  seiner  Sagenform  oft  einen  alter- 
thümlicheren  Charakter  zeigt  als  Crestien  oder  Kiot,  oder  deren 
gemeinsame  Quelle.  Es  fehlt  die  unritterliche  Jugend  des  Gral- 
helden, s.  oben  S.  53  und  meine  Gralr.  22,'das  Rache-  oder  Probe- 
schwert, s.  oben  S.  34.  43,  das  Abenteuer  mit  Jeschuten,  s.  oben 
S.  111,  Perceval  ist  nicht  mit  Sigunen  verwandt,  diese  ist  nicht 
die  Jungfrau,  welche  Perceval  wegen  der  unterlassenen  Frage 
schilt,  8.  oben  S.  41,  der  Mörder  ihres  Geliebten  nicht  der  eifer- 
süchtige Mann  Jeschutens,  da  dieses  Motiv  gar  nicht  vorkommt, 
die  Bewusstlosigkeit  Percevals  451  ist  nicht  durch  das  Blut  im 
Schnee  veranlasst,  s.  oben  S.  62,  das  Abenteuer  mit  Obilot  hat 
Perceval  nicht  Gawan,  und  Obilot  ist  kein  kleines  Mädchen; 
s.  oben  S.  55.  111.  Trotzdem  kann  er  nicht,  wie  Birch-Hirschfeld 
meint  S.  202,  die  Quelle  Crestien's  gewesen  sein,  da  diese  ein- 
mal sich  als  etwas  ganz  Anderes,  als  ein  Werk,  das  Crestien  wie 
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Kiot  nahe  stand,  herausgestellt  hat,  and  zweitens  weil  in  ihm 
Crestien's  Qralroman  citirt  wird.  Denn  wie  schon  Sachier,  Zeit- 
schrift ftlr  romanische  Philologie  XVI  273,  vermnthet  hat,  ist 
cressaienty  Hncher,  Le  Saint  Graal  I  472,  ein  Fehler  ftlr  Cre- 
8tien$.  Die  neogefnndene  Handschrift  von  Modena  lässt  darüber 
keinen  Zweifel.  Die  betreffende  Stelle  daselbst  lautet  nach  einer 
freundlichen  Mittheilung  Camus'  ^ :  Mais  de  ceu  ne  parole  pas 
CresHens  de  TroieSy  ne  li  autre  troveor  qui  en  ont  trovi  por 
faire  lor  rimes  plaisans.  Der  Verfasser  des  kleinen  Prosaro- 
manes  kann  demnach  sogar  Crestien  und  Gautier  benutzt  haben, 
B.  meine  Grab*.  120,  —  er  hat  es  aber  jedenfalls  nur  in  geringem 
Masse  gethan  und  sich  aus  irgend  einem  Grunde  vielfach  an  die 
ältesten  Traditionen  gehalten. 


^  8.  Camiu,  I  Codici  francesi  della  regia  bibliotec«  Estense,  Modena  1890. 
Die  Notices  et  Extraits  desselben  Gelehrten  in  der  Rerue  des  Lances 
Bomanee  1890,  April-  nnd  Maiheft,  sind  mir  bis  jetzt  leider  nicht  su- 
gänzlich  gewesen. 


Sitsun^r.  d.  pkil.-kiflt    O.  CXXX.  Bd.   l.  Abb. 
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IL 
Die  alten  Thraker. 

Eine  ethnologiäche  Uateröuchuiig 


TOO 


Wilhelm  TomaBohek, 

corresp.  Mitgliedo  der  kaii.  Akademie  der  WisHeaschafteD. 


n. 

Die  Sprachreste. 

1.  Hälfte.   Glossen  aller  Art  und  Götternamen. 

1.  Die  Glossen. 

iJie  centrale  Lage,  welche  die  thrakische  Nation  zwischen 
den  lUyriem,  Hellenen,  Phrygen  und  Armeniern,  den  iranischen 
Steppenvölkern  der  pontischen  Region  und  den  Litu-Slaven 
innehatte,  erweist  im  Verein  mit  den  Nachrichten  über  den 
physischen  Typus  die  Zugehörigkeit  dieser  Nation  zu  der  indo- 
germanischen Sprach-  und  Völkerwelt.  Schmerzlich  wird  von 
den  Forschem,  welche  die  Sprache  zu  den  wesentlichsten  Merk- 
malen eines  Volksthums  rechnen,  die  Thatsache  empfunden, 
dass  wir  von  diesem  wichtigen  Bindegliede  zwischen  Ost  und 
West,  Sud  und  Nord*  nicht  die  geringsten  zusammenhängenden 
Sprachreste  besitzen;  wären  solche  vorhanden,  so  erschiene  die 
indogermanische  Sternblume  um  ein  neues  Blatt  bereichert,  und 
eine  kUffende  Lücke  in  dem  genetischen  Zusammenhange  der 
alten  europäischen  Sprech  weisen  wäre  ausgefUUt.  Das,  was 
von  den  Hämus-Sprachen  übrig  geblieben,  besteht  jedoch  nur 
in  wenigen  unzusammenhängenden  und  überdies  ungenau  über- 
lieferten Wörtern  oder  ,Glosflen^  und  sodann  in  Eigennamen, 
deren  Bedeutung  höchstens  durch  eine  Art  Divination  errathen 
werden  kann.  Diese  geringen  Sprachreste  sind  auf  uns  in 
griechischer  und  lateinischer  Umformung  gekommen;  man  ver- 
suche nur,  armenische  oder  slavische  oder  arische  Wörter  mit 

Sitxvopber.  d.  phil  -ki^t.  (1.  CXXX.  Rd.  2.  Abk.  1 


2  n.  Abbandlnnf:    Tom«tclie1c. 

dem  griechischen  Alphabet  zu  umschreiben,  und  sofort  wird 
das  Unzulängliche  dieses  Versuches  klar;  ohne  Zweifel  besass 
das  Thrakische  Laute  wie  2,  dz^  d±y  c,  6,  iy  die  das  Griechische 
nur  mühsam  durch  21,  xC,  a^  ca,  ^  auszudrücken  vermochte. 
Auf  eine  genaue  Erkenntniss  des  barbarischen  Lautbestandes 
müssen  wir  demnach  von  vornherein  verzichten;  in  weit  höhe- 
rem Qrade  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Flexionsformen 
und  die  derivativen  Elemente,  um  schon  vom  Satzbau  nicht 
zu  reden!  In  einigen  Fällen  kann  es  uns  glücken,  unter 
Zuhilfenahme  der  verwandten  Sprachen  das  Wort  auf  eine 
entsprechende  Wurzel  zurückzuführen;  auch  hat  bereits  die 
Erkenntniss  der  indogermanischen  Lautgesetze  einen  so  er- 
freulichen Aufschwung  gewonnen,  dass  einfach  aus  gewissen, 
vormals  unwesentlich  erschienenen,  nunmehr  aber  bedeutsam 
gewordenen  Lautvertretungen  auf  die  Stellung  eines  blos 
fragmentarisch  überlieferten  Sprachschatzes  im  Kreise  der 
Schwestersippen  ein  bestimmter  Schluss  gezogen  werden  darf. 
Der  Sprachforscher  befindet  sich  dabei  in  gleicher  Lage  wie 
der  Paläontologe,  der  selbst  aus  dürftigen  Einschlüssen  einer 
Erdschicht  deren  Alter,  sowie  den  genetischen  Zusammen- 
hang dieser  Fossilien  im  Kreise  der  übrigen  Organismen  zu 
bestimmen  vermag.  Der  Versuch  muss  gemacht  werden;  un- 
erträglich erscheinen  dem  Forschergeist  die  dunklen  Stellen 
und  Lücken  im  Reiche  der  Erkenntniss;  diese  auszufüllen  oder 
mit  einem  schwachen  Lichtschimmer  zu  erhellen,  däucht  ihm 
rühmlicher,  als  im  üblichen  und  billigen  Nescimus  zu  verharren 
und  das  Dunkel  dunkel  zu  lassen. 

Indem  wir  uns  zunächst  den  Glossen  zuwenden,  so  sei 
bemerkt,  dass  wir  die  einzige  namhafte  Sammlung  derselben 
dem  jüngst  verstorbenen  Orientalisten  Paul  de  Lagarde  ver- 
danken, in  dessen  ,Gesammelten  Abhandlungen'  (Leipzig  1886) 
36  Wörter  ab  thrakisch  verzeichnet  erscheinen;  eines  darunter 
(n*  XVI)  ist,  was  auch  Lagarde  zugibt,  slavischer  Herkunft; 
es  müssen  aber,  wie  wir  sehen  werden,  noch  20  Wörter  aus- 
geschieden werden,  die  entweder  blosse  Eigennamen  enthalten, 
oder  deren  thrakische  Herkunft  sich  nicht  erweisen  lässt;  so 
bleiben  denn  nur  16  bedeutsame  Wörter  zurück!  Wir  fügen 
in  unserer  Sammlung  36  neue  Wörter  hinzu,  bei  denen  die 
Möglichkeit  thrakischer  Herkunft  erwogen  werden  kann,  wofern 
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wir  die  ägäischen  Kttstendialekte,  sowie  das  Bithynische  und 
Dakische  miteinbeziehen;  davon  dürfen  wenigstens  15  sicher 
fUr  echt  gelten.  Sehen  wir  zu,  ob  es  uns  glücken  wird,  die 
so  ermittelten  30  echten  Glossen  der  Deutung  näher  zu  rücken. 
DeutungBversuche  hatte  bereits  Lagarde  hie  und  da  unter- 
nommen; ebenso  R.  Roesler  in  seinem  Aufsatze  ^Ueber  das 
Thrakische^  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1873,  105—116); 
das  Beste,  was  nach  dieser  Seite  bisher  geleistet  wurde,  rührt 
jedoch  von  dem  Sprachforscher  A.  Fick  her,  der  in  seinem 
Werke  ,Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas^,  Göttingen 
1873,  auf  Grund  der  Sammlungen  Lagarde's  die  phrygischen 
sowohl  wie  die  thrakischen  Glossen  behandelt  hat;  Fick's 
Erklärungsversuche  wurden  noch  jüngst  vollinhaltlich  von 
H.  Hirt  angenommen,  der  in  der  Zeitschrift  ,Indogermanische 
Forschungen^  (Bd.  II,  S.  143  ff.)  die  Frage  erörtert  hat,  ob 
das  Thrakische  zu  den  kentum-  oder  zu  den  9atam-Sprachen 
gehört  habe. 

I.  (XYOupo<;-  6  efT^ßoq,  QpäM<^  EGud.  124,  14  Eust.  zu  o  472, 
p.  1788.  Bei  Homer  r^  64  las  Aristophanes  von  Byzanz  i-^oupov 
fbr  dcxsupov  im  Sinne  von  dfiopov;  eine  Dialektform  dcY^upo^  fllr 
dM»po{  ist  jedoch  unmöglich,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.,  §.  218,  2.  Ge- 
hörte das  Wort  dem  Dialekte  der  Griechen  von  Byzanz  an, 
so  steht  es  Air  oYopFo;  im  Sinne  von  oYeXi^'crj^,  von  der  Wz. 
^^P*>  ^S^'  ayopo;*  dc6pdia(Aa,  ärftp\kö^  und  flqpp|A6(;.  Im  Thrakischen 
konnte  die  Wz.  nur  ger-  (vgl.  die  Stammnamen  auf  -geri 
Abh.  I,  87)  oder  zer-  lauten;  das  a-  müsste  dann  privativen 
Sinn  haben,  wie  in  dem  von  Fick  verglichenen  skr.  i-gru 
zd.  a-ghru  ,unvermählt,  nicht  zusammen  hausend^,  von  der 
gleichen  Wz.  ger-  (ger-)  ,sich  nähern,  sich  zugesellend  Wir 
halten  an  der  griechischen  Herkunft  der  Glosse  fest. 

1.  aXo-jfxov-  86pü  xb  atS^ptov,  Opoxs;,  EM.  70,  37;  Wpo  tb 
«ctdijpov,  Hesych.  —  Wie  M.  Schmidt  vermuthet,  falsche  Lesart 
fllr  SiXoYxov,  vgl.  Hesych.  BiAO^oq-  i^  BsvSi^,  Rpaixvo^  Iv  Öpflrrcat?- 
Sri  l\to  Xo^x««  f«P*i7  >uwj7«txtj  oilaa.  Schwerlich  wird  das  seit 
Herodot  und  den  Tragikern  bezeugte  Wort  Xö^x^,  das  Einige 
Air  entlehnt  aus  seraitl  rumf^u  halten.  Andere  mit  gall.  XarpiCa, 
lat  lancia  vergleichen,  gleich  der  ^r^Xtv],  aus  Thrake  stammen; 
es  könnte  in  diesem  Falle  im  Sinne  von  SoXcxöoiuov  tf^o^^  hasta 
longa  (so  nach  O.  Schrader),  ftür  SoX^yx«]  stehen;   vgl.  altpers. 

1* 
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dranga  ;Iang'  und  die  ob  ihrer  langen  Speere  bekannten  AoXovxor, 
Dolongae.     Verlassen  wir  diese  unsichere  Vermuthong. 

n.  opYtXo;-  6  [JLU^,  Opaxsi;,  Favorinas  bei  Steph.  Byz.  v. 
"ApYiXo;.  Qlosse  und  Deutung  sind  einfach  erfunden ,  ähnlich 
wie  von  Kotp^ia.  Die  edonisch-bisaltische  Veste,  welche  den 
Zugang  zur  StrymonmUnde  sperrte ,  war  vielleicht  nach  dem 
weisslichen  Ufersande  benannt;  vgl.  Hesych.  ip^'koq*  Xtwßjirftto^^ 
il  Y^  9piT]XTi^,  und  ipYsXXa*  oixigiAa  MaxeSovixbv,  5icsp  SepiAatvoyxe; 
Xo6ovTat;  Ephor.  b.  Strab.  V,  p.  375  dpY^XXai'  rAxetfzioi,  cixiai, 
5puY(xaTa  tcüv  Kt(ji(jLsp((i)v.  Oder  es  vergleicht  sich  armen,  argel 
,Riegel;  Hemmniss^^  was  Bugge  zu  dpxeco,  arceo,  arx  stellen  will. 

III.  *Ap((z  exaXstto  f^  6pabcv]  x^P^9  ^^  ^^<  H^P^^i  Steph.  Byz. 
Richtig  fasst  diesen  Namen  Meineke  als  'Aptla,  Land  des  Ares; 
ipioL  hiess  ausserdem  eine  Art  Zwergeiche,  Theophr.  —  Roesler 
gieng  in  die  Falle  und  erblickte  darin  ein  thrakisches  ^Arier- 
Und^  und  in  Ilepxv]  ein  ^Bergland^  Im  vollen  Texte  des  Ste- 
phanus  stand  aber:  satt  ik  xat  OpdexiQ  elBo^  ix^<^o^,  iQ  xai  Opdrrra 
exaXetTo  xal  Oerca,  t^  icspxt;  —  wie  schnell  verwandelt  sich  das 
Bergland  in  einen  simplen  Flussbarsch  oder  eine  Sardelle! 

2.  balascaCy  6pax£;,  Gloss.  Labb.  ed.  Goetz  11^  p.  28;  d.  i. 
gladiatoresy  parmularii.  Das  schwer  deutbare  Wort  braucht 
deshalb  nicht  für  thrakisch  zu  gelten. 

IV.  ßaavipac  x^*^^'^^^)  ^^^  e^opouv  al  6paxta(  Bd%xon^  Hesych.; 
^aav  8s  xotxCXoi  nuxi  xoSi^fpei^,  An.  Bekk.  222^  26;  bassaris,  vestis 
qua  Liber  Pater  utitur,  demissa  ad  talos,  lingua  Thracum 
schol.  Pers.  I,  101^  mit  dem  falschen  Zusatz:  Thraces  bassares 
dicunt  vulpes;  ebenso  schol.  Lycophr.  771.  1343  ßaaffipa*  aXumr)^, 
6päx£^.  Nur  ägyptisch  hiess  der  Fuchs  uasar^  kopt.  baöar, 
bador;  die  aXoKcextde  der  Thraker  hiessen  vielmehr  eßf^vot.  Als 
Eigenname  findet  sich  Biazapo^^  f.  Baajapa.  Aus  dem  Indoger- 
manischen lässt  sich  das  Wort,  das  Pollux  ^  59  den  Lydiern 
zuschreibt^  schwer  erklären;  man  könnte,  wie  ftir  ags.  basa 
ypurpura'y  an  ein  Derivat  der  Wz.  bhä  ^scheinen'  denken; 
armen,  paicar  ^eorascus,  fulgens,  nitidus^  bedarf  selbst  der 
Klärung.  Lagarde  8.  27ä  nimmt  gar  zd.  vare9a  ,Haar,  Zotte^ 
zu  Hilfe  und  beruft  sich  hiebei  auf  den  Biberpelz  der  Anahita! 
Roesler  wendet  sich  an  nenpers.  ba  (praep.)  -f*  sar  ^Kopf  im 
Sinne  von  capuzza;  er  konnte  sinngemässes  ba-där  , vestis  fluxa^, 
von   fiärtdan   ^fluere'   (skr.   kdar),   vergleichen.     Vielleicht  war 
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das  Wort  nicht  edoniscb-thrakisch;  sondern  kleinasiatisch,  wie 
ßaxxapt^  and  viele  andere;  Masapt;  nannten  die  Karer  ihren 
Dionysos.  Hat  etwa  ein  phönikischer  Stoffname  ^  wie  ßuaoo;, 
syr.  hebr.  büZ;  bSz,  eingewirkt? 

V.  B£v^{*  ilj  *ApTe|A((,  6pax(9i(,  Hesych.  Eigenname,  keine 
Glosse!  8.  den  Abschnitt  über  die  Göttemamen. 

3.  ßWü-  To  Mwp,  4>p6y6;,  Didymus  b.  Clem.  Alex.  Strom.  V, 
p.  231  sqq.;  citiert  wird  ein  orphischer  Vers,  xal  ßeSu  Nupi^sudv 
xaraXetßeTat  dbfXabv  uSuip^  und  eine  Stelle  aus  Dion's  Opfercere- 
monien:  xai  ßiSu  Xaß<i>v  xaxa  x^'P^^  xai^x^du  xal  erl  tt^v  Upo9xoxiv;v 
Tpexou.  Lagarde  S.  285  meint  zwar,  das  Wort  gehöre  za  den 
Ausgeburten  der  Gnostiker  und  Eabbalisten,  die  zu  deuten 
keinem  Vernünftigen  einfallen  werde.  Aus  dem  Umstände 
jedoch  y  dass  irgend  ein  Spassvogel  ßi^j  in  die  Gesellschaft 
nussknackerischer  und  seltener  Wörter  eingereiht  hat,  folgt 
noch  nicht,  dass  es  gar  nicht  existiert  habe.  Das  Wort  war, 
wie  in  Phrygien,  so  auch  im  edonisch-brigischen  Küstenstrich 
lebendig;  in  Bisaltia  gab  es  eine  edonische  Vestc  Be^jc,  vgl. 
Diod.  XIX,  50  a.  316:  ^üy^vt«  vtfq  Biaaknoi^  si;  BdBuv.  Weiters 
vermerkt  Herodian  in  seinem  Kanon  der  Namen  auf  -ipoq 
(Choerob.  p.  259,  22  Theognost.  71,31  EM.  488,  7)  einen  süd- 
thrakischen  Ort  BsS6-atpo;,  d.  i.  ,Wa8sergrube^  An  den  ein- 
fachen indogerm.  Stamm  u^d-  fügen  sich  locative  Charaktere  (n, 
r)  an,  welche  dem  Nominativ  F£$u  fehlen;  ebenso  armen,  get  (Gen. 
getoj)  ,flumen',  neben  gedi  (aus  vedjo),  gidiin  ,nass',  engl.  wet. 
Zum  Neutrum  !jBo;  gehört  die  brigische  Vcste  Uc^dessa,  'EBe^aa, 
noch  jetzt  bulgarisch  Vodina,  von  voda  ,Wasser*  benannt',  OBaot 
^ceptxXul^ojUvr;,  Jo.  Cantacuz.  IV,  19;  die  Makedonen  übertrugen 
diesen  Namen  auf  das  aramäische  Urha,  Bu  tT|V  tcuv  uSotuiv 
p6(jir|V,  St.  B. 

4.  ßoXivSog-  6  ßovawo;,  Mirab.  ausc.  1,  vielleicht  ein  myg- 
donisches  Wort  mit  dem  Suffix  -ivOo?,  -uvOo;,  dem  wir  auf  phry- 
gischem  Boden  mitunter  begegnen;  vgl.  slav.  -endo  in  govedo 
,Ochse\  Die  Griechen  suchten  in  der  Basis  ßoX-,  wozu  sich 
slav.  volü  ,Rind'  vergleicht,  den  Sinn  von  ßaXXiit,  ßoXo^,  vgl. 
Hesych.  ßsXuvOov-  a^lvj\ia  ßus^:  das  trächtige  Rind  soll,  wenn 
es  im  Bergwald  lagerte  und  aufgescheucht  wurde,  siedend  heisse 
Excremente  den  Verfolgern  zugeworfen  haben  —  eine  blosse 
Volksetymolo;;ie!     Das   udische   Wort    belen    ,Stier*    verbleibe 
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dem  Caucasns ;  magy.  beMny,  bölöny  ^ Aaerochs^  dürfte  Ursprung- 
lieh  ^Elen'  oder  das  ^falbe  Tbier'  bedeatet  haben,   tttrk.  bnlan. 

5.  ß6va9ao^,  das  paionische  Wort  fUr  den  Wisent,  Arist. 
H.  anim.  11,  1,  sonst  auch  ßovaac^,  ß<2>vaao;,  ßouvaaoq  geschrieben 
nnd  mit  Wandel  des  ß  zn  (x  unter  Einwirkung  von  v  [tj^awo^y 
entstellt  zu  [aovsxo^,  {x6vatrof,  [ji6v(i);ro;,  (x6v<i>df  Arist.  IX,  45  etc. 
Heimstätten  des  Thieres  waren  der  Orbclos  (AP.  VL  114 — 116) 
und  das  Messapiongebirge  an  der  Grenze  der  Paionen,  Maiden, 
Sinten  und  Agrianen;  im  ^ptxaX^ov  vdhcoi;  Aoßi^pou  erlegte  Peuke- 
stas  einen  gewaltigen  Wisent  (Addaios  in  AP.  IX,  300);  Herodot 
Vn,  126  wusste,  dass  im  Quellgebiet  des  flcheidoros  ßöeg  crfpioi 
hausten,  tu>v  t3e  xspsx  u^epixe-^oOei  stci  ta  k^  'EXkrjya^  fovziona* 
der  paionische  Prinz  Apu>^b)v,  Sohn  des  Audoleon,  sandte  einen 
Wisentschädel  aus  Erz  nach  Delphi,  Paus.  X,  13,  1;  die  paio- 
nischen,  odrysischen  und  getischen  Stammhäupter  tranken  aus 
mächtigen  Stierhörnem;  das  Wisenthom,  aus  welchem  Deke- 
balos  trank,  war  mit  Gold  eingefasst  (Suid.  v.  Kiotov).  vgl. 
n^  XVI.  Das  Wort  ßcvoeaao^,  {x6va9(7o;  lässt  sich  aus  dem  Alba- 
nischen deuten,  gemäss  dem  illyrischen  Ursprung  der  Paionen : 
alb.  böftj,  med.  bönem,  ,stürze  mich  auf  — ,  bespringe*,  z.  B. 
Wp-a  bönete  (aor.  u-bua);  part.  bines  ,Be8pringer,  Stier',  ersetzt 
durch  ital.  ptör  ,toro^ 

VI.  Bo6aßaTo<;*  ilj  "AptsjAi^,  Spd%tq,  Hesych.  —  wiederum 
blosser  Eigenname,  noch  dazu  verderbt  und  nicht  einmal 
tkrakisch!  Gemeint  ist  die  ägyptische  Boyßaortq.  Woher  aber 
der  Beisatz  BpsKSi;?  Fiel  etwa  ein  Bezug  auf  die  thrakische 
Bev3i;  aus?     Die  erste  sicher  thrakische  Glosse  liegt  vor  in 

Vn.  ßp(a*  1%  t:6X{(;,  to  feT/og,  i^  «*  <iYPö^  xcijxri,  Strab.  Vü, 
p.  319,  St.  B.,  Hesych.  etc.  Eine  beachtenswerthe  Nebenform 
ßpea  liegt  vor  in  dem  Ortsnamen  Bpea,  Ew.  Bpeara».,  Catal.  trib. 
Att.,  Hesych.,  St.  B. ;  im  Ortsnamenverzeichniss  werden  uns 
überdies  die  Formen  ßpe,  ßp(,  ßpieq  begegnen.  Lagarde  und 
Fick  vergleichen  zd.  vare,  von  var  ,umschliessen ,  einhegen, 
wehren,  wahren';  dazu  neupers.  bArah,  baii,  bäru,  os.  bru  ,arx, 
castellum'.  Man  muss  indess  ftlr  ßpsa  von  einer  europäischen 
Grundform  vere-ia,  vre.ja  ausgehen,  woraus  vr^,  vria,  brea, 
bria,  br^,  bri  hervorgieng.  Gleiche  Bedeutung  hat  die  Wz. 
vei-,  wozu  armen,  giut,  geul,  geöl,  geJ  (gen.  geldi)  ,Dorf, 
Landsitz^  gehört. 
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6.  ßpiXu>v  -  6  ßaXotvsu^  ,Bader,  Barbier',  ein  spätes  Wort  bei 
Theogn.  can.  nach  Herodian;  für  tbrakische  Herkunft  desselben 
spricht  das  Vorkommen  des  thrakiscfaen  Eigennamens  Bp(Xtt>v 
z.  B.  auf  einer  Inschrift  ans  Lidian  bei  Nikopolis  an  der  Donau 
C.  I.  III  n«  6150.  7437:  BRILO  AULUZANI.  Abzuleiten  von 
der  Wz.  bhri-  neben  bher-,  zd.  bar  ^schneiden,  scheeren,  ra- 
sieren*, ir.  berraim,  npers.  burridan;  vgl.  slav.  brij§,  briti, 
•yScheeren',  briöT,  britva  ,Scheermesser',  alb.  bri8k(u);  armen, 
birel,  brel  ^sarcnlos  abscindereS  -bir  ,abscindens,  secans,  fodiens, 
z.  B.  hot-a-bir,  getn-a-bir,  bri6  ^Laubmesser,  Hacket 

i(|Atv  tt  ^Xoia  tifig  xal  Tb  vxi^ya  ourou,  Galen,  de  alim.  facult.  I,  13 
(VI,  p.  514);  unser  ,Emmerkom,  Einkorn*;  das  hieraus  bereitete 
Brot  war  grob  und  unverdaulich.  Man  hat  skr.  vrihi  ,Rei8*, 
afghan.  wridz£  (pl.),  neupers.  bring,  birin^,  gurin^  und  gr. 
Spul^a,  SptvSa  vergleichen  wollen,  wogegen  nicht  nur  die  Wort- 
bedeutung von  ßpOI«,  sondern  auch  der  Verbreitungsgang  der 
Reiscultur  spricht.  Vielmehr  bietet  sich  auch  hier  die  Wz. 
bhri-  ,8chneiden*,  und  -^n  ist  blosses  Derivationselement  wie  in 
iXiC«,  50tCa  und  in  zahlreichen  Ortsnamen  der  phrygischen 
Region.  Wenn  eine  Glosse  (ed.  Goetz  II,  p.  260)  ßpH^i  durch 
sica  erklärt,  so  kann  hiebei  entweder  an  sica  i^v^ilto^ij  Bpoocnibv 
§tfO{  imxankvi^  (p.  183)  oder  an  sicale,  secale  ,Schnittkom,  Hafer* 
gedacht  werden.     Die  Wz.  bhrsg-  ,rösten*  steht  wohl  ferne. 

7.  ßpuTo^'  6  xp{Otvo{  olvo^,  %Ti  xo  1%  xpiOi^^  icoxdv,  mit  der 
barbarischen  Nebenform  ßpouxo{'  to  ex  xpiOü»v  irotxa,  Hesych., 
Herodian.  u.  A.  Archilochus  b.  Athen,  x  ^^j  6:  &3irep  rap' 
ouikta  ßpOtov  9i  6pf/i^  ^p/4  4>pu^  Ißpus^e.  Hecataeus  ebenda:  üxio^eq 
mvduot  ßputov  dhcb  Tä>v  xpiOsidv;  HeUanicus:  invouat  (ol  Qaiove;)  ßpüiov 
ix  Tiüv  ^iCcüv,  xa6iicep  ol  Qpixtq  ex  icdv  xpiOtov.  Das  Wort  war 
demnach  bei  den  Phrygen,  Thraken  und  Paionen  gleich  ver- 
breitet und  den  Griechen  wohl  bekannt;  längst  haben  die 
Sprachforscher  darin  das  Part.  pf.  bhru-to-  ^Gebrautes,  Bräu, 
Brühe*,  lat.  de-frütum,  ir.  bruthe,  engl,  broth,  von  ahd.  briuwan, 
altn.  brugga,  engl-  brew  ,brauen*  erkannt;  vgl.  y^-'^o-^- 

IX.  ßpuvxo^'  xiOipa,  Bpixe(;,  Hesych.  —  Fick  nimmt  xtOipa 
für  ,Cither^  und  vergleicht  die  Wz.  brenk-  in  slav.  br^öati, 
br^kniiti  ,klirren,  wiederhallen*.  Wahrscheinlich  aber  bezeichnet 
hier  xiOopa  eine  wasserauspustende  Meerfischgattung;   vgl.    die 
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Glossen  ßo6puvxo;  und  ßpCvxo;-  7,^^^  xiQxcdSiQg,  neben  x(6acpo;*  Ix^ 
und  ixTfltpa,  xiipa*  eOvtxd)^  ix^u?.  Die  Wz.  brenk-  vielleicht  auch 
in  dem  thrakischen  Personennamen  Bpcvxa-^epsu;. 

8.  Y^T^^^i  ßiö  spät  bezeugter  Localname  der  ,Dohle*  aus 
der  hellespontischen  Region^  von  der  Wz.  gag-  ^gracillare',  vgl. 
lit.  gagonas,  russ.  gogola.  BiOuvol  xal  6paxe^  xal  AuSoi  Ya-fiXa^ 
eaöioüaiv.  Du  Gange. 

X.  Y^^'fo^ '  "fo  ^P^tti;,  6pax6c,  Herodian. ;  gewöhnlich  pl.  ^irca  • 
ta  xpsa,  {a^Xt;,  owXflCY/va,  xara  Y^waaav  6pax(i5v,  KaXXifAOxo^  ^^ivza 
^66^  pL€XBovT6?',  Suid.  Hesych.  Cyr.  Zon.  Eust.  ad  Od.  p.  1854, 
Iliad.,  p.  918.  Fick  verglich  unüberlegt  altn.  kjöt  n.  (aus  gendva) 
,Fleisch';  genau  entspricht  vivtov  einem  gr.  ^atcv  (in  Si-^ato;, 
Trpog-^oTo;),  Part.  pf.  ghn-tö-  .geschlagen,  abgehauen,  abge- 
schnitten', von  der  Wz.  ^hen-,  lit.  gen  :  gon,  slav.  2en  :  gon,  ir. 
ben  :  gon,  ahd.  ban  :  gun,  gr.  Oev,  ^ev :  90V-.  skr.  han,  ^an.  Der 
Velare  Anlaut  erscheint  in  der  thrakischen  Form  bewahrt,  den 
palatalen  finden  wir  in  dem  dakischen  Pflanzennamen  C^va* 
xwveiov  Dioscor.  IV,  79;  ebenso  armen,  gan  ,Schlag,  Hieb'  neben 
zenel  ^mactare*";  ir.  gen  ,Schwert^ 

9.  gestistyrum  ,  locus  possessorum^  etwa  ,  Reichendorf ^ 
Acta  S.  Philippi,  qui  passus  est  sub  Diocletiano  a.  304  (Acta 
SS.  Oct.  X,  p.  551)  XII  m.  p.  Hadrianopoli  ad  Hebri  oram 
,in  villa,  quae  sermone  patrio  Gestistyrum  (var.  Getistyrum), 
interpretatione  vero  Latinae  linguae  locus  possessorum  vocatur; 
ea  possessio  et  fontibus  habundat  et  nemore,  ornata  messibus 
et  vineis^  Als  ich  zuerst  diese  Glosse  hervorzog,  suchte  ich 
in  gest-  den  BegriflF  .possessor*,  in  styro-  den  Begriff  ,locus^ 
wobei  ich  thrakische  Ortsnamen,  wie  Aoupo-cropo?,  Kai:o6-ffTopo;, 
Kari-ffTcüpia,  Br,Xa-ffTjpa^,  von  der  Wz.  stau,  einer  Erweiterung  von 
sta,  verglich,  während  ich  fUr  gest-  aus  vest-  die  arische  Wz. 
vi(n)d-  ,finden,  erlangen',  altpers.  vista  6  x6xTr||X£voc  (z.  B.  Vis- 
ta9pa,  npers.  Guötasp),  armen,  giut  ,Fund,  Gewinn',  -giut 
,findcnd*,  aor.  3.  sg.  e-git  ,invenit,  repperit',  heranzog.  Der 
rumttnischc  Gelehrte  Ha2deu  dagegen  nahm,  in  völlig  iranischer 
Weise,  gest-i-styrum  fUr  ,locus,  qui  (est)  possessorum',  wobei 
-styrum  als  Gen.  pl.  xitjxöpwv  fungieren  soll,  was  wohl  schwerlich 
Billigung  finden  wird.  Die  im  Armenischen  so  häufige  Ver- 
tretung des  v-Anlautes  durch  g  auch  tUr  das  Thrakische  oder 
doch  flir  einen  localen  Dialekt  desselben  anzunehmen,  ist  aller* 
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XII.  sctpa*  elBog  /cctovo^,  ^iciß6Xoci6v  tt  xxta  t^v  c^iaiov  ^pou- 
|x9vov,  eoixb^  ^fOticTtBt,  ol  $i  l{xaxiov  Supuiv,  ol  S^  C<>>w;v,  Hesych.^  mit 
dem  Beisatz  Bpoxe^,  Phot.  Lex.  vgl.  Pollax  VII,  60  i^^  Celpa 
Bpaxb)v  etre  TrepißXiQ)Ai  eortv  ctte  (äfxa.  Nach  Hdt.  VII,  75  war 
die  Ccipa  ein  weiter,  über  die  Kniee  hinabreichender  und  in  der 
Mitte  gegürteter  Reitermantel  bei  den  bithynischen  Thrakern; 
sie  war  auch  nach  Xen.  An.  VII,  4,  4  langer  und  wärmer  als 
die  hellenische  ChUmys;  der  Stoff  dazu  war  bont  geftü*bt  — 
daher  die  Olosse  (eipov-  iroixiXov,  oseipov  oRcoixtXiov.  Daneben 
finden  wir  die  Dentnng  dR^eipo^  -  ü^bxno^  und  ^^ipo^opo^ '  Cci>vof6po{. 
Vocalsch wankung  zeigt  sich  in  ^ipai'  x''^<^^^<  dtvixuiXoi  Hesych., 
Coupi-  Ceipa,  x^«l*^?  ^od  i^jA^lJapov,  Du  Gange.  Für  thrak.  ^tipa, 
aus  zeria,  passt  am  besten  die  Wz.  gher-  im  Sinne  von  ifd%* 
TsaOae  (xepoTv);  minder  gut  die  Wz.  ^ers-  ,zottig  sein^ 

Xni.  ^i'cpaia'  i,  yy^pot^  öpoxec,  PoUux  X,  95;  abweichend 
Corpeiov,  cippus.  Du  Gange.  Würde  das  Wort  jestra  lauten, 
so  lÄge  eine  Ableitung  von  jes-  ,sieden^  vor:  yji'^pa  CeT;  gr.  x^'^P^i 
xuOpa  gehört  zur  Wz.  ghcu-  ,giessen',  deren  Basis  im  Thrakischen 
^£1-  lautet;  man  würde  somit  CeTtpot  oder  (eiTpaia  erwarten.  Die 
Lesart  bei  Pollux  steht  nicht  ganz  fest. 

XIV.  si^d{8e^-  «1  Bpajaoti,  ol  Bpoxe;  yvi^atoi,  im  Sinne  von 
Rivevei^,  cuzatpiBat,  Hesych.  Fiek  erkennt  darin  eine  thrakische  Wz. 
!;!3-  ,leuchten,  glänzend  indem  er  lit.  2ibü  ,glänze'.  part.  2ib%8, 
iibant-  ,splendidu8,  illustris'  vergleicht;  die  vorausgesetzte  Grund- 
form ghib  oder  g'hi-bh-  geht  wohl  auf  die  Basis  g  hei  :  g'hi- 
,(Strahlen)  werfen*  zurück.  Unter  den  Götternamen  wird  uns 
ein  thrakischer  Zeus  ZtßeX-soupSog  begegnen;  und  der  bithynische 
Eigenname  ZtßotiY;;  (neben  Zewco^Trj?)  geht  auf  die  gleiche  Wurzel 
zurück;  überdies  vgl.  npers.  par-zSwand  ,claru8'. 

XV.  CstXa-  6  otvo?,  Qp«».iq^  Phot.  Lex.;  iJCAar  6  olvo?  wapa 
Öpa5{,  Hesych.;  vgl.  den  Ganon  des  Herodian  bei  Ghoeroboscus 
1187  An.  Bekk.  124  und  in  Gobet's  Excerpta  Marciana  489: 
5  CcX«^  (<Ii^Xa<),  TOj  II«Xa  (i^iQXa),  tw  (JeXa  (IJijXa)*  ojTti)  X^y-"^**  **^^ 
Bpaxa;  b  cTvo^.  toutou  eOpfexsTat  i^  Sortx»]  Tcap'  EwoXiBi  yju^pi^  tou  t 
3ti  fo  piitpov  ,Tw  CsXa  w.'xspavvj^'.  Für  den  ,ungemischten'  Wein 
finden  im  Griechischen  die  Formen  xA«;  und  »aXt;,  vgl.  x*^^'~ 
xpt^ov  |4i8p  Archiloch.  b.  Athen.  I,  7,  f  und  »aXtutpov  axporov, 
Heeych.;  O.  Schrader  leitet  ager  Falernus  von  sabin.  *fali  ,hitzig, 
Wein'  ab;  die  Makedonen  hatten  das  Wort  xaXiOo<;*  oTvo^,  Hesych. 
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Im  Bereiche  des  Pangaios  stand  ein  Hügel  ZiX[At996;  mit  einem 
Tempel  des  Sonnengottes  Sabazios,  Macrob.  Sat.  I;  18;  in  der 
Basis  (iX|A-  steckt  wohl  der  Begriff  des  Sonnenglanzes  und  der 
Sommergluth,  vgl.  altsl.  glimo^  engl,  gleam.  Wie  fUr  x^^^'C? 
so  wird  auch  für  thrak.  (siXa,  (igXo,  l^tXa,  (eXa  die  Wz.  g'hele- 
,hell  sein^  glänzen^  glühen'^  gr.  x^'^  heranzuziehen  sein.  Wie 
wacker  die  Thraken,  Männer  und  Frauen^  dem  Ungemischten 
zusprachen  und  wie  sie  die  Reste  über  einander  ausgössen,  ist 
aus  Plato  de  leg.  I,  p.  637,  e,  sowie  aus  bildlichen  Darstellungen 
bekannt. 

15.  CßTva*  ii  twXtq,  ^p\iyeq,  Phot.  Lex.  fUhren  wir  hier  an, 
weil  sich  das  Wort  in  dem  musischen  x^p'^v  Zt)Tvou-x6pTOü  (bei 
Procop.  de  aedif.)  vorfindet;  der  Ort  lag  etwa  bei  Öumakowa 
am  Isker,  der  hier  aus  dem  Bergland  hervortritt.  Wahr- 
scheinhch  steht  Ce-cva  f\ir  C^^-va  (vgl.  neiveXiaadg  neben  ih^ve- 
Xioa6(;),  und  als  Wz.  wird  g'hed-  , fassen',  engl,  get,  vgl.  altsl. 
gat  ,Thor,  Pforte,  Oeffnung,  Loch,  Höhle,  Verschlag'  gelten 
dürfen. 

XVI.  C6{ißpo(  *  TpotY^Xft^o^  dhcb  Bpabcv;;  eX^v,  Morelli  Bibl. 
mscr.  I,  59;  AP.  IX,  300  'AdBatou  eiriYpspLpia  el^  Ikux^orviv,  taupov 
xbv  xaXou^jievov  Coixßpov  XoYX^'iffÄ'Ta;  Nicetas  Chon.  p.  433  a.  1164 
2^cij(JLxpo;  ((iiov  xorca  xou;  Tacupoox68(z;  (sv  xoi^  Speat  tuiv  Ko|JLacv(av)  ^/o^- 
lievov  {xiXtara  %ai  xps^sfjievov.  Wie  Lagarde  bemerkt,  das  slavische 
Wort  z^brtl  (zombrü),  rum.  zimbrtt  , Wisent,  Bison'.  Nach 
Const.  Jircöek  wurde  der  letzte  Wisent  im  Szeklerlande  bei 
UdvArhöly  1775  erlegt;  während  zahlreiche  Orte  bei  den  Sttd- 
slaven  die  Erinnerung  an  den  turQ  , Auerochse'  bewahren,  sind 
nach  dem  zubrü  benannte  Orte  weit  seltener  bezeugt. 

XVII.  Opaircr,;-  b  Xi6o;,  b'o  QpcaiM^^  Hesych.  Keine  thra- 
kische  Glosse,  etwa  der  generelle  Ausdruck  für  ,Stein',  sondern 
griechische  Nebenform  f\ir  den  Opaxta^  XiOo;,  d.  i.  t^apiOiv  ,Braun- 
kohle'  n*  21. 

16.  xaXajJLivSap  •  irXaravo;,  ^HBsvteT?,  Hesych.  —  Ein  edonisch- 
brigisches  Wort?  Zu  deuten  als  ,astreicher  Baum'?  xaXa|jL-tv- 
,astreich',  von  xaXajx-  jAst',  Wz.  q'el-  ,schlagen,  brechen'  (vgl. 
xXx^c^,  xXaqAapc;,  lat.  calamitas)?  dazu  2ap  ,Baum',  skr.  dAru, 
npers.  dAr,  gil.  dal,  maked.  BipuXXo;.  Der  ,Leinbaum,  Ahorn', 
slav.  klenCl,  altn.  hlynr,  hiess  nach  Theophrast  im  Dialekt  der 
Stagiritcn  xXivi-Tpo/o?;  ob  in  diesem  tpcxo;  (etwa  fdr  Scpxo;  um- 
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gesetzt)  ein  Aasdmek  Air  ,Baam'  steckt,  ist  sehr  die  Frage.  Alban. 
rapp  yPIatane'  wird  zu  slav.  repina,  von  r^pij  ^Stachel',  gestellt. 

17.  xatAoXir;;*  icp99f(Xii{^,  bithynisches  Fremdwort  in  einer 
Inschrift  aus  Kyzikos,  Mitth.  d.  d.  arch.  Inst.  IV,  p.  14:  Mevovdpo; 
MKvovSpo'j,  xaiAoXt])  X^V^  neben  HoaeiSojvee  Meviv^pou^  ^p<*>v  X^^^« 
Die  Bedeutung  icfOfffiAi^«;  ergibt  sich  aus  ähnlichen  Inschriften, 
z.  B.  in  Thasos  (Conze  p.  27)  'HpöSoto;  Zetzo,  icpsa^tAi;;,  X^^^ 
und  (p.  36)  <l>«iiaTo;  MeatelJo;,  iüpoc(piATig,  x*^^*  ^  den  bithy- 
nischen  Frauennamen  Ka^jL«-  oder  Koixc-aapuY;,  im  dakischen 
Como-sicus  und  dem  Ortsnamen  KoiAi-Baua,  finden  wir  ein  ähn- 
liches Element,  wozu  sich  recht  gelegen  die  arische  Wz.  kam- 
,begehren,  lieben'  bietet,  skr.  zd.  kama,  npers.  kam,  armen, 
kam  ,voluntas,  desiderium',  armen.  kamöJ'  ,amans,  desiderans'? 
Der  in  byzantinischer  Zeit  auftretende  Name  KatJiouXtavo^,  woher 
die  kappadokische  Veste  KajAcuXtava,  zeigt  galatischen  Ursprung, 
^gl-  gftU*  Camolus,  Camulo-dunum. 

18.  xovvoßt;,  germ.  *hanapis  ,Hanf',  soll  nach  Kluge  aus 
einer  Sprache  der  aralo-kaspischen  Region  stammen;  die  Oer- 
manen  sollen  es  auf  ihrer  [vermeintlichen]  Wanderung  von 
Asien  nach.  Europa  aufgenommen  haben.  Allerdings  wuchs 
der  Hanf  im  Skythenlande  wild  (als  oYpeoxivaßo^ ,  Hesych.) 
und  angebaut,  wie  denn  noch  jetzt  Russland  den  meisten  Hanf 
erzeugt;  aber  auch  Thrake  besass  viel  Hanf,  und  die  thrakischen 
Frauen  verstanden  es,  aus  den  Stengelfasem  des  Hanfes  Zeuge 
zu  verfertigen,  die  an  Feinheit  den  Linnen  nicht  nachstanden. 
Oermanen  und  Litu-Slaven  können  Stoff  und  Wort  zunächst 
von  den  Thrakern  überkommen  haben;  es  braucht  aber  auch 
hier  das  Wort  nicht  entstanden  zu  sein,  eben  so  wenig  wie  in 
Hellas.  Vielmehr  gehört  es  der  mercantilen  Sprache  der  Karer 
und  Phöniker  an,  welche  den  Stoff  aus  dem  Norden  bezogen 
und  zugleich  die  Bezeichnung  hieflir  allüberall  verbreiteten. 
Wie  schon  Hehn  erkannt  hat,  kann  das  Wort  xiwa-ßi-;,  xava- 
ßi-{  durchaus  nicht  von  xawa,  hebr.  kanah,  assyr.  kanu  ,Rohr, 
Geflecht',  getrennt  werden;  auch  die  lat.  cana-ba  ,Rohrhütte, 
Cantine'  geht  darauf  zurück.  Sumer.  gin  ,Hanf'  vermag  ich 
nicht  zu  beurtheilen;  dagegen  scheint  os.  gank,  gänä  ,Hanf' 
aus  npers.  kanaf  entstellt  zu  sein. 

XVUI.  xoicpuvTe^  *  ol  6p)AV]T(x&>;  Ix^vte^  icpo^  ouvouaton»  *  exaXouvro 
Ik    oJTfa^    Gl    6pdbi6(;,    Hesych.    —    W^iederum    keine   thrakische 
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Glosse,  sondern  Epithel  der  ^springlastigen^  Thraker  bei  den 
griechischen  Komikern;  vgl.  xorpo;*  to  aiBoiov  tou  av3p6;,  Koicpotv«* 
Tt  xxccof  epT;;,  di?b  toD  xaupou. 

19.  xaTTOul^ct'  Ol  nuYM'Otoi,  Steph.  Byz.;  cattazos  barbari 
(Thraces)  Pygmaeos  vocabant,  Plin.  —  Die  Sage  vom  Kampfe 
der  Zwerge  mit  den  Kranichen  haben  Karer  und  Milesier  dem 
Norden  übermittelt;  in  Thrake  konnte  sie  um  so  eher  Boden 
fassen,  als  das  Hebrusthal  ein  Hauptdorchzugsgebiet  der  Kra- 
niche war,  Ael.  Hist.  anim.  II,  1,  13.  Nördlich  von  Odessos 
gab  es  einen  Ort  Fepaveca  und  im  Hebrasbecken  bei  dem  heu- 
tigen Seimenly  einen  Ort  Zervis,  d.  i.  ,KranichenS  indogerm. 
gervi-  ,Kranich^  Die  Zwerge  oder  Fäustlinge  wurden  auch 
bald  gefunden,  und  ein  Ort  nahe  bei  Geraneia  hiess  darum 
KasTcoüCa.  Das  thrakische  Wort  KaTTouCo-<;  ist  aus  %ipxo\)l^oq  ent- 
stellt; wir  finden  den  weiblichen  Eigennamen  Kiptou^a  auf 
einer  Inschrift  aus  Maroneia,  Dumont  Möl.  p.  445;  als  Wz. 
bietet  sich  q'ert-  ,schneiden,  abhauen,  stutzen',  vgl.  Ut.  curtus, 
slav.  kratükü,  armen,  karö  ,pusillus,  nanus^  Die  Karer  von 
Tralles  sollen  die  Pygmäen  fousouXoi  genannt  haben,  Steph. 
Byz.:  war  das  Wort  durch  die  thrakischen  Trailer  dahin  ver- 
pflanzt worden,  so  geht  es  auf  die  Wz.  teud  :  tud-  ,8tossen' 
zurück;  besser  fasst  man  es  jedoch  als  einen  lateinischen 
Localausdruck,  trüsulus  (auch  trossulus)  6  ev  (Atxpcö  %ar/\^y  von 
tnld-  ,sto88en'. 

XIX.  xi3|Ao;'  x62  Tt;  xal  2a7cpc6v  ti  icopa  Bpa^iv,  Phot.  Lex. 
Sonst  erscheint  x^(ao^  als  Synonym  von  xtaffö^,  xorcavotYxi;,  Xcovro- 
icc§»v;  thessalische  Frauen  bereiteten  daraus  Liebestränke.  Fick 
vergleicht  skr.  yanü  ,pro8opis  spicigera',  gimbä  eine  Schoten- 
pflanze. Wenn  xv;-(ao-  abzutheilen,  so  liegt  die  Wz.  qß  :  qö- 
,begehren'  zugrunde. 

XX.  xcAoßpeojAO^  *  Bpobuov  5pxT|{Jia  iv6xXtov  xai  Katpt»6v,  PoUux 
IV,  100;  6  Öpowog  xoXaßp(qA6(;,  Athen.  XIV,  629,  d.  Nur  in 
der  Basis  xoXa-  steckt  ein  thrakisches  Element;  vgl.  Hesych. 
xoXdi'  elSo^  Ofyii9ti^  3  %a\  ^i^tcpiog,  und  xoXex  xai  xoXta*  i:oid  tt^ 
5pxv;<n^.  Daraus  bildete  der  Grieche  sowohl  xoXtiaou*  ^px^aasOat, 
als  auch  xdXaßpo;*  ü%i^rr,ai^  xsXaßpeuofievv]  -  dXXo}Ji^,  xoXoEßpCCetv  * 
oxipTöv  und  xoXaßpt9(Ji6^.  Luftsprtinge  und  Schwerttänze  waren 
bei  den  Thrakern  im  Schwange;  dem  Worte  xoXa-  liegt  wahr- 
scheinlich die  Wz.  q'el  :  qol-   ,sich   drehen,  sich   bewegen',  skr. 
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dar  oder  auch  q'el :  qol-  ^heben'  zugrunde;  zu  ersterer  gehört 
auch  slav.  koles-  ^Rad,  Kreis,  Rundtanz^ 

20.  wyifixaa.  ycapillati'  heissen  die  dakischen  Eklelinge 
niederen  Ranges  im  Gegensatze  zu  den  höchstangesehenen  :;iXo- 
fopoi,  Cass.  Dio  68,  9,  Priscus  fr.  5,  lord.  Get.  11.  Es  könnte 
in  der  That  em  ganz  ähnliches  Wort  im  Dakischen  vorhanden 
gewesen  sein;  wie  sich  pruss.  kumetis,  sUv.  kmeti  ^Freibauer' 
erklärt,  ist  eine  offene  Frage. 

XXI.  xTtorar  xoiv  Bponuüiv  Ttve^  oT  x^P'<  Y^atxb^  (coatv,  mö* 
sisches  Wort  nach  Posidonius  b.  Strab.  VII,  p.  296,  der  auch 
Oeoaeßei;  tc  xat  xaxvoßdrcat  erwähnt.  Fick  S.  419  vergleicht  lit. 
skystas,  slav.  äistü  ,geklärt,  rein^,  eigentlich  .abgetrennt^,  von 
Wz.  skheid-,  «x^'i**»  oxtari?.  Für  xaicvoßatai  erwartet  man  iwncvo- 
ßöiat  oder  -xdxai  ,Dunstschnapper^  als  humoristische  Bezeichnung 
der  mösischen  Asketen   im  Munde    der  pontischen   Griechen. 

XXII.  Xißa-  icoXu;,  Bpmi^,  Hesych.;   s.  8^a  n<>  10. 
XXin.  [MTfaii^'   SpYoivov   ({«aXTtxov,  gespielt  bei   den   Mahl- 

Zeiten  der  odrysischen  Könige,  Athen.  XIV,  637,  a;  Duris 
nannte  einen  Thraker  Mdrfiiq  als  Erfinder,  auch  Eantharos  wies 
das  Instrument  den  Thraken  zu,  PoUux  IV,  61,  während  An- 
dere es  als  e^v;{jLa  Au8u)v  bezeichneten.  Eine  Art  xiOipa,  bespannt 
mit  20  Saiten  (2^^  Octaven)  über  einem  convexen  Stege  i^jqfa^; 
davon  iMTfa^b»  *  ^aXXfai.  Wahrscheinlich  ein  maionisch-phrygisches 
Wort,  von  der  Wz.  ma(n)g-  ,kttnstlich  fUgen^ 

XXIV.  (lavBixv;^  *  Stq^b;  X^P^^9  ^^^  ^^  ^^'^^  ^P?^^^y  Eust. 
Hom.  p.  828,  vgl.  p.  1162  fxzvSflbiat,  oT^  SeaiAouvrot  xa  2paY|iata. 
Das  Wort  kam  zu  den  Byzantinern  durch  armenische  Ansiedler 
und  ist  eigentlich  Lehnwort  aus  iranischem  bandaka,  von  der  Wz. 
bhendh,  edonisch  mend-  (in  MevSi;)  ,binden';  vgl.  armen,  vandak, 
ap-a-vandak  ,Band,  Strick,  Geflecht,  Wehre,  Verschluss^  Die 
E^igenheit  der  altägäischen  Küstendialekte,  den  Anlaut  b,  bh 
unter  Einfluss  einer  folgenden  Liquida  in  m  umzusetzen,  be- 
einflusste  die  Form  selbst  noch  in  später  Zeit. 

21.  (Aopi^  Mirab.  ausc.  41,  (utpel^cu^  Hesych.,  eine  im 
Lande  der  Sinten  und  Maden  vom  Flusse  Pontes  (Strumica) 
mitgeftlhrte  Steinart,  mit  Schwefelkies  versetzte  Braunkohle, 
welche  sich,  befeuchtet,  am  Sonnenlicht  entzündet;  auch  oirfvo^ 
und  6poBc{a{  genannt.  Das  thrakische  Wort  gehört  zur  Wz. 
mar-   ,schimmern,   glühen^,   vgl.   skr.   miri^i   ,Flimmer',   npers. 
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raärü.  ,pyrites*,   gr.   pLapiXt;    yGIiihasche^,   russ.   marü  ,Schwüle'; 
(TKivog  weist  auf  spen-  ^leachten^,  vgl.  cztv-O-iJp. 

22.  midne  ^vicus'  auf  einer  Inschrift  aus  Rom  C.  I.  VI 
n**  2819  a.  266:  cives  prov.  Trac.  in  reg.  Serdicense,  MIDNE 
Potelense.  Das  Nomen  gehurt,  da  d  vor  n  nicht  befremdet, 
zur  Wz.  meith  :  mith-  ,wechsehi,  verkehren,  vereinigen,  hausen^ 
lit.  mintu  ,habito',  slav.  mSsto  ,locus,  habitatio^,  zd.  maethana, 
npers.  methan,  mShan  ,Hausverband',  Maiiuivwv  Ort  am  Tyras 
bei  Ptol. 

23.  [jliXto;  ,Röthel^  aus  Lemnos,  ursprünglich  wohl  ein  Wort 
der  lemnischen  Insassen,  schon  im  homerischen  (jiiXTo*rapY)o^ 
bezeugt.  Die  thrakischen  Barbaren  schminkten  die  Wangen 
mit  Röthel,  wie  die  Libyer  den  Leib  mit  Ocker;  vgl.  den 
thrakischen  Eigennamen  MiXto-xuOv];.  Wz.  mele  :  ml-  ,Budeln. 
schmierend 

24.  (iidouv  •  IQ  JüXtvif]  otxC«,  IxaX^i^,  wip^o;,  Hesych.  EM.  schol. 
Ap.  Rh.,  auch  in  Ortsnamen  der  phrygischen  Region,  sowie 
am  See  Prasias,  vgl.  Möawvo;*  EuXöiroXt^  Athen.  VIII,  345,  e. 
Der  Sache  wegen  übertrug  man  das  Wort  auf  die  pontischen 
Moacuvoixoi;  doch  heissen  die  thurmartigen  Pfahlwerke  in  Dianiq 
öebni,  daher  die  l^airnSe;  bei  Chalkokondyles,  Kiepert,  Ztschr. 
f.  Erdkunde  1890,  S.  323.  Die  assyrischen  Keilinschriften 
nennen  das  pontische,  den  Tabala  benachbarte  Volk  Masnaka, 
vielleicht  nach  einem  einheimischen  Worte,  vgl.  gil.  mäz  ,Eiche^ 
War  pLÖaoüv,  eine  Bildung  wie  ::6Xtuv  n^  30,  phrygisch  und  edonisch, 
so  lässt  sich  armen,  moith  ,fulcrum*  von  Wz.  mei :  moi-  ,auf- 
richten,  bepfiihlen^  vergleichen;  das  EM.  denkt  an  [ua'  9uvTt6fa». 

XXV.  5X^i;  *  apxto^,  von  Lagardc  aus  vermeintlichen 
ZiX(&-oX^({  erschlossen,  ist  zu  tilgen;  ,Bärenfell^  heisst  os.  ars- 
dzarm.  Im  Thrakischen  konnte  der  Bär  nur  opao^  oder  ipoo^ 
heissen,  armen,  ardi. 

25.  xapo;  und  icopot,  einmal  auch  phara,  wird  uns  als  gene- 
relles fllement  in  zahlreichen  thrakischen  Ortsnamen  begegnen, 
z.  B.  in  Bessa-para,  was  Fick  mit  ,Bessen-furth'  deutet.  Jedenfalls 
liegt  darin  die  Wz.  pere  :  por-  ,durchdringen,  ein-  und  ausfahren': 
mit  gesteigertem  Stammvocal  finden  wir  got.  fera  ,Seite,  Gegend', 
skr.  zd.  para  Jenseitiges  Ufer,  Ende,  Seite';  doch  mag  der 
Sinn  eher  ,Fährte,  Sammelplatz,  Marktort,  eiiTcspiov'  gewesen 
sein,  oder  auch  ,Abtheilung,  Clan',  vgl.  neupers.  pärah  ,StUck^ 
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An   neupers.  pahr   (zd.  *pa-thra),   armen,   parhak  ^poupsl,   z.  B. 
Bipi-icapax   ,Georgierveöte'   bei  Jo.  Lydus,    ist   nicht  zu  denken. 

XXVI.  zip^kv^'  Opixiov  äxXov,  Ilesych.;  parma  Oupeö;,  ftpaxtxbv 
SkXov,  Gloss.  Labb.  —  die  Schatzwaffe  der  Threces  parmularii, 
aber  kein  thrakisches  Wort,  sondern  gallisclier  Herkunft,  vgl. 
riipiJiai-xaiAzot  ,Randschild-Kampen'  bei  Ptol.;  R.  Much  vergleicht 
altn.  hvarmr  ^Augenlid'  als  Schutzdecke.  Minder  sicher  sind  wir 
betreffs  riXiAv;,  palma;  hier  könnte  das  thrakische  Aequivalent 
zu  ^iXpia,  ags.  filmen  *pel-m9  vorHegen;  vgl.  die  Ortsnamen 
Palma  C.  I.  VI  n«  2791,  p.  721  und  Palmatis  (j.  Kainardii  so. 
von  Silistria). 

26.  zotpaßfir;,  Getränk  der  Paionen  Sexo  xe^xpö«  ^^  >t'öv6i;Yj;, 
Hecat.  b.  Athen.  X,  447,  c:  etwa  para-bie  3eitrank'  aus  par- 
en-pic;  alb.  pie(ja)  ,Trunk'  von  pift  ,ich  trinke*.  In  der  dal- 
matisch-pannonischen  sabaia  ^Hirsetrank'  steckt  die  Wz.  sab- 
«schmecken,  kosten*,  vgl.  skr.  sabar  ^Nektar*. 

27.  icahcpofxc^  x«l  TtAuive^  Fischarten  im  Prasias,  Ildt.  V,  16; 
ebenso  i;ei:pa8iXr«  und  xeirptXo^,  Hesych.;  gefleckte  Fische  im 
^AoTpalo^,  Ael.  XV,  1 ;  Xaßpa^  im  See  Bolbe,  YXivu;  im  Strjrmon, 
2eXxav6;  im  See  Derkos,  andere  Fischarten  im  bistonischen  See  — 
lassen  wir  der  Kürze  wegen  unerörtert. 

28.  zepYapiov  ::av  tb  C«J;eXöv,  i%  axpözoX».?,  "Iwvc^,  Lex.,  ur- 
sprünglich ein  Wort  des  phrygischen  und  edonischen  Sprach- 
gebietes: n^Y^iJLO^  T6txog  To  ni£p<i>v,  eine  edonische  Burg,  Hdt. 
Vn,  192;  QepYa(Aov  im  Gebiet  der  bistonischen  Xanthoi,  Ptol. 
Die  echte  Aussprache  lautete  wohl  ßepYa(xov,  vgl.  Bepva  in  der 
Bisaltia,  und  die  germanischen  Ausdrücke  ^Berg'  und  ;Burg< 
von  Wz.  bhergh  :  bhrgh-  ,8ich  erheben,  hoch  sein',  2)  ,bergen, 
bewahren,  schützen';  Wz.  bhregh-  ,sich  erheben'  in  den  Orts- 
namen Bpe^e-Saßa  und  Bop-ßpe^a,  sowie  in  Bregmeni  der  perga- 
menischen  Landschaft. 

XXVII.  TceXit;,  auch  ^eXtr;^  und  iceXtsv  öpoxiov  SkXov,  Hesych. 
Suid.,  ein  leichter,  mit  Ziegenleder  bedeckter  Rundschild  ohne 
Metallrand;  Iphikrates  führte  diese  Schutzwaffe  fUr  die  Leicht- 
bewaffiieten  ein,  Aristophanes  und  Furipides  gebrauchen  zeXtv)^ 
meist  mit  Bezug  auf  thrakische  Dinge;  TreXtat;  xpöiToi  Bpoxe^  si:l 
Tuv  Bncwv  e/^72VTo,  Clem.  AI.  Strom.  I,  74;  daher  iceXTo^opo^ 
Bpi^Xi  AP.  II,  109.  Abzuleiten  von  pel-  ,falten«  schichten,  über- 
ziehen' Fick  Wb.  I,  477;  neben  pel-to-  geht  einher  pel-no-;   zu 

HtUunfHlMr.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  it.  Abb.  2 
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TzdXkit)  dagegen   gehört  ^aXiov   ^Wurfspiess'  und  icaXTÖg*  Mt)5tx3v 
xb  axovTtov,  PoUux. 

XXVIII.  iriTUT)-  6  Otjaoupo?,  6paxe;,  schol.  Ap.  Rh.  1,933; 
abzutheilen  wi-xuy;,  Praep.  pi-,  gr.  eict,  skr.  api  (vgl.  ni-aora:  an 
der  Ostseite  der  'AffTa()  und  -tjy),  von  Wz.  teu  :  tu-  ,8chwellen> 
sich  mehren^  trans.  ^zusetzen^;  os.  af-tauun  ,vermehren,  zusetzen, 
anhängend     Der  phiygische  Heros  IKtaFog? 

29.  i:Tvov  und  mvo?  •  6  xptOtvo?  oTvo?,  Habveg^  Aristot.  b.  Athen, 
vgl.  Du  Gange.  Einfach  ,Getränk',  wie  slav.  pi-vo  ,Bier'  neben  pi-rü 
,Zechgelage';  genau  vergleicht  sich  alb.  plne  ,Trank^,  eig.  Part. 
pine,  geg.  plme,  plmune;  skr.  pana  dagegen  geht  auf  pö-no  aKorttck. 

30.  xsXtuv  |j.6ffcuv,  IraX^i?,  ^Xöxaorpov,  Herodian.  EM.  etc. 
Als  Wurzel  bietet  sich  pel  :  pol-  ^füllen^  schütten,  Erde  auf- 
werfen', armen,  helel  ,schütten'  (neben  hol  ,ErdeS  hol-a-koit, 
hol-a-blur  ^agger,  tumulus'),  lit.  pil-ta-s  ,aufgeschüttet'y  pylimas 
,Damm',  pilis  ,Burg',  gr.  i:6Xi<;,  w!>Xo<;  ::uXyj.  Thrakische  Her- 
kunft ergibt  sich  aas  dem  Namen  des  apsinthischen  Heros  UöXtu^ 
und  dem  Synonym  für  Ainos  IToXTuix-ßpCa;  vgl..  C.  I.  Gr.  n®  3141. 

31.  nsXCoTäct  oder,  wie  man  auch  liest,  nXeicrcot  hiessen  bei 
den  Daken  die  beim  Volke  hochangesehenen  Zalmoxispriester 
und  Asketen,  Fl.  losephus  Arch.  lud.  XVIH,  1,  5.  Der  besseren 
Lesart  nXeiorot  dürfen  wir  gr.  xXeioroc,  alte,  flestr,  von  Wz.  pel : 
pol'  ,fbllen'  eben  so  sicher  zu  Grunde  legen  wie  dem  apsinthischen 
Dionysos  nXe{oT-(i>po^,  und  zwar  im  Sinne  von  xXscaToSuvotarau 
Ahd.  furisto  , Vorderster'  gehört  zu  ,vor'  i:p5,  dakisch  pro;  armen, 
harust,  gebildet  wie  werust  ,supremus',  bedarf  noch  der  Klärung. 

XXIX.  ^[t.^i(x'  Bpaxiov  d(jLuvT)ijpiov,  dxovrtov  ptoxpov,  Hesych.; 
Plut.  Aem.  Paul.  18  gebraucht  die  makedonische  Form  ^oixßsb 
und  schildert  sie  als  ßapu^tdripo^;  nach  dem  Vorbilde  von  Ennius 
ann.  XFV  schreibt  Liv.  XXXI  39,  1 1  rumpia,  wobei  nicht  etwa 
an  Wz.  reup  :  rup-  ,brechen,  reissen'  gedacht  werden  darf; 
eher  wird  man  sich  auf  skr.  rabh-  ,fassen,  packen'  berufen, 
vgl.  rambhi  ,Stütze,  Earst^,  rambhin  ,Lanze';  aus  semit.  rumhu 
stammt  kurd.  nun,  rym  und  mit  parasitischem  -b  armen,  ^pimb, 
rumb  ,saris8a',  rmb-a-vor  Sopu^öpo;.  Das  alte  thrakische  Wort 
hat  in  bulg.  rofeja,  rufja,  alb.  imfeje,  refeje  die  Bedeutung 
,Geschoss,  Blitzstrahl'  angenommen,  wie  ital.  saetta  aus  lat. 
sagitta.  Die  falsche  Erklärung  ^0|xsai2*  \i,iyaipa  ward  veranlasst 
durch  gr.  ^«{Afif '  pia^atpa,  xort;. 
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XXX.  ffavflhnj*  "h  wowa  ^XeTorov  oTvov,  i^  oivorottg,  \kia  twv 
*Apia;6Yu>Vy  welche  der  Stadt  Sinope  den  Namen  gab,  scliol.  Ap. 
Rh.  II,  946;  Philostephanus  meinte:  ax^ixr.aa,'  oi  ixiOucoi  izapk  6pa;tv; 
den  £x60xt  dagegen  weist  richtiger  Hesych.  die  Glosse  zu.  Denn, 
wie  Lagarde  erkannt  hat,  an  das  Element  aovoc-  ist  die  arische 
Endang  -pa  ,trinkend'  hinzugetreten;  jenem  entspricht  genau 
das  osische  Wort  fUr  ,Wein'  (südl.)  san,  (tag.)  sän,  (dig.)  sänä, 
sana;  daher  , Weingarten'  sän-don,  , Weintraube^  sän-äfsirä, 
,Wein8tock'  sänäfs^ri-bälksä:  dieses  Wort  entstammt  jedoch  den 
kaukasischen  Aboriginersprachen:  öerk.  san  ,Wein^,  san-ahi 
, Weintraube',  sanihöi  ,Weinstock*;  abchas.  ^ana,  cana  ,Wein' 
etc.  Die  Glosse  sana-pk  ist  daher  nicht  thrakisch  und  nur  der 
Ausgang  sarmatisch. 

XXXI.  vapo^apat  *  %t^x\or:6[i.o\^  ascoxs^aXtoTxt,  6paxu>v  tivgg 
ctxouvte^  Crrep  ^  'Ap|A£vt3;,  Strab.  XI,  p.  531.  An  die  Treren 
der  Kimmerierzeit,  die  sich  in  Thrialethi  angesiedelt  hatten^ 
ist  nicht  zu  denken;  man  denke  eher  an  einen  räuberischen 
Kurdenstamm;  das  Wort  ist  iranisch;  vgl.  npers.  pära-parah 
kardan  ,in  frusta  concidere';  ,Kopfabschneider'  heisst  jetzt  sar- 
bur,  sar-burrä,  von  zd.  bar  ,8chneiden',  os.  sär-khuär,  -khardäg. 
Im  Thrakischen  hatte  xcp:;  die  Bedeutung  ,Schlächter^ 

32.  cipKo^'  if  ^jXiw)  otx'Ia,  BiOuvot,  Hesych.;  xiß(iiT6g,  opxX«, 
iXXY^viott  ik  aipro;,  Cyrill.;  in  der  Bedeutung  ,MehIdöse'  findet 
sich  das  Wort  bei  Du  Gange:  xeXXipiov  ev  2)  ot  aipro*.  ?^par/y 
fy^ovre^  a>.eupov  lorovro.  Es  gemahnt  an  ffopYavr;,  T2pvavr|  und  an 
oops^.     Thrakisch  war  es  nicht. 

33.  atp6^  6  xxriveto;  oixo;^  Herodian.;  ceipoi  granaria  sub 
terris,  speluncae  in  Cappadocia  ac  Thracia,  Varro  RR.  I,  57 ; 
Theopomp  und  Demosthenes  VUI,  45  gedachten  cXupuiv  twv  cv 
lotq  BpoExioi^  acpot^;  von  ctpol  xptOoiv  sprachen  Soph.  und  Eurip.  — 
Im  edonischen  Lande  gab  es  einen  Ort  BeSu-otpo^  ,Wa8sergrube', 
bei  den  Odomanten  finden  wir  Itp(^  oder  Zi^ponj  und  nahe  dem 
Erginias  stand  der  Ort  Sipo-xcXXat.  Als  die  Treren  Phrygien 
brandschatzten,  ernährten  sie  sich  lange  Zeit  von  den  Vorräthen 
der  5ipoi  ^po)y  bei  der  Ortschaft  Lüaiac;,  St.  B.;  siros  fand 
Alexanders  Heer  selbst  in  Baktriana;  mit  den  griechischen  und 
italischen  Colonisten  wanderte  das  Wort  nach  Baetica,  daher 
die  spanischen  silos.  Nebenformen  aippo;  und  cetpo^.  Lagarde 
verglich  armen,  girim  (gen.  sirmi)  ,sepulcrum';  Prellowitz  denkt 

2* 
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an  die  Wz.  tver-  ,fa38en^  Für  die  Grundform  kei-ro-  böte 
sich  die  Wz.  kei-  ,liegen,  lagern^  im  Sinne  von  aiioßoXwv;  für 
ker-io'  die  Wz.  ker  :  kor-  ^nähren^^  lit.  äerti.  Die  Sikeler  hatten 
für  ciToßoXcov  das  itaUsche  Wort  pof^^?  rögus,  von  Wz.  reg-;  im 
Armenischen  finden  wir  yovel  ^frumentum  in  siris  asservare', 
von  yor  ^puteus  cavus^  sirus^ 

XXXII.  otTiXxa;,  Siegeslied  der  Thraker,  Xen.  An.  V, 
1,  6.     XiTaXxa^;  ist  Eigenname  and  die  Glosse   zu   streichen. 

34.  oupßri '  aüX6;,  ajpßKivr]  *  ouXoOi^xv;,  oupßY)v£u;  *  auXtjTT^^,  KpaTtvo; 
Iv  BpaTTai;,  Ilesyeh.;  vielleicht  Ausdrücke,  die  mit  dem  Culte 
der  Kotys  zusammenhängen.  Die  Schlusssilbe  -ßr^  gehört  der 
Derivation  an;  die  Basis  oüp-  auch  in  gr.  aOp-t*f]f-  i, armen.  srnk\ 
wozu  Prellowitz  lit.  kiäuras,  lett.  caurs  ^durchlöchert,  hohl^  ver- 
gleicht; es  gibt  auch  eine  Wz.  sver,  svir-  ,pfeifen^;  ahd.  trumba 
(italien.  tromba,  slav.  tr^ba)  , Röhre,  Trompete^  ist  noch  un- 
aufgeklärt. Die  mit  dem  Dionysoscult  zusammenhängenden, 
schwierigen  Wörter  6up90^,  OtOupaixßo;  und  atiuwi;  lassen  wir 
bei  Seite. 

XXXIII.  oxaXpLV]*  [Mc/pLipa,  6patx(a,  et  ik  9i8T;po%aßov,  Hesych. 
Phot.  vgl.  Pollux  X,  165:  it  axaX{Jii{'  ^{fou^  5vo|jLa  ßapßaptxi6v,  Xo- 
9 oxXeou^  eiicovTo;  ev  Tp(i>t/«(o  ,3iuX(jli)  *{ap  Sp/et;  ßaatXi^  ^xi^fAvoua'  epiou^^. 
Wie  J.  Grimm  und  Fick  erkannt  haben,  geht  das  thrakische 
Wort  auf  die  Wz.  sq'el-  ,spalten^  zurück,  lit.  sk^lti,  alte,  skilja 
, trennen,  schlachten',  skälm  f.  ("^skalma)  ,Schwert';  vgl.  die 
thrakischen  Eigennamen  ZxeXY);,  ^xeXXt;,  £xtXx;  und  I^xeXa-ßpioE. 
Woher  stammt  zaza-  kurd.  kalma,  kalme  ,Schwert,  Säbel'? 

XXXIY.  axipxT)  *  Opouotl  ap^Opia,  mit  der  Variante  opfopeiov, 
Ilesych.  Phot.  —  Fick  S.  420  fasst  es  als  ,klingende  Münze', 
von  Wz.  sq'herg-  ,klirren,  knarren',  skr,  khargura  ,Silber'.  Die 
Schlusssilbe  -xr^  gehört  der  Derivation  an;  legen  wir  die  Bedeutung 
,Silbergrube,  Mine'  zugrunde,  so  lässt  sich  die  Wz.  sq'er-  ,kratzen' 
scharren,  schürfen,  scheeren'  heranziehen,  die  wir  auch  in 
dakisch  oxiapv)  finden. 

35.  oTjpov  ,locus'  n*  9. 

3G.  tapaßd<r;et;*  c\  iciXo^spot,  die  höchstangesehenen  dakischen 
Edelinge,  gleich  den  ictXcf^poi  *Ap(Aivi9i  AP.  IX  430,  2  und  den  mit 
der  xxi9ta  bedeckten  Makedonen,  Dio  Chrysost.  b.  lord.  Get. 
S.  11.  In  tara-  erblickt  lordancs  tiara  ,pileus',  d.  i.  den  per- 
sischen TtXo;  Tiipa^  Ildt.  III,  12,   den  Ilesych.  mit  b^^  erklärt, 
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als  ob  die  persische  Wz.  tig-  ^spitzig  sein'  zugrunde  läge;  wie 

▼erhält  sich  dazu  hindl  Öirah  ^ft^j   npers.  Sarah  s%Lä?     Man 

könnte  dakisch  tara  aus  tä'ra^  tn-tra,  taivCa  deuten^  von  Wz. 
ten-  ySpannen^  Das  zweite  Element  -ßöoTYj^  sieht  aus  wie  zd. 
bafta^  npers.  hast  ^ligatus'^  von  Wz.  bhendh  :  bhondh-  ,binden^ 

XXXV.  TOpeXX^  •  dxi9U)VY2)xa  öpijvTiTtxbv  ouv  auXw  6paxtx5v, 
Hesych.  —  Fick  fasst  es  als  onomatopoetisches  Wort,  wie  unser 
trallaU  (oder  wie  gr.  tiqvcXXck,  OperroveXo,  ßXCiupi  etc.);  aber  die 
Thraker  werden  schwerlich  schon  am  Grabe  des  Verstorbenen 
geträllert  und  gelallt  haben;   dies   geschah   erst  beim  Leichen- 

^BchmauS;  wenn  sie  des  Weines  voll  waren.  Eher  steckt  darin 
eine  Umschreibung  torel  oder  (nach  armenischer  Weise)  toreal  6 
im  Sinne  ,er  ist  dahingegangen  1  *,  wie  in  der  Nadowessenklage^ 
von  der  Wz.  ter  :  tor-  ,hindurchdringen,  (ins  Jenseits)  hinüber- 
fahren', oder  ein  exhortatives  torelle  ^wehklage!',  zu  .Top6{ 
ygellend'y  Teiopri^aw. 

XXXVI.  TpaXXeu;*  p.(o0o96po(  6pax€(,  cl  xa^  ^ovtxa^  XP^^^^ 
xXvipoOyce^  tot?  ßaotXeuotv,  Hesych.  —  wiederum  keine  Glosse, 
sondern  Volksname,  wie  'A^ipaXCa?  ^  öp?5,  Aü8o(,  Hesych.;  Abth. 
I,  S.  56  fg.  Den  Eigennamen  TpiXi<;  werden  wir  als  ,Hirt,  Vieh- 
züchter' deuten. 

Soweit  das  Glossenmaterial.  Ueberblicken  wir  die  beiden 
Reihen,  so  stellen  sich  als  echte  Glossen  etwa  folgende  Nummern 
heraus:  3.  VH.  6.  VIH.  7.  X.  9.  10.  12.  13.  XL  14.  XII.  XIII. 
XIV.  XV.  15.  16.  17.  19.  XX.  XXI.  21.  22.  25.  XXVII. 
XXVIII.  30.  31.  XXIX.  33.  XXXIII.  XXXIV.  35.  36.  XXXV, 
also  im  Ganzen  36  Wörter,  von  denen  fast  die  Hälfte  der 
ftgäiscben  Küstenregion  zufällt,  welche  Spuren  phrygischer 
Sprechweise  bewahrt  hat.  Das  Ueberwiegen  von  X,  an  Stelle 
der  palatalen  Media  in  echt  thrakischen  Wörtern  f^t  am  meisten 
auf;  dazu  kommt  wenigstens  ein  Beispiel  (^eX^A-,  vaXpis^,  später 
l^aX|A6<;  XI)  flir  die  Vertretung  des  k,  q'  durch  c  (c,  d?);  bemerkt 
sei  noch,  dass  sich  der  Anlaut  ffx-  rein  erhält,  und  dass  v  vor 
r  in  b  übergeht  (ßp^^).  Die  arischen  Analogien  fallen  allerdings 
sehr  ins  Gewicht;  und  doch  lässt  sich  daraus  keineswegs  der 
Schluss  ziehen,  dass  das  Thrakische,  wie  Lagarde  meinte,  einen 
blossen  iranischen  Dialekt  darstelle;  schon  die  häufig  hervor- 
tretende Ablautstufe  e  :  o  spricht  gegen  diese  Annahme;   wir 
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haben  es  vielmehr  mit  einer  Sprache  zu  thnn^  welche  im  Ein- 
klang mit  der  geographischen  Schichtung  vor  Allem  den  Laut- 
charakter der  osteuropäischen  Sprachen  besitzt  und  sich  sehr 
nahe  an  das  Armenische  anschliesst,  ohne  jedoch  in  Bezug  auf 
den  Sprachschatz  mit  dieser  Sippe  zusammenzufallen;  das 
Thrakische  war  eine  Sprache  lUr  sich;  sie  hat  einen  stattlichen 
Kern  des  indogermanischen  Gutes  bewahrt  (Musterbeispiel  hiefÜr 
^ivrov  X),  zeigt  jedoch  daneben  auch  sehr  abgeschliffene  Formen, 
gleich  dem  Armenischen;  an  Bewahrnng  des  Alterthiimlichen 
Iftsst  sie  sich  mit  dem  Griechischen  und  Germanischen  durchaus 
nicht  messen. 

3.  Die  dakischen  Pflanzennamen. 

In  dem  classischcn  Werke  wepl  üXtq;  torcptxYi^  des  Pedanius 
Dioskorides  aus  Anazarba,  welcher  unter  Nero  schrieb  und 
dabei  dieselben  Vorgänger  Krateuas,  Andreas,  lulius  Bassus 
benutzte,  die  auch  Plinius  citiert,  finden  wir  ganze  Reihen  von 
synonymen  Ausdrücken  für  Heilpflanzen  aus  den  Sprachen  des 
Mittelmeergebietes;  die  älteren  Uebersetzer  und  Editoren  haben 
diese  Synonyma  als  unnützen  Ballast  einfach  weggelassen; 
Sprengel  (praef.  X.  XVI)  nahm  sie  als  echt  auf.  Was  die 
dakischen  Ausdrücke  betrifft,  so  verweist  er  auf  den  Umstand, 
dass  die  Daken  seit  lulius  Caesar  als  mächtiges  Volk  hervor- 
getreten waren  und  daher  in  jeder  Hinsicht  Beachtung  ver- 
dienten; Dioskorides,  welcher  mindestens  Italien  besucht  hat, 
konnte  mit  Bedacht  auch  dakische  Kräuternamen  aufzeichnungs- 
werth  befunden  haben.  Der  gelehrte  Lambeck  hinwieder  war 
der  Meinung  (Comm.  de  bibl.  Vindob.  2,  p.  593),  jene  Synonyma 
seien  erst  nachträglich  in  des  Dioskorides  Werk  aufgenommen 
worden;  er  verweist  zumal  auf  die  Nachricht  des  Galenus  (de 
fac.  simpl.  6,  vol.  XI,  p.  792  fg.),  wonach  Pamphilos,  ein  ale- 
xandrinischer  Grammatiker  aus  Aristarch's  Schule,  Verfasser 
einer  rp^YpiaTefÄ  xspl  twv  ßcTovuv  in  6  Büchern,  darin  ein  allerdings 
unvollständiges  Verzeichniss  von  Heilpflanzen  in  alphabetischer 
Ordnung  (ijäpotavsv,  o^vo;,  «Yp^cri?,  aSiarcov  etc.)  unter  Berück- 
sichtigung aller  ihm  erreichbaren  Synonyma  und  des  an  die 
Kräuter  sich  knüpfenden  priesterlichen  und  Volksaberglaubens 
geboten   habe;   der  Text  in  den  beiden  Wiener   Handschriften 
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trage  in  Auswahl  und  Anordnung  ganz  den  Charakter  jener 
:cpaY|JuxTcta  des  Pamphilos;  es  fehlen  ganze  Reihen  der  von  Dio- 
skorides  beschriebenen  Pflanzen ;  daftir  erscheinen  die  Synonyma 
und  zugleich  sind  Abbilder  beigefügt,  welche  sich  als  spätere 
Mache  erweisen  Das  steht  jedenfalls  fest,  dass  die  Wiener 
Handschriften  nicht  den  echten  Text  des  Dioskorides  bieten; 
sie  stellen  aber  auch,  trotz  aller  AehnUchkcit  in  der  Anlage, 
nicht  das  vollständige  Werk  des  Pamphilos  dar,  da  wir  darin 
beispielsweise  die  von  Galenus  angedeuteten  Zauberspruche  und 
Weiheformeln  vermissen;  auch  verdient  der  Umstand  Beachtung, 
dass  mitunter  gallische  und  dakische  Synonyma  mit  lateinischen 
Ausgängen  auftreten,  was  auf  die  Benützung  eines  lateinischen 
Kräuterbuches  aus  der  römischen  Kaiserzeit  hinweist.  Auf  ein 
solches  Kräuterbuch  geht  auch  die  fälschlich  dem  L.  Apuleius 
zugeschriebene  Schrift  de  medicaminibus  herbarum  zurück, 
welche  allerdings  eine  weit  willkürlichere  Anlage,  sowie  starke 
Verwerthung  der  plinianischen  Beschreibungen  zeigt;  die  Syno- 
nyma jedoch  werden  darin  bei  vielen  Pflanzen  in  derselben 
Folge,  mitunter  sogar  vollständiger  wie  in  den  Wiener  Hand- 
schriften verzeichnet;  auch  die  Bildnisse  stimmen  Uberein. 
Sowohl  der  griechische  Text  dieser  Handschriften,  wie  der 
lateinische  des  sogenannten  Apuleius  verdienten,  sammt  den 
beigefügten  Bildnissen,  eine  neue  kritische  Reproduction  —  geht 
doch  die  ganze  pharmaceutische  Wissenschaft  des  Mittelalters 
auf  diese  beiden  Werke  zurück! 

Während  die  darin  enthaltenen  ägyptischen,  punischen  und 
syrischen  Pflanzennamen  die  Aufmerksamkeit  der  Orientalisten 
von  jeher  in  Anspruch  genommen  haben,  während  ebenso  die 
gallischen  Ausdrücke  von  Kundigen,  z.  B.  Diefenbach,  analysiert 
worden  sind,  blieben  die  dakischen  Synonyma  in  ihrem  Dunkel 
liegen.  Allerdings  hat  Jakob  Grimm  in  seiner  ,Geschichte  der 
deutschen  Sprache'  (ly  S.  141 — 148)  deren  Wichtigkeit  betont; 
eine  sonderbare  Täuschung  Hess  ihn  jedoch  darin  eine  wesent- 
Uche  Stütze  für  seine  Ansicht  von  (^  Gleichheit  der  Geten  mit 
den  Goten  erkennen!  Hatte  Grimm  vorwiegend  den  deutschen 
Sprachschatz  zu  deren  Deutung  herangezogen,  so  zog  bald 
darauf  Leo  (Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  lSo4,  HI,  S.  IIU  fg.) 
den  indischen  Wortvorrath  zu  Rathe,  gleichfalls  ohne  sonder- 
lichen Erfolg;  R.  Roesler,   L.  Diefenbach  und  Tocilescu  haben 
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sich  damit  begnügt^  die  Glossen,  nicht  immer  vollständig,  zu 
registrieren.  Es  sind  meist  Ausdrücke  fUr  unscheinbare  Heil- 
kräuter, deren  botanische  Feststellung  nicht  immer  sicher  steht; 
solche  Namen  lassen  sich  selbst  in  vollständig  erforschten 
Sprachen  selten  richtig  deuten,  geschweige  in  einer  verschollenen, 
unbekannten  Sprache!  Aber  auch  so  müssen  wir  dem  Sammel- 
fleiss  der  alten  Pharmaceuten  für  ihre  unscheinbaren  Gaben 
Dank  wissen,  da  wir  anderweitigen  Stoffes  vollständig  entrathen; 
vieUeicht  wird  es  uns  gelingen,  zur  Klärung  wenigstens  einiger 
Namen  beizutragen.  Wir  haben  das  Material  um  einige  Glossen 
vermehrt  und  die  Lesarten  der  beiden  Wiener  Codices  (C  = 
Constantinopolitanus,  med.  Gr.  n®  5;  N  =^  Neapolitanus,  med. 
Gr.  n®  1),  sowie  des  Wiener  Apuleius  (A  =  n®  93,  B  =  n^  187) 
sorgsam  verglichen;  ausser  den  dakischen  Wörtern  berück- 
sichtigen wir  auch  die  hessischen  und  dardanischen. 

1)  Diosc.  II,  143  ßXiTov  . . .  Aixoi  ßXiJ?;  cod.  C  p.  77,  N 
p.  32  Aaxoi  ßX((;.  Bei  Du  Gange  v.  ßXCrco;  wird  diese  Gemüse- 
pflanze wegen  ihrer  fade  schmeckenden  Blattsprossen  (JM^pöv 
Xa/avov  genannt;  ahd.  melta  bedeutet  wie  gr.  ßXitv;  , milde, 
weich';  lit.  baUnda  wird  mit  slav.  lebeda,  loboda  verglichen; 
russ.  iminda  gehört  zu  Wz.  iem-  ,drücken,  knicken'.  Aehnlich 
könnte  man  dak.  ßXi^  zu  Wz.  vri,  vli,  blt-  ,zusammendrücken, 
knicken*  stellen;  gr.  ßpij,  ßptxivrj  ,Lattich,  Salat'  (vgl.  Epi%MapoL 
auf  Rhodos,  Cat.  trib.  und  Herondas),  erweitert  durch  k  (dak. 
s)?  Doch  ist  die  Aehnlichkeit  des  dakischen  Wortes  mit  ßXttov 
auffallend;  könnte  nicht  auch  pieXit-,  germ.  milit-  ,Honig'  für 
das  süssliche  Kraut  die  Grundlage  bilden? 

2)  II,  150  av8p37;/Y;  oYpia;  Cp.  38  Aixot  Xa$;  Apul.  103 
Latini  portulaca,  illecebra,  Daci  lax.  Vielleicht  stand  im  latei- 
nischen Kräuterbuch:  alii  lax;  die  völlige  Gleichheit  von  dak. 
Xz;  mit  lat.  lax  ,fraus,  illecebra'  befremdet;  doch  konnte 
auch  das  Dakische  die  Wz.  laq-  ,bestricken,  schmeicheln' 
besitzen. 

3)  II,  152  apv67Xii>9ccv,  ot  Ik  xuv6yX(i>990v,  ol  Se  lirraveupov; 
Apul.  2  plantago  lata,  alii  septenervia,  Daci  simpeax  (var. 
simpotax,  scinpoax  u.  ä.).  Unsichere  Lesarten  lassen  sich  schwer 
deuten;  wegen  xuvcyXwcssv,  lit.  dunlaifikiai,  d.  i.  jHundsrippe', 
könnte  man  ein  dakisches  Wort  &un-plaq-  , Hundsblatt'  an- 
nehmen, vgl.  lit.  fiun-,  armen,  fiun  ,Hund'  und  gr.  icXa5  5Fläche'; 
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mit  Hinsicht  auf  septe-nervia   könnte  ein  dak.  sem,   sim,  aas 
septni-,  vermuthet  werden. 

4)  n,  195  IpcsMrda  (Atxpa;  Apul.  15  (cod.  A,  p.  31,  a) 
Dacis  azirafot.  Da  orip,  aTiep,  dotp,  azir-  das  panische  Element 
fbr  yherba'y  arab.  Jc\  darstellt,  so  mass  es  heissen  Afris  azirafot. 

5)  II,  197  opov,  Ol  Ik  Jpaxo*/T{av .  . .;  C  p.  97,  N  p.  65  oi 
Ik  apl^y  ol  Ik  eirspai^;  zaletzt  heisst  es  in  C:  larptavst  Xdi^oL, 
Aixo(  xi»pt6vvT;xou|A,  "A^pot  sTeipvotxXaiJi,  Zupoi  XoOfav.  Das  dakische 
Compositam  zeigt  im  zweiten  Oliede  -vy)Kou(A  (mit  lateinischem 
Aasgang!)  eine  Nominalbildang  von  Wz.  neiq,  slav.  nik*  ,auf- 
richten'  wie  armen,  niq',  nik  ,Hebel',  etwa  im  Sinne  von  mem- 
bmm  erectam;  was  steckt  aber  in  xuptov-?  skr.  kiri,  f.  kiryä^t 
,Eber'?  npers.  kir  ,penis'?  slav.  korcnl  ,Warzelstock'?  Das 
istrianische  (getische?)  Xorfpta  im  Sinne  von  ^Lappen,  Hangendes?' 
Wz.  leg-,  skr.  lagna  ,geheftet  aaf — ,  hangend?'  Das  syr.  Xou^a, 
arab.  lüf  findet  sich  noch  in  der  Qestalt  üpa  in  dem  griechisch- 
kappadokischen  Dialekt  von  Farad.  Die  dakische  Glosse  war 
bisher  anbekannt. 

6)  II,  206  ßorpix^ov;  Apal.  9  herba  scelerata,  Bessi  scapala, 
Daci  dicotela.  Wahrscheinlich  blosse  Dittographie  za  IV^  181 
ßpuuvia;  Bessi  cinabala,  Daci  discopela.  Wie  wenig  gesichert 
stehen  die  barbarischen  Synonyma  da! 

7)  n,  209  ovaYaXXt^  ^pp^^  "h  foivtxsu^  . . .  FiXXot  9a7:ava,  Aaxot 
lupLip^  Wfpoi  drctpoi^oei:  so  N  p.  15,  während  C  p.  40  mit  falscher 
Zeilenfolge  xipxep  den  TiXXot,  das  lateinische  ToOpa  den  Aixoe 
znweist.  Unser  ,Hühnerdarm'  hat  mitanter  eine  Art  Flaam  oder 
Behaarang;  daher  vergleicht  sich  za  dak.  kerker  nicht  aneben 
skr.  karkara-parna,  gr.  xopxapo^*  ^P«X^<;  xopxopo?*  Xat^öwov  ir^ptoy 
(dagegen  xspxopa-  opvt;,  Ospvxioi,  Hesych.  za  Wz.  kerk-  ,schreien') 
und  vor  Allem  armen,  kerker  ,raacusS  vielleicht  aach  gr.  xop- 
/opo;*  ivÄYaXXl^  6ifXeiz  i^  xuotvifj. 

8^  n,  210  xtasi^,  ol  ^k  Nuotov,  ol  Ik  ^lovuscov,  ol  Sc  xi;{jLO^; 
Apal.  98  Daci  arboria,  d.  i.  lat.  arborea!  Ueber  xijiAo^  siehe 
die  Glosse  XIX. 

9)  11,  211  x^'kiloT.o'*  lAsya...  Adbtoi  xpouJTov/;,  C  p.  373,  N 
p.  168,  Apal.  73.  Der  Bezag  aaf  die  Schwalbe  tritt  nach 
griechischem  Master  in  den  meisten  earopäischen  Benennangen 
hervor,  aach  in  armen,  cicarn-xot  and  in  lit.  kreg2da-2ole, 
kregidele,  kregidynä,  von  kregide,  pross.  kriksticno  ,Schwalbe', 
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von  Wz.  kreg,   skherg-  jkreischen^,   wegen   der 
des  Vogels.    So  hat  denn  bereits  J.  Grimm  das  ^ 
mit  dak.  xpouoiavij  verglichen;  dennoch  dürfte  L 
seinem  Hinweis  auf  Wz.  kreuk-^  skr.  kra9;  kr 
kruStA  ;hell  aufschreien '^    die   auch   in    npers. 
hervortritt,  das  Richtigere  getroffen  haben;  vgl.  (^ 
KpoiKjaToi,  KpoOTiot  ,Schreier'.     Wegen  seines  ^' 
heisst  das    Schöllkraut  lit.  gelton -penes  ;GoI^ 
kdira-dala^  kdira-parQi  ^Milchblatt^ 

10)  in,  3  re'/TiavT^j . . .  AapBocvot  «XotT».?.    De 
TevTio^  soll  zuerst  den  narkotischen  Werth  d- 
haben,   dessen   gelbblühende   Abart  die   Dar 
nannten,   eine  Bildung  wie  awiciTcq,   vgl.  aln' 
,lohfarbS  skr.  aru-,  von  Wz.  elo-  ,brennen^ 

11)  m,  4   dpiGToXox^a    jJLaxpd,    xXiQjJiaTTT.: 
...  Aixot   d^'//6iov    xb)pt*/6v;   Apul.  20  Daci   ;i 
alii  scardian.  Trotz  III,  23  wird  absinthiuii> 
angehören,  oxapSia  dagegen  könnte  dakisch  ; 
Apul.   11   fUr  apxeiitcia   das   Synonym   Bc. 
etwa,    wegen   der  schweisstreibenden  Wii 
von  Wz.  skherd,  skr.  öhrd-  ,hervorbrechei!' 
Brechen  erregende  Pflanze^;  npers.  heiss^ 
danisch  aomTig  gehört  zu  Wz.  svep-  ,aui^ 

12)  in,  7  KevTouptov  to  (jLixp6v...  'Pci- 
flTjpa  |X0üXTipi8i5 ,   ^axot  (cod.  Par.?)  touaIs' 
Apul.  36  Dacis  tiryozila.    In  einem  6I<>- 
xa6piov.    Falls  es  mit  TOjX-ßriXa  seine  Ri< ' 
an  tul-  ,auf hebend,  stillend'  und  bela,  an 
,beben,  zittern,  sich  flirchten*  denken: 
es  sich  nur  dann  fassen,  wenn   rumii. 
Gewähr  hätte.     Die  Lesart  tiryo-zila 
lit.  triä,  altpers.  tras-  ,zittem,  beben,  t- 
zila  ,Kraut',  lit.  iole,  slav.  zelije,  phr\ 
,grünen*  enthalten;  Ht.  drug-iole  ,Fi('i' 

13)  in,  11  3{'^2xo^...  Afllxot  sxiapr,;  » 
Der   dakische   Name   der   Kardendi- 
,kratzen',    ahd.   sceran    ,scheeren',    i» 
jsentis',  alb.  tsjerr,  Skjer;  man  bearl  • 
zugrunde  liegt,  wie  so  häufig  im  AD' 
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vesanus^y  molegin  ^veneno  inebriatas^^  mole-xind  ^Narrenlasty 
Schierling*  erhärten.  Das  Wort  war  in  Kleinasien  einheimisch; 
Galenus  nennt  |Jut>Xu-!;<x  eine  Art  Knoblauch. 

19)  ni,  60  avtjSov,  ol  Be  %ohfüoq  . . .  Aixot  ic6Xicou|ji  (mit  latei- 
nischem  Ausgang!).  Sollte  wegen  der  langen  Fäden  des  Dills, 
«oXyiSo;  mit  i:6Xfo;  und  ^Xc-fif-  zusammenhängen?  Dak.  -^ciXicouii. 
scheint  entstellt  aus  wdXicoXoujji,  von  Wz.  pel  :  pol-  ^brennen', 
vgl.  lit.  peletrünai  ,Dill',  slav.  pelynü  ,Wermuth^  Wie  ärffiof^ 
zu  an-  ^hauchen',  gehört  slav.  koprü  zu  der  Wz.  kvap-  gleicher 
Bedeutung. 

20)  in,  79  XtßavwTt?,  Tcopiatoi  ^oafAotpCvoujji;  Apul.  79  Daci 
dracoutos  (var.  dragontos).   Statt  Daci  muss  es  alii,  dcXXot  heissen. 

21)  in,  116  ßifrxto^  •  •  •  '^Pw[Jiaio:  T0U79tXi'Ya>,  icouoTouXivü),  ^ap- 
fipcoc,  Biacot  diaa;  ebenso  N  p.  29.  Das  hessische  Wort  iedt, 
vielleicht  äsava  lautend,  wird  schwerlich  mit  dfxog  ,  Heilung, 
Heilmittel'  zusammenhängen;  eher  gehört  es,  wegen  der  zackigen 
Blätter  des  Huflattichs,  zur  Wz.  ak-  , scharf  sein',  lett.  as-s 
,scharf';  ngr.  dxp6fuXXov.  Woher  npers.  asah  ,ferula  asa  foetida'? 
zu  a9-  ,beibiegen,  geniessen'? 

22)  HI,  117  aprcpLifft« . . .  AcExot  Cou6<rnj;  C  p.  20,  N  p.  3 
Adbiot  (ouGucTTi  (mit  doppeltem  ou!);  Apul.  11  Daci  zyred,  alii 
zuoste.  Weder  die  Wz.  g'eus-  ,kosten,  schmecken,  gefallen, 
kiesen',  noch  g'heu-d  ,gie8sen,  aufgiessen'  scheinen  dem  sonder- 
baren Worte  zugrunde  zu  liegen;  zjred  könnte  allenfalls  zu 
g'her-  ,glühen',  armen,  dier  ,Hitze'  gehören,  da  der  Feldbeifuss 
hitzt  und  in  Schweiss  versetzt,  gleich  dem  ä^vStov. 

23)  in,  135  Spjiitvov  . . .  Aflhtot  5pixia;  C  p.  254,  N  p.  99 
Aixoi  5p|ua.  Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung!  Für  die 
,Bandsalbei',  an  deren  Stengeln  je  zwei  abwärts  gekehrte,  band- 
artige i^oyiod  hängen,  passt  die  Ableitung  von  Wz.  ser  :  sor- 
,reihen,  knüpfen',  vgl.  ipi^a,  Sp{AO(,  bp[uid  oder  6p{ji'.a'  oxotviov  Xerciv. 
Oalenus  schreibt  ^oppiiov,  von  9op{Ai{  ,Bttndel'. 

24)  in,  144  dv6£iJL((,  ol  Zk  x«IAat)jiv;Xov;  Apul.  24  Daci  ama- 
lusta.  Wegen  des  packenden  Geruchs  der  Camille  liesse  sich 
an  Bildungen  wie  skr.  amla  ,sauer',  alb.  Am^lJQ,  am^le  ,wohl- 
schmeckend,  süss,  gelinde'  erinnern;  -usta,  richtiger  osta, 
,riechend',  Wz.  od  :  od-?  oder  armenisches  Derivat  -ust? 

25)  in,  145  zap6iv(ov ...  g\  Ik  KutIixY)voi  «{Aipoxov;  N  p.  7 
FiXXot  obifnxa,  Axxoi  8oMi>8r|X2;   Apul«  88   Galli  vigentiana,  Daci 


Dia  ftlton  Thraker.  II.  29 

dyodela.  Der  Majoran  riecht  und  schmeckt  den  Einen  lieblich, 
den  Anderen  scharf  und  bitter;  Diosk.  spricht  von  Sojat}  \jt:6- 
ßpfa»|Ao^  und  von  y&iai^  ^'^P^m  dak.  Bouco^Y^Xa  scheint  gar  ,übel- 
riechend'  zu  bedeuten,  von  du-,  ir.  du,  do-,  gr.  ^i^c-,  zd.  duä, 
armen,  t-  ,miss-'  und  Wz.  öd  :  od-,  gr.  52i«>$2;  -la,  wie  sonst, 
Diminutivendung.  Oder  es  Uegt  darin  der  Sinn  ,Geruch  (Duft) 
aushauchend',  von  Wz.  dhus-,  zu  dhu,  Omd. 

26)  III,  148  XtOoaripixtov . . .  lixoi  ^ovoXijTa;  C  p,  201,  N 
p.  108  Aixst  YoysXfjTa.  ^Steinsame,  Steinhirse,  Vogelhirse,  Meer- 
gries,  Perlkraut,  Marienthräneu^  Für  die  Lesart  y^^o-  liesse 
sich  idgerm.  ghono-s,  gr.  ^6vo;,  skr.  ghana  ,fest,  dick,  RlUmpchen' 
im  Sinne  von  X{6o;  ins  Treflfen  führen,  flir  y^^ö-,  idgerm.  gov-, 
armen,  xow  ,Kuh',  ved.  gö  in  der  Bedeutung  ,Milch^;  in  -XijT« 
(pl.  zu  XtjTo-v)  steckt  der  Begriff  ,Tropfen,  Samen,  Erguss',  skr. 
r^ta-8  n.,  von  der  Wz.  lei,  li-  ,flies3en  lassen,  rinnen'.  An- 
schaulich beschreibt  Plinius  die  Pflanze. 

27)  ^m,  160  ivoßpuxt^,  oi  ik  ivoßpoxctXc^ . . .  Aacxst  i^iaaae^i'y 
C  p.  255,  N  p.  98  Aixot  ivtapae^e.  Schwerlich  wird  darin  ein 
dakisches  Aequivalent  für  5vo;  und  asini  palmes  stecken;  die 
Esparsette  oder  ,E^elswicke'  heisst  auch  ,Hahnenkamm,  Hahnen- 
haube', neupers.  tä^-khuros  ,crista  galli',  wegen  der  symme- 
trisch gefiederten  Blättchen.  Ich  fasse  dcviap-  für  gr.  avi^^p,  avsp-, 
wobei  wieder  12  älteres  e  vertritt  (vgl.  n^  13),  und  zwar  in  der 
Bedeutung  ,Hahn*,  eigentlich  ,Thiermännchen',  npers.  nar.  Für 
-ae^i  ,criBta'  weiss  ich  keinen  Rath;  auch  armen,  s^z  (gen. 
sizoj)  ,0ra8'  oder  lit.  §ekas  passen  nicht;  ebensowenig  die  Wz. 
sek-  ,8chneiden'  und  kes-  ,spalten,  kämmend 

28)  m,  165  yjx\kaL{T:wj^ .  . .  AoExot  So/eXa;  N  p.  5  -fßiu^OL^ 
Apul.  27  Daci  dochela.  Eine  1:6«  iprouaa  exl  ^fy^^,  ähnlich  unserem 
,Bärlapp',  mit  wolligen  und  fichtenartig  riechenden  Blättern. 
Got.  tagl  ,crinis,  cauda'?  npers.  dahlah,  duhlah  ,eine  kriechende 
Stachelpflanze'?? 

29)  IV,  15  tp{ßoXo{  6  Ivudpo^,  namentlich  am  Strymon  zu 
finden,  von  den  Thrakern  ab  Brotsurrogat  und  Pferdefutter 
verwendet,  d.  i.  trapa  natans  yWassemuss'  —  leider  ohne  Zu- 
gabe des  thrakischen  Wortes!    armen,  tatask. 

30)     IV,    16    Xe(|A4tfV(0V,     Ol    Ik  TC9Tat|A0Y£(lfti»V,     Ol    Ik   "MTffy^X^  , . , 

M'jsot  luv^poura . . .  Aix9(  3sxiva;  C  p.  216,  Bsxetvz  N  p.  93,  Daci 
dacciua   Apul.   23.     Vielleicht   gleicher    Abstammung   wie   der 
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Name  der  Aixot^  and  auch  so  schwer  zu  deuten;  das  mysische 
Wort  zu  armen,  manr,  mandr  ,klein,  fein'  manrel  ,verkleinemS 
mandröt  , verkleinert*? 

31)  IV,  21  xoxäXi«,  eine  Bergpflanze;  Apul.  8  Dardani 
cacaliam,  zu  III,  101  XeovroiroSiov  gezogen.  Gehört  das  dar- 
danische  Wort  zu  xaicaXa*  tsixtq,  Wz.  qenq-  ,gürten*?  Cacalia 
als  Eigenname,  cod.  lust.  V  16,  21  a.  294. 

32)  IV,  22  5up{;,  ot  ^k  Tp'.v  a^p^av  .  .  .  Tcofi-aiot  -^XaliiXoM^L, 
AoKxoi  aicpoüi;,  C  p.  241,  N  p.  1 14.  In  Thrake,  Gebiet  der  Kainoi, 
gab  es  einen  Ort  "A^rpcoi;,  "A^rpo?.  Armen,  apur,  abür  ,salus, 
solutio,  viaticum',  aprel  ,solvere,  salvare',  aprust  ,salvatio,  victus', 
apranq  ,opes,  divitiae*  erklärt  Bugge  aus  apero-  ,femer*  (fern- 
haltend, schützend).  Aus  Wz.  nebh-  (auch  nep-?)  ,  bersten' 
gieng  skr.  dbhri  ,Haue,  Spaten'  hervor.     Man  wähle. 

33)  IV,  30  oYpwaTt;  . .  .  'P(i)(xaioe  yP^I*^^  •  •  •  'lo^ovot  dixapia, 
Aaxot  xoTiora;  C  p.  39  Aaxoi  xoTK^orca;  falsch  Apul.  77  Daci  apa- 
ricia.  Zu  dem  dakischen  Worte  vergleicht  Grimm  lit.  kötas 
,Stengel,  StieP;  wir  fügen  hinzu  armen,  yot  ,Gras,  Halm,  frisches 
Heu,  Pflanze'  und  ir.  coth  ,cibus'.  Entweder  eine  Adjectiv- 
bildung  wie  lit.  kututas  ,befran8t',  zu  kutk  ,Franse,  Troddel* 
oder  Plural  zu  einer  Neutralform  kotient-  nach  dem  Muster  von 
slav.  telent-  ,vitulus'.  Wz.  q'et-  ,bergen,  hüllen'? 

34)  IV,  37  ßfliro?  . . .  Aixos  ixovreta;  C  p.  82,  N  p.  32  Aixo^ 
(lavrCa,  Apul.  87  Daci  mantia.  Pott  hat  alb.  m&nde,  mdnn^  ,rubu8, 
mora'  verglichen;  sehr  gut  stimmt  os.  (tag.)  mänthäg,  (dig.) 
month,  eine  Art  Klette  (Izwdstija,  kaukas.  Abth.,  Tiflis  1883, 
Vni,  S.  168);  zugrunde  liegt  Wz.  menth-  , zerren,  zausen, 
reissen',  mit  Bezug  auf  die  dornigen  Aeste  des  Strauches.  Im 
Gebiete  von  Bithjnion  nahe  an  Krateia  gab  es  einen  Ort  Mov- 
Tivtov,  etwa  ,Domhagen'? 

35)  IV,  42  irsvTO^uXXov,  oi  Ik  irevraSaxTuXov  .  .  .  FaXXci  itt\iJtx- 
SouXa,  Aixot  (falsch)  xpo7:eSGuXa;  N  p.  118  FiXXot  xotxzaiBouXa,  Aobut 
xpoxe^iXa,  C  p.  272  Aixot  «pORoSiXa,  Apul.  3  propedila,  propodila. 
Das  dakische  Wort  bedeutet  nicht  ,Fünfblatt',  sondern  ,Vorder- 
iuss,  Fussspitze',  gr.  icpo-xeSiov,  «p6-xo$e^,  skr.  pri-pada;  in  einem 
südlichen  Dialekt  des  Makedowlachischen  findet  sich  p§r-p<>dz^ 
,Socke'.  Gesichert  sind  also  dak.  pro  ,vor'  und  ped-,  pod* 
,Fus8',  armen,  otn,  neben  het. 


Die  ft1t«n  Thnker.  II.  31 

36)  IV,  50  tpoYtöv,  ol  3s  xpoTfOiupid^^  ol  Bs  vipYavov,  Tci>{i.ai9t 
xdpvouXoxa . . .  Aixot  aaXta;  C  p.  338,  N  p.  149:  Eigenname  SALIA 
thesaurorum  per  Thracias  comes,  Amm.  29,  1,  26  a.  370.  Das 
Abbild  zeigt  an  einem  Stiele  drei  lange  fleischige  Wülste  in 
üabelform.  Gehört  etwa  aoLkU  zu  Wz.  k(^l,  skr.  9Älati  ,schnellt 
auf,  erhebt  sich  gegen  — ^,  ^ala  ,Stab,  Lanze^,  galya  n.  ,Pfeil- 
spitze^?    •^fltpYavov  erinnert  an  maked.  y*?T**  fißBo^. 

31)  iV,  69  uo^xuopiog,  . . .  ol  3s  utmotix^v  . . .  Tmimusi  ivaova, 
ol  Ik  *AxoXXivapi;  . , .  FdXXoi  ßiXivouvTta,  Aixot  BisXeix;  N  p.  146 
FfltXXo:  ßeXevou^rn«,  Aoxot  StiXXetva;  Apul.  5  Phryges  remenia,  Galli 
belinuntia,  Daci  dielia.  Wegen  ApoUinaris  denkt  man  bei  gall. 
ßeXevouvTia  an  den  Gott  B^Xcvs;,  und  zu  dak.  Si^Xeia  vergleicht 
Diefenbach  alb.  diel,  djel  ,Sonne',  gr.  BeCeXo;  ,leuchtendS  Wz. 
dei  :  die-  ,leuchten^;  russ.  belena  gehört  sammt  bulg.  bl^n  ,Irre- 
reden,  Phantasieren'  zu  einer  Wz.  bhlÄ-  ^Xiw.  Phryg.  remenia 
bedeutet  wie  lit.  miegaliai  ,Schlafkraut',  so  viel  wie  uRvtoTtxov, 
von  Wz.  rem-  ,beruhigen^  Das  dakische  Wort  wird  vielmehr 
die  schädigende  Wirkung  der  Giftpflanze  ausgedrückt  haben, 
von  Wz.  del,  del-  St;X£o(jL«t  deleo. 

38)  IV,  72  ffipu^vo^  dXixoxaßo;,  ol  ik  fu^aXCSa  . . .  Tit^aTot 
ßTjctxiXt;  . . .  IxMi  xjTßjüikilTi]  N  p.  2  Aixoi  xotxoXiSa,  C  p.  36  (falsch) 
xotxodOxOc,  Apul.  23  Daci  (cy)colida.  ,Judenhütlein,  Blasenkirsche, 
Schlutte'  mit  mennigrothem  aufgeblasenen  Kelche;  dak.  ku-köll- 
zeigt  Reduplication  wie  gall.  cu-cullus,  cuculla,  ir.  cochuU,  von 
Wz.  q'el  :  qol-  ,hüllen',  got.  huljan. 

39)  IV,  79  xuvetov  ...  ol  Ik  i[udiptMi^^  rapaXu?^,  xaTati|fu^t^ 
. .  •  T(i>(Aatoi  xtxojTa;  C  p.  188  hat  am  Schluss  ol  8^  Soxoc^fjva, 
d.  i.  ol  ik  Aixot  vi^va.  Ich  fasse  sTjvoe  fUr  l^etva,  C^vcs,  gleich  got. 
banja,  gr.  ^ews?  Hesych.,  von  Wz,  g'hen-,  armen,  zenel  ,mac* 
tare*;  vgl.  zur  Glosse  y^vtov  n®  X. 

40)  rV,  82  vi^,?wv,  ol  Ik  ^55o3iv5p5v  .  . .  Tüi|iatoi  oXcxvBpo-jji, 
Aeuxovot  ixpLovi^,.     Dies  letzte  Wort  zu  Wz.  siq  tx|Aa(vü»,  txpiv;. 

41)  rV,  92  dcxaXu^j,  xvi8r| . . .  *P(i>|juciO(  oupttxdi^  Asxo(  8uv;  C 
p.  172,  N  p.  61.  Leo  (S.  192)  dürfte  das  dakische  Wort  nicht 
mit  Unrecht  mit  skr.  düni  im  activen  Sinne  ,brennend,  quälend', 
von  Wz.  du  :  dav-  ,brennen',  verglichen  haben. 

42)  IV,  99  icoTojjLOYe^twv  frepov . . .  TiXXot  TaMpo6x,  AdExec  xoo(* 
Idipuj;  ebenso  C  p.  281,  (falsch)  N  p.  127  xoaXa(Aa.  Obwohl  ein 
EHement  -dama  in  dem   odrysischen  Ortsnamen  Uscudaroa  sich 
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findet,  glaube  ich  doch  xapSaixoe  lesen  zu  müssen:  skr.  kardama, 
kardami,  Kamen  von  Sumpfpflanzen;  gr.  xapSaiJiov,  TKjxp^i[t.Tiy  xap- 
S2{jLi^.  Für  yBrunnenkresse^  finden  wir  armen,  godimn,  kappad.- 
gr.  kötimo. 

43)  IV,  102  <pX6ixo^,  ol  Ik  fXovoj;,  ol  ^k  hjyyizi^  , .  .  T(i>{jiaToc 
ßepßaoxXoupi,  ol  ^k  9o6fjiouax)vOU|jL.  ol  ^k  XaviToc^  Ar.'uirrtoi  oOaX,  Aixot 
SteffSjA«;  C  p.  361,  unleserlich  N  p.  148;  Apul.  71  Aegyptii 
athal,  Daci  diessame.  ,Himmelbrand ,  Marienkerze,  Königs- 
kerze, Fackelkraut,  Brennkraut,  Wollkraut,  Mullkraut^,  slav.  bei 
Miklosich  und  §ulek  (Jugoslowenski  imenik  bilja.  Agram  1879, 
S.  67)  dywina,  klr.  diwenna,  pol.  dziwanna,  6ech.  diwizna, 
dalmat.  diwizina,  diwizmina,  diwizma;  lit.  dywonai,  gewisser- 
massen  , Wunderblume',  von  dywai,  slav.  dives-  ,  Wunder',  öech. 
diwati  ,staunend  betrachten',  diwiti  se  ,sich  wundern';  oder  auch 
zu  W^z.  die,  di-  ,Strahlen  werfen,  leuchten,  sehen'  und  dl-u,  div-, 
wozu  die  Wörter  für  ,Himmelsgott^  und  ,Tag'  gehören.  Die 
Uebereinstimmung  von  dak.  di(v)esema  und  slav.  diwizma  ist 
höchst  auffällig;  man  wird  versucht,  an  Entlehnung  von  einer 
Seite  zu  denken. 

44)  IV,  105  opxetov,  cl  Ik  77poo(i>7;i§a .  .  .  Tfatixaiot  zep7ü>vax'0C|ji, 
ol  Ik  Xa7n:a.uL;  Apul.  37  Galli  betUote,  Daci  riborasta  (var.  -basta). 
Für  die  Lesart  -rasta  liesse  sich  skr.  ra9-  ,binden',  flir  -basta 
zd.  ba9ta  , gebunden  (haftend)'  heranziehen;  in  ribo-  müsste 
dann  ein  Ausdruck  für  ,Kleber,  Schmiere,  Trug'  stecken,  vgl. 
W^z.  reip,  leip-,  lit.  lipüs  ,klebrig';  doch  würden  wir  eher  dak. 
Ißpo,  lipo-  erwartet  haben. 

45)  rV,  113  {Aup^uXXov,  'Pa)(Aatoi  pLiXX£f6Xtou{jL,  FiXXoe  ßsXto- 
xovSo^;  Apul.  88  Galli  beliocandos,  vigentiana,  Daci  diodela. 
Vgl.  Dioskor.  III,  145  Aixoi  3ou(o)r^Xa.  In  gall.  kandos  steckt 
die  Wz.  qand-  ,candeo'. 

46)  IV,  118  acrijp  Wrrtxo^,  ol  8e  aTcepioxo;,  ol  2i  ßouß&bvov, 
Tia>]Axio(  ifYOwwfliX^,  Aobbot  ^oOißtSa;  C  p.  33,  N  p.  7.  Das  von  Virg. 
Oeorg.  IV,  271  beschriebene  SternblUmchen,  aster  amellus  L., 
das  der  Volksaberglaube  dem  entzündeten  Schamgliede  anhieng. 
Sollte  in  dak.  rathi  etwa  skr.  ratha,  ir.  roth  ,Rad',  von  reth- 
,laufen,  roUen'  und  in  -vida,  bida,  gr.  -etSi^^  ,-förmig'  stecken? 
aber  armen,  -git  (auB  vid-)  bedeutet  nur  ^wissend,  kundig'.  Oder 
ist  gr.  piOo^  ,Glied'  zu  vergleichen;  dazu  die  Wz.  bhedh-,  slav. 
bideti  ,zwingen,  nöthigen',   armen,  pdt,   pitoj,   pitani   ,neces8e'? 
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47)  IV,  126  ßo6YX(i>9ffov . ..  *P(i>(xaio(  Xi^oua  ßoouix,  'A^poi  Xataa- 
viXf,  Aixo*.  ßsuSiXXa;  richtiger  C  p.  76,  N  p.  28  Aixos  ßou3a6Xa. 
Hier  ist  fUr  dak.  ga,  gao-,  armen,  koo)  ,Kah^  mit  Bewnsstsein 
das  dem  Griechen  und  Römer  mundgerechte  ßou-  eingesetzt; 
^IdVka^  worin  -OXa  ebenso  der  Derivation  angehört  wie  in  ic{-6Xa 
^Trank^y  hat  ^Gegenstand  des  Saugens,  Zitze  oder  Zange'  be- 
deatety  von  Wz.  dhei :  dhe  :  dhä-,  thrak.  dft>  (s.  die  Personen- 
namen laXa-)  ^saugen^     Wie  erklärt  sich  lit.  godas? 

48)  IV,  127  wväyXowcov  ...  T(i>(i,aio(  XCyYOwa  xovCva;  Apol.  46 
Aegyptii  zenis,  Daci  asazila  (var.  ufazila).  Wie  in  tir^ozila 
,Fieberkraat'  finden  wir  auch  hier  das  generelle  Element  zila 
yKraut'  n®  12.  Was  steckt  aber  in  usa-?  Eän  Thiername, 
Ochse,  Schaf,  Hirschkuh  (ir.  oss)?  oder  der  Begriff  ,Schulter' 
blatt',  armen.  us(oj)? 

49)  IV,  132  xocTovi^t]  ...  ol  8e  xv)|Jto^  .  . .  Aixot  xapoic(6Xa; 
C  p.  174,  N  p.  53  xapu>ic(6Xa.  Die  thessalischen  Frauen  ver- 
wendeten unser  ,Engel8Üss'  tiQ  fiXTpa;  der  zweite  Theil  des  da- 
kischen  Wortes  zeigt  das  griechischem  -tpo,  6po-  entsprechende 
Derivat  -6Xa,  wie  in  8a-0Xa;  somit  stellt  xi-  die  Wurzel  vor, 
d.  i.  pi,  pi-  , trinken',  und  m-OXa  bedeutet  , Tränkchen'.  In 
xapo-,  xopoK  steckt  die  Wz.  qar-,  ir.  cara-  ,lieben^,  vgl.  lat.  cärus, 
lett.  kär-s,  got.  hör-s,  skr.  däru  , angenehm,  Ueb',  oder  auch 
qer,  qar-  ,zaubem',  slav.  öarü. 

50)  IV,  134  ddCoEVTov,  ol  8e  xaXXCrpex^v,  ol  Ik  icoXuTpcxov  .  .  . 
Aixot  r(eof6e6eXa;  C  p.  42.  158,  N  p.  14.  50  9tOo(p6ai06Xa.  In  fcOo- 
stockt  wohl  der  Sinn  ,Feder',  ir.  ete,  armen,  phetur;  zu  f6a{6eXa 
vergleicht  sich  armen,  thithetn,  thith)  ,Schtlppchen,  Blättchen'; 
die  Aspiratae  in  diesem  Monstrum  wie  in  anderen  dakischen 
Formen  sind  charakteristisch,  in  thrakischen  Wörtern  treten 
Aspiratae  sehr  selten  auf.  Unser  , Frauenhaar,  Marienhaar', 
ursprünglich  ,Haar  der  Frejja',  wie  Nupifata  Tttpiq  Diosc.  IV, 
184.  186  und  serb.  Wilini-wlasi. 

51)  rV,  148  eXXißupo^  Xeuxo; . . .  TaXXot  Xiycvov,  ot  ik  dtve^^a; 
etwa  Aixot  ave4^a,  da  sonst  hinter  der  gallischen  die  dakische 
Glosse  folgt? 

52)  rV,  149  £iXißopo<;  [tlkaui,  ol  Se  pieXavöppt^uv  .  .  .  Aoxoi 
i:po8(opva;  C  p.  115,  N  p.  73  Aixot  :cpo8(apva.  Zu  -Scapva  hat  man 
den  dakischen  Ortsnamen  Atepvoc,  Zema,  Tsema  mit  dem  heu- 
tigen Bache  Cerna  vergleichen  wollen,  slav.  crünü,  örttnü,  lit. 
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dagegen  A  p.  71  dinapnla),  Daei  discopela;  vgl.  Apal.  9  zu 
Diosc.  U,  206  Bessi  scupala,  Daci  dicotela  (schlechte  VariaBten). 
Diese  Art  Zaunrübe  mit  grosser  weisser  rettigähnlicher  Wurzel, 
die  ab  tAlraun,  Zwergmännchen'  Air  echte  Mandragora  verkauft 
und  als  Amulet  getragen  oder  in  der  Hexenküche  verkocht  wird, 
heisst  ht.  dun-molunas,  fiun-obülas  ^Hundskürbis,  -apfel';  aber 
dak.  kinü  darf  nicht  als  ,Hund^  gefasst  werden;  eher  steckt  darin 
idg.  qoinft,  zd.  qaena.  npers.  k!n,  kinah,  ir.  cin(a),  von  Wz. 
qei-  xebii,  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  slav.  c6na  ^Schätzung, 
Preis^;  -boila,  aus  bolia,  bedeutet  , Bolle',  von  Wz.  bhel  :  bhol- 
yStrotzen«  schwellen^  (vgl.  suXXov  für  ßpu4i»v(a  Diosc.  III,  130). 
Da  die  Wurzel  unten  zu  einem  Männchen  in  zwei  Theile  zu- 
geschnitten wird,  deute  ich  St-oxoReX«  aus  di-  ,zweifach^  und 
Wz,  skep  :  skop-  ,8chneidenS  gr.  xorciii. 

57)  rV,  182  a{AiceXc^  {jt^Xatva,  et  5e  ßpuwvCa  piiXatva  .  .  .  AdExot 
•xpiei-fika^  Ol  Ik  ice^ptva;  C  p.  81,  N  p.  31  Aocxot  icpülStXa,  ot  di  i:e- 
Yp(va  (C  TcsTptva).  In  xpl'iStXa  glaubte  Grimm  ahd.  fnudila  ,amica' 
zu  finden,  was  begrifflich  für  das  sich  anschmiegende  Ranken- 
gewächs passend  wäre;  als  Wz.  böte  sich  preya  :  pri-  ,lieben'; 
die  Upiovrat  des  ägäischen  Küstenstrichs  lassen  sich  als  ,Freunde, 
Kameraden^  erklären,  mit  der  Participialendung  -avi-  wie  in 
got.  irij6nds.  Möglich  und,  wegen  der  Media  in  -iStXa,  em- 
pfehlenswerther  ist  die  Theilung  des  AVortes  in  xpi-  (für  xept 
,herum;  überaus^)  und  -ddtXa  ,strotzend,  wuchernd'  im  Sinne 
von  ßputeiWoc,  von  der  Wz.  eid :  oid-,*  welche  im  Armenischen  at 
(aus  ad-  vgl.  dtSifv)  lautet;  -Xat  ist  der  übliche  Diminutivcharakter. 
Armen,  ba^etn  ^Rankengewächs',  von  balel  ,8ich  winden',  Wz. 
bhel-?  Das  synonyme  xcYp(va  fassen  wir,  trotz  des  stammhaften 
e,  als  erweiterte  Form  von  pagro-  ,kräftig,  derb,  schwellend' 
(skr.  pagra,  vgl.  xt)fö^,  icdhyio?,  iqf^Yovov  ,Raute*).  Die  Glosse  bei 
Du  Gange  Xtßjrtit] '  ßpj(i>v(a  erinnert  merkwürdig  an  skr.  libugä 
,8chlingpflanze'. 

Wenn  wir  die  Liste  der  dakischen  Pflanzennamen  über- 
blicken und  alle  unsicheren  Deutungen  ausschliessen,  so  dürfen 
wir  etwa  folgende  Wörter  als  halbwegs  richtig  gedeutet  hin- 
stellen: 7)  xepxep  ,anagalli8  rauca'  9)  icpoucrdw)  ,chelidonium' 
13)  ontipi)  «Carduus'  17)  (A{2;T)Xa  ,thymu8'  21)  aaci  ,lactuca'  23)  5p- 
(ua  ,salvia'  25)  3ou6dv]Xa  ,maiorana'  26)  '{o^X^a  ,lithospermium' 
27)  aviop-  ygallus'  33)  xotiora  ,gramina'  34)  \ULrda  ^rubus'  35)  «po- 
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zzi^ikoL  ,qainqaefolium'  3G)  coikia  ,cornulaca'  38)  xuxii>X{^  ^physalis' 
39)  C^va  ,eicuta^  41)  Suv  ,urtica^  43)  Siecsiia  ^verbascum^  47)  fo«^ 
$i6Xa  jbovis  lingua'  49)  xapunrfOXa  ,philtrum'  52)  ?cpo8(apva  ^helle- 
borus  nigra'  53)  ceßa  ^sabucus'  54)  SXfjia  ^ebulani'  55)  TWTiorpa 
jCucurbita'  56)  xivoußoiXa  ^bryonia  alba'  57)  icptaStXa  ^bryonia 
nigra'  —  also  im  Ganzen  25  Wörter,  die  Hälfte  aller.  Ich  kann 
jedoch  nicht  verhehlen,  dass  der  Lautcharakter  in  diesen  Wörtern 
sich  noch  inniger  an  die  europäischen  Sippen  anzuschliessen 
scheint  als  in  den  thrakischen  Glossen,  in  denen  arische  An- 
klänge stark  hervortreten.  Die  Vocale  e,  o  zeigen  sich  rein,  nur 
dass  in  einigen  Fällen  der  Stammvocal  e  wie  im  Albanischen 
die  Gestalt  ia,  ja  annimmt  (13.  27.  52)  und  einmal  zu  a  sich 
steigert  (34);  es  zeigen  sich  hie  und  da  auffallende  Ueberein- 
Stimmungen  mit  dem  Griechischen  (27)  und  Armenischen  (7  xip- 
xep  fUr  qarqara;  33  xoTtora  armen,  /ot),  auch  mit  dem  Slavischen 
(43).  Anlautendes  q,  sq  erhält  sich  stets;  ftlr  den  Charakter 
einer  9atam-Sprache  scheinen  jedoch  einige  Formen  (9.  21.  36. 
53)  bestimmt  zu  sprechen,  wie  denn  auch  z  als  Resultat  der 
Palatalisierung  auftritt,  was  fUr  das  Thrakische  überhaupt  gilt 
(17.  39).  Anlautendes  s  geht  in  griechischer  Weise  in  h  über  (23), 
intervocaUsches  s  schwindet  (25),  weshalb  der  übereilte  Hinweis 
bei  3  auf  septifa  zu  tilgen  ist.  Selbstverständlich  gehen  die 
Mediae-aspiratae  in  die  Media  über  (47.  56,  wie  durchgehends 
im  Thrakischen);  auffUUig  sind  die  Aspiratae  in  ^tOofOatOeXoi  und 
im  Suffix  -6Xa  (47.  49).  Kurzum  es  tritt  die  der  geographischen 
Lage  entsprechende  intermediale  Rolle  des  Thrako-dakischen 
und  der  Anschluss  an  die  osteuropäischen  Sippen,  zu  denen 
nunmehr   auch   das  Armenische  gezählt  wird,   sichtlich  hervor. 

3.  Die  GQtternamen. 

Thrakes  beschneite  Berge  waren  den  Griechen  zum  Sprich- 
wort geworden;  frühzeitig  und  streng  trat  hier  der  Winter  ein, 
hier  war  die  Heimstätte  der  Nordwinde;  dichte  Laub-  und 
Nadelwaldungen  bedeckten  die  Anhöhen,  quellenreiche  Vieh- 
triften die  Gehänge,  während  daneben  in  gesegneten  Thalkesseln 
die  sommerUchen  Feld-  und  Gartenfrüchte  prächtig  gediehen. 
Trotz  der  beträchtlichen  Erstreckung  der  Lande  von  Süd  nach 
Nord  tritt  daselbst  der  astronomische  Unterschied  des  kürzesten 
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und  längsten  Tages  nicht  so  grell  hervor  wie  im  germanischen 
Norden;  aber  schon  der  weite  Abstand  vom  Feuchtigkeit  spen- 
denden atlantischen  Becken,  der  ungehinderte  Zutritt  der  Nord- 
winde in  die  offene  pontische  Lücke,  und  vor  Allem  die  Höhe 
und  Ausdehnung  der  Gebirgsmassen  bedingen  einen  entschieden 
contincntalen  Klimacharakter  und  rufen  grelle  Gegensätze  von 
Kälte  und  Wärme,  Sturm  und  Windstille,  Gewölk  und  Himmels- 
klarheit, Trockenheit  und  Niederschlag,  zwischen  völligem  Still- 
stand und  üppigstem  Trieb  der  Vegetation  hervor.  An  dieser 
Natur  haben  noch  Bithynien  mit  dem  mysischen  Olymp  und 
die  phrygischen  Gelände  mit  ihrer  Abwechslung  von  Wald- 
gebirg,  Hochfeld  und  Alluvialebene  theil;  erst  beim  Vorgebirge 
der  Wendung  vor  Sinope  macht  sieh  plötzlich  das  milde  trape- 
zuntische  Seeklima  fUhlbar.  Wenn  wir  demnach  die  Natur  der 
thrakisch-phrygischen  Lande  erwägen,  so  werden  wir  in  den 
mythischen  Vorstellungen  ihrer  Bewohner  den  Ausdruck  der 
scharfen  Gegensätze  von  Winter  und  Sommer,  Sterilität  und 
Ueppigkeit,  Noth  und  Ueberfluss,  Trauer  und  Freude  gewärtigen 
—  nur,  dass  die  Form  dieses  Ausdruckes  je  nach  der  Psyche, 
der  Begabung  und  dem  Culturstande  der  verschiedenen  Stämme 
gewechselt  haben  muss:  anders  werden  sich  die  Sagengebilde 
der  roheren  binnenländischen  Thraker  gestaltet  haben,  welche 
der  Viehzucht,  dem  Raub  und  Kriegerleben  ergeben  waren  — 
bei  diesen  werden  wir  rohe  und  aus  einem  Gusse  geformte 
Göttergestalten  vorfinden;  anders  die  Mythen  und  Culte  der  einem 
geordneten  Feld-  und  Gartenbau  ergebenen  und  daher  geistig 
höher  veranlagten  Küstenstämme,  welche  fruchtbare  Thalkessel 
und  freundliche  Gelände  innehatten  und  überdies  seit  Alters 
mit  den  Culturvölkem  des  Südens  und  Ostens  in  steter  Be- 
rührung gestanden  waren  —  bei  diesen  treten  Sagengebilde 
und  Culte  hervor,  welche  orgiastischen  Charakter  tragen  und 
das  Naturleben  mit  seinen  reichen  und  die  Seele  tief  anregenden 
Erscheinungen  zu  formenreichem  Ausdruck  bringen;  ja,  die 
nach  Asien  vorgedrungenen  Phrygen  treffen  wir  fast  völlig  ein- 
genommen von  den  Banden  orientalischer  Anschauungen  und 
Symbole,  und  nur  schwache  Spuren  indogermanischer  Denk- 
weise erinnern  an  deren  europäische  Herkunft. 

Die  Ausbeute  an  echt  thrakischen  Sagenwesen  und  Götter- 
namen stellt  sich  als  geringfügig  heraus  —  war  doch  das  Inter- 
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esse  der  Griechen  an  barbariBcben  Mythen^  von  einigen  auf- 
fallenden  Zügen  und  Cariositäten  abgesehen  ^  schwach  und 
gering.  Reicher  fliesst  der  Stoff  für  die  nahe  ägäische  Küsten- 
region,  deren  Götterwesen  sich  sogar  unter  die  hellenischen 
mengten!  Die  abstrusen  Gestalten  des  phrygischen  Olymps  endlich 
haben  von  jeher  die  Neugier  denGriechen  erregt;  wir  beginnen 
daher  mit  der  Betrachtung  der  orgiastischen  Göttergestalten 
phrygischen  Ursprungs^  so  weit  dieselben  in  das  Gebiet  des 
Nordlandes  hinübergreifen. 

1)  Der  dionysische  Sagenkreis.  Einfach  und  klar  tritt  in 
der  homerischen  Sage  vom  jubelnden  Ammenschwarm  des 
Wunderkindes  Dionysos  und  vom  Götterfeind  Lykoorgos  die 
wichtigste  Triebfeder  aUer  Mythenbildung^  der  Gegensatz  von 
Leben  und  Tod  der  Natur  oder  der  Kampf  zwischen  Sommer 
und  Winter^  hervor.  Als  Schauplatz  dieses  Kampfes  erscheint 
die  gottgesegnete  nysäische  Au^  welche  die  Alten  im  Lande  der 
Edonen  suchten,  also  bei  jenem  Zweige  der  phrygischen  Nation, 
der  am  Unterlauf  des  Strymon  und  am  wald-  und  quellenreichen 
Pangaios  zurückgeblieben  und  der  Orgiastik  in  stärkstem  Masse 
ergeben  war;  doch  war  auch  bei  den  kleinasiatischen  Phrygen 
und  Maionen  der  Dionysoscult  seit  Alters  im  Schwange,  und 
selbst  die  Karer  verehrten  ihren  Mdaapi^.  Darf  etwa  der  semi- 
tischen Gedankenwelt  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Scha£fung 
und  Ausbildung  dieses  Cultus  zugeschrieben  werden?  In  den 
syrischen  Landen  wurde  der  Sonnengott  als  Naturgenius  ver- 
ehrt, dessen  Walten  durch  den  Eintritt  des  Winters  unter- 
brochen ward;  die  Nabatäer  in  Petra  feierten  zur  Zeit  der 
Wintersonnenwende  das  Geburtsfest  des  Dusares;  Tammuz-Adon 
weilt  durch  vier  Monate  im  Kerker  des  Todes  und  erwacht  im 
Lenz,  den  er  mit  der  Göttin  der  Lust  verschwelgt,  bis  wieder 
die  Alles  versengende  Hitze  des  Spätsommers  dem  Jubel  ein 
Ende  macht.  Im  Cult  des  Attis-Sabazios  tritt  dieselbe  Vorstellung 
hervor  (Plut.  de  Is.  et  Os.  69):  ^pi(r(t^  tov  6ebv  oiipLcvoi  x^^I^^^ 
xaOsuSetv,  Oepou^  V  lYpY)Yopevai,  i6xt  t&iv  xaTeuva^pLob^,  xdie  3*  viorfipatiq 
ßoxxeuovTC^  oniTcü  TeXoOai.  na9Xav6vs^  Ik  xotaSetaOat  xal  xaO€{pYvuo6a: 
Xei|Aiüvo^,  j^po^  Ik  xtvet902(  xa:  avaX6eo6s'.  ^iGxouac.  Es  gibt  auch 
bildliche  Darstellungen,  welche  den  Gott  gebunden  zeigen.  Be- 
ruht dies  einzig  auf  Uebernahme  semitischer  Naturanschauung, 
oder  hat  vielmehr  eine  aus  der  europäischen  Heimat  stammende 
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Grandidee  stärkere  Festigang  erfahren?  Im  chthonischen  Cult 
von  Theben  und  Delphi^  wo  die  BpoxiBat  das  Priestcramt  ver- 
walteten, treten  dieselben  Vorstellungen  hervor;  kurz  drückt 
diese  Herakleitos  mit  den  Worten  aus:  aurb^  ^l  'AfSri^  xat  Aiü>- 
vu90^  5t6<j>  (laCvovrat  xai  XiQvafi;ou9tv  (Clem.  AI.,  Protr.,  p.  30  P). 
Falls  von  allem  Anfange  an  der  Weinbau  mit  dem  Wesen  des 
Gottes  innigst  verknüpft  war,  so  würde  sich  aus  der  Geschichte 
desselben  und  aus  den  leider  meist  untergegangenen  Ausdrücken 
flir  Rebe  und  Wein  ein  Schluss  ziehen  lassen  auf  die  Geburts- 
stätte des  dionysischen  Mythus;  erwähnt  sei,  dass  das  genuss- 
frohe Volk  der  Cheta  in  Syrien  Feld-  und  Weinbau  eifrig 
pflegte,  was  auch  das  berühmte  Felsbild  von  Abriz  zu  bezeugen 
scheint,  und  dass  Homer  gerade  Phrygien  ,das  rebenreiche' 
nennt;  das  armen.  Wort  gini  (Adjectivbildung  zu  '^gen-,  d.  i. 
vein-)  stimmt  zu  idgm.  veino-,  voino-. 

Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  zu  betonen,  dass  die 
jahreszeitlichen  Gegensätze  gerade  im  Norden  und  an  der 
Grenze  des  Weinbaues  schärfer  auftreten  und  die  Gedanken- 
welt mächtiger  beeinflussen  als  im  semitischen  Süden;  auch 
wird  den  Kern  der  germanischen  Mythologie,  die  Gestalten 
eines  'Borr  und  Odinn,  Niemand  flür  semitisch  ausgeben.  Die 
brigische  und  edonische  Fruchtlandschaft  sammt  dem  Ki- 
konenstrich  von  Maroneia  schliesst  alle  Vorbedingungen  ein, 
um  für  die  älteste  Heimstätte  der  Dionysossage  zu  gelten; 
phrygisch  -  edonisch ,  nicht  semitisch  ist  auch  der  Name  des 
Gottes. 

Die  innere  Thrake  war,  wie  Mela  bezeugt,  dem  Weinbau 
minder  gilnstig;  die  thrakischen  Eroberer  bezogen  den  bakchi- 
sehen  Trank  von  ihren  peripherisch  sesshaften  Untcrthancn. 
Bisalten,  Satren,  Dier  und  Odryscn  hatten  sich  da  der  uralten 
Cultus-  und  Orakelstättcn,  der  Mittelpunkte  des  Handels  und 
Verkehrs,  bemächtigt;  so  wurde  Dionysos  zu  einem  Propheten 
der  ,Thraker',  und  ,thrakische'  Priester  beglückten,  vom  Reben- 
saft berauscht,  die  Gläubigen  mit  Voraussagungen  über  den 
flmtesegen;  immer  weiter  nach  Norden  wie  nach  Süden  drang 
mit  dem  Weinbau  die  trieterisehe  Festfeier  und  der  orgiastische 
Taumel  ein.  80  durfte  denn  Herodot,  welcher  vom  hessischen 
Orakel  Meldung  thut  ( VU 1 10),  auch  Dionysos  einen  ,thrakischen^ 
Gott  nennen   iV  17).    Aber  die  rohen   Thraker  selbst  waren 
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nicht  die  Schöpfer  dieser  Göttergestalt^  sondern  die  Edonen  und 
Phrygen.     Wir  fügen  Einiges  über  die  Namen  hinzn. 

Aux6FopYo^,  der  Winterdämon,  kann  nach  griechischer  Auf- 
fassung nur  einen  bedeuten,  der  ,nach  Art  eines  hungrigen 
Wolfes  wüthet,  Missethäter^;  ,Lichtwirker',  armen,  lus-a-gorc, 
passt  nicht;  wir  erwarten  eher  ,Lichtwtirger'.  Für  ,Wolf*  hat 
sich  aus  den  thrakischen  Personennamen  keine  Belegform  er- 
geben; armen,  gail  stellt  jetzt  Stokes  zu  ir.  fael  *yailo,  Bugge 
noch  zu  idg.  y}qo-. 

ZejiieXY),  bei  Homer  wie  es  scheint  durch  Qi'ciq  vertreten; 
die  von  Zeus'  Samen  befruchtete  und  von  dessen  Blitz  ver- 
zehrte Mutter  des  thebanischen  Dionysos,  von  den  Alten  als 
,Erdengrund^  gefasst,  was  lautlich  und ,  begrifflich  unmöglich, 
wird  von  Fick  Wb.  I,  401  fg.  als  *Ze|x6XT)  zur  Wz.  g'em-  ,um- 
fassen'  gestellt,  aber  nicht  als  ,compressa',  sondern  als  .Schling- 
gewächs, Traube',  in  derber  SymboKk;  aber  das  deutsche  Wort 
chumilo,  quemilo  ^humulus'  stammt  aus  der  Zeit  der  Völker- 
wanderungy  und  als  Heimstätte  des  Hopfens  gilt  das  Tiefland 
am  oberen  Ob^  wo  ihn  die  Türken  qumalaq,  qumalk  benennen; 
daher  auch  os.  chumäUäg  und  die  ugrisch- finnischen  und  sla- 
vischen  Formen.  Hehn  hat  in  ^ZspieXa  ein  ,thrakisches'  Wort 
für  Erde  vermuthet,  unter  Hinweis  auf  russ.  zemlja;  man  könnte 
hiefUr  auf  die  in  der  Gründungssage  von  Byzantion  erwähnte 
Nymphe  Septi-orpYj,  Semy-stra  verweisen.  Kretschmer  (Aus  der 
Anomia^  Berlin  1890,  S.  19  fg.)  sieht  darin  ein  phrygisches 
Wort  für  Erde,  wobei  er  in  der  phrygischen  Fluchformel  jxc 
8eo^  xe  2^e{jLeXo  als  v^  Aia  xa{  Fijv  auffasst;  möglich  wäre  auch 
die  Deutung  "xpo^  OeoT^  xal  ivdpcoxoig,  da  sich  auch  die  Variante 
l^e{jLeXo^  findet;  l^ejJieXo-  Jrdischer'  (lit.  2mon-  ,homo')  konnte  auch 
den  Sinn  von  ^Diener,  Sclave^  (nhd.  ,das  Mensch')  erhalten; 
doch  passt  fUr  Ut^eXey  *  ßoEpßapov  avSpixoBov,  4>p6Ye^,  Hesych. 
besser  die  Fick'sche  Herleitung  von  Wz.  gern-  ^fassen,  fesseln*, 
ir.  gemel  ,vincula^  Ich  deute  SsiacXt),  wie  NeseXt;,  als  geballte 
feuchtigkeitsschwangere  Wolke,  welche  unter  Blitz  den  be- 
fruchtenden Regen  gebiert  und  gleich  darauf  hinschwindet, 
als  ,tumida',  von  der  aus  tv6-  erweiterten  Wz.  tvem  ,tumeo*; 
"Ttj-  IciasXy]  zeigt,  wie  Tt)?*  Atovjoo;,  deutlich  den  Bezug  auf  Regen, 
'E7x<>^  den  Bezug  auf  den  durchbohrenden  Blitz,  Bimüvv;  den  auf 
Gewittersturm.     ,Thraki8ch'  ist  das  Wort  keinesfalls. 
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AuSyvüffo^  selbst  weist  sammt  den  übrigen  Dialektformen, 
unter  denen  A(ivuoo;  auf  Amorgos,  Aesvuao(;  in  Maroncia  und 
Abdera^  und  wegen  des  ^  äol.  Z5wj^o^  auffallen,  auf  eine  edonisch- 
pbrygische  Grundform  Afo-Wsucc-,  De(v)o-'nüäo-.  Wie  erklärt 
sich  npers.  nöd,  a-n6S,  armen,  anoid  ,grati  saporis,  dulcis  potu^ 
neben  n6didan  ,potare'?  Die  Basis  des  Göttemamens  liegt  wohl 
in  der  mit  Ä-Derivat  erweiterten  Wz.  sneu  :  snu-  ,feucht  sein, 
triefen'  mit  der  Bedeutung  ,vom  Himmelsgott  oder  Himmel  er- 
gossen, himmlisches  Nass  (Regen,  Thau,  Quellwasser,  Soma, 
Wein)';  NO««.  Nuaca,  'nQda  ist  die  Triefende,  die  feuchte  Au, 
als  Nymphe  und  Amme  des  Wunderkindes  (vSpt^T;,  Tpof6<;  C.  I. 
Att.  ni  n^  320.  351,  häufiger  im  pl.  Nkat);  an  skr.  snui^l  jedoch 
dachte  Kretschiüer,  der  auch  ein  m.  ^/Oco;  ,  Jüngling,  Helden- 
sohn' annimmt,  mit  Unrecht  (vgl.  armen,  nu).  Als  ,thrakischer^ 
Eigenname  findet  sich  KUSA-TITA  m.,  etwa  ,ergossener  Glanz, 
feuriger  Erguss,  Strahl',  puer  natione  Traciae,  C.  I.  U  n^  3354, 
Schwerlich  wird  -vuao?,  trotz  der  neuen  Erklärungen  von  vijaoc 
und  v67o;,  aus  nutio-  (zum  Part.  pf.  snutö-)  entstanden  sein; 
es  wird  beim  Ansätze  eines  &- Derivates  verbleiben  müssen. 
Pherekrates  (schol.  Arist.,  p.  313,  20  Dind. )  deutete  Ai6vuffo^ 
mit  6  sx  Ato^  e:;  ^idoot^  ^eii>v,  begrifflich  höchst  zutreffend,  wenn 
man  blos  6  ex  Aib^  ^^(üv  gelten  lässt;  die  Glosse  vGaac*  tx  devSpea, 
eigentlich  ^Spitzen,  Wipfel',  etwa  von  negh,  vu/-  ,stechen',  lässt 
sich  schwer  belegen.  Alle  übrigen  Deutungen  der  Alten  sind 
werthlos. 

Botkia^  oder  BaXt6q  soU  Dionysos  bei  den  ,Thraken'  ge- 
heissen  haben,  EM.  Gr.  ßocXto;  ,besprengt,  fleckig'  wird  jetzt 
zu  Wz.  gel-  ,quellen^  gestellt;  für  das  Thrakische  ist  jedoch  ß 
ftir  velares  g  unerweisbar.  Eher  wird  man  auf  maked.  ßaXto^* 
Xcuxo:ji^(i>::o^,  faXto;  und  auf  ßaXoxpo^  *  ^aXoxp 6;  hinweisen,  im 
Sinne  von  ,  glänzend',  OavT,?  der  Orphiker,  von  Wz.  bh&- 
,glänzen^i  skr.  bha-la  ,Glanz,  Stime'.  Wegen  phryg.  ßaXi^iV 
ßaaiXeu^  könnte  auch  skr.  bala  ,  Kraft',  baiin  ,  mächtig',  und 
wegen  4>aAi;?,  ^aX/vO?,  ^Xeu^  die  Wz.  bhaJ,  bhel-  ,strotzen, 
•schwellen'  in  Betracht  kommen.  Die  gleiche  Auswahl  eröffnet 
sich  filr  Eüpi>-ßaXiv3o(;  •  6  Aicvuco;,  Hesych.,  und  für  den  Personen- 
namen BaXo^  aus  Thessalonike. 

A-jaXo;,  mit  falscher  Dittographie  AuaXo?,  Hesych.  hiess 
Dionysos  bei  den  Paionen.     Kaum  von   SO«  *  xpi^^vig  und   it^na  - 
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'AWixva,  d.  i.  'AYaonf)T6<;  C.  I.  Att.  III,  n^  1062,  nannten 
nach  der  Attishymnc  die  Samothraker  den  Attis-Sabazios;  das 
sind  wohl  die  phryg.  auroxOove?  der  Insel,  Diod.  V,  47 ;  die  Up« 
Ko[ß£{pu>v  gelangten  dahin  ans  Phrygien;  phrygisch  waren  anch 
wohl  die  von  Mnaseas  überlieferten  Namen  'A^tepot  Demeter, 
*A^so»^paT]<  Hades,  A^t^xepaoc  Persephone.  Ansdrücklich  schreibt 
Hesych.  die  Olosse  diSii^va*  tov  ^{Xov,  aSaiAVcTv-  xb  ^cXeTv  den 
Phrygen  zn;  daraus  erklärt  sich  das  heutige  griechisch- 
kappadokische  Wort  dSaiAa^trCa  *  dr^iirv),  ^(kia.  Lagarde  erklärt 
iBi(jiv2  nicht  uneben  aus  npers.  ham-dam  ,una  spirans,  amasius' 
(vgl.  gr.  e&RVT]Xoq,  xoncOvio;-  dtxöXouOo;),  von  Wz.  dham-  ,8pi- 
rare';  phryg.  AapL-va-|X€veuq  hat  wohl  ,Bläser',  wie  skr.  dhmfttf, 
bedeutet. 

Saßal^io^,  mit  den  Nebenformen  ZaßiSto^,  Seßi^to^,  Zeßidio^, 
leuiiio^,  loBod^io^^  SaodCto^,  Jad^ioq^  der  jüngere  hieratische  Name 
des  phrygischen  Dionysos,  gleich  Attis  und  Papas  dem  Zeus 
gleichgestellt,  auch  als  Aiovuao^  M^jvotupotwo^  und  M^v  xaxaxOövio;  (!) 
verehrt  —  in  die  wüsten  Tiefen  der  Sebadia  sacra  einzudringen 
ersparen  wir  uns  — ,  hängt  nicht  etwa  mit  (reßofjuxt  zusammen; 
auch  die  zuerst  von  Bumouf  herangezogene  Wz.  9u  (europ. 
keva  :  ku)  skr.  9ävas,  zd.  ^avafth  ,Gedeihen'  (auch  in  dak.  veßa, 
Pflanzennamen  n^  53?)  lässt  Bedenken  übrig.  Dem  Phrygischen 
scheint  die  Entwicklung  des  Anlautes  tv,  ti  zu  s  in  besonderem 
Masse  eigen  gewesen  zu  sein;  am  natürlichsten  legt  man  wohl 
griech.  9iFo-  ,heil^  (vgl.  kypr.  SaFoxXefv;^;  Zdfoq  und  Siiov  auf 
Samothrake)  aus  tva-vo-,  von  Wz.  teva  :  tu-  ,sch wellen,  stark 
sein'  zugrunde;  daher  transitives  aaßiSici)  -  eüal^oi  und  die  Wunsch- 
formel euot  aaßoi  , Wohlergehen  und  Heil!'  Zsfilio^  ,der  Ge- 
deihen und  Heil  schaffende',  gleich  Icoiifp  (maked.  aou-nap)  oder 
Saum;;  AP.  IX  603.  Als  66b<;  lü^m  oder  ,Heiland'  häufig  auf 
Inschriften  in  Kleinasien.  —  Der  phrygische  Gott,  dessen  zuerst 
Aristophancs  gedachte,  drang  zur  Eaiserzeit  auch  nach  Thrake 
ein;  Alex.  Polyhistor  b.  Macr.  Sat  1  18  berichtet  ,in  Thracia 
eundem  haberi  Solem  atquc  Liberum,  quem  iUi  Sebadium  nun- 
cupantes  magnifica  rcligione  cclebrant'.  Im  Gebiete  von  Serdica 
führte  der  Gott,  nach  der  Tcmpclstätte  'Aöu-::apo;,  den  Beinamen 
xupeo^  laßil^tc;  'AOuxapr^vö^;,  Mitth.  XIV  p.  150  n^  25;  aus  Niko- 
polis  stammt  die  Inschrift  X,  p.  241  n^  6  üI(a  Oei;  llzla^  MeyiXigi; 
Mifcpb;  Au  'HX(()>  Me^iXci»  wpiw  Soßal^tü»  drf(<d. 
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MiZa^  müssen  wir  hier  anfUhren  wegen  der  brigischen  Sage 
vom  Walten  des  Midas  in  Ematliia  und  in  den  Rosengärten 
des  Bermios;  selbst  an  der  Grenze  des  paionischen  und  mai- 
dischen Landes,  an  der  Quelle  *'fvva,  erzählte  man  sich  Oe- 
schichten  von  Midas  und  Seilenos.  Auf  phrygischem  Boden 
finden  wir  das  uralte  Königsgrab  Midai  vanaktei;  doch  führten 
selbst  Sclaven  diesen  Namen.  Ursprünglich  galt  WCiaq  Ar 
einen  Sohn  der  Göttermutter  Kybele  gleich  Attis^  ftlr  ein 
dämonisches  N^.turwesen  gleich  Dionysos^  unter  dessen  Herr- 
schaft Alles  in  Ueberfiuss  schwelgte  und  sich  des  Segens  in 
Feld  und  Flur,  in  Quellen  und  Tiefen  der  Erde  erfreute; 
Silene  und  Satyren  bildeten  sein  Gefolge;  doch  wandelte  sich 
der  Glanz  und  Jubel,  wie  bei  Priolas  und  Lityerses,  in  den 
Threnos  (^Xe^o?);  nach  PoUux  galt  das  Schnitterlied  der  phry- 
gischen  Landleute  eigentlich  dem  Midas.  Die  maionische  Sage 
hat  jedoch  durch  Hervorhebung  von  komischen  Attributen, 
welche  die  silenische  Natur  des  Dämons  veranschaulichten, 
Alles  vermenschlicht.  Der  Name  gehört,  trotz  des  Y-Yocals, 
zur  Wz.  mad-  ,triefen,  schwelgen,  sich  berauschen';  er  könnte 
freilich  auch  zu  med,  med.,  ir.  mid-  ,£rmesser,  Berather,  Er- 
sinner, Walter',  gr.  -|jn^Br|<;  z.  B.  noXu-jXT^Stj?,  mäon.  BaE6u-(iiBa: 
Hesych.,  gezogen  werden;  armen,  m^d,  mit  ,mens,  cogitatio' 
entspricht  entweder  griechischem  iiffioq,  oder  ist  Lehnwort  aus 
zd.  maiti,  von  Wz.  man-. 

letXijvd^,  dor.  IiXavö;,  der  stumpfnasige,  greise,  stets  be- 
rauschte imd  taumelnde,  dabei  aber  mit  Weissagungskraft  be- 
gabte Waldmensch  und  Flussdämon,  Erzieher  des  Dionysos  in 
Nysa  und  Berather  des  Midas,  wird  gewöhnlich  mit  atXXo^,  lat. 
sllon-  (71|a6(;  erklärt,  wodurch  eine  nebensächliche  fligenschaft  ein- 
seitig hervorgehoben  würde;  der  phrygische  Name  ist  vielleicht 
aus  Sc-cA-ijvöq  entstanden.  Von  allen  bekannten  Wurzeln  passt 
wohl  am  besten  alb.  sei :  sol  in  sjel,  siel,  sll  (aor.  sola)  ,schleudem, 
schlendern,  schwingen,  schwenken,  im  Kreise  bewegen'  (vgl. 
gr.  fföXo^  ,Wurfscheibe'?);  dies  passt  für  die  bockigen  und  spring* 
lustigen  Silenen.  —  Die  maked.  Zocjdlaiy  Hesych.,  oder  SeuCdat 
Comutus  30,  sind  schwerlich  gerade  ,heilbringende'  Wesen  wie 
Sabazios  gewesen;  Lobeck  stellt  sie  zu  gr.  aeOco,  {oouiiai,  aoFo;, 
also  zur  Wz.  kieu-  skr.  öyav,  6yu-  ,schnell  (sich)  bewegen'. 
—    "Epixtjvot"    ol    SetXT]vo{   Hesych.    gehören    offenbar    zur    Wz. 
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ser  skr.  sar-  ,eilen^  fliessen',  vgl.  epjjii^,  6p(Ai^  skr.  sarma,  'Epixeiot; 
and  die  tnäonischen  Flussnamen  ''Epixo^,  *£p(Afa>v;  also  deutlich 
Quelldämone.  —  Befruchtende  und  geile,  weil  mit  dem  9äXXo^ 
versehene  dionysische  Naturwesen  waren  auch  die  Sorupot,  deren 
Name  sich  annoch  der  Deutung  entzieht.  AeuaSxt*  ol  Lmpot  (?), 
(jK  'IXXup{ü)v,  Hesych.,  erinnern  an  den  paionischen  A6aXo;  fllr 
Dionysos;  dagegen  scheinen  die  AeuxaXtSat  als  ^sinnige^  Wesen 
zu  gr.  deuxec  *  ^povrtl^ei  zu  gehören,  wie  AcuxaXicav.  Nun  wenden 
wir  uns  einer  weiblichen  edonischen  Gottheit  zu. 

K6tu5,  dim.  Kotjtw,  richtiger  Kpwrcw  (vgl.  Koptrsü)  bei  He- 
rondas)  und  Ksttw,  COTO  auf  einer  Inschrift  aus  PhiUppi  C.  I. 
III  n^  635,  die  edonische  Kybele  oder  fAi^tY^p  5peta,  als  ae|xva 
Kötw;  ev  'H3u>vsi;  bei  Aeschylus  (Strab.  X,  p.  470)  angerufen, 
deren  orgiastische  Festfeier  unter  dem  Namen  Kot^ma  über 
Potidaia  nach  der  üppigen  Kaufstadt  Korinth  und  von  da  nach 
Athen  gelangte,  wo  bereits  die  orphische  Mystik  üppig  wucherte. 
Dem  geheimen  Treiben  der  goldenen  Jugend  Athens  sah  sich 
Eupolis  in  seinem  Stücke  BotTcai  ,die  Täufer'  (mit  Bezug  auf 
das  ,reinigende'  Bad  der  männlichen  und  weiblichen  Mysten 
und  Orgiasten)  entgegenzutreten  bemüssigt,  wie  dies  Lobeck 
Aglaoph.  1007  ff.  ausführlich  darlegt;  Synesios  gebraucht  den 
Ausdruck  btaaxurrt^  vf^^  Keruoq  in  wegwerfendstem  Sinne.  Als 
sinnige  und  schlichte  Herbstfeier  wurden  jedoch  die  Kotyttien 
von  der  ländlichen  Jugend  im  Gebiete  von  Syrakus  gefeiert. 
Der  edonische  Name,  der  auch  in  dem  Personennamen  Röru^ 
Cotus  wiederkehrt,  hängt  schwerlich  mit  gr.-  xoro;,  gall.  catu, 
ahd.  hadu  zusammen,  sondern  dürfte  eher  mit  der  später  zu 
besprechenden  Wz.  q'enth  :  qot-  izo^iia  als  QoOdi)  ,Göttin  der  Lust, 
des  Verlangens'  zu  erklären  sein. 

Zctpi^wa  oder  Zeipi^v  hiess  Aphrodite  bei  den  Makedonen, 
Hesych.;  ursprünglich  wohl  ein  brigischer  oder  edonischer  Name; 
ii^endwo  in  Thrake  gab  es  einen  Ort  Zeiprp^ta,  Theop.  b.  St.  B.; 
weil  in  Thrake  verehrt,  hiess  die  Göttin  auch  Bpis'txtv;.  In  der 
Grundform  Zcp^riV-  werden  wir,  wie  in  der  oskischen  Yolupia 
Herentat-,  die  Wz.  g'her-  ,begehren',  X*^P<^  ßtr.  hary&mi,  er- 
kennen dürfen;  auch  hier  erscheint  der  thrakisch-phrygische 
Anlaut  C 

Zi;puy6{a,  auch  Zi^pcvOta,  hiess  Hekate-Selene- Artemis  auf 
Samothrake  und  gegenüber  nahe  der  Ilebrusmünde;  sie  hatte 
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Boücßaxo?  •  ii  'Aptejju«;,  6paxe^,  Hesych.,  beruht  auf  einer  Ver- 
wechslung mit  der  ev  Bcußiari  icdXi  Ax'ffjnw^  verehrten  Artemis, 
ftgypt.  bu .  Bast;  vgl.  die  Bemerkung  zu  Glosse  VI,  betreffs  der 
Möglichkeit  eines  Bezuges  zur  thrak.  Bendis. 

BevSl^,  gen.  BevSXio;,  acc.  BevBiv,  mit  der  gleich  üblichen 
Nebenform  MevSl;,  mitunter  auch  B^vSi^  betont,  B^vSeta  bei 
Palaeph.  32,  zuerst  erwähnt  von  Hipponax,  Hesych.  v.  Kuß^ßiQ : 
Ais<;  «oupa^  Kußi^ßY]v  xat  6piQ'm{iQv  BcvBtv,  also  Tochter  des  Himmels- 
gottes und  orgiastische  Naturverkörperung  gleich  der  phry- 
gischen  Eybele  und  der  edonischen  Kotys,  von  den  Griechen 
als  thrakische  Artemis  hingestellt.  Auf  bithynischen  Münzen 
hält  Artemis  zwei  Lanzen  in  der  Rechten,  einen  Dolch  in  der 
Linken;  Kratinos  bezeichnete  ebenso  Bendis  als  SiXo^xo^,  Glosse  1. 
Vor  dem  Altare  der  Me^iXif;  6e6;  erhob  sich  aufzüngelnd  die 
Opferflamme,  wie  es  Aristophanes  in  den  Leinnierinnen  schilderte. 
Bi^ideio;  hiess  bei  den  Bithynen  der  Frühlingsmonat  Artemisios; 
eine  orgiastische  Frühlingsfeier  bei  den  Thraken,  ähnlich  den 
Kotyttien,  hiess  Bevdföeto,  Strab.  X,  p.  470;  mit  BsvSßsiov  be- 
aeichnete  man  einen  Tempel  der  Bendis,  so  auf  dem  Munychia- 
hügel  bei  Athen  (Xen.  Hell.  U,  4,  11),  im  Nildelta  bei  Ptolemais 
(Synes.  ep.  4,  p.  159);  am  Westufer  des  Hebrus  unterhalb  Ey- 
psela  stand  ein  Mendidium  templum,  Liv.  34,  41,  1  a.  189.  Die 
Personennamen  Bev3{-S<i>po^,  MevBC-Bcopo^,  MevSo^  und  B€v8t-Su>pa, 
BevSi^,  Bev8(ü  (gen.  B€vSou<;),  BENDI  finden  auf  thrakischem  Boden 
sowohl  wie  in  den  griechischen  Küstenstädten  (Byzantion,  Ly- 
simacheia,  Kyzikos,  auf  Thasos,  wiederholt  zu  Athen),  mit  oder 
ohne  den  Zusatz  BpdcE,  Bporca;  Bithyner  waren  die  heil.  BevdtfAiog 
(Bildung  wie  ZißeXiJKoq)  und  BcvditiioEvd^.  Eine  sithonische  Stadt 
hiess  M^do,  MevSma;  der  m- Anlaut  war  durch  Einwirkung  des 
nasalen  n  hervorgerufen,  eine  Eigenheit  der  ägäischen  Küsten- 
dialekte, vgl.  Glosse  XXIV.  Wir  deuten  Bendi,  Mend!  aus 
Wz.  bend,  idgm.  bhendh-  ,binden,  vereinigen',  als  ,Verbinderin, 
Einigerin,  Zü^Ca*,  als  Schutzgöttin  der  geschlechtlichen  Ver- 
einigung und  des  Zusammenwohnens;  daher  auch  Menda  als 
,Genossenschaft,  Gemeinde*.  J.  Grimm  glaubte  Ven-dis  mit 
Snorri's  Vana-dis,  d.  i.  Freyja,  als  , schöne,  leuchtende  oder 
Vanengöttin'  vergleichen  zu  dürfen;  aber,  um  von  altn.  dis 
nicht  zu  reden,  selbst  die  Wz.  ven,  skr.  van-  ,verlangen,  ge- 
lüsten, gewinnen,  siegen'   kann   trotz   der  lat.  VCnus  in  Bendi- 
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keinesfalls  stecken.  Beachtung  verdient,  wie  Plato  de  rep. 
p.  327  f.  die  zum  ersten  Male  in  Athen  abgehaltenen  Bendideia 
schildert:  zuerst  zogen  athenische  Bürger  im  Festzug  einher; 
dann  folgten  die  thrakischen  Qäste,  welche  beim  Eintritt  der 
Dämmerung  einen  Fackellauf  zu  Ross  ausführten;  ein  nftchtlicher 
Schmaus,  wobei  wacker  gezecht  wurde,  schloss  die  Feier,  die 
den  Charakter  eines  barbarischen  Getümmels  trug;  da  diese  in 
den  Anfang  des  Juni  fiel,  so  werden  wir  beim  Fackellauf  an 
unsere  Sonnenwend-  und  Jobannisfeuer  gemahnt;  vielleicht 
steckt  darin  auch  ein  Bezug  auf  die  Ilochzeitfackel  und  das 
Mondlicht  der  Selene-Artemis.  Als  Mouvü^ta  ward  auch  die 
*ApTe(ju(;  ^epaia  oder  Ti^arv]  ßpcfjulj  im  thessahschen  Pherä,  dem 
Sitz  des  Admetos,  verehrt;  vgl.  Hesych.  A8j«^ov  atöpij'  'Exdtr,, 
Tiv^q  ^k  TTjv  BsvBiv. 

Ausser  MevSl;  zählt  Herodian  (Choerob.  p.  354,  21,  BAnecd. 
III,  1 192,  24)  auch  noch  MoXtq,  Toriq,  ATapYOTi^  als  6v6(j.aTa  8ai|A6va>v 
ti|jui>{iivfa>v  Trapa  6pa^iv  auf,  wohl  nur  in  Folge  der  Lässigkeit  der 
Abschreiber:  ^ATacp^atu;  ist  doch  deutUch  die  Oea  £upia  'A'zxprfocnm^^ 
MoXi^  die  babylonische  Aphrodite  oder  MOXtrcs  f«  Oupovia  (Nie. 
Dam.  fr.  40),  und  TotT;  keineswegs  etwa  Tapti  oder  die  sky- 
thische  Hestia  Toßt-ri  trotz  armen,  toth  ,ae8tU8^,  sondern  eine 
aus  dem  semitischen  Orient  nach  Phrygien  eingedrungene  Göttin, 
vgl.  den  phrygischen  Eigennamen  Tom;;  (Nie.  Dam.  fr.  54).  Nun 
einige  Notizen  über  Artemis'  Bruder. 

A76AX(a>v,  AzeXXcoV  thessalisch  mit  barbarischer  Aussprache 
*'AicXcuv  (etrusk.  Aplu),  uralte  Gottheit  der  lelegischen  Aboriginer, 
wenngleich  ableitbar  von  Wz.  ticX  :  rcX-,  q'el  :  qol,  vgl.  oreXXa 
yVolksversammlung'  aus  sm-qelii,  als  ,Gott  des  Hausstandes  und 
Zusammenwohnens,  sowie  der  colonisatorischen  Thätigkeit^;  doch 
scheint  seine  Bedeutung  in  der  Tageshelle  und  in  den  ver- 
schiedenen Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  zu  liegen;  dies  ergibt 
sich  auch  aus  dem  homerischen  Epithet  X{AtvO£u^.  von  9\kMo^^ 
l^pitvOo^'  (ii>^,  xota  Ty;v  i^japic'i  Muacuy  Tb>v  ev  Xpuav]  SiiXexTov,  Wz. 
c(xr,  (ijAt'  ,nagen,  abfressen',  nicht  etwa  von  zm-  ,Erde^  Von 
einer  Verehrung  des  Apollon  in  Thrake  weiss  Herodot  nichts; 
doch  Uess  Sophokles  in  seinem  Tereus  den  von  Orpheus  ver- 
ehrten Helios  angerufen  werden  als  f  (X{inco(g  Opa^l  icpe^ßtcrov  aißa^, 
und  die  Paionen  verkörperten  den  Sonnengott  in  Form  eines 
am  Stabe    befestigten    lioxo^   (Max.   Tyr.   VIU,  8);    auf  pela- 
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gonischem  Boden  fand  Heuzey  Weihinschriften  'A^rdXXwvi  'Oxsu- 
Bavcliy  "EteuBaviaxci).  In  Bithynien  finden  wir  Widmungen  für  den 
Gott  von  Krateia^  'A:;5XACi>vt  KporcEtavo);  in  Panion  am  Hellespont 
*Ai:6aXü)vi  AaTGfji.Y;vü),  weiter  hinauf  in  Qirq-kiliss^  'Atcaawvi  'AXcTiVw 
Oecü  xpdfcüvi,  in  Apollonia  'ArdXXwvi  it;TptT),  ferner  Deo  domino 
Apolloni  Vergulesi  d.  i.  Bergulensi  C.  I.  VI,  n®  2798,  femer 
Apollini  Cicano^  regionis  Traciae  vico  Statuis  n®  2797  a.  239, 
auf  einer  von  Blirgem  aus  Ergissa  bei  Beroe  geweihten  Inschrift 
Kjpuü  'ArfX/vWvt  ZtxepYjviö  xai  NjjjLsatg  (=  Mojzonq),  in  Kabyle  'AriX- 
>4i»v!  ^7apa7xx97(j>,  in  Nikopolis  'A::sXXciivt  AuXapeoxcu,  in  Serdica 
^AroX/uovi  'PavtffxeXr^vw ,  endlich  im  Gebiete  von  Philippopolis 
Asclepio  Zimidreno.  Dies  Alles  unter  griechischem  Einfluss  und 
aus  späterer  Zeit. 

louprys^;  begegnet  auf  einer  Inschrift  aus  der  Nähe  von 
Bessapara,  Dumont  n°  2,  p.  8:  Oew  SojpcYsOt)  ewTjXsw  xoüpoi  Mr^toq 
£iiXaptffT/,piov.  Die  Skythen  nannten  Apollon  FoiTs-cTups?  (Hdt. 
IV,  59),  d.  i.  gaith^-^üra  ,dic  Welt  des  Lebendigen  stärkend^, 
von  altpers.  gaitha,  npers.  geti  ,das  Bewegliche,  Lebendige'  und 
ar.  9Üra  .stärkend,  mehrend^  So  könnte  denn  auch  in  lo'jpt- 
dasselbe  Element  ^ura  stecken,  das  wir  auch  in  thrakischen 
Ortsnamen  vorfinden,  und  zu  -ysÖTi^  vergleicht  sich  dak.  (Sapjxt-) 
!;£-7^öoüffa,  von  Wz.  g'6  :  g'e-,  erweitert  g'Ät  :  g'et-  ,8chreiten, 
wandelnd  —  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  besitzt  ferner  der 
bitbynische  Zeus  auf  Münzen  von  Tios:  Zeu  Sup^icrr,;,  sowie 
der  hesychianische  Sup^aorcop*  ovs|jt.a  ßapßaptx6v;  ein  von  dem 
Bithyner  Tryphon  aus  Tios  gesetzter  Votivstein  in  Brixia  ent- 
hält die  Widmung  Dis  patemis  SURGASTEO  •  MAGNO  PA- 
T(A)RO,  C.  I.  V,  n*'4206,  wobei  an  den  bithynischen  Heros 
und  Eroberer  fliTopo^,  der  zu  Tios  den  Zeuscult  gestiftet  haben 
soll  (St.  B.),  gedacht  werden  muss.  Doch  mag  in  -^iff^q, 
-YWt£o;  entweder  die  Wz.  ghad-  ,fe8thalten^  (vgl.  thrak.  ^feaxi- 
Glosse  n®  9)  oder,  wie  in  ''A-^atoro?,  die  Wz.  gais-  ,glänzen' 
enthalten  sein,  da  sich  z.  B.  im  Armenischen  ai  öfter  zu  a 
abschwächt. 

6i{Aupt;  ,der  Thraker*  vertritt  im  homerischen  Schiffskatalog 
die  apollinische  Kunst  der  nordischen  Küstenstämme;  der  Schau- 
platz seines  Wettstreites  mit  den  Musen  war  Dotion,  die  Au 
südlich  vom  Ossa;  er  unterlag  wie  Marsyas  dem  Apollon. 
Gekommen  war  er.  späterer  Sage  nach,  entweder  vom  Athos, 

8iUaaf»b«r.  d.  phil..hist.  Ci.  CXXX.  Bd.  i.  Abb.  4 
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Pimpleia  and  Leibethra,  tragen  griechische  Namen;  solche  von 
barbarischem  Klange  wie  laßaTiov  sind  dürftig  vertreten.  Vor 
den  Magneten  scheinen  aber  den  Ostabhang  des  Olympos  Brigen 
innegehabt  zu  liaben,  der  Bergname  selbst  begegnet  mehrmals 
auf  phrygischem  Boden,  und  es  gibt  Sagen  von  einem  phrygi- 
sehen  Aoleten  Olympos.  Die  Gestalt  des  Orpheus  konnten  die 
Pieren  von  den  Brigen  überkommen  haben,  und  in  diesem 
Falle  konnte  die  Orpheussage  thatsächlich ,  so  weit  vormals 
Phrygen  sassen,  vom  Olymp  bis  zur  Hebrusmünde,  verbreitet 
gewesen  sein.  Die  späteren  Bewohner  von  Leibethra  waren 
ob  ihrer  Unbildung  verrufen;  Stephanus  spricht  von  ßipßapoc 
Ati^ifiptoi,  und  Conon  (45)  lässt  an  der  orphischen  Festfeier  zu 
Leibethra  icXi;Oog  Bpoxuiv  xal  Maxe86v(ov,  also  brigische  Reste  und 
Magneten,  sich  betheiligen.  Wenn  Spätere  Orpheus  in  die  Ge- 
sellschaft des  Midas  bringen,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Nähe 
des  Bermios,  der  einen  phrygischen  Namen  trägt  (,der  stür- 
mische', öpog  aßaTov  iwcb  x^ip^vo^  Hdt.  VII,  138,  von  Wz.  bherv-, 
vgl.  ags.  beorma  *bher-mn-;  von  den  häufigen  Stürmen  erhielt 
auch  AiyaC  den  Namen,  Theophr.),  und  der  Rosengärten  des 
Midas.  —  Für  hellenischen  Ursprung  der  Orpheussage  ist  neuer- 
dings AI.  Riese  (Jahrb.  f.  class.  Philol.,  115  Bd.,  225—240)  ein- 
getreten. Orpheus  verkörpert  ihm  die  musische  Seite  des 
ApoUon  yufwsatap.  Die  von  Aeschylus  in  den  Bassariden  ein- 
gehaltene Vorstellung,  Orpheus  habe  Helios-ApoUon  als  höchsten 
Gott  verehrt,  weshalb  ihm  Dionysos  durch  seine  Mainaden  zer- 
reissen  liess,  die  Musen  dagegen  zu  Leibethra  bestatteten,  treflfe 
das  Richtige,  während  die  von  den  Orphikern  ausgegangene 
Verquickung  des  orphischen  Wesens  mit  dem  orgiastischen 
Dionysoscult  nicht  volksmässig,  sondern  erklügelt  sei.  Erst  die 
um  500  aus  Pieria  an  die  Pangäusküste  vertriebenen  Pieren  sollen 
die  Sage  zu  den  Edonen  verpflanzt  haben,  wodurch  Orpheus 
zu  einem  Egonen,  Bisalten,  Bistonen  und  Kikonen  geworden 
und  auf  diese  Weise  in  die  Sagenwelt  der  barbarischen  Thraker 
hineingerathen  sei.  Konnte  nicht  aber  Aeschylus,  wie  sonst, 
den  Mythus  freier  umgestaltet  haben?  Konnten  nicht  auch  die 
Brigen  ihre  Musen,  wenn  auch  in  der  Gestalt  von  Flussnymphen, 
verehrt  haben?  Wird  femer  nicht  der  Einfluss  der  auf  engem 
Küstenranme  beschränkten  Pieren  auf  die  weit  ausgedehnteren 
phrygischen  Küstenbewohner  überschätzt?    Wer  sagt,  dass  die 
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vertriebenen  Pieren  wirklich  Hellenen  waren  und  nicht  etwa 
brigische  Reste?  Selbst  das  Wort  IliVip  kann  brigisch  gewesen 
sein  (Vgl.  skr.  pi-va-ra  ,fett',  Iliapi^vaioi  in  Mösien  b.  Ptol. ; 
Wz.  pi-  jStrotzen*  auch  in  phryg.  ^{-x^piov  ,Butter,  Fett*).  Or- 
pheus braucht  nicht  iUr  einen  ^thrakischen'  Barbaren  zu  gelten, 
da  die  Küstenbewohner  vom  Olympos  bis  zur  Hebrusmttnde 
vielmehr  dem  orgiastisch  veranlagten  und  in  der  materiellen 
wie  geistigen  Cultur  höher  stehenden  Zweige  der  zurückge- 
bliebenen Phrygen  angehörten;  seit  Alters  zogen  die  Hellenen 
allerdings  keinen  Unterschied  zwischen  gebildeten  und  rohen 
Thraken,  und  gar  die  Späteren  mussten  so  denken  wie  Pau- 
sanias  (IX,  29,  3),  der  die  Thraken  der  Vorzeit  Air  überaus 
fromm  und  gebildet  hielt,  während  sie  doch  zu  seiner  Zeit  in 
göttlichen  Dingen  nachlässig  waren;  seit  Onomakritos  sprach 
man  von  5pvta  Bpayxjv  und  leitete  sogar  das  Wort  Opr|ffK£{a  von 
den  Thraken  ab,  oi  ^rpäioc  e^eOpov  Ttiv  icepi  xc  Oetov  evvoiav  (!)  xai 
TTjV  'Op9£<i>^  UpsupY^ov,  EM.  —  Eine  Entscheidung  in  dieser 
Frage  könnte  etwa  die  Etymologie  bringen.  Vom  griechischen 
Standpunkte  aus  müsste  man  'Op^ej;  unbedingt,  wie  es  Pott 
gethan,  zu  cpfv6^  (*5p^;,  wie  rcpxo;  neben  '::€pK*6;)  ,dunkeF 
stellen,  wodurch  die  chthonische  Bedeutung,  das  Herabsteigen 
des  Sängers  in  die  Unterwelt,  vielleicht  eine  Erfindung  der 
Orphiker,  ungebührhch  betont  würde;  dagegen  spricht  das 
lichte,  apollinische  Wesen  des  Sängers.  Ad.  Kuhn  hat  darum 
zu  den  Alben  oder  Lichtelfen  der  germanischen  Sage  gegriffen; 
doch  lautet  das  griechische  Aequivalent  hiefür  diX^ö;,  nicht 
5p^o; ;  weit  eher  würde,  unter  der  Voraussetzung  einer  ursprüng- 
lichen Tennis- Aspirata,  armen,  erphn  ,01anz,  Schimmer',  arph 
,Licht',  arplü  ,HimmeIsglanz,  Sonnenlicht',  arphean  ,schön- 
gestaltig,  -förmig'  (vgl.  skr.  Rüpya,  von  rupa  ,glänzcnde  Er- 
scheinung, Schönheit' "1 ,  sowie  die  'Ac^sit;-  ^Acpoctnj  von  Kalli- 
polis,  stimmen,  was  zu  Gunsten  der  phrygischen  Herkunft  des 
Wortes  spräche.  Die  zweite  von  Kuhn  aufgestellte  Gleichung 
mit  dem  vedisehen,  von  der  W^z.  rabh>  ,packen,  fassen,  eine 
Arbeit  in  die  Hand  nehmen',  gr.  Xr^s  :  Xa^-  abzuleitenden  QbhA, 
adi.  fbhvan,  ,kunstreich,  anstellig,  Bildner,  Künstler',  wofUr 
wir  gr.  Aji&£'>;  erwarten  müssten,  verdient  Beachtung;  die  or- 
phischen  Mystiker  lialnM),  wohl  unter  Verwerthung  einer  volks- 
thümlichen    Anscliauung,    den    nordischen   Orpheus   zu    einem 
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Bildner  der  Menschen  und  Lehrmeister  in  allen  Künsten  ge- 
staltet; nach  phrygischen  Lautgesetzen  müssten  wir  eine  Grund- 
form 'Opßcu?  erwarten,  in  älterer  Form  'Op^eui;,  Orbheu-,  was 
sich  in  der  griechischen  Form  (vgl.  <l>p6Y€?  neben  BpÜYott,  Bpi-^s;) 
getreu  wiederspiegelt;  der  Binnen thraker  mochte  etwa  Rabü 
sagen  (vgl.  den  Personennamen  Rabo-centus).  Alles  in  Allem 
genommen ,  spricht  die  Etymologie  mehr  zu  Gunsten  der  An- 
nahme einer  brigischen  Herkunft  der  pierischen  Sagengestalt; 
die  übrigen  mit  der  Sage  verknüpften  Namen  sind  eher  grie- 
chisch, z.  B.  Oiävpo?,  der  Vater  des  Orpheus  x9^aduop  (Pind.) 
vgl.  o6aYpo?;  doch  soll  nach  Serv.  ad  Georg.  IV,  524  ein  Zü- 
fluss  des  unteren  Hebrus  Oeagrus  geheissen  haben,  und  man 
könnte,  wie  bei  Za-Yp6u<;,  die  Wz.  gher-  ,besprengen,  bunt 
machen^,  skr.  viya-ghra  ,bunt,  gestreift',  zugrunde  legen ;  Viacra 
(Viagra?)  Frauenname  a.  294,  cod.  lust.  IV,  38,  3.  Wegen  der 
Weissagungsgabe,  aus  keinem  anderen  Grunde,  fügen  wir  an 
dieser  Stelle  einen  thrakischen  Heros  an. 

*PvJco;,  König  der  strymonischen  Thraker,  kämpft  in  der 
homer.  Doloneia  bewehrt  mit  prachtvollen  Waffen  auf  einem 
mit  weissen  Rossen  bespannten  Kriegswagen  ^  Hipponax  nannte 
ihn  Atveiiov  ::iX[jLU{;  in  der  Tragödie  erscheint  er  als  Pflegesohn 
der  strymonischen  Nymphen,  und  es  wird  ihm  beschieden,  nach 
seinem  Heldentode  als  weissagender  Dämon  in  der  dionysischen 
Felshöhle  am  Pangaios  fortzuleben;  die  strymonischen  Bithynen 
feierten  ihn  als  ihren  Stammeshelden;  die  Gründungssage  von 
Olynth  nennt  drei  Brüder  Bpdrf^au;  xai  'Pf^cco?  %a\  'OXiivOo;  (Canon  4); 
aus  dem  Grabmal  vor  Troja  setzte  Hagnon  die  in  eine  Purpur- 
chlamys  eingehüllten  Gebeine  des  Helden  an  der  Strymonmünde 
vor  Amphipolis  bei  (Polyaen.  IV,  43);  bei  Byzanz  hiess  ein 
Ort  'IV/jtov,  'IV^ceio;  toxo^.  Als  Personenname  findet  sich  'Ptjao; 
Plut.  par.  25,  Inscr.  Att.,  cod.  lust.  a.  21)4,  VHI,  44,  29,  fem. 
Rhesa  ebenda  VI,  56,  2.  Ich  vermuthe,  dass  der  Name  echt 
thrakisch  ist;  wenn  aus  'Pijso;  gemildert,  konnte  er  einfach  röx, 
got.  reiks,  skr.  rag  ,König'  bedeutet  haben;  'an  gr.  pfjai^  *vr6ti 
wird  man  trotz  der  Weissagungskraft  nicht  denken,  ebenso 
wenig  an  Wz.  sre-  ,fliessen*  in  pr^tivr,.  —  Bspea;  und  Ze^upo? 
sind  griechische  Schöpfungen,  ebenso  ZtJtt^;  (dor.  Zära;,  d.  i. 
jVerfolger',  von  Wz.  ja,  "^ä-)  und  KiXaü;  ^d.  i.  ,Brecher',  von 
Wz.  qel,  xA«-).    Der  Name   des  Nordwindes  dürfte   bei  den 
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Urzeit   einen   Götternamen   von   einem   Nachbarvolke   an;    nur 
die  Götter  unterjochter  Völker  gehen   oft  auf  die  Sieger  über, 
wie    wir  dies   in   Hellas    deutlich   sehen    können.     Nach   dem 
Grandsatze,  dass  ein  Name  so  lange  fUr  einheimisch  zu  gelten 
habe,  als  sich  eine  passende  Deutung  aus  dem  eigenen  Sprach- 
schatze aufstellen  lässt,  haben  die  neueren  Sprachforscher,  zumal 
Fick   (KZ.  XX,  163,    Wb.  I,  4),   Ares  flir  echt  griechisch  er- 
klärt, unter  Hinweis  auf  die  Wz.  ar^,  aru-  ,treffen,  verwunden', 
vgl.  4peü{-fflrro<,  dpig,  dpijiJiivo;,  skr.  irus  ,wund',  n.  ,Wunde'  arum- 
tudd   (=  vraija-tüd)  ,Wunden  schlagend',  altn.  örr,  n.  ,Narbe, 
Schramme';   vielleicht   gehört   auch   maked.    'Apioxoq'    'HpoxXiJ^ 
dazu.     Die  Mythenforscher  jedoch  halten  meist  an   der  thra- 
kischen  Herkunft  des  Wortes  fest,  vielleicht,  weil  sie  das  grau- 
same  und   wilde  Wesen   des  Gottes   für   unvereinbar  mit  dem 
hellenischen   Volksgeist   halten;    doch    zeigt    schon    die    ältere 
Geschichte    der    thebanischen    Ebene,    wie    mörderisch    hier 
Ares  wüthete.    Beachtung  verdient  gleichwohl  eine  Bemerkung 
Welcker's,   die  er  zur  Stütze  seiner  Auffassung  des  Ares  als 
eines  sengenden  Sonnengottes  vorbringt:  er  verweist  auf  armen. 
arev  ,Sonnenlicht,  Sonne'  (dial.  arfiv,  Nebenform  areg,  z.  B.  in 
arefT-Akn  ,Sonnenauge';   daneben   aruseak   ,Morgenstem'),    und 
dazu   vergleichen    Hübschmann   und   Bugge   skr.   am   ,Sonne', 
amfia,    aru^a    ,feuerfarb,    rothglänzend',    ravi    , Sonne'    (dieses 
letztere  Wort  scheint  eher  mit  armen,  erevil  ,erscheinen'  zu- 
sammenzuhängen);   europ.    alov-,    elo-   , brennen'    unterscheidet 
sich  durch  den  1-Laut.     Auffallend  bleibt  femer   der  Umstand, 
dass  die  Bithynen   gerade   die  heisseste  Zeit   (Juli)   dem  Ares 
zuschrieben;   in  Syrien  und  Babylon   war  der  Planet  Mars  als 
doifip  rjpoei^  dem  Kriegsgott   heilig,   und  seinem  Einfluss  ward 
die   ausdörrende   Hitze   der  Hundstage   zugeschrieben  —  Ares 
schickt  daher  den  Eber,  der  Tammuz-Adön  tödtlich  verwundet; 
dazu  stimmt  nicht  gut,  dass  Attis  selbst  als  Sohn  des  Ares  und 
der  Aphrodite  oder  Kybele  auftritt  (Proclus  Tetr.  H,  97).     Es 
bleibt  somit   der   eine  Ausweg  übrig:   die  Griechen   benannten 
den   Kriegsgott   Ares,   und   die  Thraker  mochten   ihn   ähnhch 
benannt  haben;   die  Begriffe   ,verwunden'  und   ,sengen'    stehen 
nicht   weit   ab    von    einander.     Die    Makcdonen    hatten   ihren 
6au(jio^  oder  öotjao;  von  der  Wz.  Su-  ,stürmen';  hier  ist  wohl  im 
Anlaut  die  übUche  Media  einzusetzen. 
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KavSao)v  oder  Kov^aio^  hiess,  angeblich  bei  den  Krestonäern 
Mygdonias,  der  Kriegsgott,  Lycophr.  499.  937.  1410,  wobei 
die  Scholien  bemerken  Kav5au)v  6sb?  Bpaxixb^  &  'Apij^;  Krestone 
selbst  galt  für  eine  Tochter  des  Ares.  Th.  Bergk  dachte  an 
den  italischen  Kriegsgott  Mar-mar,  von  mar-  ^glänzen'  (eher 
wohl  ^zermalmen,  aufreiben'),  und  an  ein  italisches  Synonym 
von  der  Wz.  cand-  ,glänzen',  vielleicht  auch  bei  Krestone  an 
Cortona.  KavSato?  enthält  in  der  That  die  Wz.  q  end,  sq'end* 
,schimmern,  glänzen,  gltlhen,  dörren',  die  auch  in  alb.  häftne 
,Mond',  ir.  cann,  skr.  öandra,  -96andra  ,Mond,  glänzend',  viel- 
leicht auch  in  armen.  Sand  ,Feuer3tein,  glühendes  Eisen,  Meteor, 
Fackel'  (nach  Bugge),  sicher  aber  in  maked.  xivBapo?*  svOpa^ 
vorkommt.  Sehr  gut  erklären  sich  daraus  als  ,schimmemde 
Kalkberge'  die  montes  Candavii  an  der  makedonisch-illyrischen 
Grenze.  Der  Gott  Ka/SiFwv,  Kov^xFio;  darf  deshalb  für  illyrisch- 
paionisch  gelten;  in  der  Landschaft  Krestone  herrschten  die 
Paionen;  es  war  der  paionische  Helios,  der  in  Gestalt  einer 
glänzenden  Scheibe  verehrt  wurde.  Zu  Gunsten  der  Erklärung 
durch  Ares  könnte  an  den  Brauch  erinnert  werden,  wonach, 
ehe  die  Schlachtreihen  an  einander  stiessen,  TTjp^z^opoi  vortraten 
und  ihre  Fackeln  vor  sich  hinschleuderten,  worauf  der  Kampf 
entbrannte. 

'Epjjisa;  war  nach  Hdt.  V,  7  der  höchste  Gott  der  thra- 
kischen  oder  odrysischen  Stammesftlrsten:  st  ßiTtXee^  Spi^txiiiv, 
■rips?  Tcäv  a>.Xü>v  :»Xw;tsu)v,  asßovTai  'Epptsr^v  )xi)vt7T2  6ewv  xat  b\i,rjyjm 
{jLsOvsv  tsOtsv  xai  Xs-fsu^t  '{v^o'it^sa  iw  'Ep;jL£(i>  iidursO^.  Wenn  die 
Könige  ,beim  Hermeas'  schwuren  und  ihren  höchsteigenen 
Stammvater  nicht,  wie  die  homerischen  Könige,  Zeus,  sondern 
,Hermeas*  nannten,  so  konnte  der  Name  selbst  der  thrakischen 
Sprache  eigen  gewesen  sein !  Nach  dem  Sturze  der  thrakischen 
Herrschafton  schwand  auch  die  Bedeutung  des  Gottes,  so  dass 
auf  thrakischen  Inschriften  der  Kaiserzeit  keine  Erwähnung  des 
Hermeas  geschieht;  doch  findet  sich  wenigstens  ein  'EpiJtiat^  'A{ia- 
7CXSJ,  Mitth.  d.  d.  archäol.  Inst.  X,  p.  19,  als  Mannsname.  In 
der  Vorstellung,  dass  nicht  Zeus,  sondern  Hermes  Archeget  der 
Könige  sei,  reihen  sich  die  Thraken  jenen  Gliedern  der  indo- 
germanischen Familie  an,  bei  denen  der  Geschlochtsadel  zur 
höchsten  Blüthe  gedieh,  den  Kelten  und  Germanen:  bei  diesen 
hat    die   Rolle    der  Zeugung   ,Mercurius\    d.  i.    Touutes    und 
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Wuotan.  Merkwürdiger  Weise  wurde  die  herodoteische  Nach- 
richt vom  thrakischen  Hermeas  von  den  Mythenforschern  zam 
Beleg  eines  yoreinst  bei  mehreren  Stämmen  allgemeiner  ver- 
ehrten Sturm-  und  Regengottes  noch  niemals  verwerthet;  man 
nahm  offenbar  an,  dass  Herodot  den  griechischen  Namen  auf 
die  thrakische  Gottheit  einfach  übertragen  habe,  oder  dass  diese 
Göttergestalt,  deren  Wesen  im  befruchtenden  Samen  liegt,  nach 
Thrake  von  Samothrake  her  gelangte,  wo  Hermes  (Saon,  lasen, 
Kadmos)  als  grosser  Gott  der  Befruchtung,  dem  das  nackte, 
aus  der  VerstandessymboUk  des  Orients  erflossene  ^iXXo^- Ab- 
zeichen anhieng,  verehrt  wurde.  Wir  sehen  dabei  ab  von  der 
durch  Ad.  Kuhn  und  Th.  Benfey  mit  allen  Mitteln  des  Scharf- 
sinns vertheidigten,  von  Neueren  jedoch  (z.  B.  Röscher,  O. 
Gruppe,  O.  Schrader)  abgelehnten  Gleichstellung  des  Hermeias 
mit  der  vedischen  Saräm4  und  dem  Hundepaar  Särameyo; 
müssen  jedoch  zugleich  betonen,  dass  sich  für  die  vedischen 
Formen,  wie  fUr  gr.  'Ep(Ae{a^,  '£p|A^a;,  einzig  und  allein  die  Her- 
leitung  von  der  Wz.  ser,  skr.  sar,  gr.  phryg.  thrak.  ip-  ,eilen, 
stürmen,  fliessen,  rinnen'  (vgl.  die  obigen  "EpiATiVot*  SeiXiQvot  und 
den  dakischen  Pflanzennamen  opfiea  n^  23),  wozu  auch  unser 
,Sturm'  aus  srmö-s  gehört,  empfiehlt;  im  Mythus  erklärt  sich 
Vieles  aus  dem  Bezüge  des  Hundes  zum  Ausfahren  der  Seele 
aus  dem  Leibe,  nach  dem  Volksaberglauben. 

AepssXsrn;^,  Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus  Odessos  a.  238 
i^Rövue  archeol.  XXXV,  p.  114,  n^  6):  icpb  6eoj  {Ae^aXou  Aeplje- 
XiTou  —  es  folgt  eine  Reihe  von  Ephebennamen;  also  wohl  ein 
tirizisch-kroby zischer  Beiname  des  Hermes  als  Förderer  jugend- 
licher Kraft;  es  könnte  auch  'Hpa)v  gemeint  sein,  der  nach  einer 
nahen  Cultusstätte  Aepl^eX«  benannt  war.  Zugrunde  liegt  jeden- 
falls die  thrak.  Wz.  derz-  ,festigen,  zusammenhalten',  idg.  derg  h, 
slav.  drüiati;  -eX-  ist  fortbildendes  Element  wie  in  thrak.  ^tß-eX-. 
Ein  anderer  Localgott  auf  Münzen  von  Odessos  (Eckhel  DN.  II, 
p.  3())  heisst  Kyrsas:  caput  levis«  OsoO  (leyiXsu  Kupja,  'OBrjOiTbiv.  Etwa 
s»o  viel  wie  Tv/wv  ,deus  Fortunus*,  von  jwpu),  xupew?  oder,  da  die 
Münzen  auch  einen  Flussgott  mit  Strahlenkrone,  Urne  und  Schale 
zeigen,  Name  des  nahen  Flusses  [loT3(j.{a  (lord.),  6  xoTajib^  Bipva; 
(Theoph.),  etwa  ,rasch,  behend*,  germ.  horsk,  ags.  horsa  ,Stute'  ? 

'Hpo);  oder  "Hpwv  findet  sich  als  ,Kriegsheld,  Kämpe  zu 
Koss'   oder  als  ,Halbgott*   überaus   häufig  in  Thrake,  genauer 
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von  Boiotia  und  Thessalia  an  bis  hinauf  nach  Moosia  superior, 
oft  mit  dem  Abbild  des  ^thrakischen'  Reiters.  So  erscheint 
beispielsweise  in  Lampsakos  eine  Fraa  MiQTp6xa  als  ii^Uj  ein 
Votivstein  in  Epibatai  (Pivados)  ist  gesetzt  einem  "Hpu><  Apx«- 
Y^To^,  ebenso  Denksteine  in  Batkon  und  Philippopel  xuptü)  "Hff^; 
.  im  Gebiet  von  Eabyle  einem  "Hpü)?  MavCpiallo?  (Mitth.  XV,  p.  107, 
n®  58),  d.  i.  dem  ,schönen  und  grossen',  vgl.  phryg.  [utno^  •  x«>ig, 
Xa(jiicp6<;,  6oR>(jiaGT6<;  und  armen,  mec  (mets)  ,gross';  in  Eleinasien 
nannte  man  die  hochgemutheten  oder  grosssprecherischen  Perser 
(Aoat-jjuzvai,  Hesych.  In  Serdica  steht  ein  Altar,  toi?  *flpwci  ge- 
widmet; in  der  Umgegend  ein  Votivstein  xoptw  "flpw  Sown|Xi)vci, 
nach  einer  Ortschaft  ZouryjXa;  ein  Thraker  Al^oezpdXi^  setzte  *'Hp<i» 
Bereoirifi)  das  übliche  Reiterbild  (Mitth.  XVII),  wobei  -eoxio-  als 
thrakische  Vicariation  ftLr  Inno-,  skr.  Ä^vya,  zd.  a9pya  gelten 
kann.  Es  könnte  eine  Seitengestalt  des  Hermes  in  diesem 
Heros  stecken;  doch  findet  sich  der  Ausruf  ^pw  Atövuae  Plut. 
Quaest.  gr.  36,  7,  und  wir  sehen  auf  einer  bilinguen  Inschrift 
aus  Abdera  (C.  I.  III,  n*  7378)  "Hpo)  AüXwveCtT}  ein  PriestercoUegium 
bestellt,  d.  i.  dem  Aicivücoq  AuXü)V€u<;  C.  I.  Att.  IH,  n*  193.  297, 
aus  AuXcov  bei  Arethusa  am  strymonischen  Busen  (Thuc.  IV,  103 
Procop.  de  aedif.  IV,  4).  Den  "Hpo)^  verehrten  auch  die  Tomi- 
taner,  wie  mehrere  Inschriften,  darunter  I  •  O  •  M  •  HEROI,  be- 
zeugen; bei  Karsion  an  der  unteren  Donau  wurde  die  Inschrift 
ERONI  invicto  gefunden;  "Upb>vo;  liest  man  auf  einem  Stein 
aus  Kimpolung,  HERONI  aus  Rus^uk.  Wichtig  sind  endlich 
die  Inschriften  aus  Rom;  C.  I.  VI,  n»  2803— 2806  finden  wir 
Steine  deo  sancto  HERONI  gesetzt;  2807  bezeugt,  dass  die 
Bürger  der  Strategie  Usdicensis  aus  dem  vicus  Acata-para  deo 
sancto  ERONI  BRIGANITIO  einen  Votivstein  in  Rom  setzten. 
Als  Mannsname  findet  sich  "Hpcov  nicht  selten;  der  athen.  Rhetor 
"Hpü)v  verräth  als  Sohn  des  K5tj^  seine  thrakische  Abkunft 
(Suid.);  HERONI  schrieb  a.  238  Gordianus,  cod.  lust.  IV,  U,  4. 
Für  das  griech.  Wort  tjpü)?,  ^pwv  gibt  es  noch  keine  sichere 
etymologische  Erklärung;  vielleicht  geht  es  auf  dieselbe  Basis 
TfP  :  ü)p-  zurück,  die  wir  in  "Hpa  voraussetzen;  es  wäre  die 
Annahme  wohl  zu  kühn,  dass  es  auch  im  Thrakischen  ein 
entsprechendes  Wort  jerovo-,  jÄrun  (mit  Ausgang  -un  wie  in 
armen,  cerun,  y^F<^^?  ^tun,  arthun,  hasun,  phailun,  kajun,  xösun 
etc.)  gegeben  habe,  im  Sinne  von  a>paTo;,  f^XtxuüTTi^. 
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Mv]8i>Ce6{  erscheint  auf  einer  von  C.  Minatitts  Laetus  vet.  leg. 
VII.  gesetzten  Weihinschrift  aus  dem  Gebiet  von]  Philippopel 
(C.  I.  ni,  n«  6120  DEO  MHAYZEI),  wahrscheinKch  als  eine 
mit  dem  Widmer  ans  Kleinasien  gekommene  Gottheit,  da  wir 
bei  Hesych.  die  maionisch-lydische  Glosse  Mi)8tve6{  *  5  Zeu^  ohne 
Schwierigkeit  in  Mt)8iC€ug  verwandeln  dürfen;  der  phrygische 
Mal^eu^  *  6  Zeu^  erinnert  an  den  altpers.  (Aura-)  Mazd&;  wie 
BoYato^*  Zeu;  an  altpers.  Baga,  slav.  bogü  (Lehnwort),  wenn 
nicht  etwa  anch  hier  MotStl^eO^  zugrunde  liegt.  Jener  Mt]8u(e6{, 
Mt)8i!;c'j<  wird  schwerlich  den  griechischen  Zcü^,  idgm.  Dyeu-s, 
enthalten,  es  braucht  dem  Ausgang  -su^  überhaupt  keine  wesent- 
liche Echtheit  beigemessen  zu  werden;  es  kann  {aiqScC-  als  Nomen 
agentis  nach  dem  Muster  der  armen.  Bildungen  auf  -iö  auf- 
gefasst  werden,  als  -lAif^t;^,  {AeBici>v,  von  der  Wz.  mM  :  med-,  die 
wir  bei  MlBoc^  erwähnt  haben.  Wir  sind  zum  ,Himmelsgott^ 
gekommen,  und  es  entsteht  die  Frage,  ob  auch  die  Thraker 
einen  Zeu^  ispictx^pauvo^  gekannt  haben.  Vorher  noch  Einiges 
über  Hera. 

"Hpx,  welche  Herodot  unter  den  thrakischen  Gottheiten 
sammt  Zeus  nicht  anführt,  war  jedenfalls  die  Hauptgöttin  der 
moesoophrygischen  Stämme  des  thrakischen  Inlandes,  die  ,Him- 
melskönigin'  und  der  grossphrygischen  Rhea-Kybele  vergleich- 
bar. Das  ersehen  wir  aus  der  launigen  Erzählung  bei  Polyaen. 
VII,  22:  bei  den  mösischen  Stämmen  der  Skavioi  und  Kebre- 
nioi  im  Hämus  war  Heerführer  der  jeweilige  Oberpriester  der 
Hera;  als  einmal  die  gläubige  Heerde  sich  widerhaarig  zeigte 
und  den  Weisungen  des  priesterlichen  Strategen  nicht  folgen 
wollte,  drohte  derselbe,  er  werde  auf  einer  Leiter  aufsteigen 
und  der  hohen  Frau  Alles  vermelden;  dies  wirkte  —  denn 
nimmer  wollten  die  Leute  bei  der  Wolkenherrin,  der  Spenderin 
des  Erntesegens,  übel  angeschrieben  sein;  willig  folgten  sie 
fortan  den  Befehlen  ihres  Hirten.  Die  Bithynen  nannten  den 
Fruchtmonat  "Hpato?;  Attis-Sabazios  führte-  bei  ihnen  auch  den 
Beinamen  'Hp6-8oTo<;,  Plut.  Numa  4,  d.  i.  Sohn  der  Rhea-Kybele 
oder  Aphrodite  (C.  I.  Att.  III,  n^  136  Mi^rr^p  6ewv  torpivT)  ^A^polivri). 
Diese  wurde,  wie  im  Chersonnes  als  'Apf  ett;  ,die  glänzende',  so  im 
mysischen  Artakia  als  'Apraxtjvi^  oder  Ät8u|XY)vi^  verehrt;  auf  einem 
Votivstein  aus  Philippopel  lesen  wir :  xjpix  'Hpa  'ApToxtjvij  eu/^^v, 
ebenso  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  C.  I.  VI,  n^  2809  a.  265 
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griechisches  simolacrum  lovis  Urii  za  berauben,  so  hätte  Cicero 
diesen  Frevel  im  Hinblick  auf  den  von  Quinctius  Cincinnatus 
im  Capitol  aufgestellten  Jupiter  mit  weit  stärkeren  Invectiven 
hervorgehoben;  so  aber  handelte  es  sich  blos  um  einen  Gott 
der  räuberischen  und  rebellischen  Bessen,  dessen  voller  bar- 
barischer Name  Zbel-surdus  beim  Publicum  leicht  Gelächter 
erzielen  konnte;  zudem  war  Zsu;  Oupco;  als  Sender  günstiger 
Fahrwinde  ein  Gegenstand  der  Verehrung  bei  Schiffsleuten; 
die  Bessen  aber  waren  ein  Binnenvolk,  dem  das  Schiffs wesen 
damals  noch  ferne  lag.  So  hätten  wir  in  diesem  hessischen 
Svelsurus  ein  altes  und  wichtiges  Zeugniss  gewonnen !  Dass 
Phryger  und  Thraker  den  Dyeus  (gen.  Divos)  verehrten,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  wir  finden  das  Wort  im  edonischen 
Divo-  oder  Devo-'nü&o-,  in  dem  thrakischen  Mannsnamen  Dio- 
zenus,  DiU'Zenus  (=  gall-  Divo-genus,  Aio-Yävtj(;),  in  Deo-pu-s, 
Deo-spor,  sowie  in  den  Dio-bessi  und  Aioi.  Auf  einem  mösischen 
Votivstein  (Kanitz  HI,  p.  341,  n®  XI)  lesen  wir  Atel  'Oxovt)vü), 
nach  einem  Orte  'Oxova.  Vom  bithynischen  llöeKotq^  der  als  ,Vater' 
und  ,Himmel8gott'  auf  Bergeshöhen  angerufen  ward,  haben  wir 
bereits  gehandelt;  als  Philipp  lU.  a.  181  v.  Chr.  den  höchsten 
H&musgipfel  (Vitoda  bei  Sofia,  oder  Musallk  des  Ryla?)  erstieg, 
opferte  er  lovi  et  Soli.  Wie  deuten  wir  aber  den  Beinamen  ZßcX- 
Otoup3o<,  ZtßiX-GOup$C(;?  Der  Anlaut  Cß-  begegnet  in  denk  thrakischen 
Orte  Zburulus;  das  von  Thespis  gebrauchte  Wort  i;ß(x*  Xeuxöv  (Clem. 
AI.  Strom.  V,  p.  570)  ist  wohl  pure  Erfindung;  die  Form  ^i^tk-  ist 
sicherlich  älter  als  sß^^^-?  wir  finden  sie  auch  in  dem  kainischen 
Ztß^X-{A(o;  (s.  d.  Personcnnamen);  -eX-  gehört  bereits  der  Deri- 
vation an,  wie  in  Aep^eXixrii;.  Was  hat  die  Wz.  ^iß-.  d.  i. 
^'heibh  rg'hib-  bedeutet?  Wir  verweisen  auf  die  Glossen  n^  XIV 
sißu6tde<;  und  n*^  14.  Wir  finden  im  Litauischen  2aibas  ,Blitz^, 
iaibariAju  ,flimmere^,  2ibü,  iib^ti,  ,glänzen,  scheinen,  leuchten, 
strahlen^,  iiburys  ,Licht,  Fackel^,  2iburii\ju  ,flackere';  im  Stamm- 
vocal  weicht  unwesentlich  ab  sloven.  zubelj  ,Flamme',  kroat. 
zubija  ,Fackel^  Im  Neupers.  finden  wir  z^b,  zßw  (aus  zaiba, 
^g'heibhfi)  ,Glanz,  Schönheit,  Zier,  Schmuck^  mit  zahlreichen 
Derivaten;  armen,  dzev  ,Gestalt,  Form*,  -dzev  ,-gestaltig'.  Wir 
haben  somit  die  Auswahl  zwischen  den  Begriffen  ,Glanz'  und 
, Blitzt  Für  das  zweite  Element  dtoupSo-,  ooOpBc-  lässt  sich  eine 
passende  Wurzel  überaus  schwer  ausfindig  machen.  Am  nächsten 
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steht  slav.  sver-d-  ^drehen,  bohren';  man  erinnere  sich  an  die 
uralte  Gewinnung  der  Flamme  durch  Reibung  und  Bohrung; 
das  Scepter  hat  nicht  nur  im  Hirtenstab,  sondern  auch  im  Feuer- 
bohrer seinen  Ursprung.  Die  Basis  sver  geht  zurück  auf 
tver  :  tvor-  ,drehen,  quirlen',  z.  B.  in  topuvY;,  in  altn.  jivara  ahd. 
th viril  ,Quirl';  diese  Wurzel  hat  ausserdem  die  Bedeutungen 
^fassen,  innehaben,  besitzen',  ,einfriedigen,  hegen,  umzäunen, 
festigen'  (vgl.  alb.  öur  ,umzäunen',  6ark  ,Pferch',  lit.  twAras, 
twartas),  endlich  ,bilden,  formen,  erschaffen'  (slav.  tvoriti,  zd. 
thware^-).  Diese  Vergleichung  zugegeben,  erhalten  wir  eine 
reiche  Auswahl  für  die  Begriffsbestimmung  des  zweiten  Ele- 
mentes, das  ein  Nomen  agentis  darstellt.  Auf  thrakischem  Boden 
finden  wir  eine  Mansio  in  Astica  an  den  Quellen  des  Flusses 
Erginias  Ut-surdae  (TP.  GR.),  vielleicht  zu  deuten  als  Ort  der 
,emporwirbelnden,  aufsprudelnden  Quellen'.     Videant  alii. 

reßfiXet^i?,  bei  Hdt.  IV,  94  synonym  von  Salmoxis,  zunächst 
der  Blitzschleuderer  und  Schüttler  der  Aigis,  Hauptgott  der 
Geten;  diese  vermassen  sich  xat  Tzpoq  ßpcvn^v  le  %a\  aoTpcnri)v  xo- 
^euovTe;  avci>  i:poq  tov  oupovbv  dhcetXietv  to)  6eü)  —  vielleicht  sollte 
das  Abschiessen  der  Pfeile  den  Blitz  ablenken!  Leider  steht 
die  Lesart  nicht  fest:  die  Handschriften  ABC  haben  ///ßeX^d^cv; 
vielleicht  stand  ursprünglich  £eßeXet(iv  oder  gar  ZißeXiVCtv,  und 
es  könnte  das  Wort  in  Zi^OM'iZf.  abgetheilt  werden;  vgl.  den 
thrakischen  Mannsnamen  Toa-ril^t-i;.  Dem  ersten  Gliede  Zt^eX- 
legen  wir  füglich  die  Bedeutung  ,Blitz'  zugrunde;  in  -ixXu  e^t 
(^^0"  erkennen  wir  ein  Nomen  agentis  im  Sinne  von  ,Schüttler' 
Abschneller,  Sender',  vgl.  gr.  etY«,  ai5,  at^fe,  skr.  l^-  ,treiben, 
bewegen',  e^-  ,sich  regen,  sich  bewegen';  wegen  des  Zittems, 
Flackems  und  Sprühens  gehört  wohl  al^Xa  ,Glanz',  npers.  %iak 
,Lohe,  Brand'  ebendaher. 

ZaXpio^i^*  da{|Ab>v  tt?  TixT^ui  imyji^pio^f  Hdt.  IV,  94 — 96,  Zeus 
und  Hades,  Hermes  und  Dionysos,  Kronos  und  Herakles  in 
einer  Person,  wie  bei  den  Germanen  Wuotan  und  Donar,  bei 
den  Indern  Indra  und  Rudra  mit  den  Marut  und  ßbhü's.  Die 
Mythe  vom  schlafenden  Gotte  erinnerte  die  Griechen  an  das 
Wesen  des  Kronos,  des  auf  der  Insel  der  Seligen  weilenden 
Allvaters,  welcher  die  Gerechten  versammelt  und  beglückt; 
Mnases  von  Paträ  (ca.  200  v.  Chr.)  erkundete,  «ap«  Tixan^  tov 
Kpovov   Tt(X3oOat   TiLOLi   xaXetoOoti   ZaX(Ao;tv;    vgl.    llcsych.   IdeXpio^cq*  b 
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Kp6vo^.  Das^  was  den  Griechen  an  dem  Getenvolke  am  meisten 
auffiel,  war  sein  fester  Glaube  an  das  Fortleben  des  Menschen 
nach  dem  Tode,  der  in  seinem  letzten  Grunde  auf  die  Beob- 
achtung des  periodischen  Absterbens  und  Wiederauflebens  der 
ganzen  Natur  zurilckgieng;  noch  in  der  vormenschlichen  Form 
der  Salmoxissage  erscheint  der  Dämon,  der  in  seiner  unter- 
irdischen Walhalla  die  dahingeschiedenen  Väter  versammelt, 
als  G^ber  alles  Guten,  als  Spender  aller  Wohlthaten  der  Natur. 
In  den  drei  strengsten  Wintermonaten  ruht  das  segensreiche 
Walten  des  Naturgenius;  der  verhüllende  Mythus  macht  daraus, 
in  Hinblick  auf  den  einst  überall  herrschenden  Brauch,  die 
Felder  eben  so  lange  brach  zu  lassen,  drei  volle  Jahre,  welche 
der  Gott  im  Innern  der  Erde  verschläft  —  dann  aber,  im 
vierten  Jahre,  durchbricht  er  die  Erddecke  oder  ,das  Fell', 
das  ihn  umhüllt  hat,  und  er  vermag  nun  wieder  das  Füllhorn 
seiner  Gaben  über  das  Volk  auszuschütten,  das  unter  Jubel 
in  der  ,trieterischen'  Dionysosfeier  des  Gottes  und  der  Natur 
Erwachen  feiert  oder,  seitdem  der  Gott  leibhaftig  nicht  sichtbar 
war,  doch  wenigstens  Boten  zu  dem  Erwachten  in  die  Wall- 
halla  absendet,  um  ihm  seine  Gebete  und  Wünsche  hinsichtlich 
des  Jahresertrages  und  Fruchtsegens,  zumal  in  Zeiten  der  Noth, 
zu  vermelden;  die  Sendung  der  Boten  geschah,  wie  dies  Herodot 
anschaulich  schildert,  auf  blutigem  Wege,  in  barbarischer 
Weise;  so  erklärt  sich  auch  die  Opferung  von  Mensch  und 
Thier  beim  Dionysosfest  in  Thrake  und  Hellas.  Doch  hatten 
die  Geten  den  Trost,  ,sie  stürben  nicht,  sondern  jeder  Hin- 
geschiedene fahre  zum  Geiste  Salmoxis'^  Die  griechischen 
Colonisten  an  der  pontischen  Küste  konnten  sich  diesen  Glauben 
nicht  anders  erklären  als  durch  die  euhemeristische  Annahme, 
Salmoxis  sei  ein  Mensch  und,  da  ja  alles  Originelle  von  den 
Hellenen  ausgegangen  sein  musste,  ein  Schüler  des  Pythagoras 
gewesen;  er  habe  als  Sclave  (^evo<  ^^P^  ßipßopov  ivBpaico^ov) 
dem  Philosophen  auf  Samos  gedient  und  dessen  ägyptische 
Lehre  angenommen,  sodann  die  Freiheit  erlangt  und  sich  ein 
grosses  Vermögen  erworben;  mit  der  feineren  ionischen  Lebens- 
weise vertraut,  habe  er  dann  die  rohen  Sitten  der  Thraker 
durch  Verkttndung  der  Lehre  seines  Meisters  veredeln  wollen; 
er  habe  sich  zu  diesem  Zwecke  einen  Saal  ausgebaut,  worin 
er  seine  getischen  Mitbürger  festlich  bewirthete,   belehrte   und 
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mit  HoiFnnngen  auf  ein  glückliches  and  genussvoUes  Dasein 
im  Jenseits  erfüllte.  ^Darauf  aber  machte  er  sich  ein  unter- 
irdisches Wohngemach^  stieg  in  dasselbe  hinab  and  entschwand 
seinen  Mitbürgern  vollends,  indem  er  darin  drei  Jahre  lang 
lebte;  diese  hielten  ihn  f\ir  todt  and  betraaerten  ihn  voll  Leid 
and  Sehnsacht;  doch  im  vierten  Jahre  zeigte  er  sich  wieder 
den  Geten,  and  so  glaabten  diese  an  die  Lehren  des  Salmoxis/ 
Darüber,  ob  Salmoxis  sein  Kunststück  mehrmal  hinter  einander 
ausgeführt  habe  und  schliesslich  ein-  für  allemal  entweder 
gestorben  oder  in  die  Luft  aufgefahren  sei,  schweigt  die 
Geschichte;  man  erkennt  deutlich  einerseits  die  mythologische 
Grundlage,  anderseits  die  künstliche  Zurechtlegung,  die  Mache. 
Die  herodoteische  Erzählung  hat  Hellanicus  in  kürzerer  Fassung 
wiederholt;  wichtiger  ist  die  offenbar  von  Hecatäus  erkundete 
Nachricht  (Phot.,  Suid.,  EM.):  a6avaT{Couat  Ik  xat  Tipd^oi  vm  Kps- 

Daraus  lernen  wir  die  Namen  der  getischen  Sonderstämme 
kennen,  bei  welchen  die  hellenischen  Colonen  zunächst  den 
Unsterblichkeitsglauben  beobachteten,  und  dieser  Glaube  zeigt 
sich  zur  metempsjchosischen  Anschauung  entwickelt,  da  es 
heisst,  die  Verstorbenen  kämen  wiederum  als  Lebewesen  auf 
die  Erde.  —  Originell  erweist  sich  sodann  eine  Angabe  Plato's 
im  Charmides  (p.  156,  d;  158,  b);  Sokrates  erzählt,  er  habe 
einen  Segensspruch  erfahren  xapa  tivo^  Td)v  6paey.ä>v  Tb)v  Za^^^tlo^ 
tarrpdiy,  c?  Xe^ovrai  %2i  dxaOavarG^eiv;  ,Zalmoxis,  sagte  dieser  Arzt, 
6  fjix^Tepoq  ßaaiA£u^,  Oeb;  oiv,  hat  folgenden  Ausspruch  gethan 
(wir  kleiden  denselben  absichtlich  in  freie  bambastisch-feierliche 
Verse):  So  wie  das  Aug'  nicht  heil  wird  ohne  Hauptes  Heilung,  | 
und  wie  das  Haupt  nicht  heil  wird  ohne  Leibes  Heilung,  |  so 
wird  nicht  heil  der  Leib  auch  ohne  Seelenheilung.  |  Was  aber 
ist  der  Seele  einzig  rechte  Heilung?  |  Die  Satzungen  des  Gottes 
allzeit  befolge  du!  |  dass  ohne  Sünde  einstens  dein  Leib  erstehen 
mag,  I  durch  reinigende  Lieder  die  Seele  lautre  du!'  In  dieser 
ü>S/i  haben  wir  eine  Probe  der  kathartischen  und  asketischen 
Ideen,  die  als  noth wendiges  Postulat  aus  dem  Unsterblichkeits- 
glauben erfliessen.  Dass  es  gerade  Acrzte  waren,  welche  solche 
Sprüchlein  im  Munde  führten,  erkläi*t  sich  aus  der  Rolle  des 
Medicinmannes  bei  Naturvölkern:  er  kocht  Kräuter,  geberdet 
sich  als  Schamane  und  wirkt  auf  Kopf  und  Herz  ein.    Zalmoxis 
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selbst  galt  für  der  Aerzte  besten;   denn   alle   Eleuientargeister, 
zumal  die  loftreinigenden  Starmgötter  und  die  Wesen  albischer 
Natur,   haben  tausende  von   Heilmitteln  im  Vorrath.     So  war 
der    lelegische    Lichtgott    ApoUon    zugleich    ein    Heilgott;    die 
pelasgiscHen  Bewohner  der  versumpften  und  zugleich  bergum- 
randeten   thessalischen    Ebene    hatten    ihren    Asklapios;    die 
findigen    Daktylen    spenden   Heilmittel    aller   Art;    selbst    die 
phrygische  Göttermutter  wird  iacTp6^,  torcpivig  genannt^  und  Saba- 
zios    tritt  als  Osb^  Z<^(i>v  auf.   —   Die    zum  Dogma   erhobene 
Anschauung  von   einem   ktLnftigen   Leben  muss   das   getische 
Volk  in  Zeiten  der  Noth   erhoben   und  gekräftigt  haben,  und 
wenn   ein  politischer  Reformator  aufstand,   der  das  Volk  zur 
Thatkraft  und   zu  nationaler  Selbständigkeit  begeistern  wollte, 
so   konnte  er  sich  dieses  Dogmas ,   das  Priester,   Aerzte  und 
Volksälteste  predigten,  als   wirksamen  Werkzeuges   bedienen. 
In   der  That  legt  die  Geschichte   von   solchen  Regenerations- 
bestrebungen   bei   den  Geten   und  Daken  Zeugniss  ab.     Unter 
Boirebista  trat  im  Dakenlande  Dikaineos  als  Hohenpriester  auf 
und  förderte  in  der  Rolle  des  Zalmoxis  mächtig  die  Reformpläne 
des  Königs;   bis  in  die  Zeit   des   Dekebalos   hinab   stand   stets 
ein  Pontifex,  der  für  eine  Emanation  des  alten  Gottes  galt  und 
in  einer  Höhle  der   Bergwildniss   KwYafavo^   (d.  i.  ,HügeP   oder 
,Höhle  des  Lebens',  von  qeug-  oder  qug-,  lit.  kugis  ,convexitas, 
concavitas'  und   ottFoiv,   skr.  eva,  ayu?)  seinen  Sitz  hatte,   dem- 
König  als  Rathgeber  zur  Seite.     Wir  wissen,   dass  bereits  die 
Agathyrsen,  die  Vorväter  der  Daken  (Abb.  I,  S.  09  fgg.),  ein 
Gesetzbuch  in  Versform  besassen,  das  sich  im  Gedächtniss  der 
Volksältesten  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzte;  unter  Boirebista 
scheint  dieser  Codex   des   nationalen   Glaubens   in  der  Weise 
umgestaltet  worden  zu  sein,   dass  darin  der  Zalmoxiscnlt  und 
der  Unsterblichkeitsglaube  zum  Grundprincip   erhoben   wurde; 
der  Rolle   des  Dikaineos   entsprechend,   wurde   Zalmoxis  zum 
allezeit  fortlebenden   Hohenpriester  und   Gesetzgeber   gemacht, 
durch   dessen  Mund   die  Urheberin  der  socialen  Ordnung  und 
aller  staatlichen   wie   familiären   Bande,   die  Göttin  des  Herd- 
feners,   dem  Volke  Weisungen  gab.     Wir  dürfen  vermuthen, 
dass  auch  die  thrakischon  Stämme  eine  Hcstia  verehrt  haben: 
wie  aber  der  thrakische  und  dakische  Name  gelautet  habe,  lässt 
sich  nicht  ermitteln;  im  Wesen  der  Bsvil^,  der  sUdthrakischen 

SiUoBpber.  d.  phiL-hUt.  Cl.  CXXX.  Bd.  2.  Abb.  5 


66  II.  Abbandlong:    Toaiftseliek. 

Artemis^  erinnert  Vieles  an  Hestia.  So  fassen  wir  den  merk- 
würdigen zeitgenössischen  Bericht  bei  Diod.  I,  94  auf,  den 
Müllenhoff  (DA.  lü,  27)  aus  den  At^uirriooia  des  Fabulisten 
Hecatäus  von  Abdera  wohl  mit  Unrecht  herleitet:  icaps  jjilv  xoI( 
Wpiavoig  ZoOpauatTiV  loropouat  Tbv  ^AyoOov   Batpiova  irpooicon^aacOat  toug 

(cücc  ZaXfAo^tv  6axjT(i^  Ti;v  xotvvjv  *CaT(av,  nopa  8i  toT^  'louSaioi^ 
Mcouo^v  TÖv  loa)  ^ictxaXou(A£vov  Oeov.  Wie  im  Avesti  Ahuramazdäo 
durch  den  Mund  des  Zarathustra  (der  in  einer  Bei^wildniss 
zurückgezogen  der  göttlichen  Weisheit  diente,  Dio  Chrys.  II,  60), 
im  jüdischen  Gesetzbuche  Jahwe  durch  den  Mund  Mosis  spricht, 
so  kündete  im  dakischen  Codex  der  Offenbarungen  Hestia  ihre 
Befehle  durch  den  Mund  des  Hohenpriesters  Zalmoxis.  Unter 
den  Oeten  sind  aber  die  seit  100  v.  Chr.  mächtig  hervor- 
getretenen Daken  gemeint,  nicht  die  Hämusbewohner,  bei  denen 
Zalmoxis  Air  den  [U'^axo^  Ta>v  Bsoiv,  ja  fast  |jiivo;  6  bt6^  galt.  — 
Noch  verdienen  einige  Bemerkungen  des  Porphyrius  Beachtung. 
Die  Barbaren  sollen  Zalmoxis  als  Herakles  verehrt  haben;  dies 
deutet  auf  Kämpfe  des  Gottes  mit  feindlichen  Naturgewalten, 
Winterriesen  und  Wolkenräubem,  hin;  nach  Cassio  Dio  wurde 
die  geräumige  Höhle  KeTpc;  im  westUchen  Hämus  (qei-ri-,  etwa 
von  Wz.  qei  :  qoi-  ,schichten,  aufwerfen'?)  ab  Kerker  der  Ti- 
tanen betrachtet.  Dionysophanes  berichtete,  ZdX{A0^tv,  e)AX296vT3 
£1^  Xyjoto^  xat  ffitxO^vra,  S^aat  to  [iixcoirov  Sta  ta  orfviAara.  Kein 
Wunder,  dass  sich  die  Geten  ihren  Gott  tätowiert  dachten, 
wie  die  Thraker  den  Ares;  wenn  sie  ihn  mit  verhülltem  Haupte 
darstellten,  so  erinnert  dies  an  die  Nebelkappe  oder  ^tlpa  des 
Hades  und  an  den  Winterschlaf  des  Gottes  in  der  Walhalla. 
Der  Beiname  BaXiJg  enthält  die  Silbe  ^1,  9aX-  des  Vollnamens; 
'Afftpiis;  dagegen  weist  auf  die  pieTsuip;  Oecdpia  und  jahreszeitUche 
Eintheilung,  vgl.  armen,  astl*  ,Stem'  und  den  thrakischen  Namen 
'Asrpwuo;,  Die  Deutung  jttve?  l*  eppirivekaOst  Tb  SvoiJia  f««  ZoX- 
lAc^iv*  ^ivo;  svtjp^  hat  schwerlich  Gewähr;  ^aX-  als  ^evs^  gefasst 
wäre  etwa  armen,  z'ail,  zal  ,aliunde'  und  (a6^({*  av/|p  erinnert 
an  slav.  m^2l  (monii),  von  men-  ,sinnen^;  bei  Du  Cange  finden 
wir  Ca^iAwJi;?-  c  s^Xi^c^,  servus  und  bei  Hesych.  das  phrygische 
Wort  ?i|AeXev  ßipßapov  iv8pah:o8ov.  Wichtiger  und  berechtigter 
ist  die  Deutung  von  ZaX}ji-o^t;,  zunächst  aus  Co(X|jid;  *  Bspot  dtpxTOU, 
richtiger  zu  schreiben  «aXpid;,  calmo-,  s.  Glosse  n"^  XI.    Erinnert 
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sei  an  die  Löwenhant  des  Herakles,  noch  besser  an  das  Bären- 
fell des  nordischen  Pörr  und  an  Hakui-berand,  ,den  in  den 
Mantel  gehüllten^  im  Winter  schlafenden  und  zur  Frühlings- 
zeit erwachenden  Naturgott.  Das  Fell  bedeutet  die  winterliche 
Erddecke,  die  der  Gott  im  Frühling  sprengt;  in  den  Veden 
wird  die  Alles  verbergende  und  dann  zur  Zeit  des  Lenzes 
Alles  hervorbringende  Erddecke  durch  eine  Kuhhaut,  welche 
die  Geister  stets  erneuern,  versinnlicht.  In  der  phrygischen 
Sage  lässt  Zeus  seinen  Samen  auf  die  sterile  und  den  Sonnen- 
gluthen  ausgesetzte  Fclsplatte  'A^So^  oder  'Av-ySo?  (Part.  pf. 
agdo-,  akto-y  zu  skr.  ang;-  ,8albcn')  fliessen,  und  daraus  ent- 
steht der  überschwengliche  Naturdämon  'Ay^igti?,  'Av^StaTt^;  im 
Namen  des  Dionysios  fanden  wir  den  Bezug  auf  den  vom 
Himmelsgott  Dyeus  ergossenen  Samen  oder  das  himmlische 
Nass;  erkünstelt  dagegen  erscheint  die  Deutung  des  Namens 
Orion  von  oupov  ,urina'  —  als  Zeus  bei  dem  Bistonenkönig 
Nisa.ios  weilte,  benetzte  er  ,corium  tauri,  quod  terra  obrutum 
est;  ex  quo  natus  est  Orion%  schol.  Germ.  Arat.,  p.  386 
Eyss.  So  deuten  wir  denn  das  zweite  Element  c^i-,  uqsi-  als 
Subst.  verb.,  skr.  -ukd  ,benetzend,  durch  Berieseln  sprengend', 
wobei  wir  zugeben,  dass  auch  andere  Deutungen,  z.  B.  aus 
-uqs,  aFe$u>v  oder  der  Wz.  uq-  ,gern  haben,  gern  weilen', 
keinen  unpassenden  Sinn  ergeben.  Bemerkt  sei  endlich,  dass 
die  Glosse  bei  Suidas  ZajxoX^i^  *  !vo|xa  Oso^  (statt  Oeoj)  schwerlich 
zur  Aufstellung  einer  Gemahlin  vom  Range  der  Hera  be- 
rechtigt, und  dass  die  hcsychianische  ^aX|jLo;i^  *  Sp/t;«;  auf  einer 
Komödie  beruht,  in  der  ein  getischer  Schwerttanz  (xaXaßptopio;) 
aufgeführt  wurde.  Alle  übrigen  Notizen  aus  dem  Alterthum 
sind  werthlos. 

So  viel  über  die  thrakischen  Götterculte  und  Göttemamen, 
die  hier  zum  ersten  Male  zu  einem  System  vereinigt  auftreten. 
Es  könnte  noch  Manches  über  thrakische  Heroensagen  an- 
gefahrt werden;  doch  wir  wollen  den  Stoff  nicht  häufen.  Mit- 
unter erscheint  der  Thrakenname  nicht  am  richtigen  Platze; 
so  in  dem  {aOSc;  ^pauoSv;;  von  der  wilden  Jägerin  'ApxaXjxrj 
Threissa,  Verg.  Aen.  I,  315  schol.  Serv. ,  deren  Vater  bei 
Hygin.  fab.  193  als  König  der  ,thrakischen^  Amymonii,  Amy- 
mnaei  auftritt.  Die  'Ajjljijlcvs;  gehören  in  den  epirotischen  Pindus 
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Hirtenstämme^  keine  Thraker.  Was  es  für  eine  Bewandtniss 
habe  mit  den  Thraken  von  DauUs  und  mit  der  Sage  von  Te- 
reus;  hat  Hiller  v.  Gaertringen  dargethan;  fUr  das  ethnische 
Wesen  der  Thraker  lässt  sich  ans  den  Geschichten  der  Mytho- 
graphen  selten  ein  richtiger  and  brauchbarer  Bezug  gewinnen. 
Fruchtbringender  wird  sich  die  Betrachtung  der  Personennamen 
erweisen. 
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in. 

Kritische  Studien  zu  den  Naturales  Quaestiones 

Senecas. 

Von 

Johann  Müller, 

eoiTMp.  llitfUed  der  \mm.  Akademie  der  WisMoachallea. 


riir  die  Kritik  des  Textes  der  Naturales  quaestiones 
stehen  jetzt  neben  dem  handschriftlichen  Apparat  Fickerts 
genauere  and  verlftssliche  ColUtionen  zu  Gebote  und  zwar  eine 
durchgän^ge  der  Berliner,  Würzburger,  Bamberger  und  Lei- 
dener Handschrift  des  1.  Buches  und  von  26  Capiteln  des  2. 
von  Dr.  Larisch,  Sagan  1870  und  Patschkau  1879.  Femer 
Ergänzungen  aus  denselben  Handschriften  zu  den  übrigen 
Büchern  ron  Georg  Müller,  Bonn  1886,  S.  27^6  und  schliesslich 
der  revidirte  vollständige  Apparat  zu  IV,  1 .  2  von  Diels,  philos.- 
histor.  Abhandlungen  der  kOnigl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  1885,  HI,  S.  44—54. 

Selbstverständlich  müssen  die  Ergebnisse  dieser  CoUationen 
den  folgenden  Erörterungen  zu  Orunde  gelegt  und  auch  in  den 
auBgeschriebenen  Stellen  berücksichtigt  werden,  dabei  aber  werde 
ich,  um  den  Leser  genau  zu  orientiren,  die  einzelnen  Ab- 
weichungen vom  Texte  der  Haase'schen  Ausgabe  immer  aus- 
drücklich bemerken. 

I,  5,  3:  Es  werden  Einwendungen  vorgebracht  gegen  die 
Ansicht,  dass  der  Regenbogen  ein  Spiegelbild  der  Sonne  sei, 
§  3  deinde  cum  velis  ipeculum  inesse  a^riy  des  oportet  mihi 
[eamdem  laeüitatem  corporis  J  eamdem  qualitatemy  eumdem 
nitorem.  Nicht  die  Luft  im  Allgemeinen  ist  in  der  Erklärung, 
gegen  welche  dieser  Einwurf  gerichtet  ist,  als  Spiegel  der  Sonne 
bezeichnet,  sondern  Luft  von  besonderer  Beschaffenheit,  solche, 
die  zu  Nebelsohichten  und  Wolken  verdichtet  ist.  ,  Wenn  daher 
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der  Einwurf  treffen  will,  muss  er  von  dieser  Voraassetznn^ 
aasgehen,  wie  denn  auch  sofort  im  folgenden  Satze  nubes  fUr 
aer  eintritt:  atqui  nullae  nubes  habent  similitudinem  specult. 
Es  wird  also  denso  vor  des  ausgefallen  sein  (inesse  aSri  densoy 
des  oportet  etc.).  Dass  durch  Cap.  3,  §  8,  Aristoteles  Meteor.  3, 4, 
p.  373^  2 ff.  das  nackte  aer  hier  nicht  geschützt  wird,  ist  klar. 

I,  9,  1  Nunc  de  virgis  dicendum  esty  qtias  nan  minus 
pictas  variasque  aeque^  pluviarum  signa  solemus  accipere.  in 
quibtis  non  multum  operae  consumendum  est,  quia  virgae  nihil 
aliud  sunt  quam  inperfecti  areus,  nam  fades  Ulis  quidem  est 
picta,  sed  nihil  curvati  habens:^  in  rectum  iacent.  Die  Be- 
zeichnung der  virgae  als  inperfecti  arcus  ist  nach  Farbe  und 
Gestalt  unzutreffend  und  in  letzterer  Hinsicht  widerspricht  nihil 
curvati  habens.  Dies,  sowie  Cap.  10  coronam  si  diviserisy 
arcus  erity  si  direxeris,  virga  fUhrt  auf  porrecti  fUr  inperfecti,^ 
Das  Verderbniss  erklärt  sich  sehr  leicht:  da  m  vorausgeht, 
wurde  zuerst  inporrecti,  dann  inperfecti  geschrieben,  fline 
gewichtige  Bestätigung  meiner  Vermuthung  bietet  de  mundo 
4,  p.  395*  35.  Die  präcise  Definition,  welche  Seneca  Cap.  5,  13 
vom  Regenbogen  nach  Poseidonios  gibt,  findet  sich  auch  in 
jener  Schrift^  Nun  schliesst  sich  daselbst  unmittelbar  die  ver- 
gleichende Erklärung  von  virga  an:  ^3o^  d'  iaxti  Ipido^  fy/fam^ 
suOela.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  von  Posei* 
donios  entlehnt  ist  und  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Seneca  eben- 
falls seine  Definition  aus  Poseidonios  nahm. 

I,  13,  2  Si  infra  solem  nvies  fuerit  et  propiory  ab  eo 
dissipatur.  Umge  autem  posita  radios  nan  remitiet  nee  im€iginem 
effidety^  quia  apud  nos  quoque  speculay  cum  procul  a  nobis^ 


'  Die  Vnlgata  hat  ror  aeque  noch  <4,  wm  naeh  Larisch  in  den  Oodd. 
RWL  fehlt 

*  So  ftatt  hadent  ebenfalb  nach  Lariich  mit  EWL. 

*  Schon  in  der  AbhaudUiug  Über  die  OriginaUtät  der  Naturales  quaettionef 
p.  11  habe  ich,  aber  ohne  Be^rründung,  dieser  Vermnthnng  Ansdrock 
gegeben. 

*  WArtUch  stimmt  mit  dieser  überein  Diogenes  Laert.  7,  152,  der  sie 
unter  dem  Namen  des  Poseidonios  anführt 

*  Das  Futurum  remitiei  ^  effiriet  sUtt  retniUU  —  fifficU  mit  WL  nach 
liarisch  (in  fi  fohlt  die  Stelle). 

*  «iMi  profuf  c|  iioAm  Ntalt  cum  «  noA^  procwl  nach  i^arifioh  WLB. 
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abduda  sunt,  fadem  ncn  reddunt,  quin  aciea  noHra  non  habet 
ueque  ad  nos  recursum.  Da  Gertz  Anstoss  daran  genommen 
hat,  dass  eine  Erscheinang,  die  eigentlich  nur  vergleichsweise 
zur  niastration  einer  verwandten  herangezogen  werden  kann, 
als  deren  B^rUndnng  gegeben  wird,^  und  quia  dnrch  quomodo 
ersetzt  wissen  will,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  durch 
Beispiele  nachzuweisen,  dass  diese  Ausdnicksweise  bei  Seneca 
nicht  gar  so  selten  ist  und  auch  bei  dem  älteren  Plinius  ver- 
einzelt auftritt.  Wenige  Capitel  vorher,  1,  6,  2  steht  so  das 
blosse  quia:  ^Q^are  tarnen,  si  imago  eolis  e$t  arcus,  longe  ipso 
sole  mai&r  adparetP  Qtita  est  alicuius  speculi  natura  talis,  ut 
maiora  multo  quam  tndeat  ostendat  et  in  portentosum  augeat 
formas,  idicuius  talis  imncem,  ut  minuat:  d.  i.  weil  die  Wolke 
ein  Spiegel  ist,  der  vergrössert»  wie  es  ja  auch  unter  den  ge- 
wöhnlichen Spiegeln  solche  gibt,  die  vergrössem  und  solche, 
die  verkleinem.  Ebenso  de  benef.  6,  8,  3  Quosdam  ipsa,  quae 
premebat,  potentia  eripuit,  et  iudiceSj  quem  damnaturi  erant 
causae,  d^zmnare  gratiae  noluerunt.  Non  tamisn  hi  beneßcium 
reo  dederunty  quamvis  profuerint,  quia,  quo  missum  sit  telum, 
non  quo  pervenerit,  quaeritur.  In  Verbindung  mit  quoque,  n& 
quidem,  nee:  Dial.  1, 4,  8  Quare  deus  Optimum  quemque  aut 
mala  valetudine  aut  luctu  aut  aliis  incommodis  affieitt  Quia 
in  castris  quoque  periculosa  fortissimis  imperantur.  De  benef. 
4,  9,  2  fdicitis^  inquit  ,diligenter  eligendos,  quibu^  beneßcia 
demus,  quia  ne  agrieolae  quidem  semina  harenis  conmittant/ 
N.  q.  1,  5,  9  Modo,  inquit,  inter  argumenta  ponebas  semper 
arcum  contra  solem  exdtari,  quia  ne  a  speculo  quidem  imago 
redderetur  nisi  adverso.  Ep.  88,  31  ,Cum  dicatis,  inquit,  sine 
liberalibus  studiis  ad  mrtutem  non  perveniri,  quemadmodum 
negatis  iUa  nihil  conferre  virtutiP  quia  nee  sine  cibo  ad  virtutem 
pervenitur,  cibus  tamen  ad  virtutem  non  pertinet,  Plinius  N.  H. 
2,  218  Circa  litora  autem  magis  quam  in  aZto  deprehenduntur  hi 


^  QerU,  Emendationes  AnoAeaiuie  in  .Melanges  Qraox*,  Paris  1884,  sagt 
p.  S64:  Praeterqoam  quod  daplex  quia  male  sonat,  hanc  paiücnlam 
priore  loco  perveraam  esse  apparet;  qnomodo  enim  hoc,  qaod  apad  nos 
specola  longe  abdncta  faciem  non  reddnnt,  causa  esse  dici  potest,  cur 
nabea  longe  posita  imaginem  non  efficiat?  Non  causa  indicatnr,  sed 
comparatio  instituttar.  Und  SchuHess  stimmt  dem  so,  Annaeana  stodia, 
Hamburg  1888,  p.  tl. 
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Was  aber  den  weiteren  Tadel  Gertzens  anlangt,  dass 
quia  nach  kurzem  Zwischenraum  wiederkehrt,  so  ist  Seneca 
kein  so  sorgfiütiger  Stilist,  dass  er  auf  die  Vermeidung  solcher 
Wiederholungen  Bedacht  genommen  hätte.  E^  findet  sich,  von 
Anderem  abgesehen,  wie  an  der  fraglichen  Stelle  quia,  quodj 
qwniam  wiederholt  de  benef.  5,  5,  4  nee  ideo  non  petemua 
(beneficia)  aut  turpiter,  quia  non  reddituri  dehebimu»;  quia  fion 
per  no$  erit  moraj  quo  minus  grati  simus,  si  interveniet  aliquid 
extrinseeusy  quod  prohibeat.  Dial.  5,  3,  5  Non  est  ergoy  quod 
me  puUs  tempus  in  supervacuis  con$umerej  quod  tram,  quasi 
dubiae  apud  homines  opinionis  sit,  infamem.  10,  16,  3  lUud 
quoque  argumentum  non  est  quod  putes  diu  viventium,  quod 
saepe  Ulis  longus  videtur  dies.  7,  6,  1  Quoniam  liberaliter 
agere  coepiy  potest  beatus  dici,  qui  nee  cupit  nee  timet  beneßeio 
raiionisj  quoniam  et  saxa  timore  et  tristitia  carent  nee  minus 
pecudes;  non  ideo  tameti  juisquam  felida  dixeritj  quibus  non 
est  felicitatis  inieUeetus.    Eodem  loeo  pone  homines  etc.^ 

I,  17,  4  Inventa  sunt  speculay  ut  homo  ipse  se  nossety 
muüa  ex  hoe  eonseeuturus:*  primum  sui  notitiam,  deinde  ad 
quaedam  eonsilium:  formosus,  ut  vitaret  infamiam  etc.  Da 
wird  in  einem  Athem  als  Zweck  der  Spiegel  bezeichnet,  dass  der 
Mensch  sich  selbst  kennen  lerne  und  als  erste  Folge  daraus  ab- 
geleitet, dass  der  Mensch  Kenntniss  seiner  selbst  erlange.  Diese 
Tautologie  wttrde  man  bei  den  meisten  anderen  Schriftstellern 
sofort  auf  Rechnung  getrübter  Ueberlieferung  setzen.  Bei  Se* 
neca  wird  man  vorsichtig  sein  und  Umschau  halten  müssen, 
ob  nicht  Gleiches  oder  Aehnliches  sich  auch  anderwärts  finde 
und  ob  das  nicht  zu  den  stilistischen  Nachlässigkeiten  dieses 
Schriftstellers  gezählt  werden  könne.  Zunächst  mag  aus  dem 
Überreichen  Gebiete  der  Wiederholungen  einiges  zum  Vergleich 
herangezogen  werden,  was  nämlich  nach  kurzem  Zwischenraum 
oder  in  unmittelbarer  Folge  zum  zweiten  Mal  gesagt  wird.  Dial. 
2,  2,  2  nuUam  enim  sapientem  nee  iniuriam  accipere  nee  con- 
tumeliam  posse  —  §  4  tutus  est  sapiens  nee  ulla  affiei  aut 
iniuria  aut  eontumelia  potest.    De  dem.  2,  7,  1  venia  est  poenae 


'  In  den  Anagabeii  ist  abweichend  interpnngirt.  Auch  bei  Oerti,  der  flbri- 

gen»  den  tweiten,  mit  quoniam  beginnenden  8ats  richtig  suffsMt. 
'  So  Qerts  a.  s.  O.  p.  365  statt  eomeemiiur. 
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meritae  remUsio  —  §  3  venia  debitae  poenae  remissio  est.  1,  2,  2 
itaque  adhibenda  mode ratio  est,  quae  sanabilia  ingenia 
dUtinguere  a  deploratis  sciat.  Nee  pramiscuam  habere  ac  vuU- 
garem  clementiam  oportet  nee  abaeisam;  nam  tarn  omnibiu  igno- 
scere  crvdelitas  est  quam  nulli.  Modum  teuere  debemui, 
Dial.  1,4;  12  solidissima  corporis  pars  est,  quam  frequens 
U8U8  agitavit  Praebendi  fortunae  swmus^  ut  contra  ülam  ah 
ipsa  duremur:  paulatim  nos  sibi  pares  faeietj  contemptum  peri- 
cnlorum  adsiduitas  periclitandi  dabit  Sic  sunt  natdicis  corpora 
f er  endo  mari  dura^  agricolis  manus  tritae,  ad  excuüenda  tda 
militares  lacerti  v€dent,  agilia  sunt  membra  cursoribus:  id  in 
quoque  solidissimum  est,  quod  exercuit  £p.  85,  9  faci- 
lius  est  enim  initia  illorum  prohibere  quam  inpetum 
regere,  falsa  est  itaque  ista  mediocritas  et  inutilis,  eodem 
loco  habenda,  quo  si  quis  diceret  modice  insaniendum,  modiee 
aegrotandum.  Sola  virttis  habet^  mm  recipiunt  animi  mala  tem- 
peramentum:  faeilius  eustuleris  illa  quam  rexeris.  N.  q. 
ly  30,  6  Non  semel  quaedam  sacra  traduntur.  Meusin  servat,  quod 
ostendat  revisentibus:  rerum  natwra  sacra  sua  non  semel  tradit. 

Bieten  diese  Stellen  stilistisch  gewiss  nicht  lobenswerthe 
Wiederholungen,  so  bringt  doch  ein  redseliges  sich  gehen  lassen 
dergleichen  leicht  mit  sich.^  Allerdings  ist  die  Wiederholung 
an  der  letzten  Stelle  (N.  q.  7,  30,  6)  wegen  der  unmittelbaren 
Folge  besonders  lästig  und  ich  werde  auf  dieselbe  noch  zu- 
rückkommen. 

Aehnlich  stellen  sich  folgende  Fälle  zu  einander:  Dial.  11 
(ad  Polyb.),  9,  4  Cum  cogitaveris  multa  esse,  quae  perdidit,  eo- 
gita  plura  esse-y  quae  non  timet:  non  ira  eum  torquebit,  non 
morbus  affliget,  non  suspicio  lacesset,  non  edax  et  inimica  semper 
alienis  processibus  invidia  consectabitur,  non  metus  sollici- 
tabiL  7,  10,  2  animumque  ipsum  genera  voluptatis  muüa  sug- 
gerere,  in  primis  insolentiam  . . .  desidiam  dissolutionemque  segnis 
animi.  N.  q.  7,  25,  4  Veniet  tempus,  quo  ista,  quas  nunc  latentj 
in  lucem  dies  extrahat  ei  longioris  aevi  diligentia.    3,  30,  1  Sunt 

'  Vgl.  Tolstoi,  Die  KreuUer  Soaate  S.  US:  Der  erste  Theil  der  Fahrt 
war  prachtvoll.  Es  war  ein  kalter  Morgen  mit  hellem  Sonnen- 
schein,  solch  ein  Wetter,  wo  die  Rüder  leichte  Sparen  aof  dem  etwas 
weichen  Wege  hinterlassen.  Die  Strasse  war  gut,  hell  schien  die 
Sonne  und  die  Luft  war  erfrischend. 
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omnia,  ut  dixiy  facilia  naturae^  ut  quae  a  primo  facere  can^ 
stituitf  (id  quae  non  subito  ^  sed  ex  detiunciato  venit  2,  42,  3 
Q^id  ergo  secuti  $unty  cum  haee  dieerentf  ad  coercendos  in- 
peritoi^um  animos  sapientissimi  viri  iudicaverunt  ineviiabilem 
metum,   ut  aliquid  supra  nos  timeremus. 

An  der  ersten  SteUe  (Dial.  11^  9^  4)  ist  die  stilistische 
Nachlässigkeit  y  dass  innerhalb  desselben  Satzgefliges  in  einem 
speciell  ausführenden  Gliede  wiederkehrt  {non  metue  eoUicitabit)^ 
was  als  allgemeines  Thema  an  der  Spitze  steht  (cogita  plura 
esse,  qu€ie  non  timet)y  darch  den  längeren  Zwischenraum  ge- 
mildert. Die  weite  Entfernung  wird  auch  in  der  zweiten  Stelle 
(Dial.  7,  10,  2)  als  Entschuldigung  der  Nachlässigkeit  gelten 
dürfen,  wie  schon  ^Kritische  Studien'  I,  S.  22  bemerkt  wurde.  ^ 
Die  f&nfte  Stelle  (N.  q.  2,  42,  8)  hat  Madvig  eben  wegen  der 
unmittelbaren  Concurrenz  von  metum  ut  timeremus  Air  ver* 
derben  erklärt  und  emendirt,  Ady.  crit.  II,  p.  442.  lieber  die 
dritte  und  vierte  Stelle  (N.  q.  7,  25,  4  und  3,  30,  1)  mttssen 
wir  das  gleiche  Urtheil  ftillen  und  werden  später  Verbesserungs- 
vorschlage  machen. 

Nach  dieser  ErOrterung  scheint  es  nun  doch  unzulässig, 
die  Tautologie  in  der  Stelle,  von  der  wir  ausgegangen  sind, 
(N.  q.  1,  17,  4)  dem  Seneca  zuzuschreiben  und  es  wird  notitiam 
aus  munditiam  verdorben  sein.  Dass  §  2  non  in  hoc  scilicety 
ut  ad  speculum  barbam  velleremus  aut  ut  faciem  viri  poliremuSj^ 
oder  Cap.  16,  3  t  nunc  et  die  speculum  munditiarum  causa  re- 
pertum  nicht  etwa  gegen  die  Aenderung  spricht,  ist  klar: 
Senecas  Tadel  trifft  die  übertriebene  Ziererei  und  den  Miss- 
brauch, nicht  die  geziemende  Pflege  des  Aeusseren.  Vgl.  Ep. 
5,  4  hoc  contra  naturam  est,  torquere  corpus  suum  et  faciUs 
odisse  munditias  et  squalorem  adpetere,  92,  12  Etiamnunc  ad- 
iciam:  mundae  vestis  eUctio  adpetenda  est  homini.  natura  enim 
homo  mundum  et  elegans  animal  est. 

n,  6,  6  Esse  autem  unitatem  in  aMre  vel  ex  hoc  intellegi 
potesty   quod  corpora  nostra  inter  se  cohaerent.   quid  enim  est 


'  Vgl.  Klotz,  Cic.  ad  fam.  prooem.  p.  V. 

*  Im  Vorbeigehen  mag  die  Uebenetsung  Mosers  berichtigt  werden,  der 

viri  als  Oenetiv  wiedergibt,  während  es  Nominativ  Plural  ist,  wie  N.  q. 

7,  31,  2  CUorer  m/cretriciot  malroni»  quideai  non  induendot  viri  guminuu. 
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Fall  ist.^  Man  wird  zur  Lesart  des  Codex  E  zurückkehren 
und  die  Worte  beweiskräftig  dadurch  machen  müssen ,  dass 
man  color  durch  ictorum  ergänzt:  esse  xllum  ignem  color  icUh 
rum  ostendity  qui  non  est  nisi  ex  eoj  ostendit  effectus  etc.  Vgl. 
Lucret.  6,  220  f. 

Der  Beweis  wird  im  Folgenden  noch  ergänzt  durch  den 
Znsats  etiam  quae  non  percussa  sunt^  tarnen  adusta  eemuntur^ 
was  theils  von  Gegenständen  gilt,  die,  wie  man  sagt,  vom 
Blitse  blos  gestreift  worden,  oder  die  anderen,  getroffenen  Ge- 
genständen nahe  sich  befanden,  theib  von  Fällen,  wie  sie  Cap. 
52,  1  erörtert  werden. 

II,  27,  3  Hie  proprie  fragor  dieüury  stibitus  et  vehemens, 
quo  edito  condduni  homines  et  exanimantury  quidam  vero  vivi 
stupent  et  in  totum  sibi  excidunt,  quos  voeamus  tidUmitoSf 
quorum  mentes  sonus  ille  coelestis  loco  pepulit.  Da  nach  G. 
Müllers  Angabe  p.  27  Codex  £  wie  alle  übrigen  mentem  hat, 
so  ist  der  Singular  in  den  Text  zu  setzen,  der  sich  in  gleicher 
Weise  bei  Seneca'  an  folgenden  Stellen  findet:  N.  q.  1,  17,  7 
ne  caniugum  quidem  manu  erinis  ilU  . . .  adtrectabatur.  De 
benef.  6,  43,  1  In  magnis  erraribus  sunt,  qui  ingentis  animi 
eredunt  proferre,  donare,  plurium  sinum  ac  domum  inplere. 
De  dem.  1^  9,  1  Cum  hoc  aetatis  esset  (Divus  Augustus),  quod 
tu  nunc  eSj  duodevicesimum  egressus  annumj  tarn  pugiones  in 
sinum  amicorum  abscanderat,  i,  1,  2  quorum  capiti,  Ep.  4,  8 
Recognosce  exemplum  eorum,  qui  domesticis  insidiis  perierunt. 
Dial.  4,  17,  1  histriones  in  pronuntiando  non  irati  populum 
mavent^  sed  iratum  bene  agentes, 

n,  32,  2  Hoc  inter  nos  et  Tuscos,  quUms  summa  est  fuJr 
gurum  persequendorum  scientia,  interest:  nos  putamtts,  quia 
nubes  oonlisae  sunt^  fulmina  emitti.  ipsi  existimant  nubes  con- 
lidi,  ut  fulmina  emittantur.  Für  ipse  scheint  der  G^ensatz 
zu  fehlen  und  man  könnte  Yermuthen,  es  sei,  wie  das  in  den 
Handschriften  so  oft  geschehen  ist,  ipsi  mit  isti  verwechselt 
worden.*  Indess  lässt  sich  als  Gegensatz,  der  ipse  rechtfertigt, 
denken,  dass  stoische  Autoritäten  Vorstellungen  aus  der  Etrus- 
kischen  Doctrin  zu  den  ihrigen  gemacht   hatten  und  so  die 

'  V^l.  auch  SchultesB  a.  a.  O. 

*  Besflglieh  anderer  Schriftsteller  vgl.  Kahoer»  Aiuftlhrliehe  Ormmmatik  II, 
S.  66,  Amn.  1. 
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Tasci  als  die  eigontlichcn  Urheber  der  Disciplm,  jene  Stoiker 
als  ihre,  wenn  anch  in  Wesentlichem  abweichende  Jünger  an- 
gesehen werden  konnten.  Ein  solches  Verhältniss  ist  zwar  bisher 
von  Seneca  nicht  angedeutet  worden ,  konnte  ihm  aber  vor* 
schweben,  wie  der  Beisatz  hier:  quibibs  summa  est  fulgurum 
persequendorum  scientia  nnd  die  Aensserang  am  Anfang  von 
Cap.  41  zeigt:  Haec  adhuc  Etruscis  philosophisqtie  eommunia 
sunt,  in  illud  dissentiunt  etc.     Vgl.  Cap.  37,  2;  50,  1. 

II,  34.  2:  Es  wird  die  Lehre  der  etruskischen  Disciplin, 
dass  der  Blitz  als  Zeichen  höherer  Bedeutung  jedes  andere  vorher 
beobachtete  Zeichen  aufhebe,  verworfen  und  widerlegt:  In  quo 
mihi  falli  videntnr.  quaref  quia  vero  verius  nihil  est.  Si  aves 
futura  cednerunty  nee  potest  hoc  auspicium  fulmine  inriium 
ßeri  aut  non  futura  cecinerunt.  Das  Dilemma  herzustellen 
hat  Madvig  fUr  nothwendig  erachtet,  ein  Glied  einzuschieben 
und  zu  schreiben:  Si  aves  cectnerunt,  aut  futura  ceisinemni 
nee  potest  etc.  Ich  denke,  genUgen  wird:  Scilicet  aves  aut 
futura  cecinerunt  nee  potest  hoc  auspicium  fulmine  inritum 
fieriy  aut  non  futura  cecinerunt.  Aus  s'^  (d.  i.  scüicei)  ist  n 
geworden  und  atit  vor  futura  übersehen  worden. 

II,  35,  1  Permitte  mihi  illam  rigidam  sectam  tueri  eorumj 
qui  excipiunt  ista  (expiationes  procurationesque  fulminum)  et 
nihil  esse  aliud  quam  aegrae  mentis  solatia  existimant.  Gewiss 
ist  das  nackte  excipiunt  unverständlich,  aber  schweriich  ist  es 
verdorben  aus  despiciunt,  wie  Madvig  vermuthete  (Adv.  crit 
II,  p.  441),  noch  weniger  aus  reidunt  oder  explodunty^  wie 
Andere  wollten.  Vielmehr  wird  excipiunt  richtig  und  arti 
nach  ista  ausgefallen  sein:  qui  excipiunt  ista  arti  et  nihil  etc. 
Cap.  33,  von  wo  an  die  ars  fulminum  Gegenstand  der  Be- 
handlung ist,  liegt  zu  weit  zurück,  um  arti  erübrigen  und  der 
Ergänzung  überlassen  zu  können.  Ueber  excipere  mit  dem 
Dativ  vgl.  Dräger,  Histor.  Syntax  P,  S.  423. 

II,  37,  1  Agere  nunc  causam  eorum  volo^  qui  proeuranda 
existimant  fulmina  et  expiationes  non  duhitant  prodesse  ali- 
quando  ad  submovenda  pericula^  aliquando  ad  levanda^  ali- 
quando  ad  differenda ...  §  3  ^Aut  futurum,  inquit,  est  a%tt  wm: 
si  futurum  est,  fei,  etiamsi  vota  non  su^cipis,  si  non  est  futurum^ 


^  Dies  letEtere  Schultess  a.  a.  O.  p.  18. 
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etiamsi  non  susceperxB  vota^  non  fieL^  Falsa  est  ista  inierrogatiOy 
quia  illam  mediam  inter  ista  exceptionem  praeteris:  futurum 
hoe  eatf    sed  si  vota   suscepta  fuerint     So  liest  man  die  Stelle 
nach  Codex  B  in  den  älteren  Ausgaben  und  bei  Haase.  Fickert 
war  dem  Codex  E  gefolgt ,   in  welchem  das   zweite  Glied  des 
Syllogismus  fehlt:   si  futurum  est,  fiety   etiamsi   wta  non  fient 
Falsa  est  etc.     Das  Weitere  war  ihm  als  fremder  Znsatz  ver- 
dächtig.    Und  es  fehlt  zum  Verdachte  nicht  an  Qründen.    Zu- 
nächst ist  augenscheinlich,  dass  sich  etiamsi  vota  non  susdpis 
und  etiamsi  non  susceperis  vota  nicht  mit  einander  vertragen. 
Denn  der  Syllogismus  ist  nur  correct  und  bindend,   wenn  das 
positive   wie   negative   Glied   gleichmässig   entweder   von    der 
Abwendung  eines  Uebels  oder  von   der  Zuwendung  von  Hilfe 
gegen    ein  Uebel  verstanden  werden,   nicht  darf  der  negative 
Satz  si  non  est  futurum ^   etiamsi  non  susceperis  vota^  non  fiet 
vom  Uebel  verstanden  werden,  wenn  das  positive  si  futurum 
est,  fietj   etiamsi  vota  non  susdpis  von  der  Hilfe   zu  verstehen 
ist.     Darum  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Negation 
entweder  im  ersten  oder  im  zweiten  Gliede  zu  streichen,   ako 
entweder  etiamsi  vota  susdpis  oder  etiamsi  susceperis  vota  zu 
lesen  ist.    Die  Schlussworte  illam  mediam  inter  ista  exceptionem 
praeteris:  futurum  hoo  est,  sed  si  vota  suscepta  fuerint  zeigen, 
dass  die  Negation  im  ersten  Gliede  als  richtig  anerkannt  werden 
muss^  mithin  wäre  sie  im  zweiten  Gliede  zu  tilgen. 

Das  ist  jedoch  allein  nicht  geeignet,  Verdacht  gegen  die 
Elchtheit  des  ganzen  Gliedes  zu  begründen.  Vielleicht  aber 
ist  es  die  Unebenheit,  welche  im  Praesens  susdpis  und  im 
Wechsel  des  Tempus  susdpis  —  susceperis  liegt?  Letzteres, 
der  Wechsel  im  Tempus,  findet  sich  anderwärts,^  wie  bei 
Seneca  zu  oft  und  mannigfaltig,  als  dass  er  Anstoss  erregen 
dürfte:  Dial.  6,  1,  3  quam  diu  in  pretio  fuerit  Romana  cognosd, 
quam  diu  quisquam  erit,  qui  reverti  velit  ad  acta  maiorum. 
(Vgl.  ad  Polyb.  2,  6  Quam  diu  fuerit  ullus  litteris  honor,  quam 
diu  steterit  aut  Latinae  linguae  potentia  atU  Graecas  gratia). 
De  benef.  ö,  19,  1  Si  agrum  tuum  coluero,  tibi  beneßdum 
dedero;  si  domum  tuam  ardentem  restinxero . . .  tibi  beneßdum 


1  8.  Stil  des  älteren  PUniiu,  S.  63.  Wochenaohrift  f.  class.  Philologie  1888. 
Nr.  'IS,  S.  880. 
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dabo.  N.  q.  2^  34,  1  quidquid  aves  minantury  secundo  fulmine 
aholebitur,  quidquid  fulmine  denuntiaiu/m  esty  nee  exti$  nee  ave 
contraria  refellitur.  Ep.  82,  17  quae  (mens  hamana)  numquam 
ad  virtutem  ex9wrgety  si  mortem  malum  esse  crediderit:  exeurgeiy 
si  putabit  indifferens  esse,^  N.  q.  1,  13,  2  si  infra  solem  nubes 
fuerit  et  propior^  ab  eo  dissipatur.  lange  autem  posita  radias 
non  remittet  nee  imaginem  effidet^  N.  q.  2,  45,  1  Ne  hoc  qui- 
dem  credideruntj  lovem^  qualem  in  Capitolio  et  in  eeteris  ae- 
dibus  colimuSy  mittere  manu  fulmina^  sed  eumdem^  quem  no$ 
lovem  inteUegunt.  3,  25,  3  intra  certum  tempusy  quae  (oyes) 
fuerunt  nigrae^  albam  ferunt  lanam^  quas  edbae  veneranty  nigrae 
abeunt.  De  dem.  ly  9,  7  renuntiari  extemplo  amieis  ^  quos  in 
eansilium  rogaverat^  imperavit  (Augastns)  et  Cinnam  unum  ad 
se  aecersit.^ 

Recht  häufig  ist  der  Wechsel  zwischen  dem  Perfect  des 
Erfahrnngsschlosses  and  dem  Präsens:  Dial.  2,  11  2  Nam  et 
pueri  OS  parentium  feriunt  et  erines  matris  turbavit  laeeravit- 
que  infans  etc.  5,  25,  3  Sie  inmanis  fera  ad  latratum  eanum 
lenta  respexit;  sie  inritus  ingenti  scopulo  fluetus  adsultat^ 
N.  q.  2,  6,  4  Ate  (spiritus)  . . .  arbttsta  silvasque  eonvuUit^  et 
aedißcia  tota  eorripiens  in  alto  frangit.  6,  1,  7  nan  enim 
domos  solum  aut  familias  aut  urbes  singulas  haurit:  gentes 
totas  regionesque  svhmersitj  et  modo  ruinis  operity  modo  in 
altam  voraginem  condit  ae  ne  id  quidem  relinquit  etc.     Ep. 

'  Der  Liebe  sur  Abweclulttiig  dürfte  aach  Folgendes  entsprangen  sein: 
de  benef.  4,  15,  2  Non  metUiar,  n  dixero.  Dial.  18  (ed.  HoIt.),  18,  8 
muUum  Uli  dabU,  etiam  ti  nihü  dederis  praeter  exemptum.  Wenn  aneh, 
vrie  Gertz  anmerkt,  Uli  dederU,  etiam  si  nihil  dabis  logisch  richtiger 
wftre,  so  Eeigt  doch  die  im  Texte  angefahrte  Stelle  de  benef.  6,  19,  1, 
dass  jenes  nicht  an  beanstanden  ist 

*  Das  Fatnrum  statt  des  Prisens  hat  Larisch  nach  WL  heigestellt. 

'  Dial.  9,  2,  10  utique  ubi  causa»  fateri  pudet  et  tormenta  inlrortH»  egit 
verecundia:  ist  der  Wechsel  des  Tempus  in  der  Verschiedenheit  der 
Verba  begründet  De  benef.  3,  15,  1  Sed  neeessaria  optimit  praeiulerwU 
et  cogere  fidem  quam  expeetare  malunt:  hat  Lipsius  (malueruntj,  an  meh- 
reren anderen  Stellen  haben  neuere  Kritiker  die  Ungleichheit  beseitigt: 
DUl.  4,  17»  1  i^ßdet  statt  (ffeeU);  6,  1,  2  (deidet  statt  deieeU);  4,  85,  1 
(obturbavU  statt  obturhat)',  N.  q.  3,  30,  3  [eoegit  statt  eogity 

*  Wesenberg  will  adsuUavit, 

*  So  E,  cofmoluit  1»  nach  Larisch,  eotUorsU  B,  eonviUit  schlechtere  Rand- 
schriften. Vgl.  Neue,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  2,  8.  503. 
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7y  7  vicinuB  dives  cupiditatem  inritat.  maligntu  come$  qttamvis 
candido  et  nmplici  rubiginem  guam  ctdfricuit  91 ,  11  itiga 
Tnontiufn  diffiuunt.  totae  desedere  regioneB.^ 

Gegen  den  Uebergang  von  suscipis  za  susceperis  an 
unserer  Stelle  (N.  q.  2,  37,  3)  lässt  sich  also  nichts  ein- 
wenden. 

Vorsichtiger  wird  das  Urtheil  sein  müssen  über  das  Präsens 
im  Nebensatz  (suscipü),  während  im  Hauptsatz  das  Futoram 
steht  (Jiet).  Gegen  die  Zolässigkeit  dieses  Gebrauches  werden 
bekanntlich  von  manchen  Grammatikern  Bedenken  erhoben. 
Und  es  muss  constatirt  werden,  dass  die  Fälle  der  Art  in 
unserer  Ueberlieferung  der  Schriften  Senecas  keineswegs  zahl- 
reich sind.  Ep.  8y  3  quUquis  nostrum  tuiam  agere  viiam  volet, 
quantum  plurimum  potesty  isla  viscata  beneficia  devitet*  Dial. 
7,  ly  2  Quam  diu  quidem  pasHm  vagamur  non  ducem  secuti 
sed  fremiium  et  damorem  di8S(mum  in  diversa  vocantium,  con- 
ieretur  vita  inter  errores.  N.  q.  3,  30,  8  Sed  illu  (den  nach 
dem  Untergang  der  Welt  neu  erstehenden  Menschen)  quoque 
innocentia  non  durabit,  nisi  dum  novi  sunt.  Ep.  76,  23  quid- 
quid  Uli  accidit,  aequo  animo  sustinebit.  De  benef.  6,  35,  3 
Qui  r edder e  vulty  illius  9e  commodo  aptabit  et  idoneum  Uli 
venire  tempus  volet,  2,  18,  7  n  necesaitaa  tollit  arbitriumj 
8cie8  te  non  accipere  sed  parere.     Ep.  94,  5  si  ille  (error)  dis- 


'  Ueber  N.  q.  2,  1,  4  siehe  Biadvig,  Ady.  crit  11,  p.  436  und  Larisch, 
Pro^.  1879,  8.  VII.  N.  q.  1,  S,  6  haben  die  Handschriften  EWL  nach 
Larisch  toUdem  üia  ha6ebU  vmaginu  9oU$  (nicht  luUtet), 

*  Vgl  Znmpt  I  510.  —  De  benef.  4,  6,  1  ist  anderer  Art:  8i  pecumam 
UAi  aUqui»  donaoerü  et  arcam  taam,  quanimn  tibi  id  magnum  videtur,  tn~ 
pleverit,  bem^ekaa  voeobi».  Hier  ist  su  beachten,  dass  quonUun  —  vfdetur 
nicht  den  Grund  angibt  Ar  fteii^/Setiiin  voeabit.  Sollte  es  dies,  so  wQrde 
es  nach  bekanntem  lateinischen  Periodenbaa  als  sweiter  sum  Haaptsats 
gehörender  Nebensatm  nach  dem  zweiten  Gliede  des  ersten  Nebensatses 
seine  Stelle  haben,  das  Ganxe  mithin  so  angeordnet  sein  mClisen:  8i 
ptcutuotm  ...  aontnoent  tt  arcom  tuom  vnjMicoetttf  ^jUMMifii  .  .  .  vnctwrp 
bem^eimn  voeabit.  Nach  der  Überlieferten  Anordnung  kann  quoniam  — 
Metur  nur  den  Grund  enthalten,  warum  nach  dem  Gelde  noch  die  Geld- 
tmhe  Brwihnnng  finde.  Der  Gebrauch  ist  weniger  bekannt,  doch  hat 
ihn  Gerta  berflhrt  in  den  Stnd.  crit  p.  124  Anm.  Dasn  rgl.  Stil  des 
ilteren  Flimns  §  85,  8.  98. 
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cutitva^y  adparebit  etc.  Da«.  §  10;  §  31;  §  45;  96,  7;  55.*  — 
Perfect  im  Nebensatz:  N.  q.  1,  6,  1  si  circa  oceatum  refuUitj 
rorabit  et  leviter  inpluet.  6,  22,  1  Si  quando  fnagna  onera  .  .  . 
tracta  sunt  et  rotae  maiore  nisu  in  salebras  indderuntj  terram 
concuti  ßenties,  £p.  94,  5  nihil  enim  proßdent  praecepta,  quam- 
diu  menti  error  obfusus  est,  108,  4  Qui  in  solem  venit^  licet 
non  in  hoc  venerit^  colorabitur.^ 

An  keiner  dieser  Stellen  hat  man  Grand  an  der  Ek^htheit  der 
Ueberliefemng  zu  zweifeln  und  ist  auch  Anstoss  genommen  nar 
worden  an  N.  q.  6,  22,  1  von  Gertz  a.  a.  0.  p.  362.  Dagegen 
hat  Wesenberg  mit  Recht  das  Futurum  relinquetur  gefordert 
de  dem.  1,  6,  1  Cogitato . . .  quanta  solitudo  dc  vastitas  futura 
sitf   si  nihil  relinquitur^  nisi  quod  iudex  severus  ahsolverit. 

Um  die  angeregte  grammatische  Frage  fdr  Seneca  er- 
schöpfend zu  erledigen,  sollen  auch  jene  Stellen  in  Betracht 
gezogen  werden,  an  denen  im  Hauptsatz  das  Präsens  gesetzt 
ist,  während  im  Nebensatze  das  Futurum  steht:  Dial.  5,  35,  3 
cum  tarn  ddicatvs  fueris^  tonitriba  audienda  sunt,  6,  12,  2 
Si  confessa  fueris  percepisse  magnas  voluptates,  oportet  te  non 
de  eo  quod  detr actum  est  queri,^  7,  3,  4  Intellegis^  etiam  si 
non  adiciam,^  7,  8,  3  Intellegitur^  etiam  si  non  adiecero,^  N.  q. 
2,  26,  2  deinde  si  concessero  humidam  esse  nv^em  conceptis 
aquis  plenam^  nihil  tarnen  prohibet  etc.  6,  11  tunc  ille  vapo- 
ratione  fluduantium  undarum  quicquid  pulsaverit,  agitatur.^ 
De  benef.  1,  2,  1  nullius  rei,  minime  beneficiorum,  honesta  lar- 
gitio  est;  quibus  si  detraxeris  iudicium^  desinunt  esse  beneßcia,^ 
De  dem.  1,  16,  3  Tribunum  centurionemque  da  saevum:   deser- 


*  Vgl.  N.  q.  4  praef.  7  Demelrium  egrfgium  virum  mernini  dieere  cHidam 
Ubertino  potenH:  facüetn  nf>i  viam  ad  divilieut  es»e,  quo  die  hanae  meniU 
pöenUui99et, 

'  Vgl.  JuTenal  2,  168  Nam  »i  mora  }(mgior  nrbem  TndtdMl  pueri»,  non  tm- 
quam  deerit  amator,  3,  61  NU  tihi  se  dehere  ptUal,  nil  conferet  wmquam, 
Pariicipem  qtä  U  aecreU /eeU  honuU.  Kiaer,  Sermo  InveualU.  Hanniae 
1875,  p.  202. 

*  Vgl.  Seyffert-Maller  m  Cic.  Lael.  8.  417. 

*  Gerts  yerlangt  intdUgcM,    ohne  es  in  den  Text  aafgeuummen  au  haben. 
^  Wesenberg  verlangte  tnUUegetur  und  Gerta  hat  es  aufgenommen. 

*  GerU  a.  a.  O.  p.  361  will  puUanU  geschrieben  wissen. 

'  Gerts  folgt  einer  der  schlechteren  Handscliriflen,  die  dtrimetü,  bietet 
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t&res  facieiy  qutbiM  tarnen  non  ignoacitur,^  N.  q.  1,  ö^  5  Can- 
cedamuB  tgiiur  et  guU€U  innumerabile»  ntibibue  ineeee  et  illas 
faeiem  r edder e,  nmi  tarnen  unam  amnes  reddentj  sed  eingulae 
singulas»  deinde  inter  se  epecula  coniunge:  in  unam  imaginem 
non  caibuntf  $ed  unaquaeque  partictila  in  se  eirnüitudinem  rei 
claudet.*  Sunt  quaedavi  specula  ex  multis  minutisque  can- 
poeita^  quibus  ei  unum  oetenderie  hominem^  populus  adparet: 
obwoM  Futura  vorausgehen  —  reddent^  coibuntj  daudet,  oeten- 
derie —  wird  Niemand  an  der  Richtigkeit  des  Präsens  adparet 
zweifeln.  1,  5^  13  hoc  probari^  niei  geometrae  <idiuverintj  non 
poteet.^  2y  13,  2  Huic  eimih  nihil  accidet^  in  iüo  igne  pu- 
rieeifno,  in  quo  nihil  eet  quod  deprimatwr:  aut  ei  ulla  pare 
eiue  exciderity  in  periculo  totue  eet.  3,  20,  4  eine  virgam  vel 
frondem  demereeris,  lapidem  poet  dies  paucoe  extrahie,  6,  21,  2 
longe  pernicioeior  eet  inclinatio  (terrae)  cancueeione.  nam  niei 
eeleriter  ex  edtera  parte  properaverit  Tnotue^  qui  inclinata 
reetituatj  ruina  neceeeario  eequitur.^ 

Hat  man  diese  Beispiele  vor  Angen,  so  wird  man  es  doch 
als  fraglich  ansehen,  ob  de  benef.  7,  24,  2  mit  Wesenberg  und 
Oertas  das  Fatamm  hergestellt  werden  müsse:  Socratee  amicie 
audientibue . . .  jemieeem^  inquit  ,j9aUttim,  st  numoe  haberem/ 
Poet  hoe  quiequie  properawrit  ^  eero  dai;  iam  Socrati  defuit. 
Allerdings  gehOrt  die  Stelle  zu  einem  eigenthümlichen  Gebrauche 


^  Ueberliefert  ist  blos  igno^eUur  ohne  non.  Gerts  hat  nsch  Wesenbergs 
Vorschls^  igwMcetur  geschrieben.  O.  Rossbach  Dahm  a.  a.  O.  p.  148 
das  PrSsens  in  Schuts  und  es  ist  sullssig,  wenn,  was  der  Gedanke  ver- 
langt, mit  Rossbach  die  Negation  eingesetzt  wird. 

*  unaquaeque  statt  quaeque  nnd  niaUÜmdinan  rei  statt  rei  nmilihtdinem  nach 
Lariseh,  Progr.  1874,  8.  6. 

*  Vgl.  &  li,  Anm.  8. 

«  So  sUtt  aeeidU  EWL  nach  Larisch,  Progr.  1879,  &  Vm. 

*  N.  q.  1,  8,  8  Longe  auiem  magit  vieum  natirum  remüUt  aqua^  quia  erae- 
nor  est  et  pervind  non  poleH,  ted  radiot  ktminum  noelrorum  moratur  ei 
eo  unde  exierini  r^eetU  sweifle  ich  an  der  Richtigkeit  der  Ueberliefemng. 
Der  Ansgangspnnki  der  Strahlen  ist  nidit  ein  wechselnder,  noch  wii^ 
ein  Experiment  beschrieben,  sondern  ein  regelmlaiiger  und  stindiger 
Vorgang  bestimmt  angegeben.  Es  muss  daher  wohl  egoieruni  statt  ex- 
ierini geschrieben  werden,  wie  auch  Gertz,  Stud.  crit  p.  60  Anm.  ver- 
langt. Die  gleiche  Verbesserung  hat  Gertz  N.  q.  7,  18,  1  empfohlen 
(adparuentni  statt  adparuerhU)  ^  nnd  schon  Fickert  Dial.  6,  7,  2  vor- 
genommen {redieruni  statt  redieritU). 
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des  Fatorom,  der  zwar  bei  Seneca  nicht  saerst  anftritty  sich 
aber  bei  ihm  häufiger  findet  als  anderwärts  und  die  Rede  oft 
überraschend  belebt:  der  Schriftsteller  sieht  im  Geiste  schon 
vollzogene  und  der  Vergangenheit  angehörende  Ereignisse  be- 
vorstehen und  erst  vor  sich  gehen.  De  benef.  5,  16,  1  Ingratu$ 
C  Marivs  ad  canmlaius  a  caliga  perduduBy  qui  dmnctu8f\  nisi 
Cimbricis  cctedibus  Romana  funera  oejfuavertf,  nisi  civilü  ex* 
itii  et  trucid€Uumie  non  tantum  dederit  Signum,  sed  ipse  signum 
fueritj  parum  mutatam  ac  repositam  in  priarem  locum  fortunam 
suam  sentiet.  N.  q.  5,  18,  10  parum  est  intra  orbem  suum  furere: 
sie  Persarum  rex  stolidissimus  in  Graeciam  traieieif  quam  exer- 
citus  non  tnncety  cum  inpleverit.  sie  Alexander  uUerior  Bctetris 
et  Indis  volet  quaerere,  quid  sit  ultra  magnum  mare,  ei  in- 
dignabitur  esse  cUiquid  ultimum  sibi.  sie  Parthis  avaritia 
Crasswm  dabit:  non  horrebit  diras  revocantis  tribuni  etc.  Ep. 
71,  8  nihil  interest,  utrum  Pharsalica  acie  Cato  vincatur  an 
vincat. . . .  Sed  Cn.  Pompeius  amittet  exercitumy  sed  illud  pul- 
cherrimum  reipublicae  praetextumy  optimcUeSy  et  prima  acies 
Pompeianarum  partium,  senatus  ferens  arma,  uno  proelio  pro- 
fligabuntur  et  tarn  mc^i  ruina  imperii  in  totum  dissiliet  orbem: 
aliqua  pars  eius  in  Aegypto,  aliqu^  in  Africa,  aliqua  in  Hi- 
spania  cadet,  ne  hoc  quidem  miserae  reipublicae  conHnget,  semel 
ruere.  Omnia  licet  fiant  etc.  Dial.  10,  17,  6  Mariwm  caliga 
dimisit:  consulatus  exercet.  Quintius  dict€Uu>ram  properavit 
pervadere:  a&  aratro  revocabiiur. 

Mitunter  werden,  wie  es  scheint,  die  aus  der  G^chichte 
genommenen  Ereignisse  und  Namen  als  fingirte  FäDe  der 
Zukunft  generalisirt,  wie  Ep.  9,  5  (Sapiens)  sine  amico  quidem 
nuTnquam  erit,  in  sua  potestate  habet,  juam  dto  reparet.  quo- 
modo  si  perdiderit  Phidias  statuam,  protinus  alteram  faeiet: 
sie  hie  faciendarum  amicitiarum  artifex  substituet  alium  in 
locum  amissi:  82,  20  Laconas  tibi  ostendo  in  ipsis  TTiermo- 
pylarum  angustiis  positos!  nee  victoriam  sperant  nee  reditum. 
nie  locus  Ulis  septUcrum  futurus  est:  quenuidmodum  exhortaris, 
ut  totius  gentis  ruinam  obiecHs  eorporibus  excipiantf 

Ziehen  wir  den  Schluss  aus  der  weitläufigen  Erörterung 
und  den  zahlreichen   Nachweisungen  für  die  Stelle,  von   der 

>  deoieiu*  fehlt  in  den  IlAndAchriften.  H.  KritiMhe  Htadien  11,  8.  IS. 
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wir  ausgegangen  sind,  fbr  N.  q.  2,  37,  3,  so  moss  zugestanden 
werden,  dasa  die  Wahl  des  Präsens  suidpis  hier  wie  an  den 
gleichen  anderen  S.  13  beigebrachten  Stellen  getroffen  sein  kann, 
weil  yder  Schreibende  blos  die  Bedingung  ohne  Rücksicht  auf 
eine  Zeit,  in  welcher  sie  eintritt,  vor  Augen  hattet ^  Es  liegt 
also  auch  im  Präsens  suacipis  kein  geeigneter  Orund,  die  yoU- 
ständigere  Ueberlieferung  als  unecht  zu  verdächtigen,  vielmehr 
muss  anerkannt  werden,  dass  Cod.  B  wie  an  mancher  anderen 
Stelle,  so  auch  hier  das  UrsprüngUche  besser  gewahrt  hat  als 
Codex  E.  Nur  muss  allerdings,  wie  oben  dargelegt  wurde, 
non  vor  stuceperis  gestrichen  werden.  Im  Codex  E  erklärt 
sich  die  Lücke  daraus,  dass  das  Auge  des  Schreibers  von  vota 
non  vor  mscipis  auf  vota  non  vor  ßet  hinüberglitt  und  das 
daawischen  Stehende  übersah.  Eine  nicht  zu  verachtende  Be- 
stätigung dafUr  liegt  auch  darin,  dass  der  Ausdruck  vota  su- 
Mcipere  schon  im  Vorhergehenden  angeschlagen  war  und,  was 
mehr  ins  Gewicht  fkUt,  am  Schlüsse  in  der  Bezeichnung  des 
möglichen  Dritten  wiederkehrt. 

U,  &5,  4  ClidemuB  ait  fulgv/rationem  apeciem  Inanem  esse, 
non  ignem:  «tc  enim  per  noctem  splendorem  motu  remorum 
videri.  Nach  Gkorg  Müllers  Angabe  a.  a.  O.  p.  29  fehlt 
in  den  besseren  Handschriften  videri,  indem  E  splendorem 
motum  revocare^  L  motum  splendorem  remorare  und  B  nur 
splendorem  bietet.  Hiemach  hält  G.  Müller  splendorem  motum 
remorum  revocare  fUr  das  Ursprüngliche,  bringt  aber  mit  re- 
vocare  das  Moment  der  Wiederholung  in  die  zur  Vergleichung 
herangezogene  Erscheinung,  das  nichts  beiträgt  zur  Erklärung 
des  Wetterleuchtens,  ob  es  wirkliches  Feuer  oder  ein  blosser 
Lichtschimmer  sei.  Es  wird  vielmehr  jenes  revocare  des  Codex  E 
in  den  beiden  ersten  Silben  (reuo)  ebenso  einen,  nur  verdor- 
benen, Rest  von  remorum  enthalten  wie  remorare  im  Codex  L,* 
und  care  wird  aus  micare  verstümmelt  sein,  so  dass  der  Ursprüng- 
Uche Wortlaut  wohl  war :  splendorem  motu  remorum  micare. 


*  Fsbri  sa  SalluBt  Cst  5S,  9.  Vgl.  DrXger,  Histor.  Sj^nt.  P,  8.  287. 
Friedrich  Matx,  Rhein.  Mus.  N.  F.  46,  8.  420  f. 

*  Eben  aus  diesem  pallographiflchen  Grunde  hat  auch  die  Verbesserung,  welche 
BchuheM  a.  a.  O.  p.  20  an  dem  Vorschlage  G.  MOUers  Tomabm,  nimlich 
inntu  —  mooeari  statt  motem  —  revoeore,  nicht  die  Walirscheinlichkeit  fOr 
sich.  Dem  AnstosA,  den  Schultess  an  aic  enim  nahm,  ist  oben  8.  4  begegnet 

SiteBBff*b«r.  d.  phil.-hist.  Ol.   CXXX.  Bd.  3.  Abb.  2 
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II,  57,  4  At  tibi  illa  fulgura  plus  hahuere  maleriaSy  et 
maiore  inpetu  arserunty  sed  non  ddparent  tantumj  sßd  deciduni. 
So  £;  während  in  B,  sowie  in  den  Ausgaben  bis  auf  Fickert 
das  erste  s^d  fehlt.  Damit  war  der  Satz  inaofeme  besser  and 
richtiger  angeordnet,  als  et  maiore  inpetu  arserunt  zweites 
Gflied  des  Vordersatzes  war,  während  bei  Fickert  und  Haaae^ 
der  et  in  Klammem  gibt,  diese  Worte  den  Nachsatz  beginnen, 
ohne  dass  dem  Perfect  araerunt  Rechnung  getragen  wird, 
woftlr  das  Präsens  zn  erwarten  wäre.  Gleichwohl  hat  sicher- 
lich Codex  E  das  Ursprüngliche  genauer  gewahrt  als  Codex  B, 
aber  verdorben  wird  sed  allerdings  sein,  und  zwar  wohl  ana 
eodem  (sc.  inpetu):  at  ubi  illa  fulgura  plus  habuere  materia^ 
et  maiore  inpetu  arserunt,  eodem  non  adparent  tantum,  sed  de- 
ddunt.  Vgl.  C.  24,  1  Fulmen  autem  eadem  necessitatSj  qua 
excutitury  deddit. 

n,  59,  5  Iratis  dis  propitiisque  moriendwm  est.  Animos 
ex  ipsa  desperatione  sumatur:  ignavissima  animaliaf  quae  ncUura 
ad  fugam  genuit^  ubi  exitus  non  patet,  temptant  pugna/m  cor- 
pore  inbdli.  nullus  pemiciosior  hostis  est  quam  quem  audacem 
angustias  faciunty  longeque  violentitis  semper  ex  necessitate  quam 
ex  virtute  concurritur,^  Maiora  aut  certe  paria  conatur  animus 
magnus  ac  p&rditus.  Cogitemus  noSy  quantwm  ad  mortem^  per- 
ditos  esse:  et  sumibs.  Im  Codex  E  fehlt  maioray  und  Haaae 
umgab  es  mit  Klammem,  indem  er  aut  certe . . .  perditus  ab 
disjunctives  Glied  an  lange  violentius  semper  . . .  concurritur 
anschob.  Obwohl  auch  Haupt,  Opusc.  II,  p.  333  dem  Urtheile 
Haasens  sich  anges<^los8en  hat,  scheint  es  mir  durch  das  all- 
gemeine Uebergewicht  des  Codex  E  über  B  nicht  gerechtfertigt^ 
die  den  Gedanken  angemessenere  Fassung  der  weniger  passenden 
zu  opfern.  Das  Prädicat  paria  conatur  ist  weiter  und  allge- 
meiner als  violentius  eoncurritu/Ty  müsste  aber  gleichartig  und 
enger  sein  und  der  Satz  ,wemgstens  Gleiches  wagt  der  Ver- 
zweifelte wie  der  Muthige'  ist  keine  passende  Beschränkung  des 
Beispiels,  dass  zwei  Feinde  heftiger  aufeinander  stossen,  wenn 
sie  die  Verzweiflung  treibt,  ab  wenn  sie  die  Tapferkeit  spornt. 


'  Diese  Verbeeseniiig  Madvigs  kommt  dem  ttberlieferten  cmtuUitr  mm 
nlrhsten.  Die  i^leiche  Verwechslung  findet  rieh  in  den  HaadschrilleB  bei 
Cnrtiiis  8,  8,  17. 


Wenn  dagegen  maiara  angenommen  wird  —  an  grösseren 
und  kleineren  Lücken  fehlt  es  im  Codex  E  nicht  ^  —  so  tritt 
mit  dem  dann  selbständigen  Satze  ein  neues  Beispiel  ein,  das 
den  gleichen  Gedanken  variirt,  den  die  yoraosgehenden  Sätze 
aoBgesprochen  haben,  und  das  ist  gerade  eine  hervorragende 
Eigenschaft  der  Darstellung  Senecas.' 

Wenn  sich  Air  die  Annahme  fremden  Zusatzes  geltend 
machen  lässt,  dass  aut  cerie  foria  leicht  zu  der  Einschaltung 
maiora  einladen  konnte^  so  spricht  andererseits  gegen  die  Ein- 
schaltung, dass  durch  sie  die  Verschiebung  der  Vergleichungs- 
glieder erst  zwingend  eingeführt  wird,  denn  ohne  maiora 
kann  ac  als  CopuktiTpartikel  genommen  werden.*  Ea  ist 
aber  jene  Verschiebung  keineswegs  ein  allgemeiner  lateinischer 
Sprachgebrauch,  sie  kommt  vielmehr  fast  nur  bei  Seneca  vor 
und  ist  sehr  wenig  bekannt/  Das  macht  es  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  maiora  von  fremder  Hand  eingeschaltet  worden. 

Der  nachdrücklich  variirte  Gedanke  nun,  dass  die  Zwangs- 
lage Huth  mache,  wird  abgeschlossen  mit  der  Aufforderung  zu 
bedenken,  dass  wir  Menschen  dem  Tode  gegenüber  in  einer 
solchen  Zwangslage  seien.  Das  ist  in  Ordnung.  Aber  dann 
die  Versicherung,  dass  wir's  wirklich  seien  (et  sumus),  wäre 
doch  nur  am  Platze  nach  einem  blos  gedachten  und  mög- 
lichen Fall,  ist  es  nicht  nach  einem  Satze,  der  eine  allbekannte 
Wahrheit  aasspricht.    Ich  vermuthe,  dass  Seneca  vielmehr  am 


'  Wie  er  logleich  im  Folgenden  nur  quantum  md  bietet,  ohne  mortem. 

'  Vgl,  unter  Anderem  Ep.  2,  8  Non  prodeti  tüus  nee  eorpori  aooedUf  qmi 
tUUim  tmmptu»  emiUUur,  nihil  aeqfie  »anitaian  impedit  quam  remediomm 
creAm  mutatio,  non  venit  vulnu»  ad  cicairicem,  in  quo  medicamenta  temp- 
taniur.  fwn  eonvale»cit  plantOy  quae  taepe  tranafertur,  nihä  tarn  uiäe  eti, 
ui  in  tranaUu  protU:  dutringU  Ubrorum  multüudo.  41,  6  n,  7;  51,  10; 
71,  2f.  Dial.  4,  8,  3;  9,  6,  8.  De  benef.  2,  21,  8. 

*  Vgl  Beitrige  zur  Kritik  und  Erklftrung  des  Tac.  IV,  8.  36.  Stil  des 
Klieren  Pliniue  8.  88. 

*  Ilst  dock  Moser  die  Stelle  miMverstanden,  indem  er  dberBetet:  Hit  etwM 
GrO«erem  oder  wenigstens  gleich  Grossem  nimmt  es  ein  grosser  Geist 
auf,  der  der  Hoffnung  entsagt  hat.  Vgl.  übrigens  Cap.  34,  3  idan 
valet  ßamma  quod  fumua  statt  idem  valet  fiimuM  quod  flamma.  7,  26,  6 
Mkm  erit  HU»  (coelestibns)  curtu»,  qui  «im*  firn»  statt  idem  erU  Hü*  mn, 
qui  em-MUM  fime.  Gerts,  8tnd.  crit  p.  62 f.,  su  De  benef.  p.  277  und  SQ 
Dial.  2,  7,  1. 

2* 
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schreiben  sein:  cum  videas  ordine  verum  naturam  et  per  con^ 
stituta  procedere.  Vgl.  Cap.  29,  4  Omnia  adiuvabunt  naturam^ 
ut  constituta  naturae  peragantur. 

m,  18,  3  Quo  pervenere  deliciaef  lam  pro  putrido  his 
est  occisiis  piscisy^  hodie  edtictiis  est.  Nescio  de  re  magna  tibi 
credere,  ipse  oportet  %U  tibi  credas:  huc  adferatur,  coram  me 
animam  agat.  So  gab  Fickert  die  Stelle  nach  Codex  B,  der 
wenigstens  Lesbares  bietet,  wahrend  dies  von  der  Lesart  der 
Berliner  Handschrift  ipse  oportet  me  credas  allerdings  nicht  ge- 
sagt werden  kann.  Es  fragt  sich  aber  natürlich  auch  hier,  ob 
nicht  doch  Codex  E  von  dem  I^rsprUnglichen  mehr  gewahrt 
habe  als  Codex  B.  Zwar  was  Haase  aus  me  credas  eruirte: 
ne  caedaSy  ist  unbefriedigend.  Auch  Madvig  (Adv.  crit.  II, 
p.  444  N.  1)  ist  es  nicht  gelungen,  die  Stelle  zu  heilen.  Er 
nahm  Anstoss  an  der  Verbindung  nescio  credere,  hielt  den  In- 
finitiv für  einen  fremden  Zusatz  und  wollte  geschrieben  wissen: 
Nescio;   de  re  magna  tibi  ipsi   oportet   credas;   huc   adferatur. 

"Was  Madvig  an  der  Verbindimg  nescio  credere  auszusetzen 
fand,  dass  es  gleichbedeutend  stehe  mit  non  possum  (audeo) 
credere  und  dass  es  filr  diesen  Gebrauch  keine  Belege  gebe, 
das  ist  wohl  etwas  zu  scharf  zugespitzt.  Nesciunt  und  sciunt 
wird  bekanntlich  auch  von  Thieren  und  ebenso  von  sachlichen 
und  abstracten  Subjecten  gesagt  und  bedeutet  dann  so  viel  als: 
es  Hegt  in  ihrem  Wesen,  liegt  nicht  in  ihrem  Wesen.  Wie 
Cicero  de  or.  3,  18,  65  sagt:  Stoicos  dimitto,  quoniam  omnino 
irasci  nesciunt,  so  sagt  Seneca  Dial.  3,  3,  5  von  den  Thieren: 
irasci  quidem  non  magis  sciunt  quam  ignoscere.  Und  wie 
Horaz  a.  p.  390  sagt  nescit  vox  missa  reverti,^  so  steht  nescire 
in  dem  Scherz  des  Gallio  bei  Seneca  N.  q.  5,  11,  1  mane  ne- 
sciunt surgere  von  den  Winden  und  vom  höchsten  Gut  Dial. 
7,  7,  4  Summum  bonum  inmortale  est,  nescit  exire.  Ep.  79,  10 
haec  una  maiestas  (sc.  virtutis)  deprimi  nescit.^  Und  gerade  so 
nun  wieder  von  den  Menschen  de  benef.  5,  22,  1  Multi  sunt, 
qui  nee  negare  sctant,  quod  acceperunt,  nee  referre,  et  qui  nee 

'  So  bietet  Codex  E  nach  Oeor^  Müller  stAtt  /»mcm  Mt  occijnu. 

*  Diese  Stelle  hat  anch  Schultess  lam  Schntse  rler  von  Madvig  beaDstan- 
deten  Wendung  herangezogen,  a.  a.  O.  p.  21. 

*  Aehnlicb  wird  wile  gebrancht,  besonders  gerne  von  dem  älteren  Plinius, 
worttber  Stil  des  Alteren  Plinius,  8.  128. 
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tarn  boni  sunt  quam  grati  nee  tarn  mali  quam  ingraii,  »egnes 
et  tardiy  lenta  namina,  non  mala.^ 

Hiernach  wird  auch  unser  Lebemann,  wenn  er  sagen 
wollte,  es  sei  nicht  seine  Art,  in  einer  so  hochwichtigen  Sache 
leichtgläabig  zu  sein,  sich  gut  lateinisch  ausgedrückt  haben  in 
dem  überlieferten  nesdo  de  re  mctgna  tibi  credere. 

Nehmen  wir  nun  weiter  an,  dass  jenes  me  im  Codex  E 
(ipse  oportet  me  credai)  der  Rest  von  mensae  sei  —  Dial.  3,  2,  2 
haben  die  Handschriften  ihse  fUr  mensae  — ,  so  müsste  noch 
ipse  in  ipsi  geändert  werden,  und  wir  hätten  ein  kurzes  Zwie- 
gespräch zwischen  dem  Fischhändler  und  dem  Lebemann. 
Hodie  eductus  est  versichert  der  Fischhändler,  nesdo  de  re 
magna  tibi  credere  erwidert  der  Lebemann;  ipsi  oportet  mensae 
credas  (auf  dem  Tisch  wird  sich  der  Fisch  als  frisch  erweisen) 
beruhigt  der  Händler,  aber  Aue  adferatuTj  coram  me  animam 
agat  entscheidet  der  Feinschmecker. 

m,  28,  1  Sunt  qui  existimant  inmodicis  imbribus  iDexari 
terrae  posse^  non  obrui:  magno  inpetu  magna  ferienda  9uni. 
faciet  pluvia  segetes  maUis,  fructum  grando  decutiet^  intumesceni 
rivis  flumina:  sed  resident.  Die  Subjecte  pluvia  und  grando f 
welche  Quellen  der  bezüglichen  Uebel  sind,  weisen  darauf  hin, 
dass  rivis  verschrieben  sei  aus  nimbis.  Die  Bäche  sind  es  ja 
freilich,  gewöhnlich  wie  in  dem  angenommenen  Falle,  welche 
die  Flüsse  speisen.  Aber  hier  verlangt  der  Zusammenhang, 
dass  nicht  sie,  sondern  die  Regengüsse  als  die  Ursache  genannt 
werden. 

in,  30,  1  Sunt  omnia^  ut  dixi,*  facilia  naturae,  ut  quae 
a  primo  facere  constituit,  ad  quae  non  subitOj  sed  ex  denuntiaio 
venit.  Nach  dem  Satze:  ,dic  Natur  hat  von  Anfang  an  zu 
thun  bestimmt'  wäre  eine  Ergänzung  durch  die  allgemeine 
Bezeichnung  des  Objects  ,wa8  sie  thut,  wozu  sie  konmit'  zu 
erwarten.  Durch  die  nähere  Bestimmung  non  subito^  sed  ex 
denuntiato  wird  im  ergänzenden  Relativsatz  nur  wiederholt, 
was  schon  der  Hauptsatz  a  primo  facere  constituit  sagt.    Jenes 


'  An  der  Stelle  JnvenaU,  die  Madrig  im  Sinne  hatte,  3,  41,  wird  doch 
auch  neacio  sofort  von  neqtteo  abgelöst:  Quid  Bomae  faciamt  mentiri 
neteto;  lihrum,  <SI  tnatu$  eti,  nequeo  laudar€. 

•  Cap.  27,  2. 
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ist  durch  dieses  becBngt.  Diese  Unebenheit  ist;  wie  ich  oben 
S.  7  schon  andeutete  y  nioht  aof  Rechnung  Senecas,  sondern 
der  Ueberlieferung  zu  setsen:  sie  wird  behoben ,  wenn  dem 
Hauptsatse  selber  ein  Object  gegeben  wird  durch  Einsetzung 
von  quaeque  nach  primo  (tU  qua6  a  primo  quaeque  fac^e  am- 
stitnit  Nunmehr  liegt  blos  eine  FttUe  des  Ausdruckes  vor, 
wie  sie  uns  bei  Seneca  schon  öfter  begegnet  ist.^ 

Dann  fährt  Seneca  fort:  lam  autem  primo  a  die  mündig 
cum  in  hunc  hnAüum  ex  informi  unitaie  dieeederent,  quando 
mergerentur  terrena,  decretum  est  ei  ne  eit  quandoque  velut  in 
novo  opere  dura  molitio,  olitn  od  hoc  maria  se  exercetU. 

Den  Plural  discederent  haben  die  guten  Handschrifteni 
einige  andere  und  die  älter^i  Ausgaben  den  Singular  diecederet. 
Zum  Plural  muss  terrena  als  Subject  aus  dem  Folgenden  ergänzt 
werden.  Dergleichen  kommt  nun  zwar  vor,  aber  was  mir  aus 
anderen  Schriftstellern,^  wie  aus  Seneca  bekannt  ist,  ist  doch 
entweder  einfacher,  oder  von  der  Kritik  beanstandet  De  benef. 
3,  21,  1  QncMi  diu  praeetatwry  quod  a  servo  exigi  eolet^  mini- 
»icrium  est;  uhi  phUj  quam  quod  eervo  neceese  estj  ben&ficiiLm 
eet;  ubi  in  adfectum  amici  transit^  deeinit  voeari  minieterium. 
Dial.  10,  7,  ö  Magniy  mihi  credej  et  supra  humanos  erroree 
eminentis  viri  eet  nihil  ex  euo  tempore  delibari  sinerey  et  ideo 
eius  vita  longiseima  eety  quiay  quantwmcunque  patuit^  totum 
ipei  vacavit:  nihil  inde  incultum  otioeumque  iacuity  nihil  etAÖ 
aliofuity  neque  enim  quidquam  repperit  dignum,  quod  cum  tem* 
pore  9UO  permutaret  cuetos  eiu^  parcissimus.  An  erster  Stelle  lässt 
sich  quod  praeetatur  aus   dem  Vorhergehenden  als  Subject  zu 


*  Oans  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  einer  anderen  Stelle,  Dial.  4»  6,  t 
jFftrttt«*  imqmi,  jul  honuUa  rebua  propiUa  est,  üa  turpibus  irata  esst  debet/ 
Quid,  »i  dical  virtuteni  et  kttmilem  et  magnaan  esue  deheref  Atqui  hoc  dieit, 
qui  Uiam  et  extUU  vtUt  et  depHtnif  qutmiam  laetitia  ob  reete  factum  dara 
wiognißcaq^m  eH,  ira  oh  aüenM/m  peecatum  m>rdida  et  €MifU0ti  peetiorig  est 
Die  Tautologie  im  Hanpt-  und  Nebensata  iat  dadurch  in  die  Stelle 
gekommen,  dan  ein  Leser  das  BelatiTpronomeu  ^  einsetsie,  um  dem 
▼orauQgehenden  «Uqui  hoc  dieit  ein  Subject  au  geben.  Wird  dies  qui^ 
wie  es  in  den  älteren  Ausgaben  geschah,  weggelassen,  aber  Atqui,  nicht 
Ai  qui  geftchrieben  (Atqui  hoc  dieit,  iBam  etc.)»  m  wird  swar  anr  ein 
schon  ausgesprochener  Qedanke  mit  anderen  Worten  wiederholt,  aber  in 
ebenso  mUssiger  Weise  wie  N.  q.  3,  30,  1. 

*  VgL  Beiträge  anr  Kritik  und  Erklärung  des  Tao.  lU,  S.  16  ff. 
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altquando  etmouteretur,  semper  mo^retv/r  nee  agitari  tUam 
tniraremtiTy  sed  manere.  Haase  hat  die  Worte  et  ea  aliqwißndo 
conctUeretur  mit  dem  Correetor  der  Wolfenbtttteler  Handschrift 
als  unecht  eingeschlossen^  Gertz  nahm  nur  an  aliqnando  An- 
stoss,  weil  es  im  Widersprach  stehe  mit  dem  folgenden  sempeTy 
und  will  daftür  agitante  schreiben.  Haase  hat  übersehen,  dass 
es  sich  hier  nicht  blos  xmi  die  Widerlegung  der  Onind* 
ansieht  des  Thaies  handelt,  dass  die  Erde  vom  Wasser  ge- 
tragen werde,  sondern  zunächst  darum,  dass  das  Wasser  die 
Ursache  der  Erdbeben  sei.  Schon  deshalb  also  ist  das  zweite 
Glied  si  terra  aqua  aliquando  concuteretur  nicht  als  überflüssig 
zu  erachten,  ist  es  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  die  Schloss- 
folgerang  der  immerwährenden  Bewegung  der  Erde  aus  ihrem 
Ruhen  auf  dem  Wasser^  nur  Air  die  Annahme  als  bindend 
bezeichnet  werden  soll,  dass  die  zeitweilige  Erschütterung  der 
Erde  durch  zeitweilig  verstärkte  Bewegung  des  Wassers  bewirkt 
werden  könne. 

Gertz  aber  hat,  wie  mir  scheint,  nicht  beachtet,  dass 
conctiteretur  und  nwveretur,  obwohl  beide  Verba  für  die  Er- 
schütterung, welche  Erdbeben  genannt  wird,  im  Gebrauche 
sind,  in  einem  Gegensatze  zu  einander  stehen:  concuti  von 
dem  eigentlichen  Beben,  moveri  in  weiterer  Bedeutung  von  der 
blossen  Bewegung  im  Gegensatz  zum  Stillstehen.  Auch  hier 
gilt,  was  ich  Krit.  Studien  H,  8.  26  (Bd.  127)  bei  mehreren 
Stellen  bemerkt  habe,  dass  die  Betonung  das  Verständniss  ver- 
mittelt: nicht  aliquando  und  semper^  sondern  concuteretur  und 
moveretur  tragen  den  Ictus. 

VI,  12,  1  Spiritum  esse,  qui  moveat,  et  plurimis  et  maximis 
auctoribus  placet.  ArchelatM  antiquitatis  diligens  ait  ita:  fVetUi 
in  concava  terrarum  deferuntur  etc.^  Ich  möchte  doch  sehr 
bezweifeln,  ob  das  Lob,  welches  hier  dem  Archelaos  gespendet 
wird,  auf  Verderbniss  der  Ueberlieferung  zurilckzuftihren  sei, 
wie  Gertz  a.  a.  O.  p.  361  vermuthet  Zwar  muss  zugegeben 
werden,  dass  zu  dem  Lobe  in  dem  vorliegenden  Zusammen- 
hang nicht  der  geringste  Anlass  war  und  passender  wäre  gewiss 
inter  antiquos  satis  diligens,  wie  Gertz  verbessern  will.'    Allein 

«  Vgl.  5,  1,  1;  3,  14. 

*  Schultess,    dnrcli    Gerts    angeregt,  vermnthet   auetor    veritaUM 
a.  a.  O.  p.  29. 


68  bleibt  doch  zu  erwilgen,  ob  nicht  der  hier  allerdings  nn- 
gehörige  Beisatz  nach  dem  zu  beurtheilen  sei,  was  ich  in  der 
Abhandlang  über  die  Originalität  der  Naturales  qnaestiones 
Senccas  (^Festgruss  aas  Innsbruck  an  die  Philologenversammlang 
in  Wien*  S.  4  and  9)  über  die  saloppe  Schreibweise  Senccas 
gesagt  habe.  Gleich  im  folgenden  Capitel  (6,  18,  1)  ist  doch 
auch  an  die  Nennung  des  Theophrast  eine  Charakteristik  seiner 
Darstellungskunst  angehängt,  die  zu  dem  erörterten  Gegenstande 
in  gar  keiner  Beziehung  steht:  /n  hac  $ententia  (spiritum  esse, 
qui  moveat  terram)  licet  ponas  Arütotelem  et  diseipulum  eine 
Theophrastum^  n&n  ui  Chraecis  visum  est  divtm,  tarnen  et  didcis 
eloquii  virum  et  nitidi  sine  labore.  Quid  utrique  placeat  ex- 
ponam.  Kaum  mehr  Beziehung  hat  im  2.  Buche  Cap.  66,  1 
das  Urtheil  über  die  Beredsamkeit  des  Caecina  zu  der  Sache, 
in  der  er  als  Gewährsmann  genannt  wird.  Noch  auffallender 
aber  und,  wie  mir  scheint,  dem  in  Frage  Stehenden  ganz  gleich 
ist  ein  solcher  Beisatz  im  114.  Briefe.  Es  ist  von  verkehrten 
Richtungen  im  Stile  die  Rede,  und  da  heisst  es  §  17:  Sic  Sallur 
^10  vigente  anputatae  aententiae  et  verha  ante  exspectatum 
cadentia  et  obscura  brevitas  fuere  pro  cultu,  L.  AiTuntiuSy  vir 
rarae  fragalitatisy  qui  historias  belli  Punici  tcripsit,  fuit  Sallt^ 
stiantis  et  in  illud  gentut  nitens.  Es  ist  wohl  als  ausgeschlossen 
zu  betrachten,  dass  das  nackte  fmgalitas  eine  Eigenschaft  des 
Stiles  bezeichnen  könne,  wie  Quintilian  12,  10,  21  das  Wort 
gebraucht  hat  (quadam  eloquentiae  frugalitate).  Vielmehr  kann 
es  nur  von  der  Lebensführung  des  Mannes  verstanden  werden 
und  ist  mithin  das  Lob  in  dem  vorliegenden  Zusammenhange 
nicht  weniger  ungehörig  wie  das  dem  Archelaos  gespendete. 
VI,  14  Sunt  qui  existimant  spiritu  quidem  et  nulla  alia 
rcUione  tremere  terram ,  sed  ex  alia  causa ^  quam  Äristoteli 
placuit.  Quid  stt,  quod  ab  his  dicatur,  audi.  Corpus  nosirum 
et  sanguine  inrigatur  et  spiritu^  qui  per  s\ia  itinera  decurrit . . . 
Sic  hoc  totum  terrarum  omnium  corpus  et  aquis,  qu>ae  vicem 
sanguinis  tenetit,  et  ventis,  quos  nihil  aliud  quis  quam  animam 
vocaveritf  pervium  est  haec  duo  aliubi  currunt,  alittbi  consistunt. 
Sed  quemadmodum  in  corpore  nostro  dum  bona  valetUfdo  est, 
venarum  quoque  inperturbata  mobilitas  modwn  servaty  ubi  ali- 
quid  adver si  est,  et  micat  erebrius  et  suspiria  aique  anhelitus 
laborantis  ac  fessi  signa  sunt:  ita  terris  quoque  dum  positio 
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naiuTcdii  est,  incancvssae  manent.  cum  .  aliquid  peccatur^  tum 
velut  aegri  cmyoris  motus  esty  spiriiu  illo^  qui  modestius  per» 
fluebaiy  icto  vehementiiu  et  quaasante  vena$  tuas^  nec^  ut  Uli 
paulo  ante  dicebanty  quibus  ani$nal  placet  esse  terram.  si^  hoc 
esty  queni€uimodum  animal  tota  vexationem  sentiet.  neque  enim 
in  nohis  febris  alias  partes  'moderatius^  inpellity  sed  per  omnia 
pari  asqualitate  discurrit  Vide  ergo^  numquid  intret  in  iUam 
Spiritus  ex  circumfuso  a%re  etc. 

Die  Stelle  musste  ihrem  ganzen  Umfange  nach  ausge- 
schrieben werden ;  obwohl  sie  nur  in  ihrem  letzten  Theile  der 
Erklltrung  und  der  Verbesserung  bedürftig  ist 

Madvig  hat  die  Worte  nec^  ut  Uli  paulo  ante  dicebant 
nnyerständlich  gefunden,  weil  sie  sich  weder  an  das  Vorher- 
gehende passend  anschliessend  indem  sie  keine  Ergänzung  aas 
qwMsante  venas  suas  zulassen^  noch  irgendwo  Physiker  erwähnt 
seien  ^  die  eine  Ansicht  vertreten  hätten  wie  die  bezeichnete. 
Dies  letztere  zunächst  ist  nicht  zutreffend.  Denn  im  vorher^ 
gehenden  Buche  Cap.  4  wird  eine  Erklärung  der  Winde  er- 
wähnty  die  eben  die  £>de  recht  eigentlich  als  einen  animalischen 
Organismus  betrachtet^  nicht  etwa  blos  durch  einen  animalischen 
Process  einen  Vorgang  im  Innern  der  Erde  illustrirt,  wie  das 
bei  Aristoteles  und  in  der  Stoa  beliebt  war  und  auch  bei 
Seneca  selber  öfter  geschieht.^  Jene  Stelle  lautet:  Quomodo  in 
nostris  corporihus  ciho  fit  inflatio,  quae  non  sine  magna  narium 
iniuria  emittitur  et  ventrem  interdum  cum  sono  exoneraty  in- 
terdum  secretius:  sie  putant  et  hanc  magnam  rerum  naturam 
alimenta  mutantem  emittere  spiritum.  Hierauf  also  kann  ganz 
wohl  mit  den  Worten  vi  Uli  paulo  ante  dicebant,  quibus  animal 
placet  esse  terram  verwiesen  sein. 

Aber  der  andere  Einwand  Madvigs  ist  vollkommen  be- 
gründet,  und  ein  passender  Anschluss  der  Worte  nee  ut  Uli 
paulo  ante  dicebant  an  das  Vorausgehende  ist  durch  Einsetzung 
von  haec  zu  gewinnen:  et  quassante  venas  suas.  Nee  haec^ 
ut  Uli  etc. 

'  So  MadWg,  iwn  die  Uanduchriften,  nam  n  die  Valgsta. 

*  So  Maret,  mordalitu  Cod.  E. 

*  80  8,  15,  1—6;  6,  18,  6;  6,  24,  4. 

*  Zu  Nee  Aoac  ist  eher  dieo  «Is  diemU  tu  ergpftnsen,  wie  daa  folgende  VkU 
ergo  Eeigt    Diene  Eigentham liebkeit   SenecM   in  der  StiliHirung   seiner 


30  m.  AbkudlniiK:    J.  ICüllar. 

quam  in  lucrom).  Dial.  4,  7^  3  aliiM  dtlator  venu  eius  criminii, 
cutus  manifestior  reibs  est  (sc  quam  is  quem  detolit).^  12  (ad 
Helv.)y  \.2y  1  cLspicej  quanto  maior  pars  sit  pauperwnif  quoe 
nihilo  natabis  tristiores  eollicitiareeque  dipitibue  (sc.  quam 
eorum,  quos  notabis  tristiores).  2,  7,  3  non  miaue  latro  eet, 
cuius  telum  obpoeita  veste  elusuta  eei  (sc.  quam  si  non  elosom 
esset).  De  benef.  5,  1^  4  vi  gloria  fugieniee  magie  eequüuTf 
ita  fructus  beneßdorum  gratim  iie  respondet^  per  quoe  e$ee 
etiam  ingratos  licet  De  dem.  1,  24,  2  generoei  ac  nobilee  equi 
melit^  facili  freno  reguntur  (sc.  quam  vehementins  adducto). 

VI,  20;  4  Spiritus  vero  nonnwmqiLam  inpellit  undae  et^  si 
vekementius  institity  eam  sdlicet  partem  terrae  movet^  in  quam 
eoact(is  aqucLS  iintulit^  nonnumquam  in  terrena  itinera  oaniectus 
et  exitum  quaerens  mavet  omnia.  So,  durch  blosse  Aenderung 
der  Interpunction  ist  die  Stelle  gegen  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Ueberlieferung  geschützt.  Eingangs  des  Gapitels  ist  Demo- 
krits  dreifache  Erklärung  der  Erdbeben  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet, und  nachdem  bis  §  4  die  zweite,  motum  aliquando 
aqua  fieri,  näher  ausgeführt  ist,  werden  in  unserem  Satze  die 
beiden  anderen,  aliquando  apiritu  —  aliquando  utroque  motum 
fieri,  mit  Vorantritt  der  letzteren  kurz  abgethan.  Das  an  der 
Spitze  des  Satzes  stehende  spiritus  vero  markirt  diese  fort- 
schreitende Schilderung  und  fasst  als  gemeinsames  Subject  beide 
durch  die  Anaphora  lumnumquam  in  Beziehung  gesetzten  GUeder 
zusammen.  Wenn  dagegen  nach  intulit  Punkt  gesetzt  wird 
und  mit  dem  zweiten  wmnwmquam  ein  selbständiger  Satz 
beginut,  wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  so  miisste  aUerdings, 
wie  Gertz  a.  a.  O.  p.  362  verlangt,  der  gemeinsamen  Action 
des  Spiritus  und  der  Wogen  gegenüber  die  selbständige  des 
Spiritus  mr  sich  durch  ipse  bezeichnet  sein:  nannumqwm  ipse 
in  terrena  itinera  ooniectus  etc. 

Haben  wir  diese  Aenderung  als  Überflüssig  erwiesen,  so 
musB  dagegen  anerkannt  werden,  dass  Gertz  dem  folgenden 
Satze  seine  richtige  Bedeutung  gegeben  hat  durch  Einsetzung 
der  Partikel  nam.  {Nam  et  terra  quoque  etc.) 

Vn,  2,  2  Itaque  si  amnia  terrena  sidera  sunt^  his  (eometis) 
quoque  eadem  sors  erit:   si  vero  nihil   aliud  sunt  quam  purus 


'  {Jeher  das  amgelaiiene  tfMe  b.  Gerti,  Stud.  crit  p.  1S&. 
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cVrSsisBe  ist  doch  die  Erforschung  der  in  Cap.  1  §  6  bezeichneten 
Hauptfirage,  nicht  die  Erforschnng  der  Kometen  gemeint. 

Hiemach  ist  an  dem  Volgattext  nichts  anszosetsen,  als 
dass  wahrscheinlich  hi  vor  nihil  ausgefallen  ist.  Die  Gbgen- 
ttberstellung  und  die  Deutlichkeit  scheinen  das  Pronomen  zu 
▼erlangen:  n  vero  hi  nihil  aliud  sumt  etc. 

Vlly  11,  3  (Cometarum)  cumpost  longum  tempus  adpareani 
formae,  inier  ae  eos  conparare  difficile  est:  illo  ipeo  tempore^ 
quo  adparenty  inter  spectantes  de  habitu  iUorum  tum  convenit^ 
sed  praut  cuique  acrior  aciee  aut  hebetiovy  ita  ait  a%U  luci- 
diorem  esse  aut  rubicundiorem  et  crinee  aut  in  inferiwra  dedudoe 
aut  in  latera  dimissoe.  Gertz  war  der  Meinung,  dass  sich  zu 
dem  Infinitivsatze  lucidiarem  esee  aut  rubicundiorem  nur  halritum 
ergänzen  lasse,  und  das  passe  seiner  Bedeutung  nach  als  Subject 
nicht  zum  Prädicate.^  Dies  letztere  ist  richtig,  aber  die  Prä- 
misse trifft  nicht  zu,  da  vielmehr  cometen  als  Subject  zu  denken 
ist,  die  Stelle  also  den  Beispielen  des  unvermittelten  Ueberganges 
vom  Plural  zum  Singular  sich  anreiht,  welche  ich  in  der  ersten 
Abhandlung,  Sitzungsberichte  Bd.  118,  S.  öf.  aus  den  Schriften 
Senecas  beigebracht  habe. 

Koch  eine  andere  Stelle  der  Naturales  Quaestiones  ist 
durch  jenen  Nachweis  gegen  Zweifel  sichergesteUt,  nttmlich 
6,  8,  4.'  Die  beiden  Centurionen,  welche  im  Auftrage  Neros 
eine  Forschungsreise  nach  dem  Ursprung  des  Nil  unternommen 
hatten,  sind  in  §  3  {Ego  quidem  centuriones  duos .  . .  audim 
narrantes)  und  noch  §  4  durch  aiebant  zusammen  ab  Bericht- 
erstatter  eingeführt,  dann  lässt  Seneca  einen  derselben  das 
Wort  ftihren:  üt,  inquit,  vidimus  duae  petraSy  ex  quibus  ingene 
vii  ßuminis  excidebai.  Das  ist  an  sich  ganz  sachgemäss,  denn 
gewiss  hat  nur  einer,  haben  nicht  beide  zugleich  geredet. 
Vergleichbar  ist  die  persönliche  Ansprache  des  Wortführers 
einer  Gesandtschaft  bei  Livius  39,  28,  4:  ea  quoque  ipea  vo$ 
mihiy  Q.  Caedli,  paucos  ante  dies  ademietie,  oder  wenn  bei  Cicero 
de  or.  1,  85,  160  Cotta  angeredet  wird,  aber  seine  Meinungs- 
genossen im  Verbum  mit  bezeichnet  werden  (7  um  Scaeeola: 
Quid  esty  CoUa,  inquity  quid  tacetisf  Vgl.  fUlendt  zu  1,  11,  49. 


*  OMtm  Termuthel,  dau  »fiendarem  «af^f«ll«n  sei,  r.  a.  O.  p.  865. 

'  Holcbe  hat  schon  KOler  und  neuerdings  BchnlteMi  «rhubeii  a.  a.  O.  p.  28. 
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Vlly  15,  2  Attalo  regnante  initio  cometes  modicut  adparuit 
Jeinde  9U9tulit  $e  diffuditque  etc.  Ohne  Zweifel  wäre  die 
Stellang  cometes  initio  modicus  natttrlicher,  aber  sie  darf  doch 
nicht  gegen  die  Mannscripte  hergestellt  werden,  wie  Gerts 
verlangt,  a.  a.  O.  p.  365.  Denn  daas  anch  Seneca,  wie  PlininB 
and  Livins^  nicht  eben  selten  die  su  einem  attribntiyen  Ad- 
jectiv  oder  Particip  gehörige  nähere  Bestimmnng  durch  das 
Sabstantiv  von  denselben  trennt,  zeigen  folgende  Stellen:  Dial. 
4,  9,  3  violatos  fontes  venenis.  4,  10,  1  parum  vestigia  certa. 
4,  31,  6  elephantorum  iugo  ooUa  summissa.  4,  35,  3  flamma 
lumina  ardentia,  6,  14,  2  digna  res  lacrimis.  6,  18,  4  summis 
mcuminilms  nemora  nutantia»  9,  1,  5  non  in  nmbitionem  eubile 
conpositum.  11  (ad  Polyb.),  3,  5  omni  labe  mens  vaeans.  12 
(ad  Helv.),  11,  3  antiquis  nominilms  artißcum  argentum  nobile. 
N.  q.  1,  5,  7  diversam  naturam  speculis.  1,  8,  2  eon^ariam 
rem  proposito.  De  benef.  4,  17,  3  moribus  suis  opinionem  con- 
trariam,^  N.  q.  1,  17,  2  inbecilli  oculi  ad  sttstinendum  cominus 
solem.  2,  57,  2  excussa  glans  fwnda.  6,  7,  1  avidam  gentem 
belli.     Ep.  16,  5  arbiter  deus  universi. 

Vn,  25,  4  Veniet  temptASj  quo  ista,  quae  nunc  latent  j  in 
lucem  dies  extrahat  et  longioris  aevi  diligentia.  Ich  habe  oben 
die  Tautologie  in  Haupt-  und  Nebensatz  als  eine  Verkehrtheit 
bezeichnet,  die  durch  Verderbniss  der  Ueberlieferung  in  den 
Text  gekommen  sei:  statt  dies  wird  Seneca  mens  oder  mentis 
acies  geschrieben  haben. 

vn,  30,  5  Multa  saeculis  tunc  futurisj  cum  memoria 
nostri  exoleverity  reservantur.  Pusilla  res  mundus  esty  nisi  in 
illoj  quod  quaeratf  omnis  mundus^  habeat.    Non  semel  quaedam 

>  8.  SUl  des  ftlteren  Pliniiu  8.  9.  Madvig,  Emend.  Liv.*  p.  329—332, 
woselbst  auch  ein  paar  Stellen  ans  Seneca  beig^ebracht  sind. 

'  Vgl.  N.  q.  7,  27,  2  facigm  ÜIU  non  hahent  HmiUm, 

'  D.  L,  wie  Frommondus  bemerkt,  ,homine8  omninm  aetatnm  et  saecn- 
.  lonim*.  Gerts  gUubt  dem  Seneca  das  Wortspiel  nicht  zn tränen  sa  sollen, 
weil  es  in  läppisch  sei,  nnd  rerlangt  dafür  aetas,  was  allerdings  durch 
6,  5,  3  und  7,  25,  6  empfohlen  wird.  Auch  auf  Schultess  hat  das  er- 
hobene Bedenken  Eindmck  gemacht.  Ich  meinerseits  kann  nicht  finden, 
dasB  die  Spielerei  geschmackloser  sei  als  jene,  denen  ich  sie  in  der 
zweiten  Abhandlung,  Sitsnngsber.  Bd.  127,  S.  25  angereiht  habe.  Anch 
lag  ne  kjram  weniger  nahe  als  etwa  die  deutsche  Zusammenatellnng 
Ton  Weltall  nnd  Alle  Welt.  Wenigstens  findet  sich  mtmdwi  in  dieser 
äHsuftter.  d.  pkil..bift.  Cl.  CXIX.  84.  3.  Abb.  3 
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Sacra  traduntur.  EletLsin  servatj  quod  ostendat  reviaentibu»: 
verum  natura  sacra  sua  non  semel  tradit  Auch  diese  Stelle 
habe  ich  S.  6  bereits  berührt  und  auf  die  stilistische  Nach- 
lässigkeit hingewiesen^  die  in  der  Wiederholung  derselben  Worte 
nach  so  kurzem  Zwischenraum  liegt.  Sie  ist  darum  so  lästig, 
weil  die  beiden  Sätze  äusserUch  nicht  zu  einander  in  Beziehung 
gesetzt  sind;  da  doch  die  Einweihung  in  die  Mysterien  der 
Erschliessung  der  Geheimnisse  der  Natur  zum  Vergleiche  dienen 
soll.  Wird  dies  durch  Einsetzung  von  et  vor  rerum  natura 
angedeutet,  so  ist  die  Wiederholung  stilistisch  nicht  zu  tadeln, 
und  ftir  Seneca  mag  die  etwas  verschiedene  Bedeutung  der- 
selben Wörter,  sacra  traduntur  und  sacra  tradit^  einen  ge- 
wissen Reiz  gehabt  haben. 

letzteren   Bedeutung ,    von    Anderen   abgesehen ,   auch   Uerc  Oet.  544 
und  1023. 
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IV. 
Neugriechische  Studien.  I. 

Von 

Gustav  Meyer, 

eorrttp.  Mitfli«d«  dar  ksis.  Akad«mi«  d«r  WittaiMekaftoo. 

I. 

Versuch  einer  Bibliographie  der  neugriechischen  Mondartenforschang. 


Einleitung. 

1.  yhiine  Geschichte  der  griechischen  Sprache  zu  schreiben 
wird  in  der  Zukunft  noch  eine  der  lohnendsten  Aufgaben  der 
Sprachwissenschaft  im  Verein  mit  der  classischen  Philologie 
sein^y  80  schrieb  ich  vor  nahezu  zwanzig  Jahren  zu  Beginn  einer 
Abhandlung,  die  sich  mit  einem  Literaturwerke  des  griechischen 
Mittelalters  beschäftigte  (Zeitschrift  für  österreichische  Gym- 
nasien 1875,  S.  331).  Es  war  dabei  selbstverständlich  an  die 
Aufzeigung  der  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  ver- 
laufenden Entwicklung  gedacht,  die  sich  von  Homer  bis  auf  den 
heutigen  Tag  vollzogen  hat.  Wir  sind  auch  gegenwärtig  noch 
sehr  weit  von  dem  Ziele,  das  mir  damals  vorschwebte,  entfernt; 
ja  auch  die  Erfüllung  gewisser  dazu  unbedingt  nöthiger  Vor- 
bedingungen, die  Ausführung  vieler  unentbehrlicher  Vorarbeiten, 
fehlt  noch  vollständig.  Man  hat  auf  manches  hingedeutet,  einiges 
in  Angriff  genommen;  aber  die  Zahl  derer,  welche  über  das  Alt- 
griechische hinaus  an  den  Schicksalen  der  griechischen  Sprache 
Interesse  nehmen,  ist  noch  immer  eine  so  geringe  und  die  Zahl 
der  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete  in  Folge  dessen  eine  so 
dürftige,  dass  das  Allermeiste  leider  noch  zu  thun  bleibt.  Mit 
Befremden  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Beschämung  muss  man 
auf  das  so  sehr  andere  Schicksal  blicken,  welches  die  Wissen- 
schaft der  zweiten  classischen  Sprache  und  ihren  modernen 
Fortsetzen!,   den  romanischen  Sprachen,  gegönnt  hat.     In  blü- 
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Gelehrten  (Paris  1878)  ein  Verzeichni&s  der  im  19.  Jahrhundert 
gedruckten  Orammatiken  der  neugriechischen  Sprache,  bis  zum 
Jahre  1877.  Dasselbe  ist  leider  sehr  unvollständig;  es  fehlen 
z.  B.  von  deutschen  Veröffentlichungen  die  Grammatiken  von 
Erdmann  Schmidt  (1808),  Bojadschi  (1823),  Friedbmann  (1825), 
Lüdemann  (182ti),  MOnnich  (1826)  und  andere.  Viel  reichhaltiger 
sind  die  Zusammenstellungen,  die  Dr.  Thumb  in  seinem  lesens- 
werthen  Aufsatze  ,Neugriechische  Sprache  und  Literatur  in 
Deutschland^  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung 
1890,  Nr.  348  und  349  über  die  in  Deutschland  erschienenen 
Lehrbücher  des  Neugriechischen  gemacht  hat.  Hinzugekommen 
ist  seitdem  noch  die  Grammatik  von  Mitsotakis  (^Praktische 
Grammatik  der  neugriechischen  Schrift-  und  Umgangssprache. 
Berlin  1891). 

3.  Eine  wirklich  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  dem 
Neugriechischen  wurde  verhindert  durch  die  Abneigung,  mit 
welcher  es  seit  jeher  bei  den  classischen  Philologen  geschlagen 
war,  die  ihm  niemals  verzeihen  konnten,  dass  es  011:6  mit  dem 
Accusativ  verband.  Das  Interesse,  welches  der  tüchtige  Martin 
Crusius  in  seiner  Turco-Graecia  (1584)  und  seiner  Germano- 
Graecia  (1585)  ihm  entgegenbrachte,  blieb  immer  ein  sehr 
vereinzeltes.  Auch  in  unserem  Jahrhunderte  ist  es  nicht  besser 
gewesen.  Die  zahlreichen  Philologen  und  Archäologen,  die 
Hellas  besuchten,  um  die  Reste  seiner  Vergangenheit  zu  studieren, 
sind  meist  achtlos  an  der  Sprache  der  heutigen  Hellenen  vorüber- 
gegangen oder  haben  höchstens  ihrem  Unmuth  über  die  Ent- 
artung des  alten  Griechisch  gelegentlich  Luft  gemacht.  Einige 
löbliche  Ausnahmen  hat  es  gegeben.  Unter  ihnen  ist  Friedrich 
Thibrsch  zu  nennen,  dem  wir  die  erste  Arbeit  über  den  zako- 
nischen  Dialekt  verdanken.  Ferner  in  rühmlichster  Weise 
LuDwio  Ross,  der  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  in  Griechen- 
land und  auf  den  griechischen  Inseln  es  nie  versäumte,  sich 
um  die  Volksmundarten  zu  bekümmern,  und  der  in  seine  Reise- 
werke manche  Notizen  darüber  eingestreut  hat,  die  auch  heute 
nicht  ohne  Werth  sind.  Ebenso  sind  wir  Conzb  für  manche 
Mittheilung  zu  Dank  verpflichtet.  Auch  Ernst  Curtius  hat 
der  Sprache  des  Landes,  in  dem  er  so  oft  zur  Ausführung 
bedeutender  Arbeiten  geweilt,  verständnissvolle  Theilnahme  ent- 
gegengebracht.    Im  Jahre    1857    erschien    sein    Aufsatz   ,Da8 

1* 
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Neugriechische  in  seiner  Bedeutung  fiir  das  Altgriechische  sowie 
für  die  vergleichende  Sprachenkunde^  in  den  Nachrichten  der 
Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Nr.  22.  Die  all- 
gemeinen Darlegungen^  von  denen  die  Abhandlung  eingeleitet 
wird,  sowie  die  in  ihr  aufgestellten  Forderungen  werden  auch 
heute  noch  Billigung  beanspruchen  können,  während  die  Auf- 
fassung des  Einzelnen  häufig  auf  Voraussetzungen  beruht,  die 
einem  gegenwärtig  überwundenen  Standpunkte  angehören.  Noch 
dreissig  Jahre  später  hat  Curtius  in  der  Abhandlung  ,Die  Volks- 
grtisse  der  Neugriechen  in  ihrer  Beziehung  zum  Alterthnm' 
(Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1887,  S.  147 — 158)  ein 
Zeugniss  von  der  Fortdauer  seines  Interesses  an  diesen  Dingen 
abgelegt.  Bekannt  ist  das  Schriftchen  von  Cürt  Wachsmüth 
,Das  alte  Griechenland  im  neuen'  (Bonn  1864),  das  unter  an- 
derem in  der  in  Constantinopel  erschienenen  Zeitschrift  'ErriXo^; 
vom  Jahre  1869  unter  dem  Titel  *H  apxotia  'EXXa^  ev  rfi  ve«  ins 
Griechische  übersetzt  worden  ist  (S.  433  flF.).  Der  erste  Platz 
aber  gebührt  in  diesem  Zusammenhange  dem  Freiburger  Philo- 
logen Bernhard  Schmidt,  der  in  seinem  Buche  ,Das  Volksleben 
der  Neugriechen  und  das  hellenische  Alterthum'  (1.  Theil, 
Leipzig  1871),  gestützt  auf  eine  umfassende  Kenntniss  alter  und 
neuer  Literatur,  den  wohl  gelungenen  Versuch  machte,  die 
religiösen  und  abergläubischen  Vorstellungen  des  griechischen 
Volkes  darzustellen  und  mit  dem  Alterthume  in  Verbindung  zu 
setzen,  und  der  einige  Jahre  später  uns  eine  hübsche,  von  ihm 
selbst  zusammengebrachte  Sammlung  ,Griechische  Märchen, 
Sagen  und  Volkslieder^  (Leipzig  1877),  von  den  ionischen  Inseln, 
schenkte,  bei  der  man  nur  bedauert,  dass  die  Märchen  und 
Sagen  nicht  im  Original  mitgetheilt  sind.  Schmidt's  letzter  Bei- 
trag zum  griechisclien  Folklore,  ein  Aufsatz  über  alt-  und  neu- 
griechische Ven^'ünschungsformeln  (Neue  Jahrbücher  (Ür  Philo- 
logie 1891,  S.  561  tf.)  lässt  uns  von  neuem  lebhaft  beklagen, 
dass  sein  Buch  über  das  Volksleben  ein  Torso  geblieben  ist. 
Der  Titel  der  erwähnten  Schrift  von  Wachsmüth  kenn- 
zeichnet den  Ausgangspunkt  des  Interesses  der  classischen 
Plülologen  Rir  das  Neugriechische  und  die  Richtung,  in  der  es 
sich  bewegte.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  griechischen  Volks- 
lebens und  der  Volkssprache  machte  man  Ausgrabungen.  Die 
eigene  IndividuaUtät   der  heutigen  Griechen   war  allen   diesen 
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Gelehrten  höchst  gleiehgiltig;  nur  soweit  man  bei  ihnen  wirk- 
liche oder  vermeintliche  Reste  antiken  Glaubens,  antiker  Sitte, 
antiker  Sprache  entdeckte,  treten  sie  in  das  Gesichtsfeld  der 
Forschung.  VerhttngnissvoU  war  hier  durchaus  der  Sprung  vom 
Alterthum  unmittelbar  in  die  Gegenwart.  Die  Anknüpfung 
modernen  Volksbrauches  an  den  der  alten  Hellenen  übersah 
häufig  genug  die  fremden  Einflüsse,  die  im  Laufe  eines  dunklen 
Jahrtausends  auf  Griechenland  gewirkt  hatten;  die  Erklärung 
modemer  Wörter  und  Formen  aus  altgriechischen  und  —  was 
noch  schlimmer  war  —  umgekehrt  ignorierte  meist  die  ein- 
fachsten Principien  der  Sprachgeschichte. 

4.  In  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  durfte  man  von  der 
historisch-vergleichenden  Sprachwissenschaft  aufklärenden  und 
richtige  Bahnen  weisenden  Einfluss  erhoffen.  Er  liess  ziemlich 
lange  auf  sich  warten.  Die  älteren  Phasen  unserer  indoger- 
manischen Sprachen  beschäftigten  die  Forscher  eine  Zeitlang 
fast  ausschliesslich.  Der  Specialist  fUr  Griechisch  im  Kreise 
der  comparativen  Grammatiker,  Georg  Curtius,  hatte  bei  der 
Beurtheilung  neugriechischer  Formen  keinen  glücklichen  Tact; 
er  hielt  Wörter  wie  au^o  ,Ei',  omv,  ,Ohr'  für  urgriechische,  wenn 
nicht  gar  urindogermanische  Reliquien.  Es  ist  bezeichnend, 
dass  die  ,Zeitschrift  flir  vergleichende  Sprachforschung'  in  ihren 
ersten  zwanzig  Bänden,  also  bis  zum  Jahre  1872,  über  Neu- 
griechisches nur  einige  kurze  Artikel  von  Theodor  Kind  und 
von  Maurophrydis  brachte.  Der  erste  war  ein  eifriger  und 
Schätzenswerther  Philhellene,  in  dem  die  durch  die  griechi- 
schen Freiheitskämpfe  angeregte  Begeisterung  länger  nachwirkte 
als  bei  anderen.  Er  war  Jurist  und  auf  philologischem  wie 
auf  sprachwissenschafthchem  Gebiete  lediglich  Dilettant.  Er 
hat  durch  Volksliedersammlunpen,  Chrestomathien  und  Uebcr- 
setzungcn  für  die  Verbreitung  der  Kenntniss  der  neugriechischen 
Sprache  und  Literatur  zu  wirken  gesucht;  sein  neugriechisches 
Wörterbuch  ist  —  beschämend  genug  —  noch  heute  das  einzige, 
mit  dem  die  deutsche  Wissenschaft  prunken  kann.  Seine  Artikel 
in  der  Kuhn'schen  Zeitschrift  *  sind  gut  gemeint,  aber  werthlos. 

*  Die  Begriffe  der  Fremde  und  Heimat  im  Neugriechischen.  VlI  145  f. 
Zur  Etymologie  der  griechischen  Sprache.  VIII  376  f. 
Zur  Kenntnis«  der  Dialekte  der  neugriechischen  Sprache.  X  IbSff.,  263  ff. 
XI  124 ff.  XV  142ff. 


6  rV.  Abhui41ii]ig '.    Hey  er. 

Maurophrydis  war  ein  kleinasiatischer  Grieche,  der  in  Deutsch* 
land  studiert  hat  und  dann  jung  gestorben  ist.  Er  hat  ver- 
schiedene Beiträge  in  griechische  Zeitschriften  geliefert;  in 
Kuhn's  Zeitschrift  stammt  von  ihm  eine  Abhandlung  ^Ueber  das 
j  im  Neugriechischen'  (VII  137  ff.)  und  y^etSciiXtov-ireiJoüXt'  (VII 
314  ff.).  Sein  Hauptwerk  ist  das  AoxCjjliov  taxopCa;  tyj?  iXXi]vcxi^ 
-fXü>a(ni<;.  Essai  d'une  histoire  de  la  langue  grecque,  composä 
par  D.  Maurophrydis,  couronnö  par  TUniversiti  d'Athfencs, 
publik,  apr6s  la  mort  de  Tauteur,  aux  frais  et  sous  la  direction 
de  TEcole  ^vangelique,  k  Smyrne,  1871,  693  Seiten.  Eine  aus- 
führliche Besprechung  von  Egger  steht  im  Journal  des  Savants 
1874,  Juin  p.  369  ff.,  Juillet  p.  437  ff.  Das  Buch  ist  schwer 
aufzutreiben;  die  euorff eXtxt)  c/oXi^  in  Smyrna  hat  noch  ein  paar 
hundert  Exemplare  auf  Lager,  aber  sie  verkauft  sie  nicht  und 
scheint  sie  nicht  einmal  zu  verschenken.  Es  legt  von  dem 
Fleisse  und  den  Kenntnissen  seines  Verfassers  ein  rtthmens- 
werthes  Zeugniss  ab;  er  hat  sich  auch  auf  dem  Qebiete  der 
vergleichenden  Sprachforschung  tüchtig  umgesehen.  Aber  es 
geht  ihm  jeder  historische  Sinn  ab.  Ohne  Bedenken  werden  neu- 
griechische Spracherscheinungen  direct  an  die  indogermanische 
Ursprache  angeknüpft.  Die  damals  allgemeine  Anschauung 
von  der  Herkunft  des  Neugriechischen  aus  einem  mythischen 
,äolo-dorischen'  Dialekte  beherrscht  in  verhängnissvoller  Weise 
seine  Erklärungen.  Und  doch  hatte  sich  Maurophrydis  auch 
mit  den  mittelalterlichen  Denkmälern  des  Vulgärgriechischen  be- 
schäftigt, wie  seine  allerdings  höchst  unkritische  ^ExXoytj  iJivr|(ji£(iov 
T^5  vscotepac;  eXXt)vixfj?  yXwccy;^  I,  Athen  1866,  548  Seiten,  zeigt. 
5.  Das  Buch  von  Maurophrydis  ist,  abgesehen  von  seiner 
unglückseligen  Verwendung  des  Sanskrit  und  anderer  indoger- 
manischer Sprachen,  wesentlich  von  demselben  Geiste  getragen 
wie  die  schon  1856  erschienene  ,Grammatik  der  griechischen 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwicklung'  von  Mullach  (Berlin, 
Dümmler,  406  Seiten).  Die  Methode  und  die  Resultate  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  haben  Mullach's  Unbefangen- 
heit nicht  getrübt,  und  er  ist  der  gewiss  richtigen  Ansicht, 
dass   das  Neugriechische  zunächst  durch  Zurückgehen  auf  das 
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Griechisch  des  Mittelalters  nnd  des  Alterthums  zu  erklären  sei. 
Aber  er  hat  trotzdem  die  Frage  der  Abstammung  des  Neu- 
griechischen nicht  gelöst.  Sein  Grundirrthum  ist  der,  dass  die 
heutige  ^Vulgarsprache^  von  einer  antiken  ^Vulgarsprache^  ab- 
stamme,  deren  Spuren  sich  seit  Homer  in  den  Classikern,  in 
der  späteren  Graecität  der  Inschriften,  der  Septuaginta  u.  s.  w., 
des  Mittelalters  nachweisen  licssen  und  die  ,meist  aus  äolischen 
und  dorischen  Bestandtheilen'  zusammengesetzt  gewesen  sei. 
So  kommt  es,  dass  die  Ansätze  mancher  neugriechischen  Sprach- 
erscheinung richtig  in  früherer  Zeit  von  Mullach  nachgewiesen 
worden  sind,  dass  aber  das  ganze  Buch  der  Wissenschaft  keine 
Förderung  gebracht  hat. 

6.  Ich  schliesse  hier  die  Nennung  einiger  Monographien 
an,  welche  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  neugriechischen  Stu- 
dien, etwa  bis  in  den  Anfang  der  Siebzigerjahre,  erschienen  sind, 
fast  alles  unfruchtbare  und  unmethodische  allgemeine  Betrach- 
tungen, die  auf  ungenügender  Kenntniss  des  alt-  wie  des  neu- 
griechischen Materiales  beruhten. 

Heilmaier,  Ueber  die  Entstehung  der  romaischen  Sprache 
unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen.  Ein  Beitrag  zum  ver- 
gleichenden Sprachstudium.  AschafTenburg  1834.  Diese  kleine, 
fUr  ihre  Zeit  sehr  tüchtige  Untersuchung  ist  mit  Achtung  zu 
erwähnen.  In  vollkommen  richtiger  Weise  wird  das  Neu- 
griechische oder,  wie  der  Verfasser  sagt,  das  Romaische  an 
das  hellenistische  und  byzantinische  Griechisch  angeknüpft  und 
die  Ansicht  zurückgewiesen,  dass  es  ein  Dialekt  des  Alt- 
griechischen sei.  Ebenso  wird  hier  zum  ersten  Male  mit  Be- 
wusstsein  der  fremde  (slavische,  romanische,  albanesische  und 
türkische)  Eanfluss  auf  das  Neugriechische  hervorgehoben;  er 
wird  allerdings  im  einzelnen  sehr  stark  überschätzt.  Aber  die 
Anregungen  Heilmaier's  hätten  vortrefflich  auf  die  Forschung 
wirken  können.  Leider  ist  das  Schriftchen  nicht  beachtet  worden, 
dem  in  den  nächsten  dreissig  Jahren  nichts  Gleichwerthiges  an 
die  Seite  gesetzt  werden  kann. 

WiEDEXAXN,  Einige  Bemerkungen  über  das  Neugriechische 
und  sein  Verhältniss  zum  Altgricchischen  und  zu  den  roma- 
nischen Sprachen.     Reval  1852. 

Telfy,  Studien  über  die  Alt-  und  Neugriechen  und  über 
die  Lautgeschichte  der  griechischen  Buchstaben.    Leipzig  1853. 
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Brandes^  Die  neugriechische  Sprache  und  die  Verwandt- 
schaft der  griechischen  Sprache  mit  der  deutschen.  Lemgo 
und  Detmold  1862. 

Hardeggbr,  Alt-  und  Neugriechisch.  Programm  der 
Cantonsschule  in  St.  Gallen.     1864.     Werthlos. 

Blackie^  On  the  philological  Genius  and  Character  of  the 
neo-hellenic  dialect  of  the  Greek  language.  Aus  den  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh,  XXVI,  1,  S.  1  ff- 
1872/73. 

7.  Eine  neue  Epoche  in  der  neugriechischen  Sprach- 
forschung wurde  durch  zwei  Umstände  herbeigeflihrt  Der 
erste  war  die  endlich  in  grösserem  Umfange  in  Angriff  ge- 
nommene Veröffentlichung  mittelgriechischer,  nicht  in  der  gang- 
baren  byzantinischen  Schriftsprache  abgefasster  Texte,  eine 
Arbeit,  an  der  sich  besonders  in  Deutschland  Wilhelm  Wagner, 
in  Frankreich  Emile  Leorand,  in  Griechenland  Konstantin 
Sathas  und  Spyridon  Lambros  betheiligten.  Man  übersieht  jetzt 
alles  hieher  Gehörige  bequem  in  dem  letzten  Abschnitte  von 
Krumbacher's  ,Geschichte  der  byzantinischen  Literatur^  Die 
Sprache  dieser  Denkmäler,  so  sehr  sie  im  allgemeinen  alle  cha- 
rakteristischen Eigenschaften  des  heutigen  Griechisch  zeigte, 
gab  doch  ein  Problem  auf,  über  dessen  Lösung  bald  ein  hitziger 
Kampf  entbrennen  sollte,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird;  durch  ihre  gleichzeitig  nach  rückwärts  und  nach  vorwärts 
weisende  Mischform  musste  sie  von  selbst  die  FVage  nach  der 
Abstammung  des  Neugriechischen  in  Fluss  bringen.  Dass  die 
Untersuchung  hierüber  jetzt  in  ernstere  und  wissenschaftlichere 
Bahnen  gelenkt  wurde,  verdankt  man  zum  grossen  Theile  einem 
zweiten  Momente,  dem  Einflüsse  der  Ideen  und  Methoden,  welche 
durch  die  jüngere  sprachwissenschaftliche  Schule,  die  sogenannten 
Junggrammatiker,  zwar  nicht  erfunden,  aber  doch  in  den  Vorder- 
grund gerückt  wurden.  Wie  diese  Principien  die  romanische 
Grammatik,  in  der  sie  längst  mit  Sicherheit  und  Erfolg  an- 
gewendet wurden,  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben  haben, 
so  haben  sie  jetzt  auf  griechischem  Felde  dasselbe  gethan;  und 
wenn  die  Ernte  hier  noch  nicht  in  so  stattlichen  Haufen  vor 
uns  liegt  wie  dort,  so  ist  der  Grund,  dass  hier  die  Felder  noch 
vielfach  unbekannt  und  der  Schnitter  zu  wenige  sind.  Vor 
allen  ist  es  Hatzibakib  in  Athen,  der  hier  als  Bahnbrecher  und 
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Pfadfinder  zu  bezeichnen  ist;  und  wir  dürfen  es  neidlos  and 
freudig  anerkennen,  dass  gerade  ein  Grieche  die  Führung  auf 
diesem  Arbeitsgebiete  übernommen  hat,  zu  dessen  erspriesslicher 
Bearbeitung;  wenigstens  wie  die  Dinge  heute  noch  stehen,  eben 
nur  ein  Grieche  eine  Anzahl  der  nothwendigsten  Vorbedingungen 
besitzt. 

Ich  lasse  nun  ein  Verzeichniss  der  Forscher  folgen,  die 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  über  mittel-  und  neugriechische 
Grammatik  gearbeitet  haben,  zugleich  mit  einer  bibliographischen 
Uebersicht  ihrer  Arbeiten,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden 
sind.  Die  betreffenden  Gelehrten  sind  in  chronologischer  Reihen- 
folge nach  dem  Jahre  ihres  ersten  Auftretens  auf  diesem  Arbeits- 
felde aufgeflLhrt.  Daran  soll  sich  eine  kurze  Skizze  dessen 
schliessen,  was  bis  jetzt  geleistet  worden  ist,  zugleich  mit  einem 
Hinweis  auf  das,  was  noch  zu  leisten  ist. 

8.  Die  Arbeiten  Ton  Michael  Deffner  gehören  chrono- 
logisch zwar  in  diesen  letzten  Zeitraum,  sind  aber  nach  ihrer 
wissenschaftlichen  Richtung  eher  denen  des  vorhergehenden  anzu- 
reihen. Deffher  war  ein  Schüler  von  Georg  Curtius  und  promo- 
vierte mit  einer  zu  sehr  guten  Hoffnungen  berechtigenden  Arbeit 
,Neograeca^  Bald  darauf  ging  er  nach  Griechenland,  wo  er 
noch  jetzt  als  Beamter  der  Universitfttsbibliothek  lebt.  Er  hat 
in  der  Fremde,  wo  er  später  zum  Theil  ganz  heterogene  Interessen 
verfolgte,  den  Zusammenhang  mit  der  gerade  in  der  Mitte  der 
Siebzigerjahre  anhebenden  frischen  Entwicklung  der  Sprach- 
wissenschaft verloren.  So  kommt  es,  dass  seine  grammatischen 
und  etymologischen  Arbeiten  auf  einem  Standpunkte  stehen, 
den  heute  weder  ein  Jung-  noch  ein  Altgrammatiker  theilen 
kann.  In  Folge  des  energischen  Einspruches  der  Kritik  ist 
seine  zakonische  Grammatik  unvollendet  geblieben.  Das  ist 
schade,  denn  wo  die  Darbietung  seines  Materials  nicht  durch 
graue  Theorie  getrübt  ist,  da  ist  dieses  immer  unverächtlich. 
Er  hat  auf  Reisen  in  verschiedenen  Gegenden  griechischer  Zunge 
ungemein  viel  Dialektologisches  gesammelt;  ich  weiss,  dass  ein 
zakonisches  und  ein  trapezuntisches  Glossar  von  ihm  druck- 
fertig daliegt,  und  von  den  siebenundachtzig  Cigarrenschachteln 
mit  je  1500 — 2000  Zetteln,  auf  denen  der  gesammte  bis  jetzt 
gesammelte  Wortschatz  des  Neugriechischen  verzeichnet  ist,  er- 
zählt er  selbst  in   seinem  Archiv  S.  255.     Es  wäre   sehr  be- 
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dauerlichy  wenn  dieses  Material  der  Wissenschaft  definitiv  ver- 
loren gehen  sollte.  Von  Deffner  sind  mir  folgende  Arbeiten 
bekannt: 

Neograeca.  In  Curtius'  Stadien  zur  griechischen  und  latei- 
nischen Grammatik  IV  (1871)  231—322. 

'ETüfJLoXoYixa  xat  bp^oypoL^i%i.     'AOiivatov  II  282  ff.   1873. 

N^a  'EXXag,  eine  von  Deffner  im  Jahre  1874  in  Athen 
herausgegebene  griechisch-deutsche  Zeitung,  deren  deutsche  Bei- 
träge zum  grössten  Theile  von  ihm  selbst  geschrieben  sind. 
Vgl.  die  Anzeige  von  JoUy  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie 
1874,  S.  708  ff. 

Ueber  den  Dialekt  der  Zakonen.  Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  1875,  S.  15  ff.  176  ff. 

Die  Infinitive  in  den  pontischen  Dialekten  und  die  zu- 
sammengesetzten Zeiten  im  Neugriechischen.  Ebenda  1877, 
S.  191  ff. 

Archiv  für  mittel-  und  neugriechische  Philologie,  Band  I, 
Heft  1 — 2.  Athen  1880.  Mehr  ist  von  dieser  von  Deffner 
herausgegebenen  Zeitschrift  nicht  erschienen.  Die  Mehrzahl 
der  Beiträge  rührt  vom  Herausgeber  selbst  her.  Zwei  Anzeigen 
der  Deffner'schen  Artikel  schrieb  Hatzidakis  in  Bezzenberger's 
Beiträgen  VI  (1881)  326ff.  und  im  'AÖTivatov  X  (1881)  412—486. 

Zakonische  Grammatik  I.  Berlin  1881.  Eine  Kritik  davon 
veröffentlichte  Hatzidakis  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen 
1882,  Stück  11  und  12,  S.  347  ff,  sowie  im  nXotwv  V  (1883)  94  ff. 
162  ff.  228  ff. 

9.  Ich  selbst  habe,  schon  auf  der  Universität  durch  den 
Unterricht  Th.  Peucker's,  des  Verfassers  einer  ,Kurzen  Gram- 
matik der  neugriechischen  Sprache*  (Breslau  1863),  ftir  die 
Sprache  interessiert,  frühzeitig  die  Absicht  gehabt,  die  Geschichte 
des  Griechischen  durch  das  Mittelalter  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zu  verfolgen.  Andere  Aufgaben  haben  dies  unmöglich 
gemacht,  und  obwohl  ich  niemals  diese  Studien  aus  dem  Auge 
verloren  habe,  wie  unter  anderem  eine  Reihe  von  Anzeigen  im 
,Literarischen  Centralblatte*  zeigt,  ist  es  mir  doch  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  möglich  gewesen,  sie  selbst  wieder  aufzunehmen, 
wahrscheinlich  wiederum  nicht  für  lange  Zeit. 

Ueber  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  im  Syntipas. 
Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1875,  S.  333  ff. 
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n  dialetto  delle  Cronache  di  Cipro  di  Leonzio  Machera 
e  Giorgio  Bustron.  Rivista  di  filologia  IV  255—286.  1876. 

Imberios  und  Margarona.  Ein  mittelgriechisches  Gedicht^ 
herausgegeben^  Pi^  1876. 

Romanische  Wörter  im  kyprischen  Mittelgriechisch.  Jahr- 
buch tHr  romanische  und  englische  Literatur.  Neue  Folge.  III 
(1876)  33  ff. 

Analogiebildungen  der  neugriechischen  Declination.  Bezzen* 
berger's  Beiträge  I  227  ff.  1877.» 

lieber  die  linguistische  Stellung  des  modernen  Griechisch. 
Deutsche  Rundschau  1877,  Juni.  Wieder  abgedruckt  in  ^Essays 
und  Studien  zur  Sprachgeschichte  und  Volkskunde'  I  (1885); 
S.  91  ff. 

Zur  mittel-  und  neugriechischen  Literatur  I.  II.  III.  Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung  1880,  Nr.  146.  158.  175.  1882, 
Nr.  269.  270.   1883,  Nr.  239. 

Zur  neugriechischen  Literaturgeschichte.  Ebenda  1881, 
Nr.  223. 

Neugriechische  Volkspoesie.  Neue  Freie  Presse  1882,  6.  und 
10.  Januar.  Wieder  abgedruckt  in  ,Essays  und  Studien' I,  S.  309  ff. 

Neugriechische  Ilochzeitsbräuche.  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  1888',  Nr.  155.  Wieder  abgedruckt  in  ,Essays  und 
Studien'  U  (1893),  S.  132  ff. 

Griechische  Volkslieder  in  deutscher  Nachbildung.  Stutt- 
gart 1890. 

Neugriechisches.  Bezzenberger's  Beiträge  XIX  150  ff.  1893. 

Neugriechisch  i[t.ia .  apTiva.  Indogermanische  Forschungen 
II  370.  1893. 

Neugriechische  Etymologien.  Ebenda  III  63—73.  1^93. 

Zur  neugriechischen  Grammatik.  In  den  Analecta  Grac- 
eiensia.  Graz  1893,  S.  1  ff. 


'  Id  dieser  Abhandluiig  habe  ich  die  vermuthlich  richtige  Erklilniiig  auf- 
gestellt, dasfl  das  f^  des  weiblichen  Plural- Artikels  ol  zu  schreiben  und 
als  die  auf  das  Femininum  übertragne  Mascnlinform  ansusehen  sei. 
8ie  hat  spater  allgemeinen  Beifall  grefunden.  Erst  vor  kurzem  habe  ich 
gesehen,  dass  bereits  Deffner  in  der  Nia  'EXXac  Nr.  6  auf  dieselbe  Er- 
klärung gekommen  war.  Deffner^s  Zeitschrift  war  mir  damals  unbekannt, 
aber  ich  will  hiemit  gern  dem  verdienten  Forscher  seine  Priorität  ge- 
wahrt haben. 


12  Vf'  MXkmaHuagz    M^jt. 

Etymologisches.  Byzantinische  Zeitschrift  HI  156-164.1894- 

Auch  mein  ^Etymologisches  Wörterbuch  der  albanesiseheii 

Sprache^  (Strassbnrg  1891),  sowie  meine  ^Türkischen  Stadien  I'^ 

(Wien   1893)   enthalten   manchen  Beitrag   acor   etymologischen 

Anfhellong  des  Nengriechischen. 

10.  NiKOLAOS  DossioSy  ein  epirotischer  Grieche,  war  der 
erste  Hellene,  der  nach  Maurophrydis,  wie  dieser  in  Dentsch- 
land  gebildet,  wissenschaftlich  über  seine  Muttersprache  gear- 
beitet  hat.   Von  ihm  sind: 

Beispiele  der  Volksetymologie  im  Nengriechischen.  Bezzen* 
berger's  Beiträge  IE  338  ff.  1878.  Dazu  ebenda  m  87. 

Beiträge  zur  neugriechischen  Wortbildungslehre.  Zürich 
1879.     Vgl.   die  Anzeige   von    Foy,    Bezzenbei^r's   Beiträge 

V  345  ff.  1880. 

*IvdoT{  -^paimiaznci^  Dvandva  x2Asv>(jL£Vf«>v.  Im  'A^sasv  IX  327  bis 
332.  1880.1 

QoperjptöXovtat.  In  der  Zeitschrift  ncrpo?.  Bukarest  1887. 
I  5,  S.  78f. 

Alt-  und  neugriechische  Volkset}rmologieen.  Bezzenberger's 
Beiträge  VI  230  ff.  1881. 

11.  Karl  For  hat  in  Leipzig  studiert  und  dann  mehrere 
Jahre  im  Orient,  besonders  in  Constantinopel,  gelebt.  Seit 
langem  ist  von  ihm  ftUr  die  Breitkopf-Härtersche  Sammlung 
indogermanischer  Grammatiken  eine  Darstellung  des  Vulgär- 
griechischen  angekündigt.  Es  scheint  aber,  dass  seit  seiner  Er- 
nennung  zum  Lehrer  des  Türkischen  am  orientalischen  Seminar 
in  Berlin  seine  Arbeit  den  neugriechischen  Studien  verloren 
gegangen  ist. 

Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache.  Leipzig  1879. 
Vgl.  die  Anzeigen  von  Pappageorg  in  Bezzenberger's  Beiträgen 

V  349  ff.  (1H80),  von  Deffhe/  in  seinem  Archiv  263  ff.  (1880) 
und  von  mir  im  Literarischen  Centralblatt  18J^(),  Nr.  21. 

Beiträ«re  zur  Kenntniss  des  Vulgärgriechischen.  Bezzen- 
berger's  Beiträge  VI  220  ff.  1881. 

^  Der  Gegenstand,  der  von  Rom,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  109, 
HI  183,  von  mir  in  Kuhn's  Zeitschrift  XXII  14.  477  grestreift  worden 
war,  ist  neuerdings,  auch  recht  flüchtig,  von  Pavolioi  iu  der  *EXXa; 
m  290  ff.  (1891)  behandelt  worden. 
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In  Palaeologos  'HixcpoXÖYiov  tij?  'AvotoXiK  Air  1886,  S.  207  ff.  Con- 
stantinopel  1885.  Dagegen  schrieb  Hatzidakis  ebenda,  Jahrgang 
1887,  S.  132  ff.,  Foy  antwortete  S.  148  ff. 

Griechische  Vocalstudien.  Bezzenberger's  Beiträge  Xu  38  ff. 
1887.  Vgl.  die  Anzeige  von  Psichari  in  der  Revue  critiqne  1888, 
Nr.  17. 

Vulgärgriechisches.  Ebenda  XIV33ff.  1889. 

12.  OsoRG  Hatzidakis  ist  ein  Grieche  aus  Kreta.  Soviel 
ich  weiss,  ist  er  Schüler  von  Delbrück  und  Johannes  Schmidt. 
Seine  Laufbahn  ist  ein  trauriger  Beleg  dafUr,  mit  wie  wenig 
Wohlwollen  man  in  Griechenland  wissenschaftlichen  Bemühungen 
von  Seite  der  Unterrichtsverwaltung  entgegenkommt.  Auch 
nach  der  Veröffentlichung  seiner  ersten  grundlegenden  Arbeiten 
hat  er  viele  Jahre  seine  Kräfte  an  einer  Normalschule  ver- 
brauchen müssen.  Gegenwärtig  ist  er  Professor  an  der  Uni- 
versität in  Athen. 

SufxßoXat  61^  Ttjv  tffToptav  t^^  vea?  iXXYjvtxtjg  y^^^^i?«  I-  I™ 
^A^i^vaiov  X  3ff.  85ff.  208ff.  1881.  H.  Ebenda  213ff.  IH.  Als 
Dissertation,  Athen  1883:  üipl  xwv  ei^  -ou?  ouvtjptjiisvwv  ttj^  ß' 
xXt9eci>{  nuxi  Twv  ei^  -o;  suSsTipuv  6vcpiaTfa>v  ttj?  y'  ^^  "TJ  ^^?  IXXtjvtx^. 

Anzeige  von  Deffher's  Archiv.  Im  AOi^vawv  X  412  bis 
486.    1881. 

Anzeige  von  Defiher's  Zakonischer  Grammatik.  Göttinger 
Gelehrte  Anzeigen  1882,  S.  347  ff. 

Ilept  fOs-fifoXo^cKCüv  v6{jia)v.    Habilitationsschrift.  Athen  1883. 

^tXoXoYixfltt  ivaxoivo)0€i<;.  Im  nXorwv  V  323  ff.  1883. 

liaxi  Ih  xaXX(£pYc59iv  ol  vioi  "EXXrjve;  ttjV  $t]{jki>St)  IXXtjvixyjv 
yXüww/;  In  der  'Ecrfa  XV,  Nr.  390.  XVI,  Nr.  392.  1883.  Unter 
demselben  Titel  eine  ausführlichere  Abhandlung  im  üailor^i^ißh^ 
oXoXelov  I  80  ff.  108  ff  152  ff.  197  ff.   1884. 

oTTtxioiAOu.    Athen  1884. 

Ilepi  Ti}^  opOij^  YP^?^<  '^^^  y^^^f  ^^''  '^^  xpr|T(xou  2^c(A'.6  xat  xept 
«opetüiipXoYi««.  nXiwv  VI  35  ff.  1884. 

AI  fpiaet^  ^ßctpßopov,  diefOopjievov,  eXeeivbv  iBC(i>pia  i)  8(aXexT0{  ^ 
^Xci^a",  Xe^V^vai  iiA  vf^^  BtiijuaSsu;  i^imov  ^Xcijacri;,  elvai  xat  iffEßsi^ 
xat  f|{&apTr|(Aeyat.    Im  OatSoYcoYtxbv  oxoXeiov  1309  ff.  1884. 
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Anzeige  von  Boltz^  Die  hellenischen  Taufnamen  der  Gegen- 
wart. 'Eß^oixflt;  1884,  Nr.  1—3. 

^AvaxoivcoffK;  wepl  twv  cuv^^povcov  *{\iayamd^>  orouSotv.  In  der 
'EßaoiAflE?  1885,  Nr.  54. 

Zur  Präsensbildung  des  Neugriechischen.  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung  XXVII  G9ff.   1885. 

Die  altgriechischen  Feminina  auf  -c^  im  Neugriechischen. 
Ebenda  82  ff. 

rX(i>9atx(üv  dToxr|[iLdT(i)v  dvaipevi^.  Athen  1886  (gegen  Bemar- 
dakis). 

M£t3c  ^ikr^^  xai  ßopeta;,  ou^i  3'  dveu  ^'iXijg  xai  ßapeia^.  'E^|A£f  t^ 
1887,  Nr.  28.  29. 

ZujxßoX^  kiq  TY]v  (CToptav  t^^  )jL€9ai(i)vtx^(;  i^f^av  ^Xc^aoiQ^.  In  der 
Festschrift  zum  Athener  Universitäts- Jubiläum  1888,  S.  117  iF. 

Ilept  vf^q  ipOoYpOf  u^  tcüv  xaid  ouv6xSpo(iiT]v  y^voia^vcov  X^^euv  xal 
Tüicwv  ev  TiJ  xaO'  i^iwfg  SXXtiVixij.  Ebenda  S.  176  ff. 

''Epeuvas  ^epl  Ta>v  dpxa>v  t^^  vECüxepaci;  eXXr|Vtx^^.  Im  Supple< 
mentbande  zum  XVIII.  Bande  der  Publicationen  des  Syllogos 
(S.  84  ff.).  Constantinopel  1888. 

Die  Spraclifrage  in  Griechenland.    In  der  'EXXd^  1889. 

riepl  Tovtxb)V  (JLetaßoX&y  ev  tv)  vecoT^pa  ^XXrjVtxi).  ^AOr^vi  I  247  ff. 
481  ff.  1889. 

*ETU{jLoX0Yi%>i  arj{jL£tb>G£ig.   Ebenda  I  287  ff. 

Ilept  TCüv  v5{AU>v  TuxV  cu^  Ta  ßapuTova  ^i^ifJLaTa  et;  -i^o),  -a^b)  ixetat- 
axv)(JiaTß[ovTa(  etg  -u>  xat  dvTtJTpcfO);.  Ebenda  I  325  ff. 

Ilept  Tu>v  ptexpi;  i^{iu5v  SiaacoOevriov  dp/^aicov  (jLOpt(i>v  i^vi,  ^v,  8i^, 
otJTw?.  Ebenda  I  332  ff. 

Zum  Vocalismus  des  Neugriechischen.  KZ.  XXX  357  ff. 
1890. 

Ilepi  T»;;  xaTor)fU)Y^5  ttj?  ve(i>tlpa;  eXXiQvixij?.  'Aör|Va  II  154  ff. 
1890.  in  253  ff  1891. 

fiept  Tcu  ^KtiifsavM^  i^T^rf^[Loc:o^  ev  'EXXxSt.  Ebenda  II  169  ff. 
m  259ff  V  177ff 

Oepi  <j/tXb>ae(i»;  toD  dpOpou.   Ebenda  ü  380. 

nepl  T^;  iJieTaßoXiJc  'cou  y^^^^<  ^<^''  ouotaottxfov  ev  tf)  veu)Tepa 
IXXr^vtxij.    Ebenda  II  701  ff. 

nepl  vr,^  iv}[iokior(iaq  tou  (xaXh>vu).   Ebenda  UI  94.   1891. 

SYjfAootoXoYtxat  iJieTätßoXai.  Ebenda  III  175  f. 

lupi^oXri  ei{  tr^v  xXCocv  t^g  ve<i)T^a;  eXXT;vtxt3;.  Ebenda  lU  244  ff. 
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Ilsp:  (A£T0(9pa9£ü>;  vfi^  ilaXati;  AeaOi^^xv;^  ex  vr,^  'EßpaVxiJ^  d^  tTiV 
veuiTspov  iXXv;vtxi{v.  Ebenda  HI  625  ff. 

*'ExOcai^  zepi  twv  cig  ibv  y^<«>39'>^v  3'Xfü)viff{xbv  tou  SüXX5you 
^Kopanj'  uxsßXv;0£VTa>v  rovTfijxaTwv.  Athen  1892  =  ^Afr/tla  I  1. 

'OpOoYpo^txat  cv;pisib)9st^.  In  der  'EJSsixa^  1892,  Nr.  17. 

Zur  Geschichte  des  Mittel-  und  Neugrriechischen.  KZ. 
XXXI  103  ff  1892. 

Einleitung  in  die  neugriechische  Qrammatik.  Leipzig  1892. 

Kritische  Bemerkungen  zu  einigen  mittelgricchischen 
Autoren.     Byzantinische  Zeitschrift  I  98  ff.    1892. 

Zur  neugi*ieehischen  Declination.  KZ.  XXXII  420  ff.  1893. 

Neugriechische  MisceUen.    KZ.  XXXIII  105  ff.  1893. 

lUpl  vfi^  erjjjioXoYia^  TiJ^  Xe^su>^  Mopeag  —  MopeoE^.  'A6v]vä  V 
231  ff.  1893. 

'E^jicvi^(a-6^u7;v(o.    Ebenda  V  287  f. 

Zur  Wortbildungslehre  des  Mittel-  und  Neugriechischen. 
Byzantinische  Zeitschrift  II  235  ff.    1893. 

Ilepl  xff^  'h,apia^  dtaX^XTOu.  In  der  EixoGtirevtaeiripl^  tf^^  xaOrj- 
Y«^«  KwvoT.  K6vTCü.  Athen  1893.  S.  33  ff.  In  deutscher  Be- 
arbeitung unter  dem  Titel:  Ikarisches.  Indogermanische  For- 
schungen II  371  ff.    1893. 

13.  Jean  Psichari  ist  Professor  des  Neugriechischen  an 
der  Ecole  pratique  des  Hautes  Etudes  in  Paris.  Seine  Studien 
bewegen  sich  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  mittelalter- 
lichen Graecität.  Er  ist  dabei  in  einen  wissenschaftlichen 
Gegensatz  zu  Hatzidakis  gerathen^  der  besonders  in  seiner 
letzten  Schrift  einen  so  leidenschaftlichen  Ausdruck  gefunden 
haty  dass  ihn  kein  Freund  ruhiger,  sachlicher  Erörterung  wird 
billigen  können.  Durch  sein  Eingreifen  in  den  bewegten  lite- 
rarischen Kampf  um  die  Gestaltung  der  Schriftsprache  ist  er 
in  der  jüngsten  Zeit  eine  der  meistgenannten  Persönlichkeiten 
in  Griechenland  geworden. 

Essai  de  phon^tique  näo-grecque.  Futur  compos^  du  Grec 
moderne.  In  den  M^moires  de  la  Soci^tö  de  Linguistique  V 
349  ff.  1884. 

La  bailade  de  L^nore  en  Gr^ce.  Paris  1884.  Aus  der 
Revue  de  Thistoire  des  religions. 

E^ssais  de  phon^tique  n^o-grecque.  Doublets  syntactiques 
Srarv,  Svtav.     Mim.  Soc.  Ling.  VI  40  ff.  1885. 
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Le  po^me  k  Span^as.  In  den  M^langes  Renier  S.  261  ff. 
Paris  1886. 

Essais  de  gramtnaire  historique  nöo-grecque  I.  Paris  1886. 
II  1889.  Anzeige  des  I.  Bandes  von  Hatzidakis  in  der  ^Efr,iupi^ 
1887,  Nr.  38.  39.  41.  42  und  in  der  Beriiner  Phüologischen 
Wochenschrift  1887,  Nr.  32.  33;  Erwiderung  auf  die  letztere 
von  Psichari  ebenda  1888,  Nr.  17.  18.  20. 

Le  miroir  importun.  Paris  1888.  Aus  dem  Recueil  des 
textes  ^trangers. 

Quelques  observations  sur  la  phon^tique  des  patois  et  leur 
iniluence  sur  les  langues  communes.  Paris  1888.  Aus  der 
Revue  des  patois  gallo-romans. 

Quelques  observations  sur  la  langue  Utt^raire  moderne. 
Paris  1888.     Aus  der  Revue  des  ätudes  grecques  I  192  ff. 

Observations  phon^tiques  sur  quelques  phänom^nes  n^ 
grecs.    Mim.  Soc.  Ling.  VI  303  ff.  1888. 

Questions  d'histoire  et  de  linguistique.  *Iotcpixa  xal  -pdoo^o^ 
XoYtxa  l^tj^iiMta,  Aus  dem  Supplementbande  zum  XVEDL.  Bande 
der  Publicationen  des  Syllogos  (S.  441  ff.).    Constantinopel  1888. 

Tö  xaiilt  (JLou.  Paris  1888.  Unter  den  zahlreichen  Be- 
sprechungen dieses  Buches  vgl.  besonders  die  von  Foy  in  der 
*E<pti|jL€pt(;  1888,  Nr.  255  und  von  Roidis  in  der  'EcxCa  1888,  Nr.  717. 

Le  roman  de  Florimont.  Contribution  k  Thistoire  littiraire. 
Etüde  des  mots  grecs  dans  ce  roman.  In  den  Etudes  romanes 
dediies  k  Gaston  Paris,  S.  587  ff.    Paris  1891. 

Etudes  de  philologie  n^o-grecque.  Paris  1892.  Eine 
Sammlung  von  Arbeiten  der  Schüler  des  Herausgebers.  Von 
Psichari  selbst  sind  ausser  der  umfangreichen  Einleitung  die 
Bemerkungen  über  die  Transscriptionen  lateinischer  Wörter  bei 
den  Byzantinern  S.  158  ff.  und  ein  kurzer  Aufsatz  (iber  hn 
(S.  367  ff.) 

14.  Karl  Krumbachsr  ist  Professor  der  mittel-  und  neu- 
griechischen Philologie  an  der  Universität  Mtinchen.  Dieser 
ausgezeichnete  Gelehrte  hat,  obwohl  er  in  erster  Linie  Philolog 
und  Literarhistoriker  ist,  doch  auch  die  neugriechische  Sprach- 
wissenschaft durch  mehrere  werthvoUe  Arbeiten  bereichert. 
Nachdem  er  in  seiner  Byzantinischen  Literaturgeschichte  ein  bis 
dahin  ziemlich  wüst  daliegendes  Arbeitsfeld  urbar  gemacht, 
hat   er  in   der  ,Byzantini8chen  Zeitschrift^  ein   centralisirendes 
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Organ  fkir  alle  auf  die  Erforschung  des  griechischen  Mittelalters 
bezüglichen  Studien  geschaffen^  in  der  besonders  die  mühsamen 
und  reichhaltigen  Literaturberichte  von  ihm  herrühren. 

Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Sprache. 
KZ.  XXVn  481  ff.  1885. 

Ein  irrationaler  Spirant  im  Griechischen.  München  1886. 
Aus  den  Sitzungsberichten  der  kgl.  bayrischen  Akademie 
S.  3ö9ff.  Vgl.  die  Anzeigen  von  Schuchardt  im  Literaturblatt 
1887y  Sp.  179  ff.  und  von  mir  in  der  Berliner  Philologischen 
Wochenschrift  1887,  Nr.  27. 

Zur  Chronik  des  Theophanes.  Hermes  XXIII  626  ff. 

Eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwörter  herausgegeben 
und  erläutert.  Sitzungsberichte  der  bayrischen  Akademie  1887^ 
II  S.  43  ff.  Vgl.  auch  Krumbacher  in  den  Blättern  für  das 
bayrische  Gymnasial wesen  XXIII  122  ff. 

CoUoquium  Pseudodositheanum  Monacense.  München  1891. 
Aus  den  Abhandlungen  für  W.  Christ,  S.  307  ff.  Vgl.  dazu 
Hatzidakis  in  der  *AV«  IV  465  ff.  1892. 

Geschichte  der  byzantinischen  Literatur.    München  1891. 

Byzantinische  Zeitschrift,  herausgegeben  seit  1892. 

Studien  zu  den  Legenden  des  heil.  Theodosins.  Sitzungs- 
berichte der  bayrischen  Akademie  1892,  S.  220  ff. 

Woher  stammt  das  Wort  Ziffer?  In  Psichari's  Etudes  de 
Philologie  nöo-grecque  S.  346  ff.  1892. 

Zu  den  griechischen  Elementen  im  Arabischen  und  Tür- 
kischen.    Byzantinische  Zeitschrift  II  297  ff.  1893. 

Mittelgriechische  Sprichwörter.  München  1893.  Aus  den 
Sitzungsberichten  der  bayr.  Akademie. 

15.  Der  bekannte  Romanist  Wilhelm  Meyrr-Lobrb  in 
Wien  hat  sich,  während  eines  Aufenthaltes  in  Paris  durch 
Psichari  angeregt,  eingehend  mit  dem  Studium  des  Neu- 
griechischen beschäftigt.  Eine  Frucht  davon  ist  Simon  Portius. 
Qrammatica  linguae  graecae  vulgaris.  Keproduction  de  T^dition 
de  1638,  suivie  d'un  commentaire  grammatical  et  historique. 
Paris  1889.  Eine  Einleitung  dazu  hat  Psichari  geschrieben. 
Vgl.  die  Anzeige  von  Hatzidakis  in  der  'AOiQvä  I  513  ff.  (1889). 

IG.  In  Albkrt  Thumb,  Privatdocenten  in  Freiburg  im 
Breisgau  9  haben  die  neugriechischen  Studien  eine  vielver- 
sprechende junge  Kraft  gewonnen. 

SitinDrslt«r.  d.  ptiil..hi8t.  n.  rXXX    Hd.  4.  Abh.  2 
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Neugriechische  Sprache  und  Literatur  in  Deutschland. 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1890,  Nr.  294.  295. 

Die  neugriechiBche  Sprache  und  ihre  Erlernung.  Ebenda 
1891,  Nr.  181. 

der  'Aör,va  lU  95  iF.   1891. 

Beiträge  zur  neugriechischen  Dialektkunde.  Indogermani- 
sche Forschungen  II  G5ff.  1892. 

Die  neugriechische  Sprachforschung  in  den  Jahren  1890/91. 
Im  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alterthumskonde 
I  38  ff.  146  ff.  1892. 

Die  neugriechische  Sprache.  Eine  Skizze.  Freiburg  i.B.  1892. 

Zur  neugriechischen  Volkskunde.  I.  Die  Schicksalsg^ittinnen 
im  neugriechischen  Volksglauben.  II.  Zur  volksthfimlichen  Mantik 
der  heutigen  Griechen.  III.  Der  Klidonas.  In  der  Zeitschrift 
des  Vereines  für  Volkskunde  II 123  ff.  285  ff'.  392  ff.  1892. 

Eine  Klostergründungssage  aus  Amorgos.  Byzantinische 
Zeitschrift  II  294  ff.   1893. 

17.  Anderes  erwähne  ich  ganz  kurz.  John  Schmitt  bereit<^t 
eine  Ausgabe  der  Keirachronik  von  Morea  vor;  als  Vorläufer 
erschien : 

Die  Chronik  von  Morea.  Eine  Untersuchung  über  das 
Verhältniss  iinrer  Handschriften  und  Versionen.   München  1889. 

Femer  schrieb  er  in  den  Etudes  von  Psichari  (1892)  über 
r.ik(trfi(a  (S.  278)  und  La  Th^s^ide  de  Boccace  et  la  Th^s4ide 
grecque  (S.  279 ff.);  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift  II  (1893) 
ö.  212  ff.    Zu  Phlorios  und  Platziaphlora. 

Hesselino  hat  in  den  Etudes  Psichari 's  einen  ^  Essai  histo- 
rique  sur  Tinfinitif  grec'  (S.  Iff.)  und  in  der  Byzantinischen 
Zeitschrift  II  379  ff.  einen  Aufsatz  ,Das  Personalpronomen  der 
1.  und  2.  Person  im  Mittelgricchischen^  veröffentlicht,  beides 
ohne  rechte  Vertiefung.  Von  den  übrigen  in  Psichari's  Etudes 
vereinigten  Schulerarbeiten  sind  die  von  H.  Pebnot,  Etudes  sur 
les  subsistances  dialectales  en  n<io-grec  (S.  44  ff.)  und  von  M. 
Pernot  ^uTc^d  (S.  357  ff.)  zienüich  werthlos,  die  Abhandlung  von 
Lafoscad^,  Influence  du  Latin  sur  le  Grec  (S.  85  ff.)  recht 
hübsch,  das  Lexique  des  mots  latins  dans  Th^ophile  et  les  No- 
velles  de  Justinien  von  Triamtaphyludis  (S.  255  ff.)  recht  ntttss- 
Ucli.   Sonst  hat  in  Frankreich  Momdrt  Bbaudouin  sich  mit  dem 
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Nea^icchischon   beschäftigt;   ausser  seinen  Arbeiten   über   die 

Mundarten  von  Cypem  und  Karpathos  (s.  u.)  ist  zu  nennen:  Les 

verbes  contractes  en  gree  moderne.   Bulletin  de  correspondance 

hellinique  V  2(56—272.  1881.  Unter  den  Griechen  ist  höchstens 

noch  OiKONOMiDis  in   Constantinopel  als  einer  zu   nennen,   der 

sich  bemüht,   in   wissenschaftlichem  Sinne  über  Grammatik  zu 

schreiben ;  ausser  seiner  unten  zu  erwähnenden  pontischen  Laut- 

lehre  kenne  ich  Ton  ihm  llepi  icv(«)v  tjic(i>v  vfi^  v^a^  iAXT;vix^^  owr^Oo^g 

s^^xXpiivuK  Tovou;uvii)v,  aus  den  Schriften  des  Syllogos  Band  XXII, 

und    Qepc   toü  tpöicsu   vf^q  X69eci>g  tcu  xap'  iQ(Atv  YAcaaatxou  ^r^rf^iMixoq, 

aus  der  'EXXa^  1891.    Arbeiten,  die  sich  speciell  mit  Dialekten 

lH>schäftigen,  sind  hier  nicht  aufgeführt,  weil  sie  unten  zu  nennen 

sind;    daher   wird   man  den   Dänen  Pio,   die   Italiener  Morosi, 

PsLi.K<miNi  u.  a.  hier  vermissen. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  in  diesem  letzten  Zeitraum 
<ränzlich  unwissenschaftliche  und  werthlose  Bücher  nicht  gefehlt 
haben.  Zu  ihnen  gehören  Brady,  Die  Lautveränderungen  der 
neugriechischen  Volkssprache  und  Dialekte,  eine  GOttinger 
Doctordissertation  (!!)  vom  Jahre  188G;  II.  MOixgr,  Das  Ver> 
hältnisB  des  Neugriechischen  zu  den  romanischen  Sprachen, 
Leipzig  1888  (vgl.  Literarisches  CentralbUtt  1889,  Nr.  22),  und 
vor  allem  die  mit  unglaublichen  Prätensionen  auftretende  Histo- 
rische Grammatik  der  hellenischen  Sprache,  von  H.  C.  Müller, 
I.  Grammatik,  II.  Chrestomathie,  Leiden  1891.  1892,  die  von 
Krumbacher  (Neue  Philologische  Rundschau  1892,  Nr.  7),  Thumb 
(Anzeiger  für  idg.  Sprachforschung  U  171)  und  mir  (Berliner 
Phüologische  Wochenschrift  1892,  Nr.  14.  1893,  Nr.  1)  gebührend 
gekennzeichnet  worden  ist. 

18.  Wer  die  im  Vorstehenden  übersichtlich  zusammen-» 
gestellten  Arbeiten  Uberbhckt,  wird  sich  der  Erkenntniss  nicht 
verschliessen  können,  dass  die  Grundlagen  einer  neugriechischen 
Philologie  und  Sprachforschung  gelegt  sind.  Vor  iVllem  ist  der 
Zusammenhang  zwischen  Neugriechisch  und  Altgriechisch  in 
wissenschaftlicher  Weise  festgelegt  und  die  Abstammungsirage 
des  Neugriechischen  von  unklaren  indogermanisierenden  und 
äolodorisierenden  Tendenzen  losgelöst  und  auf  den  sicheren 
Boden  historischer  Forschung  gestellt  worden.  Das  ist  vor 
allem  das   grosse  Verdienst  von  Ilatzidakis.    Wir  wissen  jetzt, 

dass   das  Neugriechische   sich   aus   der  sogenannten  Koiv^i  ent- 

2» 
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'wr Orden.  Man  hat  im  Ge^entheil  aus  Unkenntniss  der  Ent- 
Wickelung  des  späteren  Griechisch  die  hieher  gehörigen  Texte 
durch  übel  angebrachte  Verbesserungen  griechischer  zu  machen 
gesucht,  das  heisst  verdorben.  In  hohem  Grade  lehrreich  sind 
hiefUr  die  Untersuchungen  von  Karl  Burssch,  besonders  die  im 
Anschluss  an  die  sibyllinischen  Orakel  und  ihre  neueste  Ausgabe 
j^efllhrton:  Fc^ovo^  und  anderes  Vulgärgriechisch,  Rheinisches 
Museum  N.  F.  XLVI 193 ff.;  Besprechung  von  Rzacli's  Sibyllinen- 
Ausgabe,  Jahrbücher  ftlr  Philologie  1891,  Ö.  529 ff.;  Kritischer 
Brief  über  die  falschen  SibyUinen,  Philologus  LI  84  ff.  422  ff. 
Ks  ist  dadurch  endgiltig  festgestellt,  dass  sich  niemand  an 
eine  Bearbeitung  der  Ueberlieferung  dieser  späten  Literatur- 
denkmäler ohne  genügende  Kenntniss  des  Neugriechischen 
wagen  darf. 

19.  Wie  verhalten  sich  nun  die  neugriechischen  Mundarten 
zu  den  altgriechischen?  Die  Beantwortung  auch  dieser  Frage 
ist  von  Hatzidakis  auf  die  richtige  Basis  gestellt  worden;  oder 
vielmehr,  sie  ist  eigentlich  im  Vorigen  bereits  mit  beantwortet. 
Da  die  Sprache  nur  in  ihren  Mundarten  lebt,  müssen,  wenn  die 
Abstammung  des  Neugriechischen  aus  der  Koivk^  erwiesen  ist, 
die  neugriechischen  Mundarten  eben  auch  aus  der  KctvY}  stammen. 
Also  der  heutige  kretische,  kyprische,  arkadische  Dialekt  hat 
mit  den  in  diesen  Gegenden  im  Alterthurae  gesprochenen  Dia- 
lekten keinen  historischen  Zusammenhang.  Das  Altkretische, 
Altkyprische  u.  s.  w.  war  durch  die  Rotv;^  ersetzt  worden,  das 
Neukretische  u.  s.  w.  stammt  von  der  Kotvi^.  Die  einzige  zu- 
gestandene Ausnahme  ist  die  Mundaii;  der  Zakouen  im  Felo- 
ponnes,  die  sich  deutlich  als  einen  Fortsetzer  des  Altlakonischen 
zu  erkennen  gibt.  Aber  auch  sonst  darf  man  nac*h  meiner 
Meinung  die  Anerkennung  antiker  Dialcktspuren  im  heutigen 
Griechisch  nicht  radical  ableugnen,  wie  es  Psichari  thut,  der 
sogar  geneigt  scheint,  dem  Zakonischen  seine  Abstammung  vom 
Lakonischen  zu  bestreiten.^ 

Hatzidakis  hat  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften, 
z.  B.  'Abrjyä  II  158.  III  253  ff.   und  zuletzt  am   ausführlichsten 


*•  Vgl.  die  Arbeit  von  Pernot  in  den  £tude8  de  philologie  S.  45 ff.  bie  ist 
ohne  ausreichende  Kenntniss  des  Qe^nstandes  verfasst.  Vgl.  was  ich 
dagegen  in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift  1893,  Sp.  214f. 
gesagt  habe. 
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in  seiner  ^Einleitung'  an  verschiedenen  Orten  (s.  das  Sachregister 
unter  ,  Altdialektische  Sparen^)  Formen  zusammengestellt,  die  er 
Air   Reste   altdialektischer   Erscheinungen   im   Neugriechischen 
hält.      Von   ihnen   sind   gewiss   einige   zu   streichen,    aber    ich 
zweifle  nicht,  dass  sich  dafür  noch  andere  finden  werden.    Di«- 
Anerkennung  solcher  alter  Dialektreste  ist  so  wenig  ein  metho- 
discher Fehler,  dass  ich  mich  sogar  wundem  würde,  wenn  sie 
nicht  existierten.     Die   Rocvi^   ist   nie   und   nirgends   eine  ganz 
einheitliche   gewesen.     Fremdsprachigen   Völkern  aufgepfropft« 
hat  der  attische  Dialekt  Mischungen  erfahren,  die  wir  im  Helle- 
nistischen  als    Semitismen,    Kopticismen   u.  s.   w.    nachweisen 
können.     Aber  auch   den    griechischen  Mundarten   gegenüber 
war  er  eine  fremde  Sprache.     Bei  der  Annahme  des  Attischf*n 
durch  anders  redende  Griechen  konnten  starke  Dialektmischungen 
nicht  ausbleiben.     Die  Mundarten  wurden  ja  nicht  mit   einem 
Schlage  getödtet;  sie  bestanden  zum  Theil  neben  der  Kst^  der 
Gebildeten  im  Volke   noch   lange   fort,   sie  haben   bekanntlich 
mehrfach  gegenüber  der  Koivif  eine  literarische  Renaissance  er- 
lebt,  die   gewiss   nicht   überall   von   gelehrten  Antiquaren  aos- 
gieng;   nach   dem   bestimmten  Zeugnisse   des  Pausanias  sprach 
man  noch  im  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  in  Messenien 
dorisch,   und   schliesslich   ist   das  Fortleben  des  Altlakonischen 
im  Zakonischen  ein  vollgiltiger  Beweis  für  dieselbe  Thatsache. 
Die  Mundarten  waren  das  Substrat,  auf  dem  sich  die  Kotvi)  auf- 
lagerte, nicht  ohne  von  ihnen  hie  und  da  bceinflusst  zu  werden. 
Ja   ich   sehe   darin   einen   der  Gründe   für  die  Entstehung  der 
modernen  Mundarten.     Diese   sind   die   historischen  Fortsetzer 
der  Mundarten   der  Kc/i],   wie  die  romanischen  Sprachen  und 
Dialekte   die   letzten  Ausläufer  der  Mundarten  des  zur  Welt 
spräche  gewordenen  Latein  darstellen.     Ueber  Spuren  des  Do- 
rischen in  einer  heutigen  Mundart,  deren  Gebiet  im  Alterthunx^ 
dorisch  war,   werden  wir  uns  nicht  mehr  wundem  dürfen,  als 
wenn    wir    in    süditalienischen    Dialekten    oskisches    -nn-   aus 
-  nd  -   antreffen   oder    gar    den   illyrischen    Resten    des   vigesi- 
malen  Zählsystems  begegnen.     Dazu  kommt  noch  ein  anderes. 
Dialektisches,   das   an   irgend   einem  Punkte   in   die  Koivif   ein- 
gedrunjren   war,   konnte   von  dort   verschleppt  und  Eigenthum 
der  gesammten   Kotr^  werden.     Dahin  gehören   die  Jonismen, 
von  denen  Usener,  Der  heilige  Theodosius  S.  192  und  Dutbrich, 
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AbraxAS  S.  174  sprechen.^  Das  lässt  sich  mit  oskisch-umbrischem 
-/-  für  lateinisch  -6-  in  Wörtern  der  italienischen  Schrift- 
sprache vergleichen,  in  der  es  aas  dem  Vulgärlatein  Italiens 
stammen  wird. 

20.  Reine  Denkmäler  der  Vulgärsprache  haben  wir  natür- 
lich aus  jener  Zeit  nicht.  Es  fiel  niemandem  ein,  mit  Vor- 
bedacht die  Volkssprache  zu  schreiben,  sondern  jeder  bediente 
sich  der  Schrift-KoiviJ.  Was  sich  in  der  Septuaginta,  in  den 
Papyrus  und  Inschriften  von  volksthllmlichen  Laut-  und  Wort- 
formen findet,  das  ist  den  ungebildeten  Verfassern  oder  Schreibern 
als  orthographischer  oder  Sprachfehler  aus  der  Feder  geflossen. 
Sohweriich  dürfen  wir  eine  beabsichtigte  Mischung  der  Schrift- 
sprache mit  Vulgärelementen  annehmen.  Dieser  Charakter  ist 
der  griechischen  Schriftsprache  eigentUch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eigen,  nur  dass  bewusste  Concessionen  an  die  Volkssprache 
sich  im  Laufe  der  Zeit  nothwendig  gezeigt  haben.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  auch  das  mittelalterliche  Schriftwesen  der 
Griechen  au  beurtheilen.  Die  Byzantiner  schreiben  die  Kotvif^ 
mehr  oder  weniger  schlecht.  Bei  einigen  ist  ein  gelegentliches 
Eindringen  vulgärer  Elemente  zu  beobachten,  einige  haben  wirk- 
lich einen  Compromiss  mit  der  Volkssprache  angestrebt,  wie 
Dukas,  ^lalalas,  Theophanes  und  der  purpurgeborene  Konstantin. 
Daneben  laufen  nun  die  bekannten  Compositionen  im  ,VuIgllr- 
griechisch^  einher,  über  welche  Krumbacher  im  letzten  Abschnitte 
seiner  Literaturgeschichte  gehandelt  hat.  Die  annseligen  Ver- 
fasser dieser  Reimereien  wollten  offenbar  das  Griechische  so 
schreiben,  wie  sie  es  sprachen;  aber  sie  hatten  doch  in  der 
Schule  so  viel  Altgriechisch  gelernt  und  ausserdem  die  dunkle 
Vorstellung,  dass  eine  Mischung  damit  ihren  Stil  heben  würde, 
dass  sie  unabsichtlich  und  absichtUch  Formen  ihres  Altgrie- 
chischen einmischten  und  so  eine  Sprache  zu  Stande  brachten, 
welche  nie  und  nimmer  eine  wirkliche  Volkssprache  gewesen 
sein  kann.  Sprach-  und  Dialektmischung  ist  den  Schriftsprachen 
GriechenUnds  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eigenthümlich  gewesen  —  ganz  ohne  sie  ist  ja  überhaupt 
keine    Schriftsprache    denkbar;    sie    ist    im    Alterthume    unter 


1  Vgl.  AQob  W.  Schulze,  K.  Z.  XXXIII  16S.  231.  :234  and  Berliner  Philo- 
logische Wochenschrift  1S93,  Nr.  S,  Sp.  227. 
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künstlerische  Gesichtspunkte  gefasst   worden,   die  aach  ia   der 
Neuzeit  hie  und  da  hervorgekehrt  werden;   sie  war  bei  diesen 
Scribenten  des  Mittelalters  einfach  stillos  und  barbarisch.    Diese 
Leute   konnten   überhaupt  griechisch  nur  stammeln,   und  js^rar 
nicht   blos    der    Verfasser  der    Reimchronik    von  Morea,    der 
offenbar  ein  Fremder  war.     Ich  stehe  in  der  Beurtheilung  der 
Sprache  dieser  Machwerke  auf  dem  Standpunkte  von  Hatzidakis. 
Absolut  werthlos   flir  sprachwissenschaftliche  Zwecke   sind   sie 
ja  gewiss   nicht;   aber  sie  sind  auch  in  dem,   was  sie  von  der 
Koivi)  Abweichendes  bieten,  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutsen^ 
da  sie  in   ihrem   gänzlich   mangelnden  Sprachgefühle  die  gren- 
liebsten  Misch-  und  Missbildungen  selbst  erfunden  haben.    Für 
exacte  Schlüsse,  wie  sie  Psichari  mit  Anwendung  der  statistischen 
Methode  aus  ihnen  gezogen  hat,  sind  sie  meiner  Ansicht  nach 
nicht  zu  ver^'enden.   Aber  sie  werden  vermuthlich  bei  genauerer 
Durchforschung  für  die  Erkenntniss  mundartlicher  Eigenthttxn- 
lichkeiten   der  Heimat   ihrer  Verfasser  —  die  Mehrzahl   dieser 
Gedichte    ist  in   Constantinopel  und  auf  den    kleinasiatischen 
Inseln  entstanden  —  manches  interessante  Resultat  ergeben. 

21.  Die  mundartliche  Mannigfaltigkeit,  in  der  sich  die 
neugriechische  Volkssprache  darstellt,  ist  eine  sehr  grosse. 
Simeon  Kabasilas  schätzte  im  16.  Jahrhundert  (in  Crusius' 
Turcograecia  S.  461)  die  Zahl  der  griechischen  Dialekte  auf 
über  siebzig:  xoörwv  8'  iicacü)v  tIJ  tü>v  *AOv)va{(«>v  x^V^*^**  ^^ 
dialektischen  Verschiedenheiten,  besonders  in  lexikalischer  Be- 
Ziehung,  haben  denn  auch  die  Oriechen  früh  zu  Beobachtungen 
veranlasst,  und  wenn  es  in  Griechenland  auch  vor  Hatzidakis 
keine  wissenschaftliche  Grammatik  gegeben  hat,  so  ist  doch 
das,  was  sie  in  dialektologischer  Beziehung  gesammelt  haben, 
durchaus  unverächtlich.  Wer  die  unten  folgende  Bibliographie 
durchmustert,  wird  darüber  staunen,  wie  viel  Material  von  den 
Griechen  doch  schon  zusammengebracht  worden  ist.  Allerdings 
hat  alles  nur  als  Materialsammlung  einen  auch  da  meistens  sehr 
bedingten  Werth;  die  etymologischen  und*  grammatischen  Er- 
klärungen sind  meistens  werthlos.     Die  Tradition  der  byzanti- 


'  In  demselben  schlechten  Rufe  stand  der  attische  Volksdialekt,  wenig- 
stens der  Städter,  schon  im  Alterthume.  Vgl.  die  Stellen  bei  Kretschmer, 
K.  Z.  XXIX  393. 
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nischen  Grammatik  hat  bis  heate  mit  merkwürdiger  Zähigkeit 
fortgewirkt;  wenn  man  die  mit  Deutungen  ausgestatteten 
Olossensammlungen  durchsieht,  glaubt  man  im  Etymologicum 
Magnum  zu  lesen.  Das  Interesse  an  Volkssprache  und  Volks- 
literatur hatte  bei  den  modernen  Griechen  denselben  Ausgangs- 
punkt wie  bei  unseren  classischen  Philologen,  nämlich  das 
Bemühen,  das  Fortleben  des  griechischen  Alterthums  in  der 
Gegenwart  in  möglichst  zahlreichen  Resten  zu  erweisen.     'AOa- 

iTtyuüitax  itakixxotq  tfj;  mrf/pdvou  4XXT)V(xii<  ist  der  Titel  einer  1884 
zu  Athen  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Schrift  von  Konto- 
puLos;  ,Die  neugriechische  Volkspoesie  und  das  classische  Alter- 
thum^  heisst  ein  als  Manuscript  gedruckter  Vortrag  von  CarathAo- 
DORT  (1866),  und  noch  1883  schrieb  Z annetos  *H  6{jlv;p(xy)  ^pdoi^ 
ev  tf)  »00*  ^|Aä;  Brj{xb>2e'.  «oti^aeu  Daher  bei  allen  Sammlern  die 
vollständige  Gleichgiltigkeit  gegen  die  genaue  Wiedergabe  der 
sprachlichen  Form;  daher  das  abgeschmackte  Etymologisieren, 
das  Wörter  unzweifelhaft  romanischen  oder  türkischen  Ursprungs 
zu  echt  hellenischen  stempelte. 

22.  Adamamtios  Korais  ^  hat  in  seinen  grossen  lexikalisclien 
Sammlungen,  die  in  den  "Atoxta  veröffentlicht  sind,  auf  die 
Volksdialekte  gebührend  Rücksicht  genommen.  Dieses  Buch 
ist  eine  reiche,  auch  heute  noch  mit  grosser  Dankbarkeit  zu 
benutzende  Fundgrube.  Oefter,  als  man  glaubt,  hat  Korais  in 
der  Etymologie  das  Richtige  getroffen,  er  ist  z.  B.  der  Annahme 
von  Fremdwörtern  durchaus  nicht  grundsätzlich  aus  dem  Wege 
gegangen.  Dass  er  öfter  noch  in  die  Irre  gieng,  ist  bei  ihm 
weit  eher  zu  entschuldigen  als  bei  Späteren.  Auch  die  gram- 
matischen Werke  des  gelehrten  Theologen  Oikonomos  (AoxiiJLtcv 
«epi  T^^  «Xt)7te9tdrn;^  ffUYYsvef«?  ti}?  9Xaßovo-p<i>73(x^;  Y^«iWOT)<;  itpb?  trjv 
cXXtjvai^v.  3  Bände.  Petersburg  1828,  und  llspt  Tf,;  •pnfi<y{a;  xpo- 
fopÄ;  Ti5?  eXXT)vixiJ?  vXiiaoY;?.  Petersburg  1830)  enthalten  zahl- 
reiche Hinweise  auf  Dialektisches,  besonders  aus  der  Mundart 
seiner  Heimat  Thessalien.     In   dem   neu    gegründeten   König- 


'  Ueber  da«  Leben  und  Wirken  des  grossen  Hellenisten  und  Patrioten 
vgl.  das  dreibändige  Werk  von  Bcpciov^,  'A8e4&dEVTUK  Kopoc^c,  Triest  1889. 
Wenig  in  die  Tiefe  gebt  die  Dissertation  von  Mondry  Beandouin,  Quid 
Korais  de  neobelleiüca  Ungna  senserit,  Paris  1888. 
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reiche    Hellas    mossten    der   Natur    der    Sache    gemäss    dies*» 
Bestrebuügen  noch   mehr   Rückhalt   finden.      Das   Unterrichts- 
ministerium forderte  mehrmals  durch  Rundschreiben  die  Volks- 
schuUehrer  auf,    Volkslieder  aufzuzeichnen  und  Wörtersamm- 
lungen   anzulegen,   so   noch   am    15.  März    1880   ('E^TjiJLSp:;    xiäv 
(ptXojjiaOwv  •  xgptoBo^    di\nipa,   IV   31).      Wissenschaftliche    Gesell- 
schaften  nahmen  die  Sammlung   und  Veröffentlichung  folklori- 
stischen   und   glossographischen  Materials  in   ihre  Statuten    auf 
und  schrieben  zum  Theil  Preise  für  eingesendete  Sammlungen 
aus.  So  ist  vieles  zusammengebracht  und  vieles  gedruckt  worden; 
manches  ist  nicht  zur  PubUcation  gelangt.     Die  Zeitschriften 
und  selbst  die  politischen  Zeitungen  waren  immer  gern  bereit, 
zur  Bekanntmachung  dieser  Sachen   ihre  Hand   zu  bieten;    so 
kommt  es,   dass   eine  ungeheure  Zersplitterung  besonders  der 
kleineren  Mittheilungen  stattgefunden  hat,  welche  es  besonders 
dem  Nicht-Griechen  schwer,  ja  ganz  unmöglich  macht,  von  allem 
Gedruckten   Kunde   zu  bekommen.     Unter   den  Vereinen,   die 
sich  fllr  die  Beschaffung  dialektologischen  Materials  interessierten, 
ist  der  rühmlichst  bekannte  Dapva^aö^  in  Athen  hervorzuheben, 
der   eine   Zeit  lang   unter   dem  Titel  NeoeXXrivncA  'AvaXcxTa  ein 
besonderes   Organ   fUr   diese  Bestrebungen   herausgab  (Athen 
1870  ff.),   das  es  aber  nur  auf  zwei  Bände  gebracht  hat.     Die 
leidige  Geldfrage  pflegt  eben  in  Griechenland  ganz  wie  anderswo 
zu  wirken.  Aber  auch  in  seiner  regelmässig  erscheinenden  Zeit- 
schrift liest  man  immer  noch  darauf  bezügliche  Beiträge.    Be- 
sonders gehört  aber  hieher  der  'EXXrivtxb^  ^iXoXovtxb;  ouXXoyo;  in 
Constantinopel,  der  durch  eine  Stiftung  des  bekannten  Zographos 
in   die  Lage   versetzt  ist,   Prämien  für   dialektologische  Siunm- 
lungen,  für  die  Zü^na  [tyr,\Lsla  tyJ^  ^XXT)V(xi)^  op^^toTy^to^^  auszusetzen 
und    die   besten    drucken   zu   lassen.     Wir   verdanken   diesem 
Za>Ypi^6(oq  «Y^^  ^^^  umfangreichsten  und  werthvoUsten  Beiträge 
zur  neugriechischen   Mundartenkunde.     Im  Jahre   1891   wurde 
in  Athen,  wesentlich  auf  Betreiben  von  Hatzidakis,  der  XuXXoyc? 
Kopoi^;  gegründet,  dessen  Ziel    die  e:tic:r,|ji5viii.ti  {leXeTV}  lij;  X«Xo;>- 
|16vy;;  'EXXr,vixt;^  ist.   Nach  dem  zweiten  Paragraph  seiner  Statuten 
schreibt    auch   dieser  Verein    Preise   aus;    für   die   Bewerbung 
werden   angenommen    lexikalische   Sammlungen,    speciell   auch 
solche  über  die  Sprache  einzelner  Berufszweige,  Pflanzen-  und 
Thiernamen,    Eigennamen    von    Personen    und    Oertlichkeiten; 
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ferner  Sammlungen  von  Volksliedern^  Sprichwörtern,  Märchen, 
Sagen,  Inschriften  oder  Handschriften  im  Dialekt,  endlich  Ori- 
ginalabhandlungen  über  die  Volkssprache.  Dem  gedruckten 
Rundschreiben  sind  einige  Vorschriften  beigeftlgt,  die  den 
Sammlern  ftir  die  Aufzeichnung  als  Richtschnur  dienen  sollen, 
lieber  das  Resultat  der  ersten  Preisausschreibung  hat  Hatzidakis 
in  seiner  'ExOeat^  (s.  §.  12)  1892  berichtet.  Literarisches  Organ 
des  Vereins  sind  die  'Apx^*^^  '^^  veuKrepa^  ^XXv)vtxiJ{  yXiaaQti^^  von 
denen  bereits  zwei  stattliche  Doppelheft»  erschienen  sind. 

Wir  dürfen  hoffen,  dass  durch  den  Verein  Kopai;;  und 
seine  'Apxeia,  falls  ihnen  nicht  durch  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse ein  frühzeitiges  Ende  bereitet  wird,  die  griechische 
Mundartenforschung  in  wissenschaftliche  Bahnen  gelenkt  werden 
wird.  Dass  sie  bis  jetzt  fast  ohne  Ausnahme  ausserhalb  der- 
selben sich  bewegt  haben,  macht  die  Benutzung  des  reichhaltigen 
uns  vorliegenden  Materials  häufig  genug  illusorisch.  Theore- 
tische Erkenntniss  dessen,  was  noththut,  ist  ja  auch  früher 
schon  hie  und  da  vorhanden  gewesen;  aber  die  Ausführung 
fand  nirgends  linguistisch  geschulte  Forscher.^  Die  trefflichen 
Arbeiten  der  Italiener  über  die  griechischen  Mundarten  Sud- 
italiens  fanden  in  Griechenland  keine  Nachahmung.  Man  muss 
wünschen,  dass  das  ,Archiv  fUr  neugriechische  Sprachforschung' 
fUr  Griechenland  dasselbe  werde,  was  Ascoli's  ,Archivio  glotto- 
logico'  ftlr  Italien  und  überhaupt  fUr  die  ganze  romanische 
Dialektforschung  geworden  ist. 

23.  Was  vor  allem  noththut,  sind  sorgf)lltige  grammatische 
Darstellungen  der  einzelnen  Mundarten.    Sie  sind  bis  jetzt  gegen 

*  Bian  verj^leiehe  Eum  Beispiel,  wm  Zambelios  in  den  «^iXoXoytxaC  tivK 
E^cuvou  TJi<  viocXX]}vtxiic  $uiXiitPu  (üvAu>^  VII  369 ff.,  484 ff.  1857)  ent- 
wickelt. Hier  werden  in  würdiger  Weise  und  luit  durchaus  klarem  Ver- 
RtAndniss  ftlr  die  Ziele  die  Aufgaben  und  Methoden  fUr  eine  Geschichte 
des  Neugriechischen  auseinandergesetzt.  Zambelios  verlangt  1)  Anferti- 
gung von  Glossaren  und  PhrasensammUmgen,  Sammlungen  von  Sprich- 
wörtern, Liedern,  Mirchen  u.  s.  w.;  2)  ein  'ETU(ioXo')fucov;  3)  syntaktische, 
grammatische,  metrische  und  chronologische  Untersuchungen;  4)  Unter- 
snchungen  in  den  Handschriften  der  mittelalterlichen  Literaturdenkm&ler; 
&)  solche  in  den  schon  hiM-ausgogebenen  Bjzantinem.  Die  angefiigten 
Bemerkungen  ttbor  das  Chronicum  paschale  stehen  nun  allerdings  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  des  linguistischen  Verständnisses;  das  Pro- 
gramm ist  ungleich  besser  als  seine  AusfShmng. 
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die   lexikalischen   Sammlungen    durchaus   in   den    Hintei^rttnd 
gestellt  worden.    Jetzt  haben  wir  im  zweiten  Hefte  der  *Apx*^* 
eine  recht  gründliche  Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes 
von  Velvendos  und  Umgegend  in  Makedonien^  welche  dorchaos 
den   Geist ^   vielfach   wahrscheinlich   die   Hand   von  Hatzidakis 
erkennen  lässt.    Dabei  ist  auf  eine  reiche  Sammlung  von  Sätzen 
und  Phrasen   aus   der    Umgangssprache   Bedacht   zu   nehmen. 
Die   Märchen   und   besonders    die   Volkslieder    geben    diesellte 
durchaus  nicht  zuverlässig  wieder.    Sie  enthalten  in  Folge  ihrer 
Ueberlieferung  von   Generation  zu  Generation   manches   Alte^ 
was   die  Umgangssprache   nicht  mehr  kennt ^    in   Folge   ihrer 
Wanderungen  manches  Fremde,  was  anderer  Mundart  angehtfrt, 
in  Folge  ihrer  stilistischen  Eigenthümlichkeitcn  manches  Ck>n> 
ventionelle  und  Künstliche.     Die  lexikalischen  Aufzeichnungen 
mtlssen  sich  mehr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  davon  befreien, 
blos    das    Seltene   oder    vermeintlich   Altgriechische,    gar  Ho- 
merische,   aufzunehmen,   nur  bei   grösserer  Ausdehnung  auch 
auf  das  Gewöhnliche  und  Gemeinsprachliche  werden  sie  die  so 
wichtige    Geographie    der    Worte    und    der    Wortbedeutungen 
ibrdern.     Von    allen   Sammlern   aber    muss   verlangt   werden, 
dass  sie  genau  das  und  nur  das  wiedergeben,   was  sie  gehört 
haben.     Das  ist  der  'Punkt,  an  dem  alle  früheren  Sammlangen 
unheilbar  kranken.    Absichtlich  und  unabsichtlich  sind  in  ihnen 
die    dialektischen    Fonnen    rettungslos    entstellt   worden.     Ab- 
sichtlich,  weil  man  Unterschiede  von   der  Gemeinsprache,   die 
man  fUr  unwichtig  hielt  (wie  z.  B.  den  Uebergang  von  tonlosem 
0  und  einu  und  i  in  gewissen  Mundarten),  nicht  zu  bezeichnen 
beliebte,  oder  weil  man  irgend  einer  richtigen  oder  öfter  falschen 
Etymologie  zu  Liebe  die  Wörter  mehr  oder  weniger  stark  ver- 
änderte.    Unabsichtlich,   weil  man  wichtige  phonetische  Eigen* 
thümlichkeiten   nicht   hörte,   weil  man  durch  das  Lautbild  der 
Gemeinsprache  zu  sehr  beeinflusst  war   oder   sie  nicht  wieder- 
zugeben verstand.    Tüchtige  phonetische  Schulung,  die  sie  sich 
gewiss  jetzt  an   der   Universität  in   Athen    erwerben  können, 
thut  den  Sammlern  vor  allen  Dingen  noth;  ein  ,Handbuch  der 
griechischen  Phonetik'   in  dem  Sinne,   wie  es  jetzt  Bremer  für 
die   deutsche   Mundartenforschung   geschrieben   hat,    wäre    ein 
sehr  wichtiges  Geschenk  für  die  griechische  Dialektologie.    Die 
Anwendung   der  griechischen  Buchstaben   and   die  historische 
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Orthographie  stehen  hier  sehr  hinderlich  im  Wege.  Kein  ver- 
nünftiger Mensch  wird  den  Griechen  beides  Yerllbehi,  so  lange 
es  sich  um  ihre  Schriftsprache  handelt.  Aber  für  die  Mond- 
artenforschung  sind  beide  unerträgliche  Fesseln.  Die  Anwendung 
diakritischer  Zeichen  über  den  griechischen  Buchstaben,  die 
überdies  leicht  abspringen,  macht  den  Druck  unschön;  die  Ein- 
mischung lateinischer  Buchstaben  in  die  griechischen,  wie  sie 
Hatzidakis  zum  Theil  anwendet  (6,  d,  cA,  i  u.  a.),  erzeugt  auch 
keinen  wohlthuenden  Eindruck.  Die  Griechen  sollten  für  dia- 
lektologische Sammlungen  und  Untersuchungen  einfach  eine 
phonetische  Schreibung  mit  lateinischem  Alphabete  und  Hilfs- 
zeichen anwenden;  schreibt  ja  doch  auch  Ascoli  die  italienischen 
Mundarten  phonetisch.  Um  ihr  nationales  Gewissen  zu  be- 
ruhigen, können  sie  ja  die  griechische  Schreibung  daneben 
stellen,  die  ja  übrigens,  bei  der  unklaren  Etymologie  vieler 
Wörter,  häufig  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereitet.  Von 
Texten  sollten  wenigstens  einige  immer  probeweise  in  genauer 
phonetischer  Transscription  mitgetheilt  werden. 

24.  Die  folgende  Bibliographie  zerfllUt  in  zwei  Theile, 
einen  allgemeinen  und  einen  besonderen.  In  dem  ersten  gebe 
ich  eine  Uebersicht 

1)  allgemeiner  Sammelwerke; 

2)  lexikalischer  Sammlungen; 

3)  der  Sammlungen  des  Folklore. 

Die  zweite  enthält  die  auf  besondere  Mundarten  bezüglichen 
Sammlungen  und  Arbeiten. 

Unter  den  allgemeinen  Sammelwerken  verzeichne  ich  die 
mir  erreichbar  gewesenen  Zeitschriften,  meistens  griechische, 
die  mundartliches  Material  enthalten.  Die  meisten  derselben 
habe  ich  während  meines  letzten  Aufenthaltes  in  Athen,  wo 
sie  in  den  Bibliotheken  der  Universität  und  der  Kanmier  in 
ziemlicher  Vollständigkeit  vorhanden  sind,  auf  ihren  dialekto- 
logischen Inhalt  hin  durchgesehen  und  ausgezogen.  Ich  sage 
bei  dieser  Gelegenheit  dem  Vorstand  der  Universitätsbibliothek, 
Herrn  Roidis,  und  dem  Bibliothekar,  Herrn  Dr.  Deffner,  sowie 
dem  Bibliothekar  an  der  Bibliothek  der  BoüXkS,  Herrn  Kalo- 
geropulos,  für  ihr  liebenswürdiges  und  stets  dienstbereites  Ent- 
gegenkommen meinen  verbindlichsten  Dank.  Auch  meinen 
Athener  Freunden,  besonders  den  Herrn  Hatzidakis,  Spyridon 
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Lambros  und  Politis,  bin  ich  für  manche  interessante  Nach- 
Weisung  sehr  verpflichtet.  Ebenso  haben  mich  die  deutschen 
Buchhändler,  Herr  Barth  und  Herr  von  Hirst,  bei  meinen 
Jagden  nach  manchem  seltenen  Buche  aufs  freundlichste  unter- 
stützt. Wer  an  die  geordneten  Verhältnisse  des  deutsehen 
Buchhandels  gewöhnt  ist,  macht  sich  oft  keine  Vorstellung 
davon,  wie  schwer,  häufig  ganz  unmöglich  es  ist,  Bücher,  die 
vor  gar  nicht  langer  Zeit  in  irgend  einer  Provinzstadt,  oder 
in  der  Türkei,  aber  auch  selbst  in  Athen  gedruckt  worden 
sind,  aufzutreiben;  von  älteren  Sachen  schon  gar  nicht  zu  reden. 

Unter  den  lexikalischen  Sammlungen  führe  ich  die  all- 
gemeinen  Wörterbücher  des  Neugriechischen  auf,  die  alle  mehr 
oder  weniger  auf  die  Volkssprache  Rücksicht  nehmen,  so  wie 
lexikalische  oder  glossographische  Arbeiten,  die  specielle  Ge- 
biete des  Wortschatzes  berücksichtigen. 

Am  dürftigsten  ist  meine  Bibliographie  der  Publicationen 
folkloristischen  Charakters.  Ich  habe  in  der  AnfUhrung  der 
Sammlungen  von  Volksliedern,  Sprichwörtern  und  Märchen 
Vollständigkeit  nicht  erreichen  können  und  das  um  so  weniger 
bedauert,  als  wir  demnächst  eine  grosse  Bibliographie  des 
griechischen  Folklore  von  seinem  besten  Kenner,  Herrn  PoHtis, 
zu  erwarten  haben. 

In  der  zweiten,  speciellen  Abtheilung  habe  ich  die  geo- 
graphische Anordnung  nach  Landschaften  befolgt.  Ich  weiss 
natürlich,  dass  dies  kein  wissenschaftliches  Princip  ftlr  die 
Dialektologie  ist.  Aber  für  die  griechischen  Mundarten  ist  aar 
Zeit  kein  anderes  möglich.  Wir  kennen  sie  eben  noch  zu 
wenig  oder  wenigstens  wissenschaftlich  noch  zu  wenig  genau, 
als  dass  wir  schon  an  eine  wissenschaftliche  Gruppirung  denken 
könnten.  Ich  will  hier  auf  die  bekannte  Streitfrage  über  die 
reale  Existenz  von  Dialekten  und  von  Dialektgremsen  (vgl. 
darüber  zuletzt  Homing  in  der  Zeitschrift  ftir  romanische 
Philologie  XVU  160  ff.  1893)  nicht  eingehen.  Gewiss  ist,  dass 
es  streng  genommen  so  viele  Mundarten  gibt,  als  es  redende 
Personen  gibt,  und  dass  die  Sprechweise  des  einzelnen  Menschen 
sieh  ebenso  wenig  genau  mit  der  eines  anderen  deckt  wie 
sein  anthropologischer  Habitus.  Aber  ebenso  gewiss,  dass  die 
Wissenschaft,  um  der  Fülle  der  Einzelerscheinungen  gegenüber 
einen   festen   Standort  gewinnen  zu  können,  die  Annahme  von 
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Dialekten  braucht,  ebenso  wie  die  indogermanischen  Grund- 
formen und  die  Lautgesetze.  Mögen  das  alles  Fictionen  sein, 
sie  sind  nothwendig,  soll  sich  uns  nicht  das  ganze  Gewebe 
unter  den  H&nden  auflösen.  Den  höchsten  und  feinsten  For- 
derungen entsprechen  diese  Annahmen  nicht;  sie  bleiben  immer 
zum  Theil  rohe  Nothbehelfe,  die  nicht  ohne  Vergewaltigung 
der  einen  und  der  anderen  Thatsache  zu  Stande  kommen, 
wichtiger  flir  die  Darstellung  als  fUr  die  Forschung. 

Die  beiden  wissenschaftlichen  Eintheilungen  der  griechischen 
Mundarten,  die  bis  jetzt  versucht  worden  sind,^  haben  meines 
Erachtens  nur  dazu  beigetragen,  die  Richtigkeit  der  Ansicht  zu 
beweisen,  dass  es  keine  Grenzen  von  Dialekten,  sondern  nur 
solche  Ton  einzelnen  Spracherscheinungen  gibt.  Die  eine  rUhrt  von 
Kmmbacher  her  in  seiner  Abhandlung  ,£in  irrationaler  Spirant 
im  Griechischen'  (1880)  8.  387  ff.,  431  ff.  Ihr  ist  das  Verhalten  der 
Mundarten  in  Bezug  auf  den  irrationalen  Spiranten  f  zu  Grunde 
gelegt;  es  ergeben  sich  ihm  darnach  drei  grosse  Gruppen: 
1)  die  festländische,  welche  das  gesammte  europäische  und 
kleinasiatische  Festland  sammt  den  Inseln  Imbros,  Samothrake 
und  LemnoB  und  den  ionischen  Inseln  umfasst;  2)  die  Sporaden- 
gruppe mit  Cypem,  dazu  das  Lakonische;  3)  die  Kykladen- 
gmppe  mit  Kreta,  dazu  Lesbos,  Ikaria  und  ein  Theil  von 
ChioB.  Die  erste  Gruppe  kennt  das  irrationale  y  ^^^  nach 
Vocal  (xXaiY«i»,  htMytii)^  die  zweite  nur  nach  Spirant  (ScuXeO^to, 
xi^^ia\  die  dritte  in  beiden  Verbindungen.  Es  scheint,  dass 
das  Krumbacher  vorliegende  Material  nicht  vollständig  genug 
war,  um  die  Grenzen  selbst  dieser  einzelnen  phonetischen 
Erscheinung  genau  zu  bestimmen.  Vgl.  Hatzidakis  Einleitung 
S.  120  ff.  Eine  zweite  Eintheilung  rtihrt  von  Hatzidakis  her. 
Ich  finde  sie  zuerst  auseinandergesetzt  in  der  MfiXetiQ  iz\  t^^ 
v4«^  'EXXr,vtxf;<;  (1884)  S.  98  f.*  Dort  wird  eine  südliche  und 
eine  nördliche  Dialektgruppe  unterschieden.     Zur  ersteren   ge- 

*  Die  von  MulUch,  Grammatik  S.  88  angegebene  Theilunfi^,  der  sich 
(}eldart,  The  modern  Greek  Ungnage  S.  llifT.  anschlieMt,  ist  kein  wissen- 
schädlicher  Versuch. 

'  Dort  heisst  os  freilich  xddOac  oXXa^oj  I$t)X<u09].  Ich  habe  diesen  früheren 
Nachweis  vergeblich  in  Hatzidakis*  Schriften  zu  finden  gesucht.  Eine 
ErwXhnung  der  fUr  ihn  charaktoriMtischen  Eigenschaften  der  xpoc  ßoppxv 
*EXXi2vc(  findet  sich  in  der  Abhandlung  lltpl  fdo^pfoXo^iXüiv  vojiKav  (1883)  S.  1 1. 
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das  Westmaiaotische  dem  Dialekte  der  Athener  (Megarer,  Aegi- 
neten,  Kymäer)  sehr  nahe  steht.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass 
aUe  diese  TheUungen  und  Untertheilangen  auf  richtigen  Einzel- 
beobachtungen  beruhen.  Aber  es  sind  doch  eben  nur  £inzel- 
beobachtungen;  eine  genaue  Eenntniss  aller  Eigenthümlich- 
keiten  aller  Dialekte  kann  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Forschung  auch  Hatzidakis  nicht  besitzen.  Er  selbst  gesteht, 
die  kleinasiatischen  Dialekte  wenig  studirt  zu  haben.  Und 
aus  allen  seinen  Ausführungen  geht  auch  fUr  die  griechischen 
Mundarten  zweifellos  hervor,  dass  es  feste  Grenzen  zwischen 
ihnen  nicht  gibt,  und  dass  selbst  das  Meer  keine  solchen  zu 
ziehen  vermocht  hat. 

Ich  habe  meine  Arbeit  als  Versuch  einer  Bibliographie^ 
bezeichnet,  und  ich  bitte  ihn  nur  ab  solchen  zu  beurtheilen. 
Niemandem  ist  mehr  bewusst  als  mir,  wie  viele  Lücken  er  auf- 
weisen muss.  Aber  ich  habe  doch  geglaubt,  durch  seine  Ver- 
öffentlichung auch  in  dieser  mangelhaften  Gestalt  den  neu- 
griechischen Studien  eine  kleine  Förderung  bieten  zu  können. 
Ich  hege  den  lebhaften  Wunsch,  dass  andere,  besonders  die 
Kenner  des  Gebietes  in  Griechenland,  die  vorhandenen  Lücken 
möglichst  bald  ausftülen  mögen. 


A.  Allgemeiner  Theil. 
I.  Zeitschriften  und  Sammelwerke. 

'AdiiNA.  *£fQiapl;  ^oXitun],  9(XoXo*ftx^  xai  i^toopix-^,  Nauplia, 
später  Athen,  1832  ff.  (Bibliothek  der  BouXii  in  Athen). 

*A6HNA.  £uY7pa)A(Aa  vcptoStxbv  x^  h  ^AOi^vat^  dictoTi]{JiovtxSi<  exai- 
pci«;.    Athen  1889  ff. 

\\ei»iaoN.    Zehn  Bände.    Athen  187Ö— 1881. 


'  Es  ut  der  ente  Veraach,  der  in  dieser  Richtan^  gemacht  wird.  Denn 
die  yökizse  einer  Bibliogpraphie  der  nen^piechischen  Dialekte*  von  H.  C. 
Maller,  llXic  IV  9—14  verdient  überhaupt  keine  Erw&hnnng.  Es  ist 
gerade  kein  Rahm  fUr  die  holländische  Wissenschaft,  dass  das  dilet^ 
tantische  Treiben  dieses  Herrn  nnd  der  ganzen  Philhellenischen  Ge- 
sellschaft in  Amsterdam  mit  der  *EXXdEc,  einer  wahren  Kleinkinder- 
bewahranatalt  des  Neogrlcismos,  non  schon  ins  fünfte  Jahr  geht 

aitmogKber.  d.  phiL-liist.  a.  CXXl.  Bd.  4.  Al>li.  3 
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Annüairb  de  Tassociation  pour  rencouragement  des  Stades 
grecques  en  IVance.    Paris  1867  ff. 

'Apxeia  vfiq  Vcb>Tepaq  ^XXirjvtxi]^  y^^^^^  eic^iS6|jieva  uicb  xg^ 
cüXX6you  ,Kopafj\    Athen  1892  ff. 

Archiv  für  mittel-  und  neugriechische  Philologie,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Michael  Dbffner.  I  1 — 2.   Athen  1880. 

Archivio  glottologico  italiano  diretto  da  G.  J.  Ascou.  Roma, 
Torino,  Firenze  1873  ff. 

*AcTHP  Toö  növTOü.  IlepioBtxbv  a{rffpa\i.\LOL,  Zwei  Bände.  Trape- 
zunt  1884—1886  (Wiener  Hofbibliothek). 

BfiFTRAGB  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  Dr.  Adalbert  Bbzzbnbbroer.  Göttingen 
1877  ff. 

Bulletin  de  correspondance  hell^nique.   Paris  1877  ff. 

Bypon.  MiQvcaiov  repioSixbv  Q{rf(pa\k[M  lx&iS6{xevov  &icb  tou  ^tXc- 
XoYixoü  oüXX^YOü  Bupwvoi;.  I — V.  Athen  1874 — 1880  (Universitäts- 
bibliothek in  Athen). 

Byzantinische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Karl  Krum- 
bacher.   Leipzig  1892  ff. 

Abjition  TTJ?  IcTopixij;  xal  60voXoYtxT5(;  izaipia^  -rij^  'EXXäo^. 
Athen  1883  ff. 

'EeNiKON  *HMEPOJioriON  ex5i86jx£vov  uicb  Maptvou  Bpetoy.  I — VIII. 
Athen  1862-1868. 

'Ejuac.  üepioStxbv  tou  ev  *A{jiaTeXoSi{jui>  fiXeXXvjvtxou  auXX^Yo;». 
Organe  de  la  soci^tä  pbilhellönique  d' Amsterdam.  Leiden  1889  ff. 

*EnTAJio<i»oc.  ^{)x^pa[k[La  icspioSixbv  exJiSojjievov  tpl^  tou  pir|V6^ 
Zwei  Bände.  Constantinopel  1862—1863  (Bibliothek  der  BouX^ 
in  Athen). 

*EnTAJ04K>c.  MijviaTov  oei^dtvOifffAa  töv  6xXexT0T£p<i>v  ttJ^  ftXoXoYui^ 
TT^?  tcTopCo?  xal  Twv  e7rtoTV2(jLiüv,  ix8i8oTfltt  irtrb  Ar,(j.T2Tp{ou  NexoXaßoü. 
Zwei  Bände.  Constantinopel  1869—1870  (Bibliothek  der  BoüXiJ). 

•EcTiA.   Athen  1876  ff. 

Eytkpuh.  Krfxpay^ka  irepioScxbv  ikk  eixovoYpofb^.  I — VIL  Athen 
1848  ff.  (Bibliothek  der  BouXy,). 

Eyxeinoc  noNToc.  l:Jrf^p2\^La  xepcoStxdv.  Zwei  Bände.  Trape- 
zunt  1880—1882. 

'E<i>HirEPic  Twv  |Aa6i]Tb»v  (fiXoXd-fixv;  xal  twv  üiifflua^y  Von 
Nr.  117   an   ist  der  Titel  'Efv^iicp^  tiüv  ^tXofMEOwv.   24  Bände  in 
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858  Nummern.  Athen  1852—1876.  üepiodo^  Seurip«.  I— IV.  Athen 
1878-1881. 

*HMEPOJoriON  rr^^  'AvoroXij^  itoXiTeto^po^ixov ,  ^tXoXoYcxbv  %a\ 
inoTrjiJLOvtxbv  ixBtSöpievov  uicö  'AO.  [IsXaeoXoYOu.  Constantinopel  1880  ff. 

Gri£Chisch£  Jabrbszbiten.  Unter  Mitwirkung  Sachkundiger 
herausgegeben  von  August  Mommsen.  Heft  1^5.  Schleswig 
1873—1877. 

Indoqermanischb  Forschungen.  Zeitschrift  ftbr  indoger- 
manische Sprach-  und  Alterthumskunde ;  herausgegeben  yon 
K.  Bruomann  und  W.  Streitberg.   Strassburg  1890  ff. 

Ijiccoc.  Athen  1868  ff.  Ich  kenne  blos  vier  Bände  (bis 
1872). 

loNioc  'ANeoJoriA.  Jonian  Anthology.  Antologia  Jonia. 
Corfu  1834.  5  Hefte.  Mehr  scheint  nicht  erschienen  zu  sein, 
wenigstens  besitzt  die  Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Corfu 
nichts  anderes.  Ein  Exemplar  befindet  sich  auch  in  der  königl. 
Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München. 

Journal  of  Hbllenic  Studibs.  Oxford  1880  ff. 

Mniimeia  tv;^  iXXvjvexi;^  ip/on6vri'zo^  ^c^vra  ^v  xcÖ  vDv  iXXvjvtxcj^ 
Xauj>.  I.  Constantinopel  1891.  Publication  des  Syllogos  aus  dem 
Zographos-Fonds. 

Nea  *CLmac.  Neugriechenland  [herausgegeben  von  M.  Deff- 
nerj.    Athen  1874. 

Neoejijihnika  "Anajtekta  irepioSixo)^  exSi8ö(JLSva  uicb  loO  ftXoXoYixoü 
su)J^ou  ,napvao90j\  I.  U.  Athen  1870—1882  (königliche  Biblio- 
thek in  Berlin). 

(Iamaüpa.  £uyyP^H4'^  iccptoStxbv  ex8(8ö{Aevov  8(<  xou  |aiqv6^.  £uv- 
tixtai  *A.  P.  Pa-ptoß^iq,  ^*  iloiNtppiQY^^couXo^^  N.  Apor)fo6)Ai)^  x.  X.  Athen 
1850  ff.  22  Bände. 

(lAPeENfiN.  lü^pon^ia  icepto8(x6v.  I.  H.  Athen  1871 — 1872. 

Oapnaccoc.  l,(jrffpa\i\ut  iceptoScxbv  lunit  |Af)va  ix8(S6)A6vov.  Athen 
1877  ff.  (Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München). 

Hiaton.  luTYpctiJLiAa  «epcodtxbv  icai9ceY<i»Ytxbv  xal  ^cXoXoymiöv  Ix- 
dcd6(ACvov  xordt  (Aijva  6icb  xou  iXXijvcxou  8t8a«xaXixoO  ouXX6you.  Athen 
1879  ff. 

Rbtub  des  ^tudes  grecques.    Paris  1888  ff. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Orammatik, 
herausgegeben  von  Qeoro  Curtius.  I — X.  Leipzig  1868 — 1878. 

3» 
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XoYo^.  2677pa{i|jLa  iceptodix^v.  Constantinopel  1863  ff.  Bis  Jetzt 
21  Bände. 

<I>iJiiCTfiP.  ZuYYpopLi&a  ftXoXoYtxov  xal  7cai8orffai*)ftx6y.  4  Bftndo. 
Athen  1861—1865. 

Xptcaxiic.  ftXoXa)f£a-xaXX(T6xvb-icocxtXv2.  I — ^IV.  Athen  1863 
bis  1866  (BibUothek  der  BouXVj). 

Zeitschrift  fUr  vergleichende  Sprachforschung.  Berlin 
1852  ff. 

IL  Lexika  and  WQrtersammlnnKeii. 

Introduttorio  nnovo  intitolato  Corona  preciosa,  per  impa- 
rare,  legere^  scriaere,  parlare  e  intendere  la  Lingna  greca  aolgare 
e  literale,  e  la  lingna  latina  ed  il  nolgare  italico  .  .  .  compilato 
per  lo  ingenioso  hnomo  Stephano  da  Sabio.  Venedig  1527.  Vgl. 
über  diese  (wahrscheinlich)  erste  Ausgabe  des  später  öfters 
aufgelegten  Büchleins,  das  das  erste  vulgärgriechische  Glosaar 
enthält,  Legrand,  Bibliographie  hellenique  I  199  ff. 

Gbrasimi  Vlachi  Thesaurus  linguae  graecae  vulgaris. 

JoANNis  Meursu  Glossarium  graecobarbarum.  Lugdani 
Batavorum  1594.  Neue  Ausgabe  1614.  Dazu  Metrophanis  Crito- 
pull  patriarchae  Alexandrini  Emendationes  et  Animadversiones 
in  Jo.  Meursii  Glossarium  graecobarbarum  ex  autographo  nunc 
primum  edidit  J.  G.  P.  Franzius.  Stendal  1787. 

Hierontmi  Germani  Vocabularium  Italicum  et  Graecum 
vulgare.    Rom  1635. 

Simonis  Portu  Dictionarium  Latinum  Graecobarbarum  et 
Literale,  quo  dictionibus  Latinis  Graecobarbarae  et  GraecoHte- 
rales,  hoc  est  veteres  Graecae,  et  Graecobarbaris  iterum  Latinae 
et  probatae  Graecae  conferuntur.   Paris  1636. 

Du  Canos,  Glossarium  ad  scriptores  mediae  et  infimae 
graecitatis.    Lugduni  1688. 

Job.  Mich.  Lahoo  Philologiae  barbarograecae  pars  prior. 
KOmberg  und  Alidorf  1708.  S.  83--204:  Glossarii  barbaro- 
graeci  compendium. 

Albbsio  da  Somavera,  Tesoro  della  lingna  greca- volgare  ed 
italiana.  Paris  1709.  fün  auf  umfassenden  eigenen  Sammlungen 
beruhendes,  noch  jetzt  unentbehrliches  Werk« 


NMfriMhiMli«  Btii«i«B.  I.  37 

Fepacimov  BjiAXor  tou  Kpv]tb(  6v}9aupb^  ^txp(t{k(si09o^.  Gerasimi 
Vlachi  Thesaurus  quatuor  linguarum  [ngr.  lat.  ital.  agr.j  Venedig 
1723.   Neue  Ausgabe. 

npü>TOice(p(a  KotpoL  toG  90foXoYtu>tceTou  %a\  Me^iyjtazdxou  StSaoxaXcu, 
Upoxifpuxo^  xal  icp^axoTzcacd  Kup(ou  BEOAOPOt  'Anactacioy  Kabajijiiqtot 
TOü  Moox^zoXtTOü  ^*/teOctffa.  'Evs-rf^jatv  1770.  96  Seiten  kl.  8^ 
Griechisch -rumänisch -albanisches  Wörterbuch  von  äusserster 
Seltenheit.  Einen  Neudruck  nach  dem  in  meinem  Besitze 
befindlichen  Exemplare  beabsichtigte  H.  Tiktin,  es  ist  mir  aber 
nicht  bekannt  geworden,  dass  er  bereits  erfolgt  ist. 

Bernardimo  Pianzola,  Dizionario,  grammatiche  e  dialoghi 
per  apprendere  le  lingue  italiana,  greca-volgare  e  turca,  e  varie 
scienze.    Padova  1789.    3  Bände,  4^ 

Sptr.  Blantis,  AeStxbv  tTaXo7pa'.xtxdv.  Venedig  1792.  Der- 
selbe, Ae^inbv  Ti^^  ^^^'^^^  ^^  {toiXtxi;^  xat  *fpatx(xi)^  y^^^^* 
Venedig  1815—1816. 

rsoprioc  KoNCTANTiNoc,  Ac^txov  TCTporYX«i>99ov. Venedig  1801. 

Ae^ixbv  tp^YXiDaaov  rfi^  ^lAatxi}^,  YaXXexY}^  xai  {xoeXtxi)^  SiaXixTou, 
et^  TsiAou^  Tpei;  Sn)pv)|A^vov,  ouvepotveoOev  xapä  FEHprior  Bbntoth.  Wien 
1790.  3  Bände.  Miklosich,  Slavische  Elemente  im  Neugrie- 
chischen S.  35,  citiert  von  demselben  ein  Ae^ixbv  HfhiioQoyf 
Wien  1804. 

K.  Wbiobl,  Neugriechisch  -  teutsch  -  italiänisches  Wörter- 
buch. Leipzig  1796.  —  Deutsch- neugriechisches  Wörterbuch. 
Leipzig  1804. 

EtocrjfcoYt^^  8tdaoxaX(a.  Oepi^etai  Xs^txbv  T£Tp3YXci>99CV  tuv  Tcovi- 
pttv  xotvc^v  SiaX^xtcov  ^oi  vfi^  dhcXi)^  ^IxatxiiCi  ^  ^  Moiata  fikae/jLxf^^ 
vf^^  ^A*fapi%ffi  %a\  tf)^  dtXßavtTtxi)^.  luvteOetoa  .  .  .  icotpk  toO  .  .  .  xuptou 
Aakiiii  toO  ix  Mooxoic6Xeii»{.  1802.  92  Seiten,  4^  Ein  Exemplar 
dieser  Ausgabe  befindet  sich  auf  der  Wiener  Hof  bibliothek.  Eine 
ältere  Ausgabe  (zwischen  1760  und  1770  erschienen)  besass 
Leake,  der  das  Lexikon  in  seinen  Researches  in  Qreece,  London 
1814,  abdruckte.  Vgl.  Miklosich,  Rumunische  Untersuchungen 
I  2.  Wien  1882.  S.  43  ff. 

^Anbimot  Tazii  Ac^ixbv  iXXr,vtx6v.  Venedig  1809  —  1826. 
3  Bände.  Im  ersten  Bande  Divog  8(af6p«>v  ttvoyv  xocvü>v  tc  xai 
ßopßopouiiv  Xc^eitfv. 

Zaukoolü,  Dictionnaire  fran9ais-grec  moderne.  Paris  1809. 

Komas,  'EXXv)vo-pa>o9txo-YaXXixbv  Xc^exöv.  Moskau  1811. 
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Neov   Xe^ixbv   ypmvxM'f   xac   Toupxcxov,    ouvreSiv  rapa   tcvo^ 
6i8iq|a6v(i>v  [von  Zagharias  Haoioritis].  Venedig  1814. 

MOlleR;  Kurzgefasstes  neugriechisches  Wörterbach.  Berlin 
1825.   Zwei  TheUe. 

Erdmakn  Schmidt,  Neagriechisch-deutsches  und  deatsch- 
neugriechisches  Wörterbuch.   Leipzig  1825-^1827. 

DbhIsqub,  Dictionnaire  grec  moderne  fran9ai8.  Paris  1825. 

Anselm,  Neugriechisches  Taschenwörterbuch.  München 
1834. 

Bentotis,  Ae^ixbv  xi)^  y^^^^^^^^^^^^  y^^*^^^^?  ex8o6iv  uicb  *A. 
Ropo|iiY)Xa.   Athen  1837. 

[Theodor  Kind],  Handwörterbuch  der  neugriechischen  und 
deutschen  Sprache.  Zwei  Theile.  Leipzig  [1841].  Neudruck  1870. 

Ae&xbv  Tvjf  xoO*  i^|Jiä<  4XXv]vixy)(  StaX^xio'j  |AC^p|AY2veu(&^{  ti^ 
xo  ipf^aüo^  "EXXiQvtxbv  xai  xb  raX)axbv  Oicb  Zkapzatot  A.  tot  Btzantiot. 
Athen  1835.   2.  Ausgabe  1857.   3.  Ausgabe  1874. 

Daviers,  Dictionnaire  franfais  et  grec  yulgaire.  Nouvelle 
Edition.  Constantinople  1844.    Librairie  de  St.  Benoit. 

PoLTMERESy  Ae^txbv  aYYXoeXXv)V(x6v.  Hermupolis  1854. 

Emile  LboranD;  Nouveau  dictionnaire  grec  moderne  {ran9aiB. 
Paris  [1882]. —  Nouveau  dictionnaire  fran9ai8  grec  moderne.  Paris. 

Lascaridis  and  Mtriantheus,  Ae^txbv  drf/XoeXXvjvub^v.  EngEsh 
Ancient  and  Modem  Qreek  Lexicon.   2  Bände.   London  1882. 

Antonios  Jamnarakis,  Deutsch-neugriechisches  Handwörter- 
buch. Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  neugriechischen 
Volkssprache.  Hannover  1883.  In  zwei  Abtheilungen.  —  Ae^txbv 
Y6p(Aavo-eXXrjVtx6v.    Athen  1889. 

Laas  d'Aouen,  Nouveau  dictionnaire  franyais-grec  moderne. 
Paris  1885. 

Kyriakides,  Greek-english  dictionary,  with  an  appendix  of 
Cypriote  words.  Nicosia  1892. 


RoPAHCy  'Axsxta  ^ouv  icovioSaxfaiv  ct^  xv;v  apxatov  xat  xvjv  veov 
iXX'y;v(XT2v  '{fsGiOQay  auxoox^Su^v  ar||jLeui>9e(i)v  xat  xiviov  aXXfov  uico|Avi)|AiTuv 
autooxÖio^  cuvaqfWYi^.  Paris.  I.  1828,  enthält  zwei  Gedichte  des 
Ptochoprodromos  mit  ausfbhrlichem  Commentar.  II.  1S29.  Fai^tvo- 
Ypafixi);  uXy]^  8oxt|uoy.  "AX^aßr^Tov  xputiov.  UI.  1830.  Archäologie 
von  ChioB  u.  a.  IV  1.  2.  1832.  *AXfaßirrov  Seikcpov.  V  1.  1835. 
*AXfißi)Tov  xpCiov.   2.  1835.  Indices. 
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Ktopiakoc,  nporpoic^  tl^  ou^/ro^tv  t8((dT(xa)v  x^^  viog  iXXiQvtx^^ 
YX<ÄacYi<;.  <I>tX{axwp  III  1  flF.  (1862).  Bemerkangen  dazu  von  Euma- 
xuDis  ebenda  S.  135  ff. 

N.  A.  (DRAOüins)y  rX(i>09ip(ov  zr^^  xaO*  '^[ul<;  ^EXXyjvcxi}^.  nav3(i>pa 
VIII  420 ff.  (1858).  Auf  Reisen  in  Griechenland  gesammelt. 
Die  Wörter  sind  meist  mit  Angabe  ihrer  Herkunft   veraehen. 

AiNiAN  gibt  in  der  'E^Tjpiepl;  töv  ^iXopiaOor/  VII  (1859), 
Nr.  323.  324.  326  eine  Wörtersammlung  ohne  Angabe  der 
Herkunft. 

Benetokihc,  Iltvoe^  aX^aßr^tixb^  Xd^ecov  ttvcov  ti^;  xaOopLtXoufjir/ri; 
IXXt,vix^(;  -fKiliQar^^  fACti  vfi^  i:apa^ta^<;  outöv.  Ebenda  VIII  (1860), 
Nr.  355  ff.  Meist  von  den  Inseln. 

PouTis,  rXwOTOYpa^ixat  (n;)jL€t(i>Gei;.  Ebenda  XVI  (1868), 
Nr.  659.  692.  698. 

Lexikalisches  über  einzelne  Culturgebiete. 

Thienuunen. 

Pbtrx  BellonIi  Cenomani  Observationes.  Car.  Clusius 
Atrebas  e  gallicis  latinas  faciebat.  Antwerpen  1605.  Enthält 
besonders  eine  grosse  Anzahl  Fischnamen,  die  der  französische 
Naturforscher  auf  seinen  Reisen  im  Orient  gesammelt  hat. 

Amton  Limdermaybr,  Die  Vögel  Griechenlands.  Isis  1843, 
Sp.  327  ff, 

BoNiTz,  Index  Aristotelicus.  Im  5.  Bande  der  Berliner 
Ausgabe  des  Aristoteles.  Berlin  1870. 

Th.  V.  Hbldrbich,  La  faune  de  la  Or^ce.  I.  Animaux 
vert^br^s.  Athen  1878. 

BiKÄLAS,  Sur  la  nomenclature  moderne  de  la  faune  grecque. 
Paris  1879.  Aus  dem  Annuaire  de  T Association  pour  Tencourage- 
ment  des  ätudes  grecques. 

AposTOLiDis,  La  p6che  en  Grice.  Athen  1883. 

H.  A.  HoFFUAN  and  St.  Jordan,  A  eatalogue  of  the  iishes 
of  Greece,  with  notes  on  the  names  now  in  use  and  those  em- 
ployed  by  dassical  authors.  From  the  Proceedings  of  the  Aca- 
demy  of  Natural  Science,  Philadelphia,  August  17  *\  1892.  Vgl. 
Classical  Review  VII  227  (1893). 

Ed.  de  Betta,  I  rettili  ed  anfibi  del  regno  della  Grecia. 
Venedig  1868. 
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Bienenzucht. 

lIpQTOAiKOCy  Su*fxpiTtxbv  &vo|AoeToXoY^v  xfi^  |A6Xt900up-f{a;.  In 
Defiiier's  Archiv  I  225  f.     Sehr  dttrftig. 

Dbllabocca,  Trait^  sur  les  abeilles.  (Angeführt  von  Klon 
Stephanos,  Bull.  corr.  hell.  III  22.) 

Ortsnamen. 

Wegen  Ortsnamen  muss  die  betreffende  geographische  und 
Reiseliteratur  jedem  Bearbeiter  einer  Mundart  zur  Hand  sein. 
Auf  ihre  Anfhhrung  habe  ich  natürlich  im  allgemeinen  ver- 
zichtet. Die  griechische  ist  in  musterhafter  Weise  verzeichnet 
von  Mhjiiapakhc,  NeceXAr^vtXY)  Y£<<>TP^f ^^^  fiXoXsYia  jjxoe  xaraXo^o^  tu>v 
«RS  TOü  1800 — 1889  Y£ii)Ypaf»i6^Tü)v  Cncb  *EXXr|VU)v.  Athen  1889. 

Personennamen. 

A.  BoLTZy  Die  hellenischen  Taufnamen  der  Gegenwart. 
Leipzig  1883. 

XoTMHCy  BoncTtoxtxa  ivöiAoto.  AeXiiov  IV  349 — 351. 

III.  Sammlungen  ron  YolksUteratnr. 

1.  Volkslieder. 

C.  Faurirl,  Chants  populaires  de  la  Grfece  moderne  avec 
une  traduction  fran^aise.  2  Bände.  Paris  1824 — 1825.  Deutsch 
unter  dem  Titel:  Neugriechische  Volkslieder.  Gesammelt  und 
herausgegeben  von  C.  Fauriel.  Uebersetzt  von  Wilhelm  Müller. 
2  TheUe.     Leipzig  1825. 

Th.  Kind,  Tpn-^i^lia  Tij(;  veiox^pa^  'EXXaici;  eOv»u  xat  aXXa. 
1833.  —  Neugriechische  VolksKeder.  1841.  —  Anthologie  neu- 
griechischer Volkslieder.  1861. 

"AisiAora  8iaf6pü)v  icoir^ioiv.  Nauplia  1835. 

FnucxNiCHy  TparfMia  ^|Aaüxa.  Berlin  1840. 

ToMMASBOy  Canti  popolari  Corsi,  Blirici,  Greci,  Toscani. 
4  Bände.  Venedig  1842. 

ErJiAMnxoCy  'O  'A\uipar:o^  ^toi  Ta  ^6da  t^^  ävaY£vyi}6e{GV2(;  *EX- 
XiBo^    Petersburg  1843. 
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Sanders,  Das  Volksleben  der  Neugrieehen,  dargestellt  und 
erklärt  aus  Liedern,  Sprichwörtern,  Eunstgedichten  u.  s.  w. 
Mannheim  1844. 

MANOtrcoc,  Tpor>fo6$c3  eOvtxa  ouvorfiiiva  xal  Stoffafip^tapiev^« 
Corfu  1850. 

M.  DE  Margellus,  Chants  du  peuple  en  Grece.  2  Band«*. 
Paris  1851.  —  Chants  popolaires  de  la  Grice  moderne. 
Paris  1860. 

Zamiiejiioc,  "AtqjLaxa  SvjiJioTtxa  ty;<;  'EXXÄo;.     Corfu  1852. 

'ArrKjiÄHC,  WvOoXoyC«  iJToi  oüXXoYt)  iqxorwv.  Athen  1856. 
Oft  herausgegeben. 

Iatpiaiic,  SuXXoyv]  3y)|xotix(i)V  aa{xaTU)v  icaXatöSv  xal  vew'v. 
Athen  1859. 

Arn.  Passow,  TpoYCüBia  pcüjjLaitxd.  Popularia  Carmina  Grae- 
eiae  recentioris.     Leipzig  1860. 

Te*apikhc,  AtavorpaY^y^a  ^'^ot.  ouXXopj  Siort^wv  8r||jiottx(i&v  Äoi**- 
Twv.    Athen  1866.     2.  Ausgabe  1868. 

Aejekoc,  Ai;|AOTixtj  dvOoXoY^«.  Athen  1868.  —  Mipo^  Scjrepsv 
fobscöne  Gedichte  enthaltend].  Athen  1869.  Eine  frühere  Aus- 
gäbe  soll  1852  erschienen  sein. 

Legrand,  Recueil  de  chansons  populaires  grecques. 
Paris  1874. 

SuXXovTj  eOvcxcdv  a9|jLaT(i)v,  ^epie^^cuoa  400  iy\kaxa  TOvioOevta  x/nb 
Tou  ex  Oi^pag  {xcuaixoSeSaoxiXou  *Ant.  Iifaja.  Athen  1880. 

'AfpoBiTiQ  IQ  9(Xc{jL{jLeiBT;;;  f^Toi  ouXXoyv)  oi:7(AdiT(i>v  S(9Tix(«>v,  i^pcAVxdv, 
xXefTtxwv  xal  oXXcov.     Athen  1884  (schon  früher). 

Ausserdem  sind  grössere  und  kleinere  Sammlungen  in 
einem  Theile  der  oben  aufgeführten  Zeitschriften  zerstreut,  meist 
ohne  Angabe  der  Herkunft  der  einzelnen  Lieder.  So  enthält 
die  Uav5(ipa  in  den  Bänden  IV.  V.  VI.  XIII.  XIV.  XVIO.  eine 
reiche  Sammlung.  Ein  Corpus  der  Volkslieder  hat  seit  langem 
PouTis  in  Aussieht  gestellt;  als  Proben  davon  können  betrachtet 
werden  die  Zusammenstellungen  der  Lieder  des  Lenoren-Cyklus 
im  AeXttcv  II  221)  ff.  und  der  auf  Kolokotronis  bezüglichen  Lieder 
in  '0  Y^pwv  KoXoxoTp<bv»3;  (Athen  1889)  II  107  ff. 

2.  Märchen. 

Von  Märchensammlungen,  die  mehr  als  eine  Gegend  um- 
fassen, ist  mir  nur  bekannt: 


NMgriecbitehe  Stadien.  I.  43 

JsAN  Pio,  NeoeXXv)vtxa  7coipa\Mta,  Contes  popaUures  grecs 
publik  d'apr&3  les  nuAniiBcrits  du  Dr.  I.  Ot.  de  Hahn  et  annot^s. 
Kopenhagen  1879.  Die  Sammlung  enthält  einen  Theil  der 
Originale  zn  den  von  Hahn  in  seinen  ^Griechischen  und  albane- 
sischen  Märchen'  übersetzten  Stücken.  Der  noch  nicht  edierte 
Rest  scheint  nach  Pio's  Tode  verschwunden  zu  sein;  ich  habe 
wenigstens  vergebliche  Versuche  gemacht,  über  den  Verbleib  des 
Manuscriptes  etwas  in  Erfahrung  zu  bringen.  Die  Aufzeichnung 
ist  auch  in  phonetischer  Beziehung  eine  ungewöhnlich  gute. 

Im  *£Ovtxbv  'UptcpcAdvcov  Bpetou  VU  120  ff.  finden  sich  elf 
Märchen  ohne  Angabe  ihrer  Herkunft. 

3.  Sprichwörter,  Räthsel. 

Leaks,  Modern  Greek  Proverbs.  Researches  in  Greece. 
London  1814.  S.  443—464. 

NjboriS;  A  dictionary  of  modern  Greek  proverbs.  Eldin- 
burgh  1831. 

Maniaphc,  *H  fffryS  ^  ouXXcrt  iXXr^vixY]  ^apoi(JU(ü)v.  Triest  1832. 

BcKizEJioe,  napoi(ji(at  Sy;|ju2>2ci^,  ouXX^YcIaat  xal  ipixiQveuOeiaai.  Athen 
1846.  2.  Ausgabe.  Hermupolis  1867.  Die  vollständigste  Sammlung. 

Bepettac,  XuXXoyv)  irapccatcidv  tcÖv  vecoTspcov  *EXXi4va)v  [utä  tcaf- 
aXXr|Xta)Ao5  xpb(  Tag  t(5v  apy^T-di^*.  Lamia  1860. 

At;|iu>)etg  icotpoipitst.   In  den  NeosXXiQvtxa  'AvaXsxta  I  131 — 192. 

AY2|A(d$v2  ahly\iL<xxa,  Ebenda  I  193 — 256. 

Sammlung  von  Poutis,  mit  Anmerkungen,  nav8<i>pa  XVUI 
432—436.  461  f.  XIX  117f.  357 f.,  bei  Ross,  Inselreisen  U  174ff. 
und  sonst  in  Zeitschriften  und  Reisewerken.  Vgl.  jetzt  auch 
Krumbachbr  Mittelgriechische  Sprichwörter.  S.  28  ff. 

IV.  Literarisches. 

Ausser  der  Verwendung  einzelner  Dialekte  zu  Literatur- 
zwecken in  Schriften,  die  an  ihrem  Orte  genannt  werden  sollen, 
sind  in  zwei  Lustspielen  Vertreter  verschiedener  Landschaften 
in  ihren  Dialekten  redend  eingefl\hrt,  nämlich  in  des  Rizo 
NxRUiiOS  KopoExcoTixa  f^  8i6pO(i>at^  tiJ^  pu)|Aa(xi;^  ^"ha^^aq,  KiOfiidSCs  eig 
xpei;  xpi^cRc  ScatpatiJiivr^, '  welche,  gegen  sprachliche  Neubildungen 

^  YgL  Nicolai,  G^tchichte  der  nengriechucheti  Literatur  177 ff.;  Bcpciov^c, 
'A5.  Kop«i{«  U  301  ff. 
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von  Korais  und  seinen  Anhängern  gerichtet,  zuerst  1813  in 
Constantinopcl  erschien,  dann  mehrfach  gedruckt  und  zuletst 
als  Nr.  18  der  'EXatiVixtj  ßißXto0r|*Aifj  von  Barth  und  Hirst  in  Athen 
nach  der  1.  Ausgabe  wiederholt  wurde;  und  in  des  A.  K.  Byzah- 
Tioc  BzßuXcov'ia  9^  r;  xaTa  tctuoj^  Stac^Oopa  t^^  sXXriVtxfjg  fXcSvoi]^.  Ki«»|icii3(fl[ 
£i<;  icpa^st;  ^evrs.  Athen  1836,  2.  Ausgabe  1840,  ebenfalls  öfters 
gedruckt,  zuletzt  als  Nr.  4  der  B^^\^o^%r^  tou  Xaou  von  Sakellarios 
(nach  der  2.  Ausgabe).  ^  An  das  letztere  Stück  sind  die  dialekto- 
logischen Bemerkungen  von  Sandreczki  in  den  Abhandlungen 
der  Bayrischen  Akademie  1872,  S.  721  —  750,  angeknüpft. 
Mullach,  Grammatik  S.  88  kennt  ausser  der  BoßuXdiyta  noch  eine 
zweite  Komödie  von  Vyzantios,  *0  il'vavYj^,  Athen  1838,  die  nach 
ihm  auch  für  Dialektkunde  interessant  ist.  Sie  ist  mir  un- 
bekannt, aber  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  von  N.  G. 
Politis  ebenso  wie  die  TüvaiKcxpocrfa  desselben  Verfassers  in  der 
Gemeinsprache  geschrieben.  Die  BaßuX(i)v(a  wird  in  Griechenland 
noch  oft  aufgeführt. 

B.  Besonderer  TheiL 

I.  EnropSische  Tflrkei. 

1.   Constantinopcl. 

KAJ[ji<f>paN,  rXa)(7(70Ypocf  ixai  aY2(Jt.£tu>a£i<;,  in  der  üavd(^  IX  18öf., 
thcilt  ein  paar  Wörter  mit. 

Ein  Märchen  steht  NsosXXyjvi^wc  'AvdXexxa  I  25  £F.  (über- 
setzt bei  Legrand,  Contes  populaires  S.  21  flF.). 

Von  den  Volksliedern  bei  Passow,  Popularia  Carmina,  sind 
Nr.  560.  561,  585  mit  dem  Ursprungsorte  Constantinopcl  be- 
zeichnet; Nr.  333  stammt  vom  Bosporus.  Bei  Legrand,  Recueil, 
stammt  Nr.  68.  107.  114  aus  Constantinopcl. 

Ebendaher  stammen  sehr  wahrscheinlich  die  Chansons 
grecques  du  XV®  sifecle,  die  Legrand,  Recueil  Nr.  1 — 47  (S.  1  bis 


*  Ueber  den  Verfasser  scheint  wenig  zu  ermitteln.  Der  Vorrede  zu  dem 
letzten  Neudrucke  entnelime  ich  die  Notiz,  dass  er  aus  Constantinopel 
stammte,  Maler  war  und  die  Metropolitan kirche  in  Nauplia,  sowie  die 
Kirche  des  heil.  Andreas  in  Patras  mit  Fresken  schmückte.  In  dem  im 
Erscheinen  begriffenen  Ae^ixbv  iYxuxXo?catSixov  glänzt  sein  Name  durch 
Abwesenheit. 
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71),  aus  dem  Wiener  Manuscripte  Busbeck's  mittheilt.  Vgl.  Psi- 
chari,  Essais  I  27,  der  sie  höchstens  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts hinabrücken  möchte. 

Ein  unschätzbares  Denkmal  der  Mundart  Constantinopels 
aus  dem  16.  Jahrhundert  ist  eine  griechische  Uebersetzung  des 
Pentateuch,  die  1547  mit  hebräischen  Buchstaben  bei  Eliezer 
Sonzino  in  Constantinopel  gedruckt  wurde.  Ein  Exemplar  des 
Druckes  befindet  sich  auf  der  Biblioth^que  nationale  in  Paris. 
Der  korfiotische  Gelehrte  Ai(apo<  BcX^Xiq^  (Bel^xi)  hat  darüber 
Mittheilungen  gemacht  in  der  Revue  des  ötudes  juives  1890 
und  ausführlicher  in  der  Revue  des  ätudes  grecques  III 289 — 308 
(yUne  Version  grecque  du  Pentateuque  du  seizifeme  sitele'). 
An  dieser  zweiten  Stelle  sind  die  ersten  vier  Capitel  der  Genesis 
in  griechischer  Transscription  mitgetheilt,  als  Probe  einer  Ver- 
öffentlichung des  Ganzen,  welche  dringend  zu  wünschen  wäre. 
,Cette  Version,^  sagt  Bei^lis,  ,a  Tavantage  singulier  de  nous 
o£fnr  le  patois  grec  de  Constantinople,  sans  aucube  tentative 
de  correction  ni  de  rapprochement  avec  Tidiome  classique.^ 
Vgl.  auch  Hatzidakis  in  der  'AOiQva  III  62öff.,  wo  einige  Sprach- 
eigenthttmlichkeiten  besprochen  werden,  und  J.  Pbelss,  Byzan- 
tinische Zeitschrift  11  575.  Ebenfalls  in  Constantinopel  gedruckt 
ist  eine  Uebersetzung  des  Job  (1576),  von  der  Nbobaubr,  On 
Non-Hebrew  languages  used  by  Jews,  in  the  Jewish  Quarterly 
Review  IV  (1892)  9 — 19  spricht;  dort  wird  auch  eine  vulgär- 
griechische  Uebersetzung  des  Buches  Jonah  erwähnt,-  von  der 
Psichari  eine  Ausgabe  vorbereitet  (vgl.  Byzantinische  Zeitschrift 
n  347). 

In  Constantinopel  ist  die  *AKoXouO(a  tou  GiravoO  ,Mes8e  des 
Bartlosen'  geschrieben,  die  bei  Legrand,  Bibliothfeque  grecque 
vulgaire  II  28  ff.  ediert  ist;  wahrscheinlich  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert (Psichari,  Essais  I  15).  Ebendaher  stammt  der  Bto^ 
%a\  xoXeteb  Tivb^  Bojuixwtotou  xal  ffOfcjTiTou  '^ipOYzo(^j  Wagner,  Car- 
mina  graeca  S.  277  —303,  wohl  aus  dem  15.  Jahrhundert,  und 
wahrscheinlich  die  Aii^pj^t;  to5  Q(i>pixoX6*fou,  ebenda  S.  199 — 202, 
aus  dem  13.  Jahrhundert  (Psichari,  Essais  I  18). 

2.  Thrakien. 

Enos  (Alvo<)  an  der  Mündung  der  Maritza:  Manacceiahc 
AuxXexTo;   AWov,    ''ItA^ou    xat  Teve^ou.     Syllogos   VIII  526—579. 
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Enthält  ein  Glossar,  eine  Phrasensammlnng^  Personennamen^ 
Sprichwörter,  Lieder,  Gebräuche,  Spiele.  Die  "E^ijä  tuli  yLorf- 
favetat  S.  547  ff.  sind  aus  Fere  (4>eppat,  nördlich  von  Enos,  an 
der  Eisenbahn  von  Adrianopel  nach  Dede-agad)  und  Umgegend« 
die  Spiele  S.  550  ff.  aus  Enos. 

Manacgeiahc,  [lotxiXiQ  &Xv]  auXXexOeWa  e^  Atvou,  ^f^jißpoo  xa: 
Twv  xepixciptav.  Syllogos  IX  335  —  372.  Enthält  Gkbränche, 
Lieder,  "Eöijxa  rq^  Tcepifepe^«^  Ksoffavy;;  (=  Eedan,  nordöstlich  von 
Enos)  xat  MaXYfltpwv  (=  Malgara,  nordöstlich  von  KeSan)  S.  342  ff. : 
Aberglauben,  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  Enos  S.  349 ff.;  ein 
Glossar,  Lieder,^  Personennamen.  S.  361  ff.  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Grammatik  des  Dialektes  von  Enos.  S.  363  bis 
372  ff.  ein  Märchen  aus  Enos.  Der  Sammler  hat  sich  bernftht, 
annähernd  genaue  phonetische  Wiedergabe  der  Texte  zu  bieten. 

Aus  Adrianopel  sind  die  Lieder  bei  Passow  Nr.  104.  571. 
575— 577.  598.  639. 

Bemerkung  über  den  Dialekt  von  Adrianopel  von  Skias, 
'EoTia  1893.  U.  20  (nach  Kumanudis). 

ravoxcopa:  AiiMaRHc,  Weihnachten  cv  ravox<i»po«;  xij;  Bpoxv;^. 
•EcT(a  1891.  IL  397. 

Philippopel:  Neujahr  in  Ph.  'Eoxia  1890.  L  62. 

Stenimachos  in  Ostrumelien  (Stanimak),  südlich  von  Plii- 
lippopel:  Skopäejuc,  Glossar.  *E^.  (piX.  V  (1857)  Nr.  236.  237. 
IX  (1861)  Nr.  394.  Derselbe  theUt  'Eoria  XXIV  (1887)  743  f. 
mit,  dass  daselbst  dtaki\  ,Roggen^  durch  einen  volksetymo- 
logischen  Mythus  aus  xal  ou  xaXv)  elcat  (eia  hergeleitet  wird.* 
Derselbe:  Toup%o(;  eTfjiat,  ßouXXa  x6fTb>,  Spiel  aus  Stenimachos. 
A£Xt{ov  IV  285—287. 


^  Nr.  8,  S.  367  f.,  Tb  ovsipov  idu  arpatuatixou ,  aus  einer  Handschrifl  in  Enos 
mitgetheilt,  findet  sich  auch  bei  Kanellakis  Xiaxa  ''Av^ma  8.  187  ff.,  wo 
als  Quelle  ein  Manuscript  aus  dem  Jahre  1782  (in  Chios?)  angegeben  wird. 

«  Daa  Wort  ist  romanisch,  Körting  Nr.  7327.  Mein  Alb.  WOrterb.  8.  88. 
Wenn  daA  obige  Wort  richtig  wiedergegeben  ist,  so  schliesat  es  sich  in 
seiner  Betonung  an  die  Mehrzalil  der  romanischen  Formen  (W.  Meyer, 
Schicksale  des  lat  Neutrums  116)  und  an  alb.  &4kiri  an;  auch  das  • 
der  ersten  Silbe  wäre  nicht  uninteressant,  wenn  es  nicht  etwa  durch 
jene  Volksetymologie  henrorgerafen  ist.  Auch  im  Edict.  Diocl.  I,  S 
steht  ticaU.  Die  Betonung  des  ven.  »egMa  und  mm.  «ecdrd  seigt  otxAt, 
oixiXi  bei  iSomavera,  uvfüSkr^  bei  Legrand,  Ct^J  'c^o(  ottijpou*  in  Oi>his  im 
PontuM,  Syllogos  XV 111  135,  wo  •  ausgefallen  ist. 
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Rhodopegebirge:  Zkopasjhc,  Wörtersammlung.  Bupu>v  I 
(1874)  884  flf.  Sie  ist  atis  dem  Monde  von  Pomaken  in  der 
Umgegend  von  Ta^^caiv«  (Cepina),  etwa  zwanzig  Stunden  westlich 
von  Philippopely  aufgenommen.  Wie  die  Form  der  Zeitwörter 
(xi^oßdcpL  =  Ti;w  yverspreche',  icrafeoßoiJi  ==  ■jcxafa)  u.  s.  w.),  das 
Suffix  -nik  (z.  B.  iaoyyscvix  ,Zauberer',  cx6roovtx  'ö  oxo7r((A4i>; 
ip^aCoptevo;*)  und  slavische  Wörter,  die  sich  sonst  in  Grie- 
chenland nicht  finden  (z.  B.  iceatix  ,ice^6^'  =  peSak)  zu  be- 
weisen scheinen,  handelt  es  sich  hier  um  einen  bulgarisch- 
griechischen Mischdialekt,  dessen  Grundlage  aber  bulgarisch 
ist.  Ich  komme .  im  2.  Hefte  dieser  ,Studien'  ausfilhrlicher 
darauf  zurUek. 

3.  Die  Inseln  des   thrakischen  Meeres. 

a.  Thaaos. 

A.  CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1860.   S.  5  f.  Zwei  Lieder. 

Pasbow  Nr.  485  a.  b  (aus  Conze).  645. 

Sathas,  'ü  IrtyjTzaai  «oiY}atc  xai  Tb  xccotpov  t^c  «t»pia^.  'Eaxtz 
IX  308  ff.  1880.  Mit  Varianten  des  betreffenden  Liedes  aus 
Trapezunt,  Thasos,  Imbros,  Kythnos. 

b.  Samothrake. 

Blau  und  Schlottbcamn,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1855,  S.  601 — 636,  darin  S.  612  ein  Lied. 

CoNZE,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 
Hannover  1800.  S.  52  ff.  Dialektproben,  ,genau  nach  dem  Gehör 
niedergeschrieben^ 

Th.  Kind,  Kuhn's  Zeitschrift  X  263.  Nach  Conze. 

4>APATC,  llept  Tou  •fkuMomtMt  td(ii)(AaTo^  x<i)v  £a|AoOpaxci)v  xai  t^(; 
Tzpo^ä^  ouTfaiv.  *AvarpoXi4  I  ^'^'^ — ^^8.  Smyrna  1880. 

4>APAYC,   Todtenklagen   aus  Samothrake.   Ebenda  I  1 79  ff. 

Pa860w  Nr.  432,  aus  Blau  und  Schlottmann. 

TozER,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  335 
Anm.  Bemerkung  über  phonetische  und  lexikalische  Eigen* 
th&mlichkeiten  des  Dialektes  der  samothrakischen  Hirten. 
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o.  Imbros. 

Manacceiahc^  AidXexTo;  ATvou,  "I{jißp9u  %a\  TevdSsu.  Syllogos 
VIII  526—579.  S.  oben  S.  45.  Auf  Imbros  bezieht  sich  das 
Glossar  zum  Theil,  die  Lieder  S.  536 — 547  ausschliesslich. 

Manacceiahc,  noixfAY}  uXt]  aoXkeyßiwa  e^  Atvou,  "liJißpou  xati  twv 
Tcspiywpwv.  Syllogos  IX  335—372.  S.  oben  S.  46.  S.  341  f.  »t|ia 
''l(i.ßpou.  347  f.  TzapoA6<sn^  ev  "liJißpci).  351  ff.  Glossar. 

CoNZE^  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres 
S.  77  ff. 

Lied  aus  ImbroS;  mitgetheilt  von  Sathas,  'Eoiia  IX  308  ff. 

1880.  S.  unter  Thasos. 

d.  Tenedos. 

Manaccetahc^  AisXcxTo^  Aivou,  Ifxßpou  xai  Tev^Sou.  SyUogos 
Vin  526 — 579.  Auf  Tenedos  bezieht  sich  blos  ganz  Weniges 
im  Glossar. 

Todtenklage  aus   Tenedos,   mitgetheilt   von   Manaccriaiic, 

Syllogos  IX  360. 

e.  Lemnos. 

BblloniuS;  Observationes  S.  31ff. 

CoMZEy  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres 
S.  104  ff. 

4.   Makedonien. 

BelloniuS;  Observationes  (s.  oben)  S.  40  ff. 

IIantaziahc,  Xi^nq  {jbOKeSovixai.  4»iX(<mi>p  III  118 — 135.  210 
— 227.  Glossar  aus  Seppai  (Seres)  und  Umgegend. 

Ueber  das  vier  Stunden  nordwestlich  von  Serrä  gelegene 
Demir-hissar  UoL^^aiao^  II  (1878)  529  ff. ;  S.  539  finden  sich 
einige  Bemerkungen  über  die  Sprache,  z.  B.  dass  die  Deminutiva 
auf  -icXo  fUr  -icouXo  ausgehen,  und  dass  c  ==  «,  nicht,  wie  in 
Serrä,  ==  S  laute.  Die  Bewohner  stammen  aus  dem  acht  Stunden 
nördlich  gelegenen,  rein  griechischen  MeX^vtxov  (Melnik).  Auch 
von  diesem  hebt  Pantazidis  a.  a.  O.  S.  227  die  Aussprache 
c  =  «  hervor. 

MaxeSovtxd.  napvmoö;  HI  (1879)  953  ff.  ans  Doxatos  (Doxat) 
im  östUchen  Makedonien;  darin  S.  954 — 956  einiges  Sprachliche. 

Ey6.  MnoTHTQNAC,  MeXhi)  «epl  tou  yXu^ooixou  lliiayioczo^  BeXßcvtou 
xat  Twv  iceptxü>pwv  awroO.  'Apxeia  I  2.   120  Seiten.  Athen   1892.  Be- 
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handelt  die  Mandarten  von  Velvendös,  Kataph^^gi;  Siitista  and 
Kozäni  im  südlichen  Makedonien.  Die  Grammatik  ist  die  erste 
ausführliche  und  wissenschaftliche  Darstellung  einer  griechischen 
Mundart  der  Balkanhalbinsel;  das  Glossar  greift  in  den  etymo- 
logischen Deutungen  nicht  selten  fehl.  Am  Schlüsse  sind  einige 
Lieder  und  ein  Märchen  mitgetheilt. 

RuBsiADES,  Praktische  Grammatik  der  ueuhellenischen 
Sprache.  Zwei  Theile.  Wien  1834.  Das  im  Uebrigen  ziemlich 
werthlose  Buch  wird  hier  genannt,  weil  die  Volkssprache,  welche 
der  Verfasser  bei  jedem  Abschnitte  nach  der  Gemeinsprache 
behandelt y  die  in  Makedonien  gesprochene  ist,  das  seine 
Heimat  war  (er  stammte  aus  Kozani). 

Lieder:  bei  Passow  sind  Nr.  30.  30a.  114.  311—313  als 
ans  Makedonien,  speciell  Nr.  21 — 23  als  aus  Grewena,  167. 
275.  276.  524.  562  als  aus  Saloniki  stammend  angegeben.  Lb- 
ORAND,  Recueil  Nr.  112  aus  Makedonien.  Politis  wiederholt 
in  einem  Aufsatze  über  UepirepoGva  in  den  NeoeXXi;vtKa  'AviAexia 
I  372  ff.  die  drei  Lieder  aus  Passow  311— 313.  ^ 

BxcAPABEJiue,  'U  eoptfi  tou  'Aytou  Icoflh^vou  ev  BXatoy)  Ti);  Moxe- 
8ovta«.  'ETrfa  1890.  II  61. 

Zhkoc,  Feier  des  1.  Mai  in  Eozini.  'fiotia  1890.  I  268. 

MixAHJiy  MaxsSovtxi,  -^Jiot  veoirspa  iXXtjvixa  ijdv]  ev  Moex.s8ovia  ev 
ffX^aet  ?:pb^  ta  ipyjxla,  Hermupolis  1879.  Enthält  1.  dippoßojve^. 
2.  Ya(Ao;.  3.  XT]Seta  vexpoiv.  4.  oiidvuv  <iri\kiict,  5.  {Aoipott.  6.  vepaiSeg. 
7.  {kTftia,  8.  ßoupx6Xaxe^.  9.  xaXixivTaapoi.  Sprachliches  ist  wenig 
mitgetheilt. 

5.  Epirus. 

ÜArorNHC,  ^UTCetpuiTtxrj  BtaXexio^.  Syllogos  VIII  580 — 608. 
1874.  Das  Material  stammt  meist  aus  Zagorion;  rechter  Ver- 
lass  ist  aber  auf  den  Sammler  nicht,  der  selbst  sagt,  dass 
xepiexovrat  ev  auxi)  X^^ecg  %a\  ^pdati^  xoivai  oucac  xat  ev  dlXXa(^  ^EXX. 
yjapaiq^  und  dass  er  einen  Theil  der  weiblichen  Namen  auf  -w, 
sowie  der  Xo-foicatY^ta  aus  Constantinopel  hat.  Inhalt:  1)  Be- 
merkungen über  Lautwandel;  2)  ein  Glossar;  3)  Frauennamen 
auf  -<o;  Volkslieder,  von  denen  nur  die  Klagelieder  aus  Epirus 
sind;  5)  Ko^ozaif^^a. 


^  Falsch  ist  bei  ihm  in  allen  dreien  \ut6pca;  statt  PasBow^s  [txipoa/i  gedruckt: 
bnl^.  bara  fiach^  FliuBbett'. 
Sitmnpbw.  4.  pbil..hut.  G.  CXXX.  Bd.  4.  Abb.  4 
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floYCioc^  2uXXo^f)}  X^^6<üV,  Kapa(ju>8{u>v,  ia\tJx(a^  xtX.  to'j  if 
fopiw  T^c  'Hic6(poü  ^XX7)vixoü  Xaoö.  Syllogos  XIV  205—277.  1884. 
Inhalt:  1)  ein  Glossar,  S.  205—248;  Schwur-,  Wunsch-  und  Ver- 
wiinschungsformeln;  3)  Personennamen;  4)  Ortsnamen;  5)  sechs 
Märchen;  6)  Räthsel;  7)  Lieder. 

Zhkiahc,  NsoeXXv)v(}ia  ^Eicu^xiyiJk  'AvoXexix.  Syllogos  XVIII 
179—227.  1888.  Inhalt:  1)  198  Sprichwörter;  2)  Aberglauben; 
3)  Todtenklagen;  4)  Räthsel;  ^)  Gebräuche. 

Die  MviQfxeuz  des  Syllogos  enthalten  I  1 — 210  eine  Reihe 
von  Sammlungen  aus  Epirus,  und  zwar  1)  von  Bap^^d^xo^  zwei 
Glossare,  Lieder,  Aberglauben,  Spiele,  Räthsel,  Sprichwörter; 
2)  von  ZtjxiStq?  ein  Glossar,  Lieder;  3)  von  einem  Ungenannten 
Lieder,  337  Nummern;  4)  von  Fövto^  ein  Glossar,  Lieder,  Räthsel, 
Eigennamen;  5)  von  Bev^iif)?  Sprichwörter,  Aberglauben,  Schimpf- 
wörter, Personennamen,  Vögelnamen,  Pilanzennamen,  vier  Mär- 
chen; 6)  von  einem  Ungenannten  Phrasen  und  Sprichwörter, 
Ortsnamen;  7)  von  FetopYtToiQ;  Gebräuche  aus  der  Chimara. 

rX(a)a9aptov  xfi^  ^H^cetpcoTcxi)^.  Ilatv^cdpa  IX  (1859)  7  f.  30  ff. 
51  f.  215  f.  341  f.  440.    X  18  ff.  35  ff. 

Xaciothc,  rXwwtx«.  'E9.  (piX.  XI  (1863)  Nr.  493  S.  123  f. 
Kurze  Bemerkungen  über  den  epirotischen  Dialekt. 

Xaciothc,  £uXXoy^  Tfa>y  xoera  t^v  "Hiceipov  StjfxoTtxb^v  aa]jLiTw>. 
Athen  1866.    247  Seiten.    Mit  einem  kleinen  Glossar. 

Xaciothc  theilt  in  der  Xpu^aXXC^  IV  70  f.  (1866)  ein  epi- 
rotisches  Volkslied  6  ILxifr^i^  6  SaXovCxto^  mit.  Ebenda  S.  440  ff. 
wird  von  ihm  eine  dreibändige  Sammlung  epirotischer  Märchen 
angekündigt,  die  bis  jetzt  nicht  erschienen  ist.  Sein  Aufsatz 
xepi  ZoYopCou  ebenda  III  706  ff.  IV  13  ff.  42  ff.  enthält  nichts 
Sprachliches. 

*Apabantinoc,  IuXXoyv]  StjplcoSuv  oafxiruv  r^q  *Hice(pou.  Athen 
1880.    383  Seiten.    S.  373—370  ein  Glossar. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  1.  111.  113.  125.  320.  329.  352 
aus  Epirus.  Nr.  2—10.  12.  91—94.  99.  100.  104—106  aus 
Epirus  und  ThessaUen.  202 — 225  aus  Suli.  219  aus  Gardiki. 
372.  394.  550.  577  a.  644  aus  Jannina.  221—224.  533  aus 
Parga.  201  aus  Preveza.  54  a.  597  aus  Zagori.  271  ans 
Veltsista  (bei  Jannina).  Nr.  1 10  aus  Metsovo.  —  Bei  Lborand, 
Recueil  Nr.  52.  65.  66.  82.  83.  95.  125  aus  Epirus.  Nr.  67 
aus   Suli.   —   NeoeXXrjVouc  'AviXexta   I   70  ff.   —   Lied    aus  Soli 
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Ifotpva^ffd^  X  394  f.  —  Zwei  Lieder  aus  einer  unveröffentlichten 
Sammlung  von  A6cno(;,  'Ercla  IX  413 f.  (1880).  —  Vier  Lieder, 
mitgetheilt  von  "EJopxo«,  'Earta  1890.  L  199.  —  Lied  über 
Fewpvto;  KCtoo?,  mitgetheilt  von  KpuordXXtj?,  'Eoxia  1890.  I.  382. 
—  Drei  Lieder,  SjUogos  in  30  (1868).  —  Zwei  Lieder,  wahr- 
scheinlich aus  Epirus,  'Erna  XIX  80.  (1885). 

JsAN  Pio,  NeoeXXv]V(x3(  icapa|jLu6ta,  Kopenhagen  1879,  enthält 
S.  1 — 79  fünfundzwanzig  Märchen  aus  Epirus,  die  aus  Jannina 
und  den  Dörfern  Kuk&li,  NegAdes  und  Kap^ssovo  in  der  Zagori 
stammen  (das  Genauere  s.  S.  IX  Anm.)  und  sämmtlich  in 
v.  Hahn's  Griechischen  und  albanesischen  Märchen  übersetzt  sind. 

'Apabantinoc,  napO({Ai2aT){ptov  ^  ouXXofV)  %apoi[nm  dv  xph^^^ 
oi»ot5v  icopa  Tdt{  'H^cecpoitaig.  Athen  1863.  183  Seiten. 

Casano^.s,  Formules  des  souhaits  et  saluts  en  usage  chez 
les  ifipirotes.     'EXXi^  I  212—216.  U  166—172. 

'AnocTOJiÄHC,  Weihnächten  4v  ^oivtxCo)  lij^  'Hicsipoü.  'Eoria 
1891.  II  397. 

KptCTAJiJiHO,  'Aic6xp6i{)  iv  'Iwawivoti;.  'Eoria  1892.  I  97  ff. 

Leake,  Travels  in  Northern  Greece.  Vier  Bände.  London 
1835.  Enthält  I  463 — 497  Auszüge  aus  einem  Gedichte  Über 
Ali  Pada  in  epirotischem  Dialekt  aus  dem  Jahre  1805. 

Ilepe  v^^  'fvitotkr^a^  tou  *AXy^  «aati  Tolfiya  vuv  xo  icpörrov  i^i^~ 
wfjti  E.  Lbgrand.  Collection  de  Monuments  I  Nr.  18.  Paris 
1871.     Verfasser  unbekannt. 

Complainte  d'Ali  de  T^b^len,  pacha  de  Janina,  poime 
historique,  en  dialecte  äpirote,  publik  par  £.  Lbgrand.  Paris  1886. 
Verfasser  unbekannt. 

In  Rizo  Nbrulos'  Kopotxionxi  ist  ein  Theil  der  S^voc  aus 
Jannina  (S.  26  ff.  des  Neudrucks).  Da  die  viel  bewunderten 
und  viel  nachgeahmten  Kleftenlieder  zum  grOssten  Theile  aus 
Epirus  stammen,  ist  der  Dialekt  auch  in  der  Literatur  mehrfach 
zum  Ausdrucke  gekommen.  Auf  ihm  beruht  wesentlich  die 
poetische  Sprache  des  bedeutenden  Dichters  Valaoritis  (Werke 
zuletzt  Athen  1891,  herausgegeben  von  I.  Valaoritis  und  M. 
P.  Lambros).  Neuerdings  schreibt  die  Mundart  der  hochbegabte 
R.  Kptctajuhc,  z.  B.  in  Ta  Mapi^opa.  'HiceipdiTniat  dvai^vifoet^,  im 
nopvovac^  XV  190  ff.,  und  in  den  Gedichtsammlungen  AI  x^^'^^^^^i 
Athen  1889,  'A^porixi,  Athen  1891,  und  X)  Tpa-jfoo^iort)^  toG  x^^^ 
ml  xtfi  ^ontiij  Athen  1893. 

4* 
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ÜEPPAiBoc^  'lazopia  ZouXCou  xat  Udp^a^^  zwei  Bände^  Venedig? 
1815  enthält  Lieder  und  Documente  im  Dialekt.  Die  Schrift 
von  n.  A.  I.  (^AJAHANTAc),  'H  lIopY«,  Athen  1861^  habe  ich  nicht 
gesehen.  AAMnpiAHC^  IIepiYpa?v2  xij;  xoXsca^  *Iü>2vv{y(i)Vy  Athen  1887. 
enthält  in  der  Einleitung  einige  unbedeutende  sprachliche  Be- 
merkungen. Wichtig  ist  die  XpovoYpacpia  ti;^  'H^s{pou  tC^^^  ts  dfji^v 
*EXXY)vtxd>v  xa'i  IXXupixcov  ^wpwv  von  Aravantinos,  zwei  Bände^  18Cv.». 
1857.  Der  zweite  Band  enthält  S.  250  f.  nichtssagende  Be- 
merkungen ^ep(  Y^c^^'OT]!;  in  Jaunina^  S.  260  ff.  Familiennamen. 
S.  317 — 405  einen  oraTKrcixb;  icCvo?  mit  einem  Verzeichnisse  von 
Ortsnamen,  deren  Endungen  S.  317 — 319  besprochen  werden 
(ein  Exemplar  in  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  . 
Von  Zqtoc  Mojioccoc,  'H^etpcatixai  {jieXeTai  kenne  ich  I  1,  Athen 
1875,  und  IV  1,  Athen  1878,  dies  letztere  Heft  wegen  der 
reichen  Sammlung  von  Ortsnamen  wichtig;  ein  weiteres  Heft 
soll  Athen  1882  erschienen  sein. 

n.  Thessalien. 

OncoNOMOC,  AoxCjAcov  7C£pl  vfi^  TcXTjaieariTy}^  GUf(t'*tloL^  t^^  aXaßovd- 
p(i>(7atxt){  Y^^<"J?  '^P^?  "^^  ^XXi)vixTi5v.  Drei  Bände.  Petersburg  1828. 
—  Ilepi  iriq  Yvtjai«?  icpofopa^  lij?  £XXTQvtxtj<;  ^Xüicaij?  ßißXfav.  Peters- 
burg 1830.  Die  beiden  Werke  des  gelehrten  Bischofs  entlehnen 
ihre  Beispiele  mit  Vorliebe  den  Mundarten  von  Thessalien,  das 
seine  Heimat  war:  er  stammte  aus  Tsaritsena  (türkisch,  an  der 
thessalischen  Grenze). 

Lieder  bei  Passow  Nr.  15—17.  48.  51—54.  59.  70—74. 
77—89.  95—98.  115.  120.  122.  123.  127—130.  289.  290.  29S 
—303.  307.  336.  344.  388.  509.  618—620  aus  Thessalien. 
Nr.  311—313  aus  Thessalien  und  Makedonien.  Nr.  2—10.  12. 
91—94.  99.  100.  104—106  aus  Thessalien  und  Epirus.  Nr.  13. 
14  aus  Thessalien  und  Agrapha  in  Aetolien.  Nr.  19.  20.  GO 
—65  aus  Patratsiki.  Nr.  199.  226  aus  Tumavo.  Nr.  24  a. 
116—119.  131.  132.  136.  137  vom  Olymp.  Nr.  24  vom  Pelion. 
Nr.  90  vom  Pindua.  Nr.  75  aus  Elassona  (ttLrkisches  Thessalien). 
Nr.  389.  460  aus  Larissa. 

Lbqrand,  Recueil  Nr.  98  aus  Thessalien. 

NeoeXXv)vtxo(  "AvaXexxa  I  372  ff.  3  Perperuna-Lieder  aus 
Thessalien  und  Makedonien. 
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*Eevtxbv  •HjxepoXÖYiov  BperoO  VIII  109  flF.  (1868)  Lieder  aus 
Thessalien. 

Hochzeitslieder  aus  Ta(|>iivYj  im  nördlichen  Thessalien.  Syl- 
logos  Vni  595  flF.,  mitgetheilt  von  Ilavojvr,^. 

OiKONOMiÄHc,  TpaYo68t«  tou  'OX6|xzoo.  Athen  1881.  154  Seiten. 

RAthsel  iNeoeXX.  *AvaX.  I  213. 

AACiionoTJioc,  t)Xu)ji7ro(  xal  ol  xiToixoi  autoö.  ''llOi;  xal  IOi|xa 
Auto/ci>psu  (im  türkischen  Thessalien).  [latpvaooo;  VI  396  flF.  (1882). 
Handelt  besonders  über  die  Ceder  im  Volksglauben.  8.  581  flF. 
tkber  t«  oixv«  (=  lat.  »igna). 

Xpictobacijihc,  Die  Feier  des  1.  Mai  in  Thessalien.  Ta 
xX^^vd.  *E<m<x  1890.  I  268. 

nAOArEfipriOT,  Hochzeitsgebräuche  in  Kataphygion  am 
Olymp.  Mit  Liedern.  •Eori«  XV  357  flF.  (1883). 

VON  HsiiDRsiCHy  lUpt  fUToXoYtxf|(  e^CTOtoeiü^  T^(  BeovaXia^. 
Ilapvoaw^  Vn  257  flF.  (1883). 

Kafkabitcac^  0€O9aX(xdtl  etx6ve(.  *Aicb  tou  Kioeroßou.  'Batta  1892. 
1  82  flF.  'H  wflftpl;  tou  '?¥rta.  Ebenda  138  flF.  'O  ffl^jio;  tiji;  •A<riipwo(;. 
Ebenda  193  AT.  '0  Kepoti;^;.  Ebenda  298  flF.  Enthalten  Proben 
der  Mundart. 


III.  Hittelgrleehenland  mit  EnbSa  und  den  nOrdllchen 

Sporaden. 

1.  Die  Zxtptit  'EXXi^  im  Allgemeinen. 

Passow  Nr.  112.  157.  184.  314.  316.  317.  531.  574.  578. 
579.  581.  627.  Lieder  aus  To6pL«Xt. 

Apocinhc  ,  *Ep(i>Ttx3i  linv/pi  -rij^  'PoOjxeXt)?.  AeXitev  I  356  flF. 
U  344. 

Zwei  jxupoXöYia  tii?  To6|jl6Xt;<;.   'EotCa  XXV.  1888.  S.  95. 

XATzonoYJOC,  Tö  TCapa|jLüOi  tou  YiarcpoO.  ilapr^otaa6q  XIV  430  flF. 
'O  XtapoxiTocTj?.  Ebenda  617  flF.  Mioa  üxb  Urto.  Ebenda  XV  52  flF. 
'H  (uXccirri.  Elbenda  276  flF.  ToJixsXtwrowt  Ivri^^taxa.  'H  xoüjxicaipa. 
'Kaxia  1892.  11  337  f.  Erzählungen  in  rumeliotischem  Dialekt. 

2.  Akarnanien  und  Aetolien. 

HsüZBT^  Le  mont  Olympe  et  rAcamanie.  Paris  1860.  Vgl. 
Tb.  Kxsd  in  Petermann's  Mittheilungen  1861,  S.  113  AT.  Lexi- 


N«iifri«ebiache  StudiMi.  I.  55 

Robb,  WandernngeD  in  Qriechenland.  Halle  1851.  I  50 — 55. 
58^60.  n  190.    Sechs  Lieder  ans  Arächova. 

Pabsow  Nr.  161  aus  Daulis.  Nr.  315.  420.  426  ans  Avi- 
chova.  Nr.  353.  356  aus  Dadi. 

VON  Hwi.DBBiCH,  Flora  des  Parnass.  ücotiti^a  XHI  173  ff. 
254  ff.  1890. 

5.  Doris. 

IIaiiaaouotjiog,  Oepl  xaroYCüYvi;  xal  StaXexiou  Tbiv  xoxoCxcov  Tqq 
)u;>|xr,?  'AptoTivr,?  lij?  Acapßo(;.  'E<p.  (piX.  XVI  Nr.  681  S.  1628  ff., 
Nr.  682  S.  1637  ff,  Nr.  687  S.  1673  ff  Glossar  und  Sprich- 
wörter. 

Zwei  Volkslieder  aus  der  Acopt^.   nacv8ol>pa  XV  411. 

VON  Heldrbich,  Musinitza.  Eine  Idylle  vom  Korax.  Mit 
topographischen  und  philologisch-dendrologischen  Bemerkungen. 
Deffher's  Archiv  I  89—103. 

6.  Phthiotis. 

OiKONOMiAuc,  QloBsar  aus  Lamia.  *%.  fcX.  V,  Nr.  222, 
S.  171  f. 

Pabbow  Nr.  66  Lied  aus  der  Phthiotis. 

Ai  aicoxpew  (Cameval)  in  der  Phthiotis.  'EoTta  1890.  I  93. 
Mit  Liedern. 

E.  A.,  Ilfpl  ToO  'xd[LW  Töv  «ot|jiv(«>v  xf^  *'O0puo?.  'AOi^vaiov 
IV  89  ff.   1875.  Mit  Liedern. 

Hcpi  TOü  •yiixoü  Twv  icotpivcov  xr^q  "OOpuo^.  'Eoifa  III  387  ff.  1877. 
Mit  Liedern. 

7.  BOotien. 

Pasbow  Nr.  31—47.  124.  126  aus  Livadia. 

8.  Attika. 

KAMHOTPorjiOTC,    MvYjiuTa   ttJ^    laTop{a^    töv   'AOt)vöv.     I — ^III. 

Athen  1889  ff. 

*A^ivaVx3t  %aLpot\Mia  vuXXeYevxot  uicö  vfi^  wpia^  Mapiannhc  Kam- 
noYForjioY.  AeXnov  I  138  ff.  289  ff.  533  ff.  681  ff. 

Pasbow  Nr.  340.  528  c,  d.  532  a.  534.  536.  546.  572.  580. 
634  auB  Athen.  574  b  aus  Kephissia.  Distichen  aus  Athen,  s. 
S.  598. 
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Lied  aus  Athen.  'EoT{a  XII  522.  1881. 

Zhcioc,  NavvapfafjiaTa  'A6t;vu)v.  B6po>v  I  75flF.  941  f.  1874. 
21  Lieder. 

Map.  KAMUOYPorJiOY,  Navvap(a[AaTa.  Bupuiv  II  188  ff.   1876. 

Map.  KAMnoYPorJOY,  Fünf  Volkslieder  aus  Athen,  ßypw» 
I  152  ff.   938  ff.  *Ein  Lied  und  Sprichwörter,  ebenda  11  75t>  ff. 

Zhcioc,  Distichen  aus  Athen.  Bupwv  II  573  ff.  639  ff.  697  f. 
758  ff 

Athenische  Hochzeitsgebräuche  zur  Zeit  der  Türkenherr- 
Schaft.  'Eorfa  XIV  579  ff.  592  ff.  1882. 

Kapakatcaniic,  Hochzeit  bei  den  attischen  Bauern.  'Ecria 
XU  601  ff.  1881. 

Apocinhc,  At  dic6xpe(i>  ev  *AOi^vai^.  'Eoria  XV  121.  Mit  Liedern. 

'Ap.  B.,  Ta  Tcapdt.  ko  Xolü  h  'A^vat^  TeXo6(X£va  A(a>2exanQSi.£f>a 
[Zeit  von  Weihnachten  bis  Epiphanias].  'Erna  IV  825.  1877. 
Mit  Liedern. 

Bauernregeln  aus  Attika  und  Aegina.  XpuaaXXi^  II 631. 1864. 

VON  Heldrbich,  Pflanzen  der  attischen  Ebene.  In  A. 
Mommsen's  Griechischen  Jahreszeiten,  5.  Heft.  1877. 

VON  Heldbeich,  4>aivoXoYia  i^;  'Attixij?.  napväia96;  XTV  196  f. 
259  f.  388  f.  1891.     Mit  einigen  Vulgärnamen  von  Pflanzen. 

9.  Aegina. 

Zahlreiche  Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

'Hpeiqthc,  *0  KaxG{xoipat{uvo^  X2t  a\  icept  Motpcov  lo^ai  xopa  xw 
AtYivrjXtxü)  Xa(j>.  Athen  1888.  Ders.,  luiJißoXY]  elq  t«  toG  ßtou  wv 
vea>T6pa>v  'EXXiJvwv.  Athen  1890.  Zwei  Programme  tou  4v  Ai^tvi»; 
^XXr^vixoO  oxoXetou.  Die  erste  Abhandlung  auch  im  DXiTwv  X 
146—156.  1888.  Vgl.  auch  Thumb  in  der  Zeitechrift  des 
Vereins  flir  Volkskunde  I  123  ff.  1892. 

Thumb,  MfiXiitj  «cpi  tij^  oriiAcpiv^^  h  Aif^vij  XaXoupL^A^^  lia- 
X^TOü.     'Aör^va  IE  95—128.   1891. 

10.  Euböa. 

^iMonoYJioc,  Glossar  aus  Kj{jii]  xf^^  Kopuaiisi;.  E9.  fiX.  V 
Nr.  219  S.  146ff. 

MopArrHc,  Wörter  und  Sprichwörter  aus  Küfxij.  *Ef.  ^tX. 
V  Nr.  246  S.  365  ff. 


PA880W  Nr.  361.  460  a.  516.  569.  595.  608. 
Apociniic,    Av](jui>Sy)  i(j\iaxa  i^^  Bopebu  EußoCxq.    X(i>p(ov  ro6ßat{. 
AeXtiGv  I  133—138. 

Lied  aus  Nord-Enböa.     'Eotw  XXVÜI  HO.  1889. 

11.  Die  nördlichen  Sporaden. 

Kqnctantiniähc,  Glossar  aus  Skyros.  'E9.  ftX.  V  Nr.  224 
S.  185  f. 

MoPAmic,  Glossar  aus  Skyros.  'Ef.  ^tX.  V  Nr.  246  S.  365  ff. 

KoNCTANTiNiÄHC,  Bpax^s  TtvÄ  icepl  Vf^^  v/|ffOU  Sxüpou.  'IXtffcf;  I 
84  ff.    Mit  einer   nichtssagenden  Bemerkung  über  den  Dialekt. 

Käthsel  aus  Skopelos.     NeoeXXiQvixa  'AviXexxa  I  238. 

Il2Yx6(T|A(o^  wavi^Y^pi;,  Gedicht  von  Epiphanios  Dimitriadis 
aus  Skiathos  aus  dem  Jahre  1813.  Ilapvaaao^  VIII  394  ff.  697  ff. 
844  ff.  1884. 

IV.  Peloponne». 

1.  Allgemeine». 

llAnAZA4»£iPonoTJioc^  nep(auv3Yu>Yy)  ')fXii>a9txv3{  uXt]^  xal  l6{iJLa>v  xou 
iXXvjvtxou  Xaoü,  ilia  Ik  tou  Tij(;  IhXoicovvifoou.  Fatras  1887.  526  Seiten. 
Der  Verfasser  ist  Schulleiter  in  Vytini  in  Gortynien.  Die  reich- 
haltige Sammlung  enthält  Ilochzeitsgebräuche  (S.  27 — 57),  Lieder 
(S.  58—160),  Gebräuche  bei  der  Geburt  (S.  161—169),  Tauf- 
namen (S.  169—180),  Gebräuche  beim  Tode  (S.  181—189), 
Todtenklagen  (S.  190—208),  Sprichwörter  (S.  212—315),  Räthsel 
(S.  316—323),  XoYoica{pia  (S.  324—331),  Wunsch-,  Ver- 
wünschungs-  und  Grussformeln  (S.  331 — 335),  allerlei  Aber- 
gUuben  (S.  335—355),  Märchen  (356—368),  ein  Glossar  (S.  369 
—526). 

Derselbe,  Glossar  aus  dem  Peloponnes.  Bjpokv  I  571  ff. 
848ff.  n  6ff.  154ff.  331  ff  1874.  1876. 

Derselbe,  Ausdrücke  der  Weberei  aus  dem  Peloponnes. 
'Ef.  91X.  VI  Nr.  264  S.  512  ff 

AeANAciAAHc  aus  Kalamä,  Glossar  aus  dem  Peloponnes. 
•E^.  ftX.  V  Nr.  226  S.  201  ff,  Nr.  231  S.  241  f.,  Nr.  233  S.  257  ff., 
Nr.  234  S.  268.  VI  Nr.  272  S.  673  ff.  (Ausdrücke  des  Acker- 
baue«),   Nr.  279  S.  634. 


58  lY.  Abhandlimg:    Mejer. 

Derselbe,  Namen  von  Thierkrankheiten  im  Peloponnes. 
'E9.  ftX.  VI  Nr.  255  S.  437  flF. 

Ein  ÜEXo^owi^aio^  tritt  in  der  BaßuXcovCa  des  Vysantiofi  aof^ 
Act  I,  2.  Scene  u.  flF. 

Passow,  Nr.  18.  76.  140  b.  173.  186.  187.  200.  228.  264. 
269  a.  270.  627  ans  dem  Peloponnes. 

Leorand,  Recneil  Nr.  84.  94  ans  dem  Peloponnes. 

Lieder  ans  dem  Peloponnes  NeoeXXvjvcxa  'AviXexTot  I  88  ff. 
UOf.  115. 

AiQ(jt,oT(x3t  ia[kona  IlsXoitowi^ooü.  AeXtiov  I  549 — 558. 

PouTis,  Drei  Märchen  ans  dem  Peloponnes.  NeocXX.  'AvaEX. 
I  35ff. 

2.  Achaja. 

PassoW;  Nr.  631  aus  Achaja  und  Arkadien.  Nr.  11.  364 
aus  Vostitsa  (Aegion).  Distichen  Nr.  253.  413  a  aus  Patras. 

Leorand,  Recueil  Nr.  105  aus  Patras. 

Ein  Lied  aus  Achaja.  NeoeXX.  'AvdX.  I  92  f. 

d'Estournellbs^  Texte  d'un  conte  populaire  grec  recueilli 
en  Achaie.  Annuaire  de  TAssociation  pour  Tenconragement  des 
Etudes  grecques.  XXL  1878. 

Sprichwörter  aus  Patras.  NeosXX.  'AviX.  I  163  ff. 

Haiianikojaoc,  Ta  xora  tov  Y<3t(AOV  S6iiJt,a  Iv  v(i  xü>iJt,oic6Xei  Buvoixs 
Twv  KaXaßputu)v.  AeXifoy  I  122 — 133. 

KopyjiJioc,  üepixatYlAaTa  twv  y((ap(wf.  AeXxfov  II  148 — 151.  340 
— 343.     Aus  den  Eparchieen  KaXaßputa  und  Ai^ioXeia. 

3.  Elis. 

KAPiioYzonoYJoc,  Wörtersammlung  aus  Aex«iva(.  'Ef.  f iX.  V 
Nr.  220  S.  156. 

LsAKBy  Travels  in  the  Morea.  London  1830.  I  12  ff.  Aus- 
drücke des  Ackerbaues. 

Volkslieder  aus  Pyrgos  (59).  novJwpa  XUI  308  ff.  341  ff. 
366  ff 

AiNAPÄAKHC,  Sprichwörter  aus  Elis.  'Kai(a  1890.  I  171.  190. 

llAnAAHMoCy  Onomatologie  der  Demen  der  Eparchie  Olympia. 
napvd[996(  XI  89  ff.  1887.     Kurz  und  unbedeutend. 
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4.  Messenien. 

Lbake,  Travels  in  the  Morea.  1  349  ff.  Aosdrttcke  der 
Seidenzucht  in  Kalamata. 

"AwfJwtTa  ^YjjAOTtxi  TptfüXfa?  üuXkt^tna  Giro  2.  Kapabitoy.  AeX- 
Tfcv  I  362—364. 

Derselbe,  Monrrtxai  SeiatSatpiovCac  icpo*]fa{jLioi  ev  TptfuXb.  AeXxbv 
I  679  f. 

Derselbe,  'EXXT]V(xai  xopaSöoe«;.  AeXxtov  11  132 — 141.  Ans 
Triphylien. 

Derselbe,  MoipoXi^ta  Tpi^uXC«;.  AeXttov  11  141 — 148. 

A.  n.,  *H  xotA  t^jv  iccvTKjxoatijv  iopxt)  töv  vexp<3v  4v  toi<  ii^fxot? 
Acapicu  xai  A^Xövo;  (Eparchie  Triphylien).    'Erda  IX  367.    1880. 

NeocXXtjvtxa  ffiri  %a\  fSifx«  icop*  'AXxfovfoi^.  DXatTwv  in  286  ff. 
345  ff.  1881.  Mit  Liedern.  Ans  den  Samminngen  von  66o8ci)p6icoüXo<;, 

AtjiAotni^  Mokoyiat.  *Ex  tiiiv  tou  6eoS(i)poiro6Xou.  DXitcov  II  49  f. 
158.  203.  240.  271.  528.  IE  31.  64.  127  f.  V  158  ff. 

5.  Lakonien. 

Sakejmapioc,  4^(XoXoYtxa  iceptepr^fa  ix  ti)g  Moviocnxiif  SiaXixxou. 
*Ef.  fiX.  XXI  Nr.  873  S.  2665  ff.  1873.  Handelt  über  die  oft 
angewendete  Partikel  -^la^kd  und  über  Dorismen  im  Dialekt  der 
Mdtrti  (Maina). 

'IvTopia  Ti){  Mivt]{  oXi)^,  ii6u>v,  yjiapiia^  xal  tvrpidiov  [Prodnete] 
auTi^^,  8t3c  orixiov  xoXiitxiov.  In  von  Maurer,  Das  griechische  Volk, 
Heidelberg  1835,  HI  1 — 13.  Eine  Uebersetznng  von  Ulrichs 
ebenda  I  193  ff.  Das  ans  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stammende,  von  einem  gewissen  Nuxocxv;;  verfasste 
Gedicht  ist  nicht,  wie  Manrer  I  192  meint,  im  mainotischen 
Dialekte,  sondern  in  der  Gemeinsprache  geschrieben,  aber 
wegen  der  Mittheilungen  über  Sitten,  sowie  wegen  der  Orts- 
namen wichtig.  Es  war  im  Auszüge  bereits  von  Leake,  Travels 
in  the  Morea  I  332 — 339  mitgetheilt  worden.  Andere  Aus- 
gaben s.  bei  Miliarakis,  NsosXXi^vixy)  fiiar^poL^ix^  91X0X07(3  8.  25 
Nr.  265.  Hinzuzuftlgen  ist  Hekricuskn,  Et  nygraesk  Digt  om 
Maina  og  Mainoteme,  Text  og  Oversaettelsc.  Programm  der 
Kathedralschule  in  Kopenhagen  1849. 

Ti);  *Pou|uXv}^  To  TporYou^e.  Complainte  de  la  Roum^lie.  In 
Legrand*8  CoUection  de  monuments  I  Nr.  8.  Paris  1870.  Wieder- 
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holt  Legrand,  Recueil  Nr.  62.  Das  Gedicht  stammt  aus  der 
Maina  and  ist  von  Legrand  dem  Buche  ^Voyage  de  Dimo  et 
Nicolo  St^phanopoli  en  Grfece,  pendant  les  ann^es  1797  et  179^^*, 
London  1800,  11  75 — 79,  entnommen. 

Ross,  Wanderungen  in  Griechenland.  Halle  1851.   II  227. 
Bemerkungen  über  die  maniatische  Mundart.    S.  220  ein  Lied. 

"Aiaixora  SrjfjioTixa  MivY)<;  (5).    Ilay3b>pa  XVI  539 — 541.   Drei 
andere  Lieder  ebenda  XVIII  343. 

PoLiTis,  Tijg  AiYopoü^  TO  TpoYOuSi.  IlovBcopa  XVIII  438  ff.    Aus 
der  Mani.    Mit  grammatischen  Bemerkungen. 

Derselbe,   Sechs  Myrologien  aus  der  Mani.     navSa>pa  XX 
342—344. 

Lieder  aus  der  Mani.  NeoeXXiQvtxa  *AvdtXexTa  I  91.  125  ff. 

Leqrand,  Recueil  Nr.  73.  79.   120.  124.    Aus  der   ManL 

'AvexBoTa  fiLupoXö^ta  xij^  MavT]^.  In  der  Aaxcovtxi]  yu^porfpa^ii. 
Athen  1851. 

IIetpiäuc,  Sprichwörter  und  Myrologien  aus  der  Mani. 
'E<p.  <piX.  XVII  Nr.  695  S.  1741  f.  1869. 

Derselbe,  Aaxo>v(xa.  Sprichwörter  und  Volkslieder  aus 
der  Mani.  Uo^liiipoi  XIX  199  f.  277  f.  303  f.  393  f.  438  f.  XX 
39  f.  79  f.  196  f.  219  f.  262  f.  382  f.    XXI  23  f.     XXH  463  f. 

Derselbe,  15  Sprichwörter.  'Eip.  ^tX,  XX  Nr.  804  S.  2607  f. 
1872. 

Myrologien  aus  der  Mani.     llovScopa  XIX  280. 

KoTMOYTZiic,  Zwei  iAupoXÖYta  (Aovtixtxa.  XpuaaXXig  DI  656.  1865. 

Tazejoc,  IIpo9({Jita  ijLupoXoY^ü)v  Xoxcovixi^v.  Athen  1870.  40 
Seiten. 

Monatsnamen  aus  der  westlichen  Mani.  llovSciipat  XXI  24 
(Januar  xpjapi'nj^,  Februar  9tepsü>Ti^(;,  März  TcouXcavr^pT];,  Augast 
ouxoXcYog,  September  6pTuy.oX6Yo^,  November  oxt^iortt)?,  December 
ßpiojjiaXtTiQq;  Juni  Sepion^^,  Juli  iXcovspt;^  wie  auch  sonst). 

IIdtpiähc,  Ilspl  TOü  ivoiAOTO^  T^<;  MavT^?.  navSu»pa  XXII  142 f. 
153ff.  404ff.  Vgl.  denselben  'Ef.  «tX.  XIX  Nr.  781  S.  2433ff., 
Nr.  782  S.  2441  ff.  1071;  und  denselben  icepi  Taivipou  x«i  w 
(Ji€(3ai«iv(x6u  9poup{ou  Mityv^g,  i^  o*3  to  5vo|jLa  Mow),  üatpvdtaaö^  X  504  ff. 
1886.» 


^  Ueber  die  Maniateii  vgl.  zuletzt  Puiuppsom  iu  Petermann^B  Mittheilnngen 
XXXVI  38ff.  1890. 
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'Iatpiahc,  Worte rsammlsn^  aus  3v;poxaitTciov.  'Ef.  fiX.  V, 
Nr.  216,  S.  126.  18Ö7. 

Hochzeitslieder  ans  Arachova  in  Lakonien.  llavSuipa  XX 
112  ff. 

6.  Zakooisch. 

ViLLOisoK,  Prolegomena  ad  Hoincri  Itiadeiu  p.  XLIX  Anm. 

Leakr,  Kesearchcs  in  Qreece.  London  1814.  S.  196 — 204. 
Of  the  tzakonic  Dialect. 

Derselbe,  Travels  in  Ihe  Morea.  3  Bftnde.  London  1830. 
n  505—508. 

Fr.  Thikrsch,  Ueber  die  Sprache  der  Zakonen.  Abhand- 
langen  der  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften,  phil.-hist. 
CUsae,  1835,  I  513ff.  Vgl  Fr.  Thierscb,  Leben  II  271.  18Ö6. 

Ein  prosaischer  Spf,isi  eines  Knaben  auf  seine  Mutter, 
in  zakonischem  Dialekt  mit  nebenstehender  neogriechischer 
Uebersetznng,  in  der  'Aftr.vä  V  Nr.  310.  1836. 

Lhau,  Peloponnesiaca.  London  1846.  304 — 338.  Nach 
Thierach. 

OiKONOMoc,  llpd-fiMREk  Tij;  Asxuvix^;  (TocnuitvtxiJ;)  -fÄüjnji;. 
Alben  1846.  32  Seiten  (S.  7—18  Grammatik.  19—25  ein  poe- 
tiacher  Dialog.  26 — 32  Glossar).  Neue  Ausgabe  unter  dem  Titel: 
Fpaijiiumxi)  ty};  TcaxuvtxfJ^  itaki*,wJ.  Athen  1870. 

MuLLACB,  Grammatik  der  griechischen  Vulgorsprache. 
Beriin  1856.  S.  94—104.  Nach  ThierBch. 

Mapimiqtuc,  Glossar  aas  'Aifto;  Av3pca;  (alt  Bpaaiat)  am 
ÄrgoÜschen  Meerbusen.  'Ef.  ?iX.  V  Nr.  232  S.  249f.  1857. 

Dkvillb,  Stade  da  dialecte   tzaconien.    Paris  1866.     Vgl.  - 
die  Anzeigen   von  Cohparetti  in  K.  Z.  XVUI  132—150  und 
von    Tb.   Kind    in    den    Gtittinger   Gelehrten   Anzeigen    1868, 
Nr.  37  S.  1472—1480. 

MoRiz  Schmidt,  Das  Tzakonischc.  Cortins'  Studien  III 
345-376.  1870. 

Gbloakt,    The    modern    Greek    langoage.    Oxford   It 
S.  119 — 128.  Nimmt  semitischen  Einfiuss  an. 

NiKOJECHC  aus  AtuvtSiov ,  rpa|*j*aTiiu!  «ixp<xT>]p)lnif  iici  t^; 
X4uv[x^;  !t«Äi»Tou.  'E?.  ?vX.  XVIII  Nr.  748.  750  S.  3182  ff.  IE 

DaFynMK,  Reste  älterer  Casosbildung  im  Zakoniecben. 
■EXU;  Nr.  34.  1874. 
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Derselbe^  Die  Demonstrativpronomina  im  Zakoniscben. 
Ebenda  Nr.  36.  1874. 

Derselbe  y  Das  ersch  des  Zakoniscben.  Ebenda  Nr.  37. 
1874. 

Derselbe,  Ueber  den  Dialekt  der  Zakonen.  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie  1876,  S.  15—30.  176—195. 

Derselbe^  Das  Zaconische  als  Fortentwicklung  des  laconi- 
sehen  Dialektes  erwiesen.  Archiv  flir  mgr.  und  ngr.  Philologie 
I  1—54.  1880. 

Derselbe,  Das  zaconische  Verbum  und  seine  Formen. 
Ebenda  77—87.  1880. 

Derselbe,  Drei  zaconische  Heiratsprotokolle.  Ebenda  167 
—185. 

Derselbe,  Zakonische  Grammatik.  Erste  Hälfte.  S.  1 — 176. 
BerUn  1881.  Vgl.  die  Anzeigen  von  Hatzidakis  in  den  Qöttinger 
Gelehrten  Anzeigen  1882,  Stück  11  und  12,  S.  347  ff.,  und  im 
lIXaTwv  V  94  ff.  169  ff.  228  ff.  1883. 

Legrand,  Recueil  Nr.  113.   Ein  zakonisches  Lied.    1874. 

Ein  zakonisches  Gedicht  an  König  Georg  von  EJeanthes 

Oikonomu   steht   in    der  Athener  *Axp6icoX(g  vom   29.  October 

1888. 

Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 
S.  8—10.  1892. 

Ein  Glossar  des  Zakoniscben  von  Dbffnbr  will  der  Verein 
Koponj^  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  ^A^/ia  veröffentlichen. 

7.  Argolis  und  Korinthia. 

AejIekoc,  AT]{jLOTtxri  dvOoXoYta.  H.  Athen  1869.  Die  hier  ge- 
sammelten Upidaztia  stammen  nach  S.  27  aus  der  Nähe  tou  sv  ti^ 
2/i{ji(i)  KXeü>vaib>v  ßouvou  li^g  N(f(oT|;. 

Lieder  aus  Hydra  NeosXXijvtx^ 'AvoXexta  I  11 2  f. 

8.  Arkadien. 

riAnAZA^EiPonotJoc,  Glossar  aus  But(vi].  'Ef.  ftX.  V  Nr.  228 
S.  217  ff.   1857. 

IIypjiac,  Wörterverzeichniss  aus  Arkadien.  'G9.  fiX.  XII 
Nr.  528  S.  404  ff.   1864. 
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Passow  Nr.  321.  416.  631  ans  Arkadien. 
Vier  Volkslieder  ans  Arkadien,  flapvot^ffö;  I  390.  Sammlnng 
von  Perikles  Zerlentos.  1877. 

llAnAZA«EiPonoTJEOC ,  Hochzeitsgebränehe  aus  Nüfji^aaia  xij^ 
ropTüvb«.  Mit  Liedern.    nXiiwv  II  45  ff.  145  ff.  1880. 

y.  Die  ionischen  Inseln. 

1.  Allgemeines. 

'Iapqmenoc,  'H  eOvtxv]  ^Xd^aa  ci^  ttiV  'BircoviQdov.  Corfn  1849 
[ist  mir  nicht  zn  Gesicht  gekommen]. 

Passow  Nr.  332.  428.  456.  469.  470.  594.  602.  603  tragen 
die  Bezeichnung  -'EicxflEvriffo^. 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  nnd  Volkslieder. 
Gesammelt,  übersetzt  nnd  erläutert.  Leipzig  1877.  Die  Märchen 
nnd  Sagen  sind  leider  nicht  im  Original  mitgetheilt,  die  Lieder 
stammen  ans  Zante,  Kephallenia  nnd  Ithaka. 

2.  Korfu. 

*Bu«>Ttxat  e^ox^?  Kepxupag.  Wörterverzeichniss.  'Ef.  fiX. 
XVm  Nr.  758  S.  2245  ff.  1870. 

Ein  Mjrologion  ans  Korfu.     Ebenda  Nr.  751   S.  2191  f. 

Lieder  ans  den  Dörfern  Korfus.  Ebenda  Nr.  759  S.  2247  f., 
Nr.  760  S.  2261  f.  Meist  VierzeUen. 

Volkslieder.     16vt<x;  'AveoXoYC«  I  147  ff.  400f.  591.  1834. 

Passow  Nr.  306.  511.  532.  Lieder  aus  Korfu. 

LsGRAKD,  Recueil  Nr.  117.  118. 

Lied  ans  Korin  N;o£XXt]vix2  'AviXsx-ra  I  117.  Ein  anderes 
ebenda  II  526  f.,  mitgetheilt  von  Sp.  Lambros. 

TEOPrioc  ^Ap.  Kohtoc,  Ar^iJioTixa  av^xSoxa  Kepxupa;.  Täya^ 
xfoiTo^.  <l>uXXiSiov  icpuiiov.  Korfu  1877.  16  S.  Von  dem  offenbar 
weitschichtig  geplanten  Werke  ist  nach  meinen  Erkundigungen 
nicht  mehr  als  diese  Probe  erschienen.  Der  Sammler,  der 
Lehrer  in  Gasturi  war,  hatte  auch  eine  bedeutende  Anzahl 
Märchen  zusammengebracht,  die  er  vor  Jahren  Jean  Pio  über* 
lassen  haben  soll;  sie  sind  nach  dessen  Tode  verschollen. 
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Sprichwörter:  NeoeXXYjvixi  'AvccXexT«  I,   3.  Heft,   Nr.   337  ff. 

MiCHBLB  PiERi,  Della  Corcirese  Flora,  centaria  prima,  se- 
conda  e  terza,  ossia  storia  di  piante  trecento,  appartenenti  al 
suolo  dell'  isola  di  Corfu.  Corfu,  nella  stamperia  del  Orovemo 
1814.  144  S.  fol.  Die  Gymnasialbibliothek  in  Korfa  besitzt  zwei 
Exemplare  des  seltenen  Werkes,  das  auch  Valgärnamen  enthält 

Flora  Corcirese.  In  der  'Isvtcx;  'AvöoXo-pa  I  424  flF.  668  ff. 
940  ff.  Heft  5,  S.  180  ff.  1834. 

(Thbotoki),  Details  sur  Corfou.  Korfti  1826. 

SnYP.  llAiiAFEGPrioY,  Der  1.  Mai  in  Korfti.  'Ecria  1890.  I.  269. 

Ein  Docament  in  der  griechisch-itaUenischen  Mischsprache 
KorftiB  aus  dem  Jahre  1800,  mitgetheilt  von  Papagborgios, 
UoLpv9ßa6^  IX  355  ff.  Griechische  Uebersetzung  eines  venezia- 
nischen Gesetzes  über  Erbrecht,  das  auf  den  vier  Seiten  des 
Textes  über  60  italienische  Wörter  enthält. 

PAPAaEORGios,  Merkwürdige  in  den  Synagogen  von  Korfu 
im  Gebrauche  befindliche  Hymnen,  in  den  Verhandlungen  des 
Orientalisten-Congresses  zu  Berlin  1881,  H  1,  226—232.  Mit- 
theilung eines  solchen  Hymnus,  der  griechisch  mit  hebräischen 
Buchstaben  geschrieben  ist.  Er  ist  wiederholt  im  AsXtCov  ti;; 
'EtcC«?  1882  Nr.  292  und  bei  Boltz,  Die  hellenischQ  Sprache  der 
Gegenwart,  2.  Aufl.,  Darmstadt  1882,  S.  187. 

Aus  Korfti  stammte  Jakob  Trivolis,  der  Verfasser  der 
'loxopia  Tou  ToYionciepa,  herausgegeben  von  Legrand,  Collection  de 
monuments  I  Nr.  3,  (2.  Ausg.),  1872  und  H  Nr.  4  (3.  Ausg.), 
sowie  der  loropta  toO  ^k  lij;  ZiuotCo^  |jie  tijv  ^ifpftaca  vf^q  'Eff^'i* 
xepob;,  herausgegeben  von  Legrand  ebenda  I  Nr.  13,  1871; 
Lbonasdos  Phobtiob,  der  Verfasser  des  Gedichtes  «epi  orpa- 
T((i)TtxY)g  TcpordKaxtia^  (Legrand,  Collection  I  Nr.  17,  Paris  1871; 
vgl.  Psichari,  Essais  I  17);  Nixolaob  Sophianos,  Verfasser 
einer  vulgärgriechischen  Grammatik,  herausgegeben  von  Le- 
grand, CoUection  I  Nr.  6,  1870,  2.  Ausg.  II  Nr.  2,  1874;  viel- 
leicht auch  Lukanis,  der  Uebersetzer  der  Uias  (Legrand, 
Collection  I  Nr.  5,   1870,   vgl.  in  der  Einleitung  dazu  S.  C)- 

3.  Paxos. 

Kleine  Wörtersammlung  mit  ein  paar  Liedern  und  Sprich- 
wörtern in  dem  Werke  des  Erzhkrzoqs  Ludwig  Salvator,  Paxos 
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and  Antipaxos  im  ionischen  Meere.  2.  Auflage.  Wttrzbarg  und 
Wien  1889.  S.  40—49.  77—80. 

4.  Leukas. 

AfuxaBtou  Xooö.  Syllogos  VIII  364—428.  1874.  Enthält  Be- 
merkungen ttber  Lautwandel,  ein  Glossar;  Phrasen,  Sprichwörter, 
Räthsel,  AoYoxa^Y^ca,  Lieder,  Hochzeitsbränche,  Distichen,  Mjrro- 
logien. 

Derselbe,  Xomalia  8uiXeiiT0(;.  Syllogos  IX  280—320.  1875. 
Grammatisches  über  den  Gebraach  von  Präpositionen,  Adverbien 
und  Conjnnctionen,  ttber  das  ,eaphonische'  v,  ttber  Sof&cei  ttber 
Lautlehre.     Ganz  primitiver  grammatischer  Standpunkt. 

Derselbe,  M\jpok6rfta  AcuxdSo^  ov^xioT«  {xcta  'fhaoQVM'i  icpoXcYo- 
(Aivteiv.    Zante  1876.  24  Seiten. 

Derselbe,  '0  y^K^  ^^^  x^P'^^  ^<  AcukaSo^.  'E^.  fiX.  XYI 
Nr.  688  S.  1687.  1868. 

Derselbe,  Ol  viiAot  timv  x<^P^^^  '^^  AeuxiSo^.  'EMa  IV  70L 
1877.    Mit  Liedern. 

Derselbe,  ^XXo^  ivex86Tii>v  aa(jLiTia)v  tij^  AeuiiiBog.  IlXdttayv  II 
400ff.  460ff.  484ff.    IH  27ff.  182ff.  1880—1881. 

MAPAProc,  ThoQQdpio'*  [aus  dem  Dorfe  Ko^pLTjXtd].  Syllogos 
Vin  455 — 464.  Mit  einigen  Schwur-  und  Wunschformeln,  Sprich- 
wörtern, Eigennamen,  Räthseln  und  einem  Liede. 

Elf  Myrologien  aus  einer  Sammlung  von  Valaoritis,  mit- 
getheilt  von  ^athas.     XpsaXXi<;  IV  489.  514.  1866. 

5.  Ithaka. 

Lieder  bei  B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und 
Volkslieder.     Nr.  4.  5.  13.  19.  22.  26. 

^£i:(i»vu|Aa  MOoxijaCfaiv,  in  MrjXtopixYj^,  FecoYpofCa  Ke^aXXv^vCa^ 
(1890)  S.  149  ff. 

6.  Kephallenia. 

TciTCSXHC,  rXci»99ip(ov  KcfstXXrivCa;.  NeoeXXv^vcx^  'AviXcxxa  11 
146—363.  1876. 

Derselbe,  "Opxot,  xotipat,  tlf^od.  Ebenda  S.  401 — 418. 

Derselbe,  *Ov6|AoeTa  ^eii»v  iv  KefaXXt)v(a.  natpva9o6(  I  674  ff. 
783ff.  844ff.  902ff.  1877. 

Sitn^aWr.  d.  pMl..klst  Gl.  CXXX.  Bd.  4.  Abb.  6 
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Derselbe,  "E6(|juz  ev  Ke^otXXiQvCa.  'H  \ie(ihi  ißSo|jL3cg  «st  iz 
Tidff^a.     napvaaa6;  XV  280  ff.  1892. 

Derselbe,  "EötjAa  h  ILti^oikXr^ix.  'Ecrta  XIH  Nr.  623  (1882^; 
XXVI  Nr.  675  S.  789 f.  (1888).  XXVHI  Nr.  698  S.  420  (1889); 
1890.  n.  S.  221.  237. 

Derselbe,   im  ^AvOätv  Zom&vOou  I.  1890  über  das  mje^oX&vs]kA. 

Derselbe,  in  der  4>tXoXoYtx^  ^AxpöicoXtg  Nr.  10  ttber  den 
Carneval. 

Bepfothc  in  Argostoli  hat  ein  grosses  handschriftliches 
Glossar  zusammengebracht,  aus  welchem  üoipvaoaö;  XV  526  ffl 
1893  als  Probe  die  Bearbeitmig  der  Präposition  dhc6  mitgetheik  ist. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  293.  294.  377.  472.  Distichen 
Nr.  448. 

LsGBAND,  Recneil  Nr.  103.  119. 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  nnd  Volkslieder^ 
Nr.  6.  11.  12.  16—18.  20.  24.  27—29.  31—34.  40—43.  54. 
55.  59.  64--66.  68.  70. 

Matzabinoc,  *Ava[ji>n^a£(^  Ke^aXXvjvta^.  Ilapvaaod^  XIV  329  ff. 
1892.  Mit  Volksliedern. 

Räthsel.  NeoeXXYjvtidc  'AvdXexxa  I  235. 

Dallaporta,  Prospetto  delle  plante  che  si  trovano  nel- 
risola  di  Cefalonia.    Corfa  1821.    2.  Ausg.  Genf  1838. 

VON  Heldreicu,  Flore  de  Ttle  de  Cöphalonie.  Lausanne  1883. 

Mhjiapakhc,  rea>Yp«f(a  voXmxt)  v£a  xal  dp^aia  tou  vq{aoj  Ke- 
<paXXT;v{a(;.  Athen  1890.  S.  112  ff.  iiwiwjia. 

Abbatios,  Schilderung  des  Erdbebens  in  Kephallenia  vom 
30.  September  1637.  Legrand,  Biblioth^ue  grecque  vulgaire 
I  331 — 338.     In  Prosa. 

Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka.  Gotha  1890.  S.  33ff. 
Bauernregeln.     S.  98  Weinnamen. 

Aus  Kephallenia  stammt  der  Dichter  Andreas  Laskaratos, 
geboren  1811. 

7.  Zante. 

Ratpaxhc,  'H  ev  ZoxuvOci)  SijpioTtxY]  ^^i^oo«.  üotvSi&pa  XVII 
476—481.    Kleines  Glossar. 

Derselbe,  4>tXoXo7ixai  ÄvdEXcxia  Zcm^vSou.  Zante  1880.  488 
Seiten. 
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B.  Schmidt y  Volksleben  der  Neogriechen.  Leipzig  1871. 
S.  18  Bemerkungen  über  den  zakynthischen  Dialekt. 

Passow,  Lieder  Nr.  192.  382.  434.  436.  554.  555.  574  a. 
593.    Distichen,  s.  S.  598. 

Lborano,  Recneil  Nr.  115. 

B.  ScHMmT,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Nr.  1—3.  7—10.  14.  21.  23.  25.  30.  35—39.  44-53.  56—58. 
60—63.  67.  69. 

Räthsel.  NeocXXi)vt)d[  ^AviXexxa  I  228  ff. 

Karoot  et  Rbutsr,  EiSsai  d'une  flore  de  TÜe  de  Zante. 
M^moires  de  Pbysiqne  et  d'Histoire  naturelle  de  Qenive.  VIII 
1839.  IX  1841. 

FooLBR,  Reise  durch  alle  Theile  des  Königreiches  Griechen- 
land.    Leipssig  1840.     I  584 — 586  Weiosorten  auf  Zante. 

Manbchc,  Eine  sakjnthische  Sage.      *E<n(ci   1890.   11  187. 

SsNonoTJOCy  Sx(ic  ouxa.  ZocxuyOivi]  ifio^^po^fia.  'Eorfa  1891.  II  82  f. 

Derselbe,  T  cbxpa  icavta  tou  Sxoicou.  ZoxuvOb  «opiSoot^.  'EßSo|Ai{ 
I  268.  1884. 

*A.  Maptzokhc,  '0  ro6|uvo^  li}^  ^ Kya^Yfnvpaq,  Athen  1889. 
29  S.  Gedicht  in  zakjnthischem  Dialekt.  Die  frtther  von  ihm 
erschienenen  Dialektdichtungen  sind  mir  unbekannt. 

Matbcio,  '0  BofftXtxo^.  Drama  im  zakynthischen  Dialekt. 
Vgl.  XjufOPüLos  im  lIapvaE996{  XIV  161  ff.  Damach  war  der 
Dichter  1794  in  2iante  geboren  und  ist  1875  in  Sjra  gestorben; 
das  Lustspiel  ist  1829  oder  1830  geschrieben.  Eane  Ausgabe 
der  *'A«avTa  Von  Matesis  erschien  Zante  1881. 

ToYzmJiHCy  '0  Xiaig^.  Komödie  im  zakynthischen  Dialekt. 
Vgl.  SathaSy  Ne9eXXT)vuc)]  fiXoXoYta  S.  694  f.  und  Xenopulos^  Hop- 
vawo?  XrV  357  ff.  Der  Dichter  lebte  1774—1843,  das  Stück 
ist  1795  geschrieben.  Es  ist  oft  gedruckt,  die  beste  Ausgabe 
ist  nach  Sathas  die  von  Tafriw}^,  Zante  1861,  besorgte. 

Eüne  dritte  Dialektkomödie  ist  nach  Xenopulos  a.  a.  O. 
'0  ZxoupytTV]^  von  Iqahnhc  Tcakacianoc,  die  ich  nicht  gesehen  habe. 

'Amtzojiot  £otmakh  An^yy^oi^  tou  ^eiAiccXeou  xöv  icoxoXcEpmv  toO 
V13910O  ti];  Zax6v6ou  (1628),  bei  Sathas,  *EXXr|Vcxa  'AvixSora.  Athen 
1867.  I  167—193. 

Xpovnu>v  Matsch  (1684r-1699).    Ebenda  I  194—228. 

L'enfant  crucifiä  par  les  Juifs  (in  Zante),  bei  Legrand, 
Recaeil  des  po^mes  historiques.    Paris  1877.   S.  297  ff. 

6* 
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Aas  Zante  stammte  Tzakb  Koponaioc,  Verfasser  des  6e 
dichtes  Micoua  dvSpOYOc^tJLata,  Sathas,  'EXXr|Vixa  *Aväb8oxa  I  1 — 153. 
16.  Jahrhundert.  Ebenso  Mapkoc  Ae^apanac,  Verfasser  der  ^oxop-Ia 
vfi^  £(i)adw]^  (Histoire  de  Susanne^  Legrand,  Biblioth&qae  gTecqne 
vulgaire  I  269—282),  vgl.  Legrand  a.  a.  O.  H  S.  XXIX. 
Ferner  Ahmhtpioc  Zhnoc,  der  Paraphrast  der  Batrachomyotnachie, 
die  zuletzt  MuUach,  Berlin  1837,  herausgegeben  hat.  Kndlich 
DioNYsios  SoLOMos  (1798—1857). 

8.  Cerigo  (Kt»»ipa). 

ZuXXoY^  X^£ü)v,  fpioeuiv  xai  icapot[xt«iiv  h  xpi^a€.i  icocpä  tot^  si;- 
|Asptvot(  xotoCxoig  vfi^  vifoou  Ku6ifpta)v.  In  der  novSoipa  XI  285 — S87. 
333—335.  360—361.  383—386.  431.  450—452.  478—479.  502 
—504.  597-598.  XIH  340—341.  387—389.  430-^2.  461 
—462.  505.  528-529.  XIV  38— 39.  368—369.  549—551.  565 
—567.  602—604.  625—626.  XV  14—16.  32—34.  133.  212 
—213.  257—258.  437--438.  XIX  18—21.  355—357.  382—383. 
XX  15—18.     Ein  reichhaltiges  Wörterbuch. 

Distichen  aus  Kythera  'Eorta  XXVm  347.  1889. 

9.  Cerigotto  (*Avt(w66T)pa). 

Nbctqp  Staiac,  ZüXXop)  Xe^e(i>v  h  XP^^^'  ^^  "^^  AhfiXr^  [==  Tas- 
Piy6tov]  xai  KpiJtY).  Hav^iip«  XX  158  f.  181  f.  235  f.  261  f.  302  f.  340. 

*Aiciv6(9{JM[  xpT)Ttx(i)v  a9|jLiT(i>v  aSojA^vcAv  £({  *AvTix&^pa.  ^E^txbv 
'HjispoXÄYwv  Bpeioö.  V  35  ff.  1865.  Elf  Lieder. 

TL  Die  Cykladen. 

1.  Allgemeines. 

L.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen 
Meeres.  Stuttgart  und  Tübingen.  I  1840.  II  1843.  m  1845. 

Derselbe,  Reisen  nach  Eos,  Halikamassos,  Rhodos  und 
der  Insel  Cypem.  Auch  als  4.  Band  der  Reisen  auf  den  grie- 
chischen  Inseln.  Halle  1852. 

Bent,  The  Cyclades  or  Life  among  the  Insular  Qreeks. 
London  1885.  501  Seiten. 

Erbaro,  Fauna  der  Cykladen.  I.  Die  Wirbelthiere  der 
Cykladen.    Nebst  einem  Anhange  über  deren  Pflansendecke. 
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Mit  einer  Karte  tlber  die  Verbreitung  der  Hasen  und  Kaninchen. 
Leipzig  1858.  116  Seiten. 

PowYS^  Die  Sturmvögel  der  Cykladen.  Ibis  1863.  Vulgär- 
namen? 

Passow,  Nr.  331.  391.  437.  439.  476.  556.  557.  582.  691 
tragen  die  Bezeichnung  'Apxt^^Xxfoq. 

Sieben  Volkslieder  aus  dem  aegaeischen  Meere.  'E6vtxbv 
*H(jL£pbX6Y(ov  BpcToO  VD!  10  ff.  1868. 

Tatapakhc,  194  Distichen  und  23  taaxCaiioTa  von  den  aegaei- 
schen Insehi.  'E^.  ftX.  XVI  Nr.  678  S.  1600  f.,  Nr.  679  S.  1609  ff. 
1868. 

Ein  Märchen  im  Dialekte  tu>v  AtYaioiceXaYfndv.  NeocXXvjvixa 
WviXexia  I  25  ff. 

2.  Andros. 

WsscHBR^  Note  relative  au  dialecte  de  Ttle  d'Andros. 
Paris  1871. 

Mhjiiapakhc,  T7C|Ji'/i^jpLorrs  icept^pafixat  Ta»v  KuxXdSuiv  viqou>v. 
"Av^pc;.  K£b>;.  Athen  1880. 

Passow,  Nr.  278.  288  a.  584. 

3.  Tenos. 

KAPHAeioCy  Qlossar  aus  Tenos.  'Ef .  f iX.  V  Nr.  238  S.  302  f., 
VI  Nr.  249  S.  391  ff.,  Nr.  250  S.  400f.  1857.  1858. 

Pio,  Contes  populaires  grecs.  S.  193 — 209.  Fünf  Märchen 
aus  Tenos. 

4.  Mykonos. 

Räthsel.  NeoeXXT^vtxs  AviXsxta  I  197. 

5.  Syra. 

Jean  Pio,  Sproglige  Erindringer  fra  en  Rejse  i  Graeken- 
land.  I.  Ordsamling  og  Prover  af  Almuemaalet  paa  Syra.  Tid- 
skrift  for  Philologi  og  Paedagogik.  VII  38—80.  Kopenhagen 
1866.  Glossar  S.  42—66;  zwei  Märchen  (Tb  rwvaxi  t^;  /lip«; 
und  Ol  f{Xot  =  Contes  populaires  grecs  S.  212 — 222)  S.  67 — 78; 
70  Sprichwörter  S.  78—80. 

Derselbe  y  Contes  populaires  grecs  S.  212 — 230.  Sechs 
Märchen  aus  Syra. 


70  IT.  Abhandlniif :    Meyer. 

Klon  Stsphanos^  rXuxxaaptov  Z6pou.  Bolletin  de  correspondance 
heUÄnique  DI  20—29.  1879. 

Ro88,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  26.  Einige 
Vocabehi. 

Märchen  ans  Syra  ol  S6o  otSeX^ot  xal  ol  vapavia  ewta  BpoExst. 
Ilopvacaii;  IV  228  ff.  1880. 

Zncioc,  Volkslied  aus  Syra.     B6p«v  I  234.   1874. 

Leorand,  Chansons  popolaires  grecques.  Paris  1876.  Lied 
aas  Syra,  aofgezeichnet  von  Klon  Stephanos. 

Sprichwörter.  NeoeXXYjvtxai  'AviXexT«  I,  3.  Heft,  Nr.  106—124, 
435—481.  509—518. 

XoTMHC,  Depl  ivo|xaToOe(nwv  ttviov  h  26p(i>.  *AvoctoXoii]  ^Bxt- 
e6«l*pT;ct«  I  6—10.  31—34.  57—61.  219— 221.  Smyma  1873. 

6.  Kythnos. 

Baxihnaac,  MeXetat  h:\  t9u  KuOviancoO  xal  BopvaünoO  y^^^^- 
'Ef.  f iX.  Vn  Nr.  320.  S.  959  ff.  1859.  Einleitende  Bemerkungen. 

Derselbe,  KuOvioxbv  YXaxjaapicv.  'E^.  <piX.  IX  Nr.  428  S.  1826ff:, 
Nr.  429  S.  1833  ff.,  Nr.  430  S.  1841  ff.,  Nr.  431  S.  1849  ffl, 
Nr.  432  S.  1857  ff.,  Nr.  433  S.  1865 ff.,  Nr.  434  S.  1873ff.  X 
Nr.  435  S.  1880  ff.,  Nr.  436  S.  1892  ff,  Nr.  437  S.  1896  ff"., 
Nr.  440  S.  1924  ff.,  Nr.  441  S.  1931  f.,  Nr.  443  S.  1946  f.,  Nr.  444 
S.  1954f.  1861.  1862. 

Derselbe,  RjOvtaxa  vjrot  rf^^  viqcoj  KuOvou  x^fo^pa^ia  xai  toropCa 
|UT&  tou  ßiou  Tuv  ou*fxp6vu>v  KuOvjtdv,  ev  u>  {JOi;  xat  {^  xsl  -fXü^ffff« 
xac  Y^  >^^^'  Hermupolis  1882.  162  Seiten.  S.  24  Baumnamen. 
S.  27  Thiemamen.  S.  106—136  Sitten  und  Gebräuche.  S.  137— 
145  Sprache  (darin  S.  138f.  ein  Verzeichniss  romanischer  Lehn- 
wörter, S.  140  Auszug  aus  dem  Glossar  in  der  'E^.  9(X.  ohne 
Angabe  der  Bedeutungen,  S.  143  Dvandvayerbindungen  und 
Onomatopoetisches).  S.  146 — 148  Familiennamen  und  Ortsnamen. 

Kactpicimhc,  Kleines  Glossar  und  Sprichwörter  aus  Kythnos. 
'E^.  ^tX.  V  Nr.  247  S.  373  f.  1857. 

Boss,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  118  f.  Lexi- 
kalisches und  Grammatisches. 

Derselbe,  Reisen  und  Reiserouten  durch  Griechenland  I 
86.    Fragment  eines  Liedes,  vgl.  Passow  Nr.  485  Anm. 

Sathas,  Volkslied  vom  Kiorpov  t^;  d)pt«<;/Etma  IX  308  ff.  1880. 

KyOvioxa  letpux.      Eori«  XHI  295.  1882. 
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7.  Siphnos. 

Watpathc,  Glossar  aus  Siphnos.  'Ef.  ^tX.  V  Nr.  242. 
S.  338  ff.,  Nr.  243  S.  343  ff.  1867. 

Lieder.  NeoeXXvjvtxa  ^AviXexxa  I  Ulf. 

ApAFATCHC,  Cameyal  in  Siphnos.     'Etrda  1890.  I  92. 

8.  Melos. 

Tatapakhc,  M^^Xtov  YXaxiaiptov.  'E(p.(piX.  XX  Nr.  792  S.  2521  ff. 
1872. 

Derselbe,  Vier  Märchen.  NeoeXXigvixÄ  *AviXexTa  I  7  ff. 

Derselbe^  Hochzeitsgebräuche.  Ebenda  I  349  ff. 

Derselbe,  Lieder.  Ebenda  179  ff.  103  ff.  (Nr.  14—18.  44.) 

Derselbe,  VolksUed  (Mav^;«tva).  E?  ftX.  XVI  Nr.  675 
S.  1582.  1868. 

Passow,  Nr.  641. 

Lborand,  Recueil  Nr.  134. 

9.  PholegandroB. 

Za^üipioc  Fabajac,  <l>oXiYav8po<;.  AeXTbv  11  475 — 515.  1885 
S.  491  Feigennamen.  492  Weinnamen.  504  Notiz  über  den 
Dialekt  als  mit  dem  siphnischen  nahe  verwand t.  514  Personen- 
namen. 

10.  Sikinos. 

Aanacchc,  Wörtersammlung.  'Ef.  ^iX.  V  Nr.  219  S.  145  f. 
1857. 

Mtctaiiahc,  'H  'iffCo^  Stxivo^  xat  dvexSorov  oiyCXXcov  Mov^<  iv 
ourfj.     napvat9o6^  IX  401  ff.  1885. 

Räthsel.  NeoeXXYjvtxi  AvaXexT«  I  197  ff. 

11.  Nios  (los). 
Räthsel.  NeocXXv^vcxa  *AviXexia  I  200. 

12.  Paros. 

Dpotoakoc,  IBiiintxa  vh^q  ^tnycipaq  IXXt)v(xi}{  Y^^^<*  Smyma 
1866.    95  Seiten. 

Derselbe,  Wörterverzeichniss  aus  Paros.  Ef .  fcX.  V  Nr.  245 
S.  357  f.  1857. 
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Kpichbc^  Sechs  Volkslieder.  B6pu>v  n  125  ff.  1876. 

Lbgrand,  Recueil  Nr.  139. 

Bäthsel.  NeoeXXiQvtxac  'AvoXsxTa  I  211  ff. 

13.  Naxos. 

aXXaic  vi^ooi^  xou  Av^aw  iceXorfou^.    Mwjfjieia  des  Syllogos  I 
445.  1891. 

PowYs,  Die  Bmtvögel  von  Naxos.    Ibis   1863.    Vnlgllr- 
namen? 

Kpicnnc,  Sechsnnddreissig  Märchen  ans  Naxos.  NeoeXXYpnxa 
•AviXfxT«  II  1—138.  1874. 

MAPKonoJiic,  Eine  naxische  Sage,  'fioria  1890.  11  397  f. 

Derselbe,  NagCiov  5£iai8«(Aovi«t.  •fiorCa  1891.  I  314f. 

Derselbe,   Weihnachten  in  Naxos.     'EcrCa  1891.  II  394  ff. 

Mhjiiapakhc,  npotxo<76|jLfO)vsv  Na^ioxiv.  *Ecrna  XXV  58.  1888. 
Aus  dem  Jahre  1533.  Es  ist  das  älteste  Stück  einer  etwa 
4330  Nummem  umfassenden  Sammlung  von  Notariatsacten  der 
Insel,  die  sich  im  Besitze  der  historisch -ethnologischen  Gesell- 
schaft in  Athen  befindet;  das  jüngste  stammt  aus  dem  Jahre 
1849.     Vgl.  auch  Revue  des  ^tudes  grecques  I  118. 

MAPKonojiic,  Document  aus  Naxos  aus  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts.     '£<rcia  1892.  II  333  ff. 

14.  Amorgos. 

A.  Thohb,  Beiträge  zur  neugriechischen  Dialektkunde.  I. 
Der  Dialekt  von  Amorgos.  Indogermanische  Forschungen  11 
65 — 124.  1893.     Einleitung  und  Vocalismus. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  53. 

Mh.iiapakhc,  ^AjJtopY^?.  AeXttov  I  569 — 656.  1883.  Auch 
u.  d.  T.:  TicofAVi^jjLflrca  ircpi^pa^ixa  twv  KuxXsSixäv  '/i^otdv.  'ApiopY©?. 
Athen  1884.  S.  580  ff.  Pflanzennamen.  589  f.  Frauen-  und  Orts- 
namen. 627  ff.  ein  historisches  Gedicht.  632  ff.  Prosa- Documente. 
636  ff.  Männemamen.  643  ff.  Volkslieder.  Vgl.  6.  Mbter,  Berliner 
Philologische  Wochenschrift  1885,  Sp.  942  f. 

Lied  aus  Amorgos  aus  einer  Sammlung  von  Zerlentos. 
napva996(;  I  391.  1877. 
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15.  Anaphe. 
Räthsel.  Neo6XXY;v(xa  \K^<£kixxa  I  193  ff. 

16.  Thera  (Santorin). 

Ae  KirAJMAC^  Fevtxv;  cTOTtoTix'i)  tv;^  vi^oou  6i{pa^.  Hermupolis 
1860.  Enthält  S.  68—72  Sprichwörter. 

Ro68,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  85  f.  Be- 
merkung über  die  Mundart  der  Theräer. 

4»ijionATPUHC  y  Wörterverzeichniss.  'Ef.  ^iX.  V  Nr.  214 
S.  Ulf.  1857. 

NiK.  IIetajac^  Br^pot'txf^(;  vXwocoXsyixyJq  üXtj?  '^vjfpq  a .  ISiwttxbv 
T^?  Oi^poÄxi;^  ^Xo^aotj?.  Athen   1876.  152  Seiten. 

Derselbe,  Vier  Volkslieder.    Hapvotwö;  IV  481—486.  1880. 

—  B«maXi^,(juxTa,   rapLi^Xia,   240  Aforix«.     Ebenda  IX  374  ff.  1885- 

—  Fünf  Volkslieder.  Ebenda,  X  342  ff.  1886. 

Derselbe,  Volkslieder.  NsoeXXijvixi  'AvdXcxxa  II  419 — 466. 
1881. 

Derselbe,  Elf  Märchen,  llopvwco«  IV  901  ff.  V  438  ff.  VII 
551ff.  IX  358ff.  X  517ff 

Derselbe,  Drei  Märchen.     Deffher's  Archiv  1125  ff.  1880. 

Derselbe,  Sprichwörter,     nopvawoi;  VI  424  ff.  1882. 

Gedicht  in  gereimten  politischen  Versen  auf  die  neue,  am 
12.  Mai  1707  bei  Santorin  erschienene  Insel,  von  einem  Zeit- 
genossen. IIoEvScüpa  XVni  159  f.  Wimmelt  von  italienischen 
Wörtern,  die  nach  der  Versicherung  des  Herausgebers  De 
Rigallas  alle  noch  heute  auf  der  Insel  gebräuchlich  sind. 

Bruchstücke  eines  Gedichtes  über  den  vulkanischen  Aus- 
bruch von  1650.  Boss,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  192  ff. 

Spyr.  Laxbros,  *AvixBoToq  Sti^oiQ  icept  vf^q  ev  Ixti  1650  napx 
xTi*  e^,p«v  ixp^^ew«.  AeXiiov  n  107—117.  1885. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  I  101.  Be- 
merkungen über  den  Weinbau  in  Therasia  (kleine  Insel  bei 
Thera)  mit  einigen  Vocabeln. 

Vn.  Kreta. 

Pasrlet,  Travels  in  Crete.  2  Bände.  1837. 
Pbrrot,  L'fle  de  Critc.  Paris  1867. 
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Spratt,  Travels  and  researches  in  Crete.  2  Bände.  London 
1865.  Darin  I  355  ff.  Stranofo&D;  On  Cretan  and  modern  Greek. 

TozER,  The  Islands  of  the  Aegean.  Oxford  1890.  S.  öOf. 
Note  on  the  Cretan  dialect  of  modern  Oreek.  S.  62  Anm. 
Bemerkung  über  den  Dialekt  der  Sfakioten. 

F.  V.  LöRER,  Kretische  Qestade.  Bielefeld  und  Leipzig 
1877.     S.  172.     Angeblicher  Spiritus  asper  im  Kretischen. 

ÜAnAAOiiETPAKic,  lozooloL  TcÄv  S^sxtfov.  Athou  1888.  Soll  auch 
Sprachliches  enthalten. 

BelloniuS;  Observationes^  p.  11  ff.  Thiernamen. 

XoTPMOYZHC,  Kpv]TtxoL  Athcu  1842.  128  Seiten.  S.  1  ff.  Oeo- 
graphie.  10  ff.  Producte  (mit  Pflanzen-  und  Thiernamen).  IG  f. 
Verzeichniss  der  Klöster.  22  ff.  Gebräuche,  Sitten.  36  ff.  Topo- 
graphie (mit  Ortsnamen).  105 — 117  Glossar  [ein  Exemplar 
auf  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München].  Das  Glossar 
ist  zum  Theil  bei  Spratt,  Travels  in  Crete  I  366  ff.,  abgedruckt. 

Zannoybioc,  Wörterverzeichniss  aus  Kuia>y(a  auf  Eo^ta,  be- 
sonders Ausdrücke  des  Landlebens.  'Ef.  ^tX.  V  Nr.  241  S.  326  f., 
S.  339.  VI  Nr.  256  S.  446  ff.  1857.  1858. 

Kpitoboyjiiähc,  Glossar.  'E9.  fiX.  XII  Nr.  537  S.  473 ff., 
Nr.  539  S.  490ff.,  Nr.  540  S.  502ff.,  Nr.  541  S.  510ff.  1864, 
Nr.  342.  Damach  Th.  Kind,  K.  Z.  X  190. 

ToYConoTJioc ,  Kretische  Glossen,  aus  der  Sammlung  eines 
Ungenannten.  0iX{(jTU)p  IV  508  ff.  1865. 

"Eeijjia  xai  X^S«;  ev  KpiSrT).  IIav8<upa  XVII  330  f.  Einige 
Distichen  und  Wörter. 

Hyaiac,  SuXXoYtj  Xe^ecov  ev  XP^^^^  ^^  '^^  AJvuXtj  xol\  Kp4^» 
IIflr;8wpa  XX  158  f.  181  f.  235  f  261  f.  302  f.  340. 

In  der  BotßuXcovta  des  Vyzaktios  tritt  ein  Kreter  auf,  Act  I, 
Scene  3  u.  ff. 

Bybilakis,  Neugriechisches  Leben  verglichen  mit  dem  alt- 
griechischen. Berlin  1840.  Enth&lt  S.  43 — 46  Namen  kretischer 
Tänze. 

KajaIcakhc,  KptjTtxal  «poXij<|/ei?.  AeXxfov  II  121—132.  329— 
339.  1885. 

ZorPA^AKHC,  Volksaberglauben  aus  Kreta,  llapvas^o^  VlII 
412ff.  1884. 

KON4YJIAKHC,  KpisTtxai  lo^attiau  'EorCa  XVII  366.  1884.  Der^ 
selbe,  Rprittxott  xopaSoffei;.  'E^lo\ki^  I  S.  51.  1884.  Derselbei  Z^xix 
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%a\  S^omtavot.  Ebenda  II  Nr.  51.  1885.  Ueber  die  Ableitang 
des  Namens. 

ZurpAMKHC,  Kretische  Märchen,  notpvaoad;  VII  838ff.  VIII 
330ff.  712ff.  IX  233ff.  1883.  1884.  7  Stücke. 

^Ejinic  MBJiAniA  (Esperance  von  Schwartz);  KpYjTixv)  iiiXtcoa- 
Athen  1873.  63  Seiten.  Enthält  Texte.  Deutsche  Uebersetrang 
a.  d.  T. :  Elfis  Mblena^  Kreta-Biene  oder  kretische  Volkslieder^ 
Sagen  u.  s.  w.  Mttnchen  1874. 

AxroN  Jbannaraki^  ^Aioiuixcit  xpiftixot  picxa  Stortxuv  xoA  icapot- 
piii^v.  Kretas  Volkslieder  nebst  Distichen  und  Sprichwörtern. 
In  der  Ursprache  mit  Glossar  herausgegeben.  Leipzig  1876* 
386  Seiten.    Glossar  S.  315—386. 

IIaYJOC    <l>A4»0YTAKH0y    SuXXofV)  llJpfatXli&V  XpYjttXÖV  OqAinOV  e{{  TTiV 

2t;pui>St]  ykSfocoN,  Athen  1889.  128  Seiten. 

RosSy  Reisen  auf  den  Inseln  des  griechischen  Meeres  III 
176  ff.  1845.  Lieder  mit  grammatischen  Anmerkungen. 

Passow,  Nr.  193.  244.  247.  269.  392.  443.  565.  588.  625. 
Distichen  s.  S.  598. 

Lborahd,  Recueil  Nr.  56.  61.  78. 

Derselbe,  Chansons  populaires  grecques.  Paris  1876.  Zwei 
Gedichte  über  einen  Aufstand  der  Sfakioten  vom  Jahre  1770. 

Derselbe,  Recueil  de  po^mes  historiques  en  grec  vulgaire. 
Paris  1877.  Enthält  drei  kretische  Gedichte:  1)  '0  AoaxaXoviiwT;^ 
tuv  ^ax((5v  S.  240 — 245;  2)  dasselbe  in  anderer  Version  S.  246 
—257;  3)  Tb  TpoYoOSi  toö  'AXr^Saxr,  S.  262—295.  Vgl.  Legrand, 
La  chanson  de  mattre  Jean  ou  rövolte  des  Sfakiotes  en  1770, 
poime  en  dialecte  cr^tois.  Annuaire  de  Tass.  pour  Tenc.  des 
it  gr.  Xm  200—229.  1879. 

Bap;(iahc,  RptjTtxat  ^Tpiat.  Ta  Tporfc68(a  AasxaXoYtovvig  xal  'AXy]- 
litr,,  Athen  1888. 

'A-rcivOtoiia  xpifjTtxüiv  a9}jiatü>y  3Bo)jievfa>v  et{  WvttxuOrjpa.  ^EOvixbv 
•H|upoX6Y»v  Bpstoü  V  35  ff.  1865.  Elf  Stücke. 

Ein  Lied.  Ebenda  VI  258  f.  1866. 

Drei  Volkslieder.  IlavJcipa  XVH  32.  54  f. 

ZorpA^AKHC,  Drei  Volkslieder.    IlapvÄoao^  VII  769  ff.  1883. 

Lieder.  Ect(«  IV  703.  1877.  VI  479.  496.  1878.  XIU 
31.  1882. 

KoNCT.  ÜPACCAc  ^Av^xSora  xpt^rtxÄ  8{oTtx«.  AeXifov  II  557 — 
564.  1885. 
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2)uXXo-)fY}xpir)Tix4AV  ei;ecToXd)v  el^tvjv  i^ciiptov  SeotXextov.  Athen  1878. 

AAMBEPriic,  'H  dippaßiovtaoTtx^i  xou  {jteoxtw).  Erzählung  in  kre- 
tischer Mundart.  'Eß^optoE;  1884,  Nr.  34  vom  21.  October.  Probe 
daraus  in  der  'EXXd<;  I  194  ff. 

PsiCHARi,  Essai  de  Classification  chronologique  des  diffirents 
textes  cr^tois  du  Moyen  Age  et  particuliärement  de  rErophile. 
Essais  de  grammaire  historique  nöo-grecque.  II  259 — 286.  1889. 

'loANNOY  iliKATOPOY  ToO  ex  x6Xea>^  *Pi)OupLvr|^  Tobrt\ui  ei^  -rev 
Äti^fbv  xal  ÄxopÄffTov  a8r,v.  Wagner,  Carmina  graeca  S.  224 — 241. 
16.  Jahrhundert.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen 
Literatur  S.  408. 

MANOJin  21KJIABOT  Zu(Afop3(  tijc  Kpy^Ti}^.  Ebenda  S.  53 — 61. 
16.  Jahrhundert.  Krumbacher  a.  a.  O.  S.  4D9. 

TpoL9a\  xac  ovr/pi  xal  ippiTjvetat  xupou  £te4>anoy  toy  Saxihkh. 
Ebenda  S.  62 — 78.  Fpa^at  xal  oxi^oi  xal  ipiAVjveiai,  irt  xal  afnrppf- 
ff€i?  x6pou  Sts^avou  xou  lo^Xi^^xr;.  Ebenda  S.  79 — 105.  Vgl.  Conseils 
k  Franceschi  par  Sakhlikis,  publi^s  et  annot^  par  E.  Legrand. 
Annuaire  1871,  S.  201 — 242  ^-^  Collection  de  monuments  I  Nr.  15. 
Paris  1871.  16.  Jahrhundert.  Krumbacher  a.  a.  O.  S.  410. 

MnEPrAÄHC,  'Ar6xoTCO(;.  Zwei  Ausgaben  von  Legrand,  Biblio- 
th^que  grecque  vulgaire  II  94 — 122  (nach  der  von  1534)  und 
Collection  de  monuments  I  Nr.  9.  Paris  1870  (nach  der  von 
1667).  Der  Verfasser  stammte  aus  Rhetymno:  Legrand,  Biblio> 
graphie  hellänique  11  244. 

Ilepl  vTi^  ^svcteCa^.  Wagner,  Carmina  graeca  S.  203^220. 
Gedicht  eines  unbekannten  Verfassers,  wahrscheinlich  eines 
Kreters.    Krumbacher  a.  a.  O.  S.  407. 

BrrzBNTzoc  'o  Kopnapoc,  flstr^pia  ^(otexbv  Xr)f6|uvov  *Ep«*T6xp(TD;. 
Venedig  1777.  16.  Jahrhundert.  Eine  kritische  Ausgabe  des 
wichtigen  Werkes  ist  dringend  zu  wünschen.  Vgl.  Sathas,  Depl 
ToG  icotTiToü  Tou  *Ep<i)Toxf{Tcu.  'IX(G96;  I  264  ff.  Fkinakoc,  'H  Tpiiv/^ 
{x8oct(  To5  *£pcirrcxp{Tcu.  Ebenda  I  319  ff.  FiAinfAPHC,!  Ilcpi  'Ep(iit&- 
xp(Ts\i  xal  Töu  xotTiioO  auTou.  Athen  1889.  Darin  S.  68  ff.  Ilcpl  Tij; 
YXwaoY);  toiS  'Ep.  mit  einem  Glossar  (S.  75 — 133).  Auszüge  aus 
dem  Gedichte  bei  Leake,  Researches  in  Greece  101  ff. 

*U  OuoCa  Tou  *Aßpas|A.  Legrand,  Biblioth^ue  grecque  vulgaire 
I  226 — 268,  nach  der  Ausgabe  von  1535. 

Satbas,  Kpi;Ttxbv  Oeattpov  ^  ouXXotvj  avtxUiüiv  xal  iff^M^nm 
ipa)JiätTu>v   (icT^  iTcoptxi^;  v.a»'^^^^    «epl  tou  :capa  Bu^ovtivoi^  Seitpou, 
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2  Bände.  Venedig  1878.  Der  erste  Band  enthält  die  Einleitung, 
der  zweite  die  Dramen  Zi^ivwv,  Zxdh^^  Fuicap';  und  'Ep<i>ftXiQ.  Die 
Erophile  von  Xoptatzhc  ist  zuerst  1637  gedruckt;  sie  ist  nach 
einem  Manuscripte  des  17.  Jahrhunderts  nochmals  (in  lateinischer 
Umschrift)  herausgegeben  von  Legrand^  Biblioth&que  grecque 
vulgaire  II  335—399.  Vgl.  Bursian,  Erophile.  Leipzig  1870 
(aus  den  Schriften  der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
Schäften). 

NiKOiAoc  IpucYTiKOCy  'H  eu|i.op^  ßoaxoiccuXa.  Ausgabe  von 
Liegrand,  Collection  de  monüments  I  Nr.  1.  Paris  1870.  Der 
Verfasser  stammte  e^  "Airoxopibviov  i^^  Kp^;,  das  Gedicht  ist  aus 
dem  Jahre  1627. 

Bio^  Tou  db)f(ou  xat  iMfiXou  NocoXcEou.  Legrand,  Biblioth^ue 
grpecque  vulgaire  I  321 — 330,  nach  der  Ausgabe  von  1626. 
Der  Verfasser  war  aus  Kreta  (V.  263). 

Marino  Fausri,  Ver£Etsser  eines  von  John  Schmitt,  ÄeXT{ov 
IV  291  ff.  herausgegebenen  Gedichtes,  aus  Kreta?  Krumbacher, 
Byz.  Lit.  409.  Schmitt  a.  a.  O.  S.  294. 

VIII.  Cypern. 

*AeANACioc  Iakkijiapioc,  Tk  Kuxpcoxa.  Athen.  I  1854.  III 
1868.  Zweite  Ausgabe  u.  d.  T.:  Tk  Kuicptaxa  ^ce  Ycc^YP^fto,  tatopCa 
x.3t  yXuov«  tigg  vr|90u  Rvrpou  dhcb  Tt5v  ap)r atorohtov  )rp6vciiv  (xi/pt  9i^|(ji6pov. 
2  Bände.  Athen  1890.  1891.  Der  zweite  Band  enthält  i^  cv  R&jcpcü 
^yjMoa^  und  zwar  eine  (gänzlich  unbrauchbare)  Grammatik, 
Texte  (reichhaltige  Sammlung  von  Liedern,  Sprichwörtern  und 
Märchen),  altkyprisches  Wortverzeichniss  und  mittel-  und  neu- 
kjprisches  Lexikon  (S.  422 — 880).  Die  Verquickung  des  Alt- 
und  Neukyprischen  hat  manches  Unheil  angerichtet,  und  die 
linguistische  Bildung  des  Verfassers  ist  gleich  Null,  aber  im 
Ganzen  ist  das  Werk  ein  rühmendes  Zeugniss  von  dem  Fleisse 
des  Verfassers  und  die  unentbehrliche  Grundlage  kyprischer 
Studien.  Anzeige  des  UI.  Bandes  der  1.  Ausgabe  von  F.  Lnes- 
RBCRT,  Göttinger  Gölehrte  Anzeigen  1869,  S.  1681  ff. 

Derselbe,  Wortverzeichniss.   nav8i«)pa  IV  111 — 115.    1853. 

Derselbe,  K(rxpiai  mtq  X^et«.  *Ef .  f cX.  II  Nr.  67  S.  266  f.  1853. 

Derselbe,  Fin  kyprisches  Lied,  Sprichwörter  und  Räthsel. 
Ef.  ^X.  V  Nr.  206  S.  41-43.  1857. 
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AoTKACy  Glossar  nnd  einige  Texte  (Räthsel,  ein  Liie<L 
xoeapoYXwffcr^fjLOT«).  '£9.  91X.  XIII  Nr.  566  S.  705  ff.,  Nr.  567 
S.  716 f.,  Nr.  568  S.  725f.,  Nr.  571  S.  747  ff.,  Nr.  572  S.  758 ff., 
Nr.  574  S.  774 ff.  XIV  Nr.  602  S.  997  f.,  Nr.  603  S.  1005 ff., 
Nr.  604  S.  1011  ff.,  Nr.  612  S.  1079  ff.  XV  Nr.  634  S.  1253  f., 
Nr.  635  S.  1262f.,  Nr.  636  S.  1269ff.  1865—1867. 

Derselbe,  <^iXoXoYtKa(  eictoi^(|^ee(  tuv  h  tu  ßici)  tuv  ycwrcptiv 
Kuxpt(i>v  {AW)|4i€((i>v  t(äv  apxa(cov.  T6|jio(  a  (mehr  meines  WiBsens 
nicht  erschienen;  ein  Exemplar  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek  in  München).  Athen  1874.  200  Seiten.  Enthalt  eine 
lAuOoXoY^a  X(0v  KunpCüiv  und  i)6r|,  l6t|Aa  xal  lo^onim  aüidv.  £äne 
auch   an  Texten    (Sprichwörtern,   Liedern   u.  a.)    reichhaltige 

Schrift.  S.  185—190  Glossar.^ 

Mypianobtc  ,  Kuicpcaxai  Xi^et^.  4>iXioTu»p  III  433 — 443.  535 — 
541.  IV  427—437. 

Kteiakides,  8.  S.  38. 

Unqbr  und  K0T8CHT,  Die  Insel  Cypern  ihrer  phyaiBchen 
and  organischen  Natnr  nach  geschildert  Wien  1865.  Enthftlt 
S.  150 — 392  eine  ,Flora  der  Insel  Cypern'  mit  einer  Anzahl 
botanischer  Volgämamen.  S.  570 — 573  einige  Thiemamen;  in 
schauderhafter  Orthographie. 

PsTRO  MsRCADO,  Nia  e7iuixXc«2iBeia  ti}(  sirooroX^^  iti^  K6xpcu. 
Nova  encydopaedia  missionis  apostolicae  in  regno  Cypri,  sen 
institutiones  linguae  graecae  vulgaris.  Rom  1732.  Enth&lt  eine 
kyprische  Grammatik  und  ein  kyprisch-lateinisch-italienisch^spa 
nisches  Qlossar.  Vgl.  Legrand  in  der  Einleitung  zu  der  Gram- 
matik des  Sophianos  (Coli,  de  mon.  II  Nr.  2)  S.  24  ff. 

Ein  kyprisches  Glossar  ist  von  Maursius  in  seinem  Glos- 
sarium graecobarbarum  (o.  S.  36)  benutzt  worden;  vgl.  M^  Beau- 
douin,  Dialecte  chypriote  p.  109  ff. 

A.  Roths,  Quaestiones  de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et 
recentiore.  Pars  I.  Leipzig  1875. 

Gustav  Mrysr,  II  dialetto  delle  Cronache  di  Cipro  di 
Leonzio  Machera  e  Giorgio  Bustron.    Rivista  di  Filologia  1875. 

Derselbe,  Romanische  Wörter  im  kyprischen  Mittel- 
griechisch. Jahrbuch  fUr  romanische  und  englische  Literatnr. 
Neue  Folge,  in  33  ff  1876. 

'  Nach  Miner  llittheilaiif  in  der  OJJti  U  69  hat  der  Verfanier  ein  kjpri- 
sches  OloMar  mit  SpricIiwOrtem,  Liedern  n.  b,  w.  im  Mannerript  Tollendet 
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MoNDRT  BsAUDOuiNy  Quelques  particoUriMs  da  dialecte 
chypriote.  Bulletin  de  correspondance  hellöniqae  III  110 — 120. 
202— 211.  1879.^ 

Derselbe,  Etüde  da  dialecte  chypriote  moderne  et  m^^val. 
Paria  1883. 

Rosa,  Reisen  nach  Kos,  Halikamassos,  Rhodos  and  der 
Insel  Gypem.  Halle  1852.  S.  209—212.  Bemerkangen  über 
Qrammatik  and  Lexikon. 

Sajotviahc,  Notiz  über  die  getrennte  Aassprache  der 
Doppekonsonanzen  im  Kyprischon.  '£f.  fik.  XII  Nr.  642  S.  515. 
1864. 

In  Rizo  NsRULOs'  Kopoo^totixa  spricht  ein  Theil  der  §^vot 
kyprisch:  S.  27  ff.  des  Neadrackes.  Ebenso  tritt  in  der  BaßuXfa>v{a 
des  Vyzamtios  ein  Kuxpio^  aof,  Act  I,  Scene  3  a.  ff. 

M.  CoNSTANTiNiDBS,  Neohellenica,  or  Introdaction  to  modern 
Greeky  to  which  is  added  an  Appendix  giving  examples  of  the 
Cypriot  Dialect.  London  1892.  Enthält  S.  442—469  drei  Lieder 
and  ein  Märchen  aas  der  1.  Aasgabe  von  Sakellarios. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  148.  281.  282.  395.  401.  403.  552. 

LsoRAKD,  Recaeil  Nr.  88.  104. 

Derselbe,  Biblioth^ae  grecqae  valgaire  11  58 — 93 :  Po^sies 
^rotiqaes  en  dialecte  de  Ch3rpre.  Aas  einem  Codex  der  Marciana. 
Es  sind  zam  allergrössten  Theile  Uebersetzangen  aas  Petrarca, 
wahrscheinlich  aas  dem  16.  Jahrhundert.  Als  Verfasser  nennt 
Sathas  Meaauitvexy)  ßißXto^xT]  11  S.  f\iLs!  den  Zacharias  Bastronios. 

M.  n.  Aamitpoc,  Fünf  kyprische  Volkslieder.  XpuvaXXi;  III 
150  f.  1865. 

AoYKAC,  Zwei  kyprische  Volkslieder.  Ebenda  III 429  f.  596  ff. 

RäthseL   NcoeXXv}vtxa   AviXexxa  I  230  ff. 

'Aatl^at  Tou  ßaoiXeCou  tcov  'Iepo9oX6(Mi>v  xal  vf^^  R6icpou.  Sathas^ 
McaaM»voii)  ßi^Xioe^ixi}.  VI  1—497.  Venedig  and  Paris  1877. 

'EXXrjVixot  v6|jbO(  toxuovxe^  ev  R6icp<i>  iiA  xi);  «Ppa-pioxpaTia^. 
Ebenda  VI  499—585. 

AjM>RnoT  Mazaipa  Xfovixbv  Kuicpou.  Ebenda  11  53—409. 
Venedig  1873.  Nene  Aasgabe  von  E.  Millbb  and  C.  Sathas 
Paris  1882.  Tradaction  fran9aisey  von  denselben,  Paris  1882. 
Beide  Aasgaben  haben  ein  Glossar. 

FflapnoT  BoTOTPQMiOT  Xpovtxibv  Ruicpou.  Sathas,  MeaotMvtx^ 
ßißXioe^  U  413—543. 
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Andere  mittelalterliche  Sprachdenkmäler  Cypema  erwftknt 
Sathas  in  den  ansitihrlichen  Einleitungen  zum  11.  und  VI.  Bande 
der  MeaauovcxT)  ßißXtodi^xri,  z.  B.  IIjS.  p^ß'  loiiwou  AaiAanor^voO  ^^T^ 
TftSv  xexot{jit)(jiivcjVy  (AedepiJLiQveötY;  £t^  t^  i^iwzipca  lituixv»^  tipr  twv 
Kuxpiiov  Y^oTta.  Docnmente  finden  sich  bei  Mas  LATRiSy  Histoire 
de  l'ile  de  Chypre  sons  le  r^gne  des  princes  de  la  maison  de 
Lusignan.  Paris  1861.  Ein  kyprisches  Testament  ans  dem 
15.  Jahrhundert  theilt  XoxeXX^cov  im  Dopvaoaö^  XI  259  ffl  1887 
mit.  Vgl.  endlich  die  ausführlichen  Bibliographien  von  Sakxl- 
liAKioSy  Kuicptaxa  I  la — TfA'^  U  881  f.  und  von  Obbrhümmkr,  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  fllr  Erdkunde  XXV  183  ff.  1890. 


IX.  Die  klelnaalatischeii  Inseln. 

1.  Easqs. 

RosSy  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  III  47.  173  ff. 
Bemerkungen  über  den  Dialekt.  176  ein  Volkslied.  Darnach 
Th.  Kind,  K.  Z.  XV  142  ff. 

Zwei  Lieder  Ua^^pa  XI  238  f.  1862. 

Ein  finnisches  Volkslied,  aus  dem  Italienischen  in  den 
Dialekt  von  Easos  übertragen.     llavBci^  X  312. 

Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

Hochzeitsgebräuche,  llov^iipa  XVH  487—490. 

Ol  Y»(Aot  ev  Kaccd.  '0  Xp6vo<;,  'HjupoXi^tov  toü  1867.  S.  72—78. 

2.  Karpathos. 

MoMDRT  Bbaudouim,  Obscrvations  sur  la  langue  parl^  dans 
nie  de  Earpathos.  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  IV 
364—369.  1880. 

Beut,  Karpathiote  dialect.  Journal  of  Hellenic  Studies 
VI  239—242.  1885. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  III  173  ff.  Be- 
merkungen über  den  Dialekt.  182 — 186  Lieder  mit  gramma- 
tischen  Anmerkungen.    Damach  Kind,  K.  Z.  XV  142  ff. 

Lied.  Ilorvdiopa  XI  238  f.  1862. 

Passow,  Nr.  467.  526  (aus  Ross). 

Wbschbr,  Texte  et  ezplication  d'un  d^ret  en  dialecte 
dorien   provenant  de  Tile  de  Carpathos.    Revue  archMogique. 
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N.  S.  VIII  469—495.  1863.  Am  Schlüsse  (491—495)  Appendice. 
Chants  populaires  de  Carpathos.  Zwei  Lieder  mit  sprachlichen 
Krläuterangen  des  Herausgebers. 

*E]fM .  Mamcuakakhc^  Au>ptxbv  (J^icrpia  KctpicaOou  uicb  C.  Wescher 
pkeTOfpaaOev  i%  tij^  y*^^**^?  V^'^^  Yevixtj^  iceptfpaf^i;  "rij;  rfysw.  1878. 
Darin  51  Volkslieder. 

Derselbe,  rX(i>7acxv}  DXtj  t^^  vi^aou  Kapici6ou.  Mvr|fji£ia  des  Syl- 
logos  I  318—342.  1891.  Darin  zwei  Glossare  (318—327  und 
330—336),  Ausdrücke  des  Ackerbaues  (327—328),  des  Hirten- 
lebens (328—330),  Phrasen  (335-337),  kleine  SchiflFerlieder 
(337—338),  VolksUeder  (338—342). 

Iqannhc  Makojakakhc  ,  IIapoi|ji{at ,  fpavsoXoY^ai,  alv^YlAorra  xai 
^r^yjoxvML  aqjicrca  vfy;  vi^adu  RapxiOou.  Ebenda  I  343 — 380.  Ent- 
hält 544  Sprichwörter,  43  Räthsel,  26  Volkslieder  u.  a. 

Xabiapac,  ZuXXoifi]  BripiOTtxa>v  aa[xaTa>v  li}^  vi^^ou  KapicdSou. 
Ebenda  I  271—292. 

Ar<|wi8T3  aaiiÄT«  KapicaSou.  Ebenda  I  293—317.     50  Stücke. 

Kaptbcioc,  'O  KopiciOiog  fj  6  xora  ^omoLoiaN  £p<j[>(Aevog.  Roi>|Mi>S{a. 
Athen  1862.  85  Seiten.  Der  Karpathier  spricht  im  Dialekt. 

3.  Rhodos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  UI  173  ff.  1845. 

BsNBTOKJiHC,  ll{v2§  aXfaßr^Tixo^  X^^ecov  tcvu>v  ty)^  xoOofAtXoutx^vT]; 
^XXi]V(x^^  'fKfa^OTtq  [Ktxa  vt^^  xapafwpj;  aüxwv.  'Ef .  ^tX.  VIH  Nr.  355 
S.  1239  ff.,  Nr.  356  S.  1247  ff.,  Nr.  357  S.  1255  ff.,  Nr.  358 
S.  1265,  Nr.  359  S.  1271  ff.,  Nr.  360  S.  1278  ff.,  Nr.  361  S.  1287  f. 
1860.  X  Nr.  462  S.  2095  ff.  1862.     Meist  aus  Rhodos. 

Derselbe,  Bpoc^tiai  xtve;  ?capärn)pi^9e(;  ei;  ik  Kurcpiaxa  xoj  Iol- 
xcXXxptcj.  nav8(J)pa  XX  396  398.  412 f.  450f.  XXI  13f.  85ff. 
234  ff.  368  f.  Bringt  rhodische  Parallelen  zu  ky prischen  Wörtern, 
sowie  Vergleichungen   rhodischer  und  kyprischer  Sprichwörter. 

Lied  aus  Rhodos:  novSwpa  XI  599 f.  1862. 

Distichen  bei  Passow,  s.  S.  598. 

Qanz  unsicher  ist,  dass  die  unter  dem  Namen  der  ,rho- 
dischen  Liebeslieder^  bekannte  Sammlung  ('AX^aßriio^  t^^  ir(dcKrfi^ 
herausgegeben  von  W.  Wagner,  Leipzig  1879)  aus  Rhodos 
stamme.  S.  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantinischen  Li- 
teratur S.   404  f.     Heisenberg,    Die    sogenannten   ,rhodischen 

SitasDCBtar.  d.  pUL-hist.  Cl.  CHX.  Bd.  i.  Abh.  6 
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Liebeslieder^     Byz.  Zeitschrift  III  549  ff.    Zeit  der  Entstehung 
14.  oder  15.  Jahrhundert. 

Lied  aus  Chalke  bei  Rhodos:  Rosa,  Reisen  III  186 
=  Passow  Nr.  523. 

4.  Kastellörizo 

(=  M6Y{aTi2,  kleine  Insel  Ostlich  von  Rhodos  an  der  lykischen  Küste). 

AiAMANTAPACj  rXcoooix^  OXv}  t^^  vifcou  MeYiotij^  (KaoreXXopCo;^). 
Syllogos  XXI  315—366.  1891.  Enthält  Sprichwörter  (554  Stück), 
Lieder  und  Räthsel. 

Derselbe,  Lied  der  Schwammfischer  aus  Eastellöriso. 
'EoTia  XXVm  80.  1889. 

Derselbe^  NouTtxae  icapoipiiai  KoateXXopd^büv.  Ebenda  1890. 
L  231. 

Derselbe,  Arj^a>SiQ  aa\MnoL  aicopo^  ix  KaoreXXopO^ou.  AcXtCov  IV 
34a— 348. 

ZiiTPiAHC,  Hochzeitsgebräuche  in  MeY^oTt].  napva9G6;  11  882  ff. 
1878.  Mit  Liedern. 

5.  Syme. 

Mix.  PpHroponoYJioc,  *H  yi)90{  £6(jlt2.  nporfixorcta  incb  fua^poa^'fytf 
loTopixfjV  xai  oTOTtTctxV  Itco^v^.  Athen  1875.  71  Seiten.  Enthält 
S.  37—41  ein  kleines  Glossar,  S.  50  ff.  einige  Klidonas-Strophen. 
Miliarakis,  FeutYpafixrj  ^ikoko^U  S.  95  Nr.  1100  führt  eine  Aus- 
gabe des  Schriftchens  von  1877  mit  88  Seiten  an. 

Xabiapac,  Zu(Aaix<^  SiiXexxo^  ^  ouXXoyv}  Xe^ewv  xal  fpioewv  cv 
XP^iaet  ev  26jxt).  Syllogos  VIII  462—490.  1874.  Enthält  ein 
Glossar  (S.  462—482),  Sprichwörter  (482—489,  180  Nununem\ 
Räthsel  (489—490,  18  Nummern). 

Derselbe,  Atsiaotixt;  tcoIt^gi^  Z6{jliq^  9^  ouXXoyv)  £u{jiaVxu»v  SijpifaiSttv 
a(7(xaT(i)v.  Syllogos  XIX  208 — 247.  Versucht  genauere  Wieder- 
gabe phonetischer  EigenthUmlichkeiten. 

Derselbe,  Süjjwüti.  MvY;[Aeu  des  Syllogos  I  211 — 265.  1891, 
Enthält  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben,  Schwur-  und  Wunsch- 
formeln, Eigennamen  und  sechs  Märchen. 

6.  Tclos. 

Xabiapac,  "EOitxa  xn«  toüc  T^^P^^^y  ya^xliKta  Vatrya  xac  8i2|U^ 
äc[una  Tijc  v^tsu  Ti^Xou.     Mv«)pL£ta  des  Syllogos  I  265^270.  1891. 
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Derselbe  y  Kupca  6v6(AaTa  MpQn  xat  ywattj&^  cv  xp^oec  «op« 
TÖK  xocobioi^  ttvüiv  ex  tcov  votCcüiv  ZxopdSoiv.  Ebenda  I  271.  Bezieht 
sich  auf  TeloBy  Karpathos^  Nisyros^  Syme,  Chalke,  Kasos. 

7.  Nisyros. 

Paoprioc  llAHig^onoYJioCy  FXuiffacxv]  DXy]  t^^  vi^vou  N(a6po'j.  Mvripieta 
des  SyUogos  I  381—427.  1891.  Enthält  ein  Glossar  (S.  381— 
388),  26  VolksUeder  (389—402),  Distichen  (402—407),  My- 
rologien  (407—409),  Sprichwörter  (410—413,  78  Nummern), 
Räthsd  (413 — 416,  51  Nummern),  Xo-^o^cdfua  (416),  Ortsnamen 
(416),  elf  Märchen  (417—427), 

*Anapiotakbc,  ''H^  xal  l^t[ka  iv  NtoOpcd.  fIXflciii>v  XI  78^87. 
1889.    Mit  Liedern. 

8.  Astypalaea. 

Ro88,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  11  66  f.  1843. 
Einige  grammatische  Beobachtungen. 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  S.  80-1 79.  Elf  Märchen.  1879. 

9.  Kos. 
Ltcramd,  Recueil  Nr.  96.  100.  109.  132.  137. 

10.  Kalymnos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  114.  1843. 
Orammatische  Beobachtungen. 

Bemerkung  über  die  Mundart  bei  Krumbachbs,  Griechische 
Reise.  Berlin  1886.  S.  116. 

Ein  Lied  und  55  Distichen.    novScapa  XI  522—524.  1862. 

RäthseL  NeoeXXt}V(x3(  AvoXexTa  I  230.   1871. 

*locHnoc,  Der  1.  Mai  in  Kalymnos.    'Eaxia  1890.  L  324. 

11.  Leros. 

OiKOMOMonoYJioc,  Aeptax3e  ^tot  yjbiporfpofia  t^  vi^aou  A^pou. 
Athen  1888.  212  Seiten.  Enthält  ein  Capitel  ttber  die  Sprache 
und  ein  Glossar. 

Räthsel.  NeoeXXnvtxi  'AviXexTa  I  221.  1871. 
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LEaRAND,  Recueil  Nr.  108. 

Erumbachbr,  Griechische  Reise  140.  Notiz  über  Gebrftache 
und  Lieder. 

12.  Patmos. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  134  f.    Ueber 
angebliche  Tonzurückziehong  im  Patmischen. 

KrumbachsR;  Ein  irrationaler  Spirant  S.  382  ff.  Bericfatigiuig 
dieser  Beobachtung  von  Ross. 

Majianapakhc,  ''HOiq  xal  lOtiJia  ev  nirpKi).  AeX-riov  DI  331 — 354. 
1889.  Mit  Volksliedern. 

'Ajiebakhc,  Volkslied  (p^ixa)  ans  Patmos.  Ilapvaaoö^  XII  324  ff. 
1888. 

Derselbe y  AI  (ix^xpeo)  (Cameval)  dv  lldx[u^.  'Eoita  1890. 
I.  109. 

13.  Ikaria. 

Hatzidakis,  Ilepl  ty);  *I)iap{a^  SiaXdxTOU.  In  der  Etxooncevto- 
sTYjpt^  xijq  %a^eda^  Kwvor.  K6vtoü  S.  33 — 80-  1893.  Deutsche 
Bearbeitung  u.  d.  T.:  Ikarisches.  Indogermanische  Forschungen 
n  371—414.  1893.  Eine  vorläufige  Mittheilung  'AV5m648f. 

UoYSAKBCj  A£^tX6Y(ov  'Ixopia^,  Kpi^vTi^  xXic.  Mw)(Aeta  des 
Syllogos  I  428 — 433.  Dem  kleinen  Glossar  sind  zwei  Lieder 
und  zwei  Xo^crKaifita  angehängt. 

Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  II  165.  Lexi- 
kalisches. 

Ein  Lied.  NeoeXXrjVixa  'AviXexxa  I,  93. 

Räthsel.  Ebenda  I  194ff. 

Ramsay,  A  Romaic  ballad.  Journal  of  Hellenic  Studies  I 
293-300.  1880.     Ein  Volkslied  aus  Ikaria. 

14.  Samos. 

Lieder  bei  Passow  Nr.  528  b.  e.  590. 

2^TAifATiAAHC,  *EiceTV)p(^  vf^^  VJYCjjtAviag  Xdfjiou.  Samos  1875  ff. 
Im  ersten  Bande  S.  36  ff.  eine  ouvoircixifj  icepiipaft;  TiJ;  2i|JL0ü, 
wichtig  wegen  der  Ortsnamen.  Der  Jahrgang  1878  enthält 
S.  5  ff.  ein  Volkslied. 

TAif4»oc,  Aei^op«  crotxnti  dc7(Aata.    Athen  1862.    32  Seiten. 

Derselbe,  Aiifopa  aopitita  oaixsra  ^ot  TpaYQ68cs  tou  XonO  tm 
tou  xXttdfüvou.   Athen  1881.   31  Seiten. 
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16.  Chios. 

KoRAiS;  Xtox^^  ipX^ioko^la^  &Xy].  In  ''Atoxta,  111.  Band| 
1 — 278.     Enthält  mancherlei  Lexikologisches. 

A.  r.  (lAcnATHC,  To  x^Ä^o^  '{hjiOüdpiO'f  lixot  ii  4v  X^w  XaXou{ji€V)Q 
iXi^aoL.  Athen  1888.  430  Seiten. 

Kqngt.  KANBJiJiAKHCy  X'.3xa  'AvaXcxT«  ^Tot  ouXXoYV]  i40a>y,  i6(|juavy 
icapotpucäv,  8v2|JUü8u>v  aatiinav,  aSvc^iMbcov,  Xe^iXo^tou,  bropixcov  xat  d^Xcov 
Xetpo^poEfoiv,  )fp^oßo6XXa»v,  9(Y(XX((i>v  xXtü.  Athen  1890.  592  Seiten. 
Ein  Xe^tX^tov  ist  in  dem  Bache  nicht  enthalten. 

N.  r.  noJiiTHC,  XiÄxtj  diiXexToq.  Syllogos  VIII  490—496. 
1874.  Enthält  ein  kleines  Glossar,  5  Räthsel,  Qebräuche;  als 
Anhang  Qebräuche  anderer  Inseln  (Lemnos,  Patmos,  Syme, 
Rhodos,  Cypem,  Ikaria). 

XoYiiHC,  Ta  otxoYCvecaxa  iv6(AaTa  t<öv  X(ci)v  KoepSafAuXiidiv.  AsXtCov 
III  546  f.  Vgl.  IV  352. 

Lieder.  NeocXXnv«*  'AvaXext«.  I  93ff.  114ff.  118ff.  1870. 
Passow  Nr.  283.  284.  438.  517.  568.  Distichen  Nr.  385. 
Ein  vawapiqxa,  mitgetheilt  von  Zncioc.  B6p(i>v  I  942.    1874. 

PsicHARiy  Essais  de  grammaire  historique  n^o-grecqne  II, 
S.  CXLV— CLIX.   Zwei  Märchen.    1889. 

Bäthsel.  NeoeXXT)v(xit  ^AviXexTa  I  196  ff.  Eines  aus  Volissös, 
ebenda  I  238.  Ein  Räthsel  'Eana  m  304.  1877. 

Kaneuu^khc,  AI  dnc6xfe<{)  ava  tvjv  *EXXa8a.  Ans  'OXufjLica  in 
Chios.   'ETr{al890.   I  91. 

In  RuBo  Nbrulos'  Kopoxtatcxot  ist  der  Diener  Muxr^^  aas 
Chios,  ebenso  ein  Theil  der  ^^voi  (S.  26  ff.  des  Neudruckes). 
Ebenso  tritt  in  der  Bot^hadz  des  Vtzantios  ein  Xto;  auf,  Act  I, 
Sceoe  3  ff. 

16.  Psarä. 

Passow  Nr.  354.  355.  357—359.  366.  369.  435.  Distichon 
Nr.  1152. 

Lieder.  NeoeXXr,vtxae  'AviXexxa  I  121  ff.  1870. 

17.  Lesbos. 

Ahm.  Bpahac,  Kleine  Wörtersammlung  aus  'A^fiaao^  auf 
Lesbos.  'Ef.  ^iX.  V  Nr.  207  S.  52.   1857. 
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r.  Ap.y  ndptfrfd  Ttva  icepl  A^u.  Uoc^l^pa  X  253— S56.  1861. 
Darin  S.  255  f.  einige  Bemerkungen  über  die  Mundart.  Damach 
Th.  Kind,  K.  Z.  X  190  ff. 

Lesbisches  Glossar,  herausgegeben  von  Mich.  Dmrwmmm^ 
N£06XXiQV(x3(  'AviXexTa  I  385 — 429.  Nachwort  dazu,  von  dem- 
selben.   Ebenda  S.  430—462.  1873. 

Notiz  über  den  Dialekt  bei  EIarinos  im  MouaeTov  xal  ßißXeo- 
^Ml  T^«  eboYYcXixiii;  oxoX?«,  Smyma  1876,  II 1,  137  f. 

In  Rizo  Nerulos'  Kopoxt^tixa  ist  ein  Tbeil  der  Fremden  aus 
Mitylini.  S.  25  des  Neudruckes. 

X.  Kleinasien» 

1.  Südküste.   A£ißi4^(ov  (Lewisi)  in  Lykien. 

M.  I.  MoTCAioG,  BaTTatp(9{Jio(  jJTOc  Xe^iXö^tov  vf^^  Aecßf^otoW^  Sto- 
XsxTou.  Athen  1884.  174  Seiten.  Enthält  einen  Abriss  der  Oram- 
matik  (1 — 17),  ein  Märehen  mit  Uebersetzung  in  die  tjaAapixKuca 
(18 — 19),  das  Glossar  (21 — 168),  Zusammenstellungen  von  Aus- 
drücken für  das  Haus  und  seine  Theile,  für  Geräthe,  G^fksse, 
Speisen,  Kleider  u.  ä.  (169—174). 

ÜETPHC,  Tlö»;  xal  ?6tjjia  twv  Aetßirjatttvuiv.  Bjpwv  V  47  f.  60 — 62. 
1880. 

Derselbe,  Drei  Lieder  aus  Aetßifatov.  *Ef.  ftX.  ütpioioq  So 
T^pa.  IV  57.  1881. 

2.  Westküste.  Smyrna. 

Passow  Nr.  452.  499.  546.  589.  609.  611.  636.  638  Lieder 
aus  Smyma. 

Hieher  gehört  wohl  auch  der  ^AvortdXitv)^,  der  in  der  Baß> 
X(Dv{a  des  Vyzantios  auftritt. 

3.  Kappadokien. 

Verzeichniss  der  griechischen  Ortschaften  bei  Krinöpulos 

S.  13:  £uva9o6^,  ZaX^Xa,  üoTiiiiot,  Mi96{,  'Apoesct^ov  Avaxou,  AljXa 
MaXoxouicti,  SCXocro,  Tpox6,  'A$6^,  AiJiAvo^,  ^^XoftTi,  2«|A^8pa,  'Apoßiv. 
ro'jp8u>vo{,  4>epTixa(va,  TeX)jLT]9o6{,  ^AvSotßoX;  4>ipa9a,  Ktoxe,  *Afaap 
xot,  rxaoup  xot. 

n.  Kapojuahc,  K9nnca8oxtx3c  ff^i  icpotYiAoteCa  loTop(x))  xat  äpx^to- 
XoYtxi]  xcpt  RaiciraSox^a;.  Erster  Theil.  Constantinopel  1874.  360 
Seiten.   Ueber  die  griechische  Sprache  handelt  S.  97  ff. 
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]>6r8elbey  To  K6piava  xat  xk  ipibzia  onmiiv.  Athen  1882.  76 
Seiten.  Auf  S.  63  Bemerkungen  Über  das  heutige  Griechisch 
in  Kappadokien.  Vgl.  die  Anzeige  von  Morotmamn,  Literatur- 
blatt für  orientalische  Philologie  I  20,  wo  das  von  Karolidis 
flir  altkappadokisch  ausgegebene  x^^^  richtig  als  türkisch  ^^\ 
ujuk  erklärt  wird. 

Derselbe,   'U  cv  Kcnncaioxia  XaXoutASvi;  iXXv)vuLr|  SuXex.TO(  xal 

xat  ßißXtoe^xr,  ttj?  eüorrf6XtxTi<;  r/oXig;.  IV  45—265.  Smyrna  1884. 
Aach  besonders  u.  d.  T.:  FXcüaaapiov  ouYxptr.xbv  £XXY)yoxonn?a8oxixd>v 
Xe^eiüv.  Smyrna  1885.  221  Seiten.  Vgl.  die  Anzeige  von  Hatzi- 
DAKI8,  'EßSojiti«  n  Nr.  89.  1885. 

Derselbe,  lr^\kivSMt{q  xtve;  rept  -ri^;  Mtxf  aotov^;  'Ap{a;  SiAo^uXfo^. 
Athen  1886.  92  Seiten.  Bespricht  die  alten  VölkerverhAltnisse 
Kleinasiens  y  hie  und  da  mit  Berücksichtigung  der  heutigen 
griechischen  Mundarten. 

Paul  ds  Lagardb,  Neugriechisches  aus  Kleinasien.  Aus 
dem  33.  Bande  der  Abhandlungen  der  königl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Göttingen  1886.  68  Seiten.  Enthält  zwei 
Fabehi,  Matthäus  26,  14—58,  Lucas  22,  Johannes  20,  19 
— 26  und  39  Lieder;  alles  ist  dem  Herausgeber  von  Karo- 
lidis mitgetheilt  worden.  S.  41—68  ein  Glossar,  d.  h.  die  in 
Karolidis'  FXb^ooipiov  ouTXfcrtx^v  sich  findenden  Wörter  in  alpha- 
betische Reihenfolge  gebracht,  mit  Erklärungsversuchen  von 
Lagarde.  Vgl.  meine  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt 
1886,  Nr.  44. 

*EjiETeEPiAAHC,  Suvaao^,  ^Tot  pifiXrn;  ItA  tcov  i^Oü>v  xal  e5{|A(i>v 
rrtf^q,  Constantinopel  1879.  111  Seiten. 

'Ajektopiähc,  Ac^t^^oviov  ToO  h  4>spTaxa{vo^  Tijc;  Kflncica8ox(a^ 
vXti^sotxoO  ll\m\iMto^.     leXttov  I  480 — -508.  1883. 

Derselbe,  "Awixat«  xxin:a5oxtxi.  AeXtfav  I  712—728.  1883. 
RpiNOnOTJioc,  Ta  4>epTxxaiva  uicb  eOvoXcYti(^<v  ^^'  ftXoXo7(xt)v 
&c«|^  e^rcaC^tACva.  Athen  1889.  76  Seiten.  S.  9—32  Einleitung, 
mit  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  des  griechischen  Ele- 
mentes in  Euippadokien,  Sitten,  Gebräuchen  u.  ä.  S.  33—40 
Grammatik.    S.  41 — 69  Glossar. 

loAKxiM  Baxasambc,  Mcxpaffiärrixa.  Athen  1891.  255  Seiten. 
Enthält  besonders  in  dem  zuerst  im  Ilapvaoa^  XI  316  ff.  (1888) 
gedruckten   Aufsats:    'H    xa|&xfllva    tou   x^^P^^u   piou   ein    kleines 
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Glossar  ans  'Apaßavtov   (S.  lö — 23)  und  Eigennamen  ebendaher 
(S.  24-26). 

S.  BuaGB,  Beiträge  zur  etymologischen  Erlänterung  der 
armenischen  Sprache,  K.  Z.  XXXII  1 — 87,  bespricht  S.  10  f. 
einige  kappadokisch-griechische  Wörter. 

B.  A.  M.,    KoTCTcaSoMxd.     nepiYpa9V)    oTOTtarairi,    ixTat^eumd;« 

i(ATCOpa^l,     ixxXv)9(a9TtXY)   Vq^    |JLTpp0176X8b>q    KoLiOOiptloL^.       Do^VOOffÖ^    XV 

368  ff.  445  ff.  1892.    Ueber  die  Sprache  S.  452  ff.  Die  Einleitang 
▼erzeichnet  ältere  Literatur. 

Anm.  C.  Salem  ANN,  Noch  einmal  die  seldschokischen  Verse. 
Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  P^tersbourg 
XXXIV  293—365,  1892,  hat  eine  Reihe  vulgärgriechischer 
Verse  behandelt,  die  sich  in  einem  persischen  Lehrgedichte 
des  Sultans  Valad  in  arabischer  Schrift  finden,  und  erblickt 
in  ihnen  eine  Probe  des  griechischen  Dialektes  von  Ikonium 
aus  der  Grenzscheide  des  13.  und  14.  Jahrhunderts.  Doch 
lässt  sich  in  der  bis  jetzt  hergestellten  Textform  ein  bestimmter 
Dialekt  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Vgl.  Krumbacher,  By- 
zantinische Zeitschrift  II  345  f.  1893. 

4.  Lydien. 

BuRBscH,  Wochenschrift  fUr  classische  Philologie  1892, 
Nr.  51,  Sp.  1387  theilt  ein  kleines  Wörterverzeichniss  ans 
Gjölde  (=  byzant.  K6Xida),  nahe  an  der  Stelle  des  alten  Mäonia 
in  Lydien,  mit. 

5.  Pontus. 

Tpiantaoyj-tuhc,  'H  6v  n6*/T(i)  ^XXTjvixifj  fuXti  95101  Ta  Oo^^ixi. 
Athen  1866.   299  Seiten. 

Derselbe,  Ol  ^\}^(dlt^.  ApasAs  ei<;  |jL£pv)  ^evts.  Mtzk  |Mtxpäv 
icpoX£YoiJiiv(a)v  ^£pt  flovrou.  Athen  1870.  232  Seiten.  Die  Prolego- 
mena  S.  9 — 175;  darin  S.  169ff.  Volkslieder.  Das  Drama  ist 
nicht  in  pontischem  Dialekt. 

^ab.  'Ioanniahc,  'loiopCct  xat  oraiiaTtxv}  Tpaicel^ouvio^  xal  tfj; 
Tctpl  TOJTVjv  xu>pa^  &>(  xai  xk  xepi  vf^<;  eyrauOx  IXXvjvtxv;;  *|fXb»90i}c.  Con- 
stantinopel  1870.  296  und  XC  Seiten.  S.  260—263  gramma- 
tische Bemerkungen.  264—267  Thierfabehi.  268—270  Sprich- 
wörter.    271—272  Räthsel.    273-296  Lieder.    «'— XC  öloesar. 
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IlAPXAPiAHCy  Statistik  des  Kreises  Ophis.  Ilapvaavö^  m  224  ff. 
Mit  96  Ortsnamen. 

'Abpaam  IIaiiaaoiioyjioc,  iTorciottxt)  tv^c  i%a^/Jiaq  £oup|Aev<i»v  Sta- 
XaiAßsEvouoa  icepi  xo5  'Kkrfi^^Lorj  tcov  Sta^pcAv  avrni^  ouvotiuil^v,  «spl  xoO 
c6vt9}AoC  xal  tij^  *f^u»99ig(  T<i»v  xoToiMcov.  Athen  1882.  31  Seiten. 
Sprachproben  daraus  sind  bei  Boltz,  Die  hellenische  Sprache  der 
Gegenwart,  2.  Aufl.,  Darmstadt  1882,  8.  182—186  abgedruckt. 

H.  Kr^PBRT,  Die  Verbreitung  der  griechischen  Sprache 
im  pontischen  Küstengebirge.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  fUr 
Erdkunde  XXV  317—330.  1890.  Mit  Karte. 

NioPHYTOs,   Le  district  de  K^rassunde.     L' Anthropologie 

I  679 — 711.  Darin  S.  687  oberflächliche  Bemerkungen  über  den 
griechischen  Dialekt;  68?ff.  Musik^  mit  Proben  in  Notenschrift; 
694  Tänze;  699  Sitten  und  Gebräuche,  besonders  bei  der  Hoch- 
aeit;  702  Aberglauben;  707  Wohnungen;  708  Nahrung;  709 
Trachten. 

Derselbe,  Le  Grcc  du  Nord-Est  de  TAsie  mineure.  Ebenda 

II  25 — 36.     Rein  anthropologisch. 

Th.  Kind,  K.  Z.  XI  124—131.  XV  142  ff. 

6.  K.,  li)iJiebi»at<  YX(i>9ooYpaf(xii.  lUvSttp«  VIU  562.  Gramma- 
tische Bemerkungen  über  die  Demonstrativpronomina  des 
Pontischen. 

M.  Dbffnbr,  Die  Infinitive  in  den  pontischen  Dialekten 
und  die  zusammengesetzten  Zeiten  des  Neugriechischen.  Monats- 
berichte der  Berliner  Akademie,  1877,  S.  191 — 230. 

llept  Ti^q  'KpMozti^i  i%  h  vfi  Tpomtl^o^rda  BtaX^xTci).  Eo^ctvo^  DävTsg 
I  27.  120—123.  136—139.  156—158.  1880. 

lUpl  TfJ;  TpxTzsJ^o'j^'dat^  itaXexTou.     Ebenda  I  490—493. 

llept  Tü»v  SIC  -99«  OijXuxcüv  rfi^  nocp*  i^|mv  iStiuTtx^^.  Ebenda  II 
6—9.  1881. 

rXwOToXoftxi.  Ebenda  II  37 — 38. 

KoTCiic,  llept  ii)<;  TponccCounia^  ^laXixTOu.  IIXiTwv  V  161  ff. 
219ff.  377ff  VI  83ff.  309ff  VH  55ff.  24öff  304ff  367ff. 
Vm  270ff.  IX  29ff.  XI  51  ff.  125ff.  232ff.  XU  286ff.  1883ff 
Grammatik  und  (von  XI  232  an)  ein  bis  jetzt  noch  nicht  ver- 
endetes Glossar. 

Dan.  OsKONOMioBS,  Lautlehre  des  Pontischen.  Leipzig 
1888.    (^Dissertation.)     64  Seiten.     Von   der  Fortsetzung  liegen 
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mir  S.  65  —  144  in  Aushängebogen  vor;  am  ScUiiBse  S.  131  ff. 
beginnt  die  Mittheilung  prosaischer  und  poetischer  Texte. 

Derselbe,  rXcDooixat  i%  to5  Dövrou.  *Aenvdf  II  236—348.  Qnm- 

matische  Bemerkungen. 

lOARHiTb,  HicBOjiBKO  CÄOWb  0  Hapt^iS  TpauedoaACKHXi 
ROB'b,  cb  o6pa3uaMH  hxi  vAcewb.  Im  CöopHHorb  HaTepHaiOFb 
OHHcaHifl  HibcTHOCTefi  u  n.deHeHi  KaBicasa  VI,  2,  S.  1 — 30.  Tiflis 

1888. 

Wortverzeichniss  aus  'A\ua6^  (Samsun).  'Ef.  fiX.  ütptc^o^ 
86üT^pa.  I  329  ff.  339  ff.  1878. 

M.  Dbffnbr,  Glossar  des  ofitischen  Dialektes.  Archiv  f&r 
mittel-  und  neugriechische  Philologie  I  187 — 220.  1880.  Un- 
voUendet;  umfasst  nur  einen  Theil  des  Buchstabens  A.^ 

Ztamatrxoc,  Ae^iXö^tov  t^^  TpiTce^ouvTtaq  ^taXsxtou.  DapvaffTo^ 
IV  309—317.  1880.  Auf  Grund  der  Lieder  bei  Passow,  Legrand 
und  Triantaphyllidis;  Verbesserungen  dazu  im  Eu^etvo^  flövro^  I 
105—108.  117—118. 

Ae5iX6Ytov.   EöSeivog  II6vto(;  I  37—38.  58—59.  71.  1880. 

'loANNHC  Bajiabanhc,  N^a  cuXXovy;  ![(2>vtu>v  (xvv]|a€{<i>v  tijg  ßiunuii^; 
ToO  nivrou.  Syllogos  XIV  278—291.  1884.  Glossar  (278—289), 
XoYowa(Yvta  (290),  sechs  Fabeln  (290—291). 

Derselbe,  Zotvia  |jLW2(AeTa  i^g  dva  xbv  Ilovrcv  iSinKPtxiJ^.  *Ap/.eia( 
des  Vereines  KoponJ«;  I,  2.  und  3.  Heft.  Athen  1892.  209  Seiten. 
Umfasst  blos  den  Buchstaben  A. 

riAPZAPiAHe,  SuXXopj  !^(oyT<tfv  )Avr^(As((i)v  r^^  i^oAot^  iXXt^vodt^ 
yXcÄ(jcy);  ev  •0^61.  SyUogos  XVHI  120—178.  1888.  Glossar, 
in  dem  ausser  Ophis  auch  Trapezunt  und  Saracho  berück- 
sichtigt sind. 

rXcoaoiptcv  Oiv^;  xou  Ilovto'j.  4>tX6xaXo{  l|M>pvQROc  I  Kr.  6. 
Smyma.  Kenne  ich  blos  aus  Miliarakis'  FecoYpocftx^  ^cXoXoTia 
S.  103  Nr.  1196. 

ZANeonoYJOc,  Volkslieder,  im  4>tXoXoYtxb{  £uvex8v){Jio(.  Athen 
1849. 

Ba.iabanhc,  Zwei  Volkslieder  aus  Kerasunt  üccA^ipa  IX 
48.  1859. 


*  Dolfner  hmt  auch  ein  bAndsehriftlicbes  WOiierbnch  dei  treperontiscben 
Dialekte  roUendet. 
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Derselbe,  Hochfleitsgebräaohe  ans  Kerasnnt.  Ebenda  IX 
Ö09-«512.  618—519.  1869. 

Derselbe,  Zwei  Volkslieder  ans  Kerasnnt.  Ebenda  XV 
69.  287. 

Derselbe,  Mrriyüüa  t^;  ev  Ildm)  SiQiAortxiJ).  'EmiXo^o^  IE  331  ff. 
349  ff.  1870.    Enthält  124  Räthsel  und  308  Sprichwörter. 

Passow  Nr.  643.  544  ans  Kerasnnt.  Nr.  198.  440.  481. 
482.  486.  600.  606.  510.  527.  538.  552  ans  Trapeznnt.    1860. 

LaaBAND,  Recneil  Nr.  89.  143  ans  Trapeznnt. 

Volkslieder  im  ES^etvG^;  n6vto;I63f.  78f.  93ff.  UOf.  125f. 
142f.  223f.  237 ff.  255f.  271.  336.  351  f.  399f.  480.  510ff. 
n  189f.  462f.  1880—1882. 

Sathas,  Lied  ans  Trapeznnt.  'Egtia  IX  308.  1880. 

'Actijp  tou  n6vTou.  I.  II.  Trapeznnt  1884 — 1886  (vorhanden 
auf  der  Wiener  Hofbibliothek).  Enthält  24  Märchen  ans  Tra- 
peznnt, Ophis,  Kromni,  Ovaönk,  den  Dörfern  bei  Kerasnnt, 
Snrmena,  herausgegeben  von  Uapxapiahc^  I  72  ff.  90.  103.  121. 
136.  153.  169.  171.  186.  213.  234.  247.  265.  278.  298.  329. 
360.  375.  391.  408f  424f.  472.  521.  568.  610;  nnd  405  Sprich- 
wörter, herausgegeben  von  demselben,  11  1 1  ff. ;  ausserdem  eine 
prosaische  Anekdote  im  Dialekt  I  730. 

Ts  iy  Kp(2>(AVT;  9U|Aßivtot  tf)  11  touXbu  1872.  Eu^ctvo^  ndvTo;  I 
782—784.    Prosa  im  Dialekt. 

Baxabanhc,  E[[KOLp\ktrri^  ^rai^vta.  Athen  1860.  Komödie  im 
Dialekt  von  Kerasnnt,  mit  Glossar. 

Kqnctamtinuhc  ,  Ol  ipcüTÖXvjTTcot.  K<i>pi(i>Ma  pi.cv67cp2XTS{  ev 
)totXfxTfi>  TTOYTixfj.  Athen  1876. 

FpHr.  'Aepikoc,  Suvtcjao?  icepifp^  t^;  'A|i.woO  xai  vh^^  ictpi 
owT^v  xwp««.  «X«T«v  n  41  ff.  198  ff.  359  ff.  446  ff.  523  ff.  1880. 
Handelt  auch  von  Gebräuchen,  mit  einem  Uochzeitsliede. 

KoNATXUEBC,  ra{i.i{X(a  S6i{i.oc  tuv  irepi  tt2v  'Apiecbv  vr^q  Mixpo^ 
Act»;  omoüVTwv  'EXX^^vwv.  AcXtiov  I  526—530.  1883. 

IlAiiAAonoYJoc  Kepamxyc  handelt  im  ilopdipTijiAa  zum  17.  Bande 
des  Syllogos  (Constantinopel  1887)  S.  114  tlber  Sprachdenkmäler 
im  trapeznntischen  Dialekte  aus  älterer  Zeit;  dort  wird  eine  In- 
schrift ans  Trapeznnt  mitgetheilt  und  auf  Fallmbratbr,  Original- 
fragmente (Abhandlungen  der  bayr.  Akademie  III  3.  IV  2) 
verwiesen. 
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Aus  Trapezunt  stammte  der  Grammatiker  Smov  PoBTirrs^ 
dessen  Buch  W.  Meyer^  Paris  1889,  neu  herausgegeben  hat: 
grand,  Revue  des  Stades  grecques  IV  74  ff. 

XI.  SOdrussland. 

Ilepi  X(ü>v  TXXi^vcov  tiJ^  Meoir;iJißp(v^(  'Pa>9a(a^.  DovScipa  IV 
45.  54—58.  76—82.  100—108.  1854.  Eine  gute,  vorwiegend 
historische  Arbeit,  beruhend  auf  Autopsie  und  mit  Benatzan^ 
russischer  Quellen.    S.  44  Ortsnamen.    S.  102  Über  Manupolis. 

nAJAioJioroc,  '0  ^v  TV)  voxia  TcooaCot  'EXXY2Vt9{Ab<  dicb  twv  äfrjf^aao- 
T3ctci)v  X9^^^^  l*^XP'  Twv  xa6*  iQjjwlq.    üapvaaco?  11  409  ff.  534  ff.  1881. 

O.  Blau,  lieber  die  griechisch-ttlrkische  Mischbevölkemng' 
von  Mariupol.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  G^ 
Seilschaft  XXVIII  576—583.  1874.  Nach  einer  Broschüre  des 
Professors  Grigorowitsch,  Odessa  1874.  Behandelt  Phonetisches 
und  Lexikalisches.^ 


XII.  DonaufQrstenthflmer. 

Bajuihnaac,  MeXiiai  2x1  tou  KuOvtoxou  xat  Bapvatxou  ^hMcapiG^i, 
'E^.  9tX.  Vn  Nr.  320.  S.  959  ff.  1859. 

NfAKPHC,  Griechische  Weihnachten  in  Varna.  'EoT(a  1891. 
II  398. 

Passow  Nr.  121  Lied  aus  Widdin. 

Legrand,  Recueil  Nr.  131.  133.  146  aus  der  Basse  Modsie. 

Derselbe,  Recueil  de  poj^mes  historiques  en  grec  vulgaire 
relatifs  k  laTurquie  et  aux  principaut^s  danubienncs.  Paris  1877. 
Darin  Mort  de  Michel  Cantacuzi^ne,  nach  einer  Pariser  Hand- 
schrift (S.  14);  Les  exploits  de  Michel  le  Brave,  Voivode  de 
Valachie,  par  Stavrinos  le  Vestiar,  nach  der  Ausgabe  von  1672 
(S.  18 — 127);  Histoire  de  la  Juive  Marcada,  nach  den  Aus- 
gaben von  1683  und  1803  (S.  130—189);  Histoire  de  Georges 


>  Die  S.  5Sd  als  »rftthtelhAlf  beseichneten  Wörter  erklftren  rieb  wohl 
jedem  Kenner  des  Neugriechischen  von  selbst,  purka  ^rucht*  ist  nicht 
nrngestelltes  xapx^,  wie  Fleischer  in  der  Anmerkung  meint,  sondern 
vKtapuuL 
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Stavrakoglouy  nach  der  Aasgabe  von  1767  (S.  200—223).  Das 
letzte  Gedicht  war  von  Legrand  schon  1870  in  der  Collection 
de  monaments  Nr.  10  herausgegeben  worden.  Der  Band  hat 
ein  Qlossar. 

Derselbe^  La  bataille  de  Vama^  par  Paraspondylos  Zotikos. 
Collection  de  monaments  11  Nr.  5,  S.  51 — 84.  Der  Verfasser 
war  Augenzeuge  der  Schlacht,  in  der  1444  die  Ungarn  von 
den  Türken  geschlagen  wurden. 

Nach  der  Moldau  gehört  auch  das  dramatische  Gedicht 
'Axoupt,  Legrand,  Biblioth^ue  grecque  vulgaire  11  148  — 156. 
Verfasser  Neophytos,  Zeit  1692. 

XIIL  Italien. 

1.  Allgemeines. 

Pott,  Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien?  Philologus  XI 
246—269.  1856. 

BiONDXLLi,  Studi  linguistici.  Milano  1856. 

CoMPABBTn,  Sui  coloni  greci  e  slavi  deir  Italia  meridionale. 
KivisU  itaUana  1863,  Nr.  126.  134.  140. 

Derselbe,  Saggi  dei  dialetti  greci  dell' Italia  meridionale 
raccolti  ed  illustrati.  Pisa  1866.  Einleitung  (VII— XXVII); 
Lieder  aus  Bova  (3—42),  aus  Corigliano  (45^—52),  aus  Martano 
(55 — 68),  aus  Ealimera  (71  —  75),  aus  letzterem  Orte  auch 
prosaische  Sprachproben  (76 — 81);  Anmerkungen  (85 — 103). 

TszA,  Nuova  Antologia  m.  82.  829. 

H.  F.  TozBR,  The  Greek-speaking  popuUtion  of  Southern 
Italy.  Journal  of  HeUenic  Studios  X  11—42.  1889. 

A.  R.  RanoabIs,  Ol  ev  ItoXCa  "EXXv]vk.  Uapvc»io6<;  XIU  126ff. 
1890.  Nach  Tozer. 

Prikox  L.-L.  Bomapabtb,  Linguistic  Islands  of  the  Nea- 
politan  and  Sicilian  provinces  of  Italy  still  existing  in  1889. 
Hertford  1890.  82  Seiten,  mit  11  Karten.  Aus  den  Transactions 
of  the  Philological  Society.  Gibt  S.  7  f.  ein  genaues  Verzeichniss 
der  griechischen  Ortschaften  in  der  Terra  d'Otranto  (Lecce) 
und  in  Calabria  Ulteriore  I  (Reggio  di  Calabria);  dazu  die  7. 
und  die  10.  Karte. 
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Ebümbachbr^  Griechen  im  heutigen  Italien.  Hllnchen^r 
Neueste  Nachrichten  vom  14.  Februar  1891. 

HatzibakiS;  Eiinleitung  in  die  neugriechische  Grammatik. 
1892.  S.  442—445.  Spricht  sich  ftlr  directe  Anknapfung  der 
heutigen  Griechen  an  die  alten  Griechen  in  SUditalien  aus. 

ZAMnKJiioCy  *lTaXo€XXv;vtx3e  ^xoi  xpcrtxv)  icpOEYfAoereta  mpi  tmv  kw 
Tot^  oifrjKtioi^  lijc  Neonc6Xeu>g  dvcx86t«av  4XXi]vtxdv  ictpf^P^iZ^^^-  Athen 
1864. 

Spata^  Diplomi  greci  inediti  ricavati  da  alcuni  manoecritti 
della  biblioteca  comunale  di  Palermo.  Miscellanea  di  atoria 
italiana  IX  373—512. 

Derselbe^  Le  pergamene  greche  esistenti  nel  g^rande  ai^ 
chivio  di  Palermo.    Palermo  1864. 

De  BlasuS;  Le  pergamene  bizantine  degU  archivi  di  Nap<^ 
e  Palermo.  Archivio  storico  italiano^  Serie  HI,  t.  DI,  p.  1.  1866. 

Trinchbra,  Syllabus  graecarum  membranarum.  Neapel 
1865. 

CusAy  I  diplomi  greci  ed  arabi  di  Sicilia.  Zwei  Bftnde. 
Palermo  1869.  1882. 

F.  d'  Ovmio,  Di  alcuni  documenti  greci  e  di  uno  latino 
dell'  Italia  meridionale  dei  secoli  XI.  XII  e  XIII.  12  Seiten. 
Aus  dem  Archivio  storico  per  le  provincie  Napoletane  VII  3. 

2.  Calabrien. 

E.  WrrTE  im  Gesellschafter  1821,  S.  697.  Ein  Lied  aus 
BoTa.  Uebersetzt  von  Schmidt-Phiseldeck,  Auswahl  neugrie- 
chischer Volkspoesien  S.  50. 

MoRELLi,  Cenni  storici  intomo  alle  colonie  greco-calabre. 
Neapel  1847.  Enthält  eine  Liste  von  etwa  350  Wörtern  aus 
Bova. 

Pott,  Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien?  Philologos 
XI  245—269.  1856.  Drei  Lieder  und  etwa  50  Wörter,  die  Witte 
1821  in  Bova  gesammelt  hatte.  Die  Lieder  sind  abgedruckt 
von  CoMPARBTTi  im  Spettatore  italiano  1859,  Juni,  S.  452,  mid 
von  Passow,  Popularia  carmina  Nr.  365.  600.  601.  1860. 

LoicBROBo,  Tre  mesi  in  Calabria.  Rivista  contemporanes 
1863,  S.  400  ff.  Enthält  einige  sehr  entstellte  Liedfragmente 
und  ein  paar  Vocabeln. 
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Zuccagni-Orlandini,  Raccolta  dei  dialetti  italianL  Florenz 
1H64.   S.  373  ff.   Wiederholt  das  Material  Lombroso's. 

CoMPAiusTTi;  Saggi  dei  dialetti  greei  deli'  Italia  meridionale. 
Pisa   1866.   S.  3—42.  38  Lieder  ans  Bova. 

Gius.  M0RO81,  I  dialetti  romaici  dei  mandamento  di  Bova. 
Archivio  glottologico  italiano  IV  1 — 116.  1874.  Vorzügliche 
grammatische  Darstellang  (1  —  64),  LexikaUsches  (64 — 71), 
Historisches  (71 — 78),  Lieder  aas  Bova,  Condofari;  Roccaforte, 
Rochudi  (79 — 89),  Sprichwörter,  scherzi  e  motti  (96 — 99).  Als 
Anhang  die  DarsteUung  der  Mundart  von  Cardeto  CaUbro 
(90—116). 

Papanti,  I  parlari  italiani  in  Certaldo.  Livomo  1875. 
S.  679.  Uebersetzong  der  9.  Novelle  des  1.  Tages  aus  Boccaccio's 
Decamerone  in  den  Dialekt  von  Bova,  von  Gentile.  Wiederholt 
bei  Mandalari,  Canti  dei  popolo  reggino.  Napoli  1881.  S.  276, 
wo  S.  297 — 302  Bemerkungen  von  Dembtrio  Caicarda  bei- 
gefügt sind. 

PsLUBORmi,  n  dialetto  greco-calabro  di  Bova.  L  Torino  e 
Roma  1880.  Einleitung  (S.  HI— LI),  Texte  (1—122),  Lexikon 
(135 — 270).  Vgl.  die  Anzeige  von  Morosi,  Rivista  di  filologia 
VUI,  April— Juni  1880. 

Derselbe,  La  poesia  di  Bova.  Napoli  1881.  49  Seiten. 
Aus  Canti  dei  popolo  reggino,  raccolti  ed  annotati  da  M.  Manda- 
lari. NapoU  1881.  S.  3Ö3--401. 

MoRosi,  Canti  greco-calabri  di  Roghudi  riveduti  ed  anno- 
tati.  23  Seiten.  Ebendaher,  S.  263—271. 

Capialbi  e  Brüzzako,  Racconti  greci  di  Roccaforte.  Zwei 
Hefte.  Monteleone  1885.  1886.  Mit  italienischer  Uebersetzung. 
Vgl.  die  Anzeige  von  Pitr^,  Archivio  V  139  ff.  301  f. 

Dieselben,  Tridicino.  Novella  popolare  greca  di  Roccaforte. 
Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  V  469 — 478. 
1886. 

Bruzzano,  U  monaco  punito.  Novella  popolare  greca  di 
Roccaforte.  Ebenda  VI  368—376. 

La  Calabria.  Rivista  di  letteratura  popolare  diretta  da 
Luioi  Brdzzamo.  Monteleone  1888  ff.  Griechische  Märchen  finden 
sich  m  I  Nr.  1.  8.  10.  11.  12.  U  2.  4.  6.  8.  12.  IH  2.  3.  6.  7. 
10.  11.  12.  IV  6.  11.  V  2.  3.  4.  5.  VI  2;  Thierfabeb  in  I  2. 
4  6.  n  1.  V  8;  Lieder  in  H  5.  7.  V  3. 
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G.  MiNAsiy  S.  Nilo  di  Calabria  monaco  Basiliano  nel  decimo 
secolo.  Napoli  1892.  Enthält  Ausführungen  Uher  die  allmtiiKche 
Verdrängung  der  griechiBchen  Sprache  und  des  griechischen 
Ritus  in  Calabrien,  Air  deren  zeitliche  Bestimmung  einige  neue 
Zeugnisse  aus  Localchroniken  beigebracht  werden.  Vgl.  Byz. 
Zeitschrift  II  645. 

3.  Terra  d'Otranto. 

Zamhejioc  theilt  in  der  Ilav^tipa  VIII  105 — 108  (1858)  einen 
Brief  seines  Freundes  Eirkolonis  mit,  der  Phrasen,  Wörter  und 
ein  Lied  aus  dem  griechischen  Dorfe  KaUmera  in  Apulien  enthält. 

Imbruni  e  Casbtti,  Mucchietto  di  gemme.  Napoli  1866. 
p.  18  ff.  Ein  Lied  aus  Corigliano  im  Leccesischen. 

Imbbiani,  Dell'  organismo  poetico  e  della  poesia  popolare 
in  Italia.  Napoli  1866.  S.  171  ff.  Ein  Lied  aus  demselben 
Corigliano. 

CoMPARETTi,  Saggi  dei  dialetti  greci  dell'  Italia  meridionale. 
Pisa  1866.  S.  45 — 81.  Lieder  und  Prosatexte  aus  Corigliano, 
MartanOy  Kalimera. 

Gius.  MoRosi,  Studi  sui  dialetti  greci  della  Terra  d'Otranto 
preceduto  da  una  raccolta  di  canti,  Icggende,  proverbi  c  indo- 
vinelli  nei  dialetti  medesimi.  Lecce  1870.  Texte  S.  3 — 82, 
Grammatik  S.  97-158,  Lexikon  159—178,  Historisches  181 
—212. 

Lborand,  Chansons  et  contes  populaires  grecs  de  ia  Ca- 
labre.  Collection  de  monuments  Nr.  14.  Paris  1870.  Das  Ma- 
terial stammt  aus  Morosi  und  ist  dazu  noch  ungenau  wieder- 
gegeben. 

MoRosi,  Kicerche  intorno  alla  origine  delle  colonie  greche 
della  Terra  d'Otranto.  Archivio  per  TAntropologia  e  TEStnologia 
1  326  ff.  Firense  1871. 

Papanti,  I  parlari  italiani  in  Ccrtaldo.  Livomo  1875.  S.  679  f 
Uebersetzung  der  Novelle  I  9  des  Decamerone  in  die  Mundarten 
von  Kalimera  und  Stematia.  Anmerkungen  von  D.  Camarda. 
Die  erste  wieder  abgedruckt  bei  Bonaparte,  Linguistic  Is- 
lands S.  27. 

Vrro  Paldmbo,  Les  trois  conseils  du  roi  Salomon.  Conte 
populaire  gr^co-salentin.  Text  aus  Kalimera.  Louvain  1884. 
Aus  dem  Muston. 
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Derselbe,  Boedotc  ßoTt)(Aiv«  *v  YPfi^*  Tradnzioiii  in  greco- 
per  le  nosse  Peschialli-Palmentola.  Paris,  Thorin  1885. 

Derselbe^  Franfois  Copp^e,  ün  ^angile,  tradnit  en  grico- 
salentin.    Paris  1886. 

La  cultUFa  Salentina.  Lecce  1887.  I.  Jahrgang.  Nr.  4r~6y 
S.  24  drei  Lieder  aas  Kalimera.  Nr.  7 — 8  S.  45  üebersetznng 
eines  Gedichtes  von  Cardacci  ins  ^salentinische'  Griechisch. 
S.  53  Uebersetzong  eines  Gedichtes  von  Georgios  Drosinis  ins 
Salentinische;  von  V.  Palombo.  S.  54  Volkslied  ans  Kalimera. 
Herausgeber  der,  so  viel  idi  weiss,  nach  einem  Jahre  einge- 
gangenen Zeitschrift  war  Vito  Palombo. 

4.  Corsica. 

Parabola  del  figlinol  prodigo  tradotta  in  greco  di  Cargese 
(Corsica)  deH'abate  Stbfano  Stbfanopou.  Londra  1860.  Heraus- 
gegeben von  Prinz  L.-L.  Bonaparte. 

flAnnAAonoYJioc,  "At^piorra  8Y))jioTixa  tüiv  h  Kopotxi)  'EXX^vuiv 
llx^l^fOL  XV  413  flf.  1864. 

XpovoYPAfi^  "K^p^  ^t^  xarroYü^YT^^  toiv  iv  Tg  Mavi]  ZTe9avo7Co6X(a>Vy 
i^(  otuTcBev  tl^  Kopatxvjv  aoco(x,/|9e(i>;  xat  xuiv  licl  zfi^  xona  ib  1729  h:- 
3vttotde9eu>g  twv  Kopotxaia)v  xorca  xcüv  revouatcov  i?ep(iceTei(ä)v  xi;^  aux60( 
iXAiQvoti]^  xotvi-njxo^  S(opO(a>OsTaa  xac  IxSoOeTaa  Oicb  F.  F.  [lAiinAAonoYJiOT. 
Athen  1865.  Als  Tzapdpvqyioi  zum  XVI.  Bande  der  nocv5ü>pa. 

Pellborini,  Caati  popolari  dei  Greci  di  Cargese  (Corsica). 
Bergamo  1871.  38  Seiten.  Aus  der  Zeitung  La  provincia  di 
Bergamo  Nr.  73 — 86.  Uebersetzung  der  Lieder  aus  Dov^capa  XV» 
eine  Testprobe  ebendaher  (S.  31),  kurze  Bemerkungen  über 
die  Sprache. 

LsoRAND,  Recueil  (Paris  1874)  Nr.  101.  122.  123.  130. 
135.  136.    Ans  llanl^  XV. 

H.  F.  TozER;  Modem  Greek  ballads  from  Cornea.  Journal 
of  Philology  VI  196  ff.  1876. 

Derselbe,  Vitylo  and  Cargese.  Journal  of  Hellenic  Stndies 
m  3ö4ff. 

Ot  ^v  Kopoixfj  'CXXY]ve<;.  *Aatv)p  loo  Hovrou  I  725  ff.  1884. 

VlastO;  Relation  d'un  voyage  en  Corse.  La  colonie  grecque 
de  Carg^.  Annuaire  de  rAssociation  pour  Tencouragement  des 
^des  grecques.  XX  1.  1887. 

SitnafBtar.  4.  phil.-hUI.  Q.  CXXX.  Bd.  4.  A^h.  7 
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puaTtxü>v  X^^6<i>v.  Athen  1888.  203  Seiten.  Ein  BrnchstUck  daraus 
napvawö?  X  192  ff.  1886.  Sechs  Sprichwörter  (S.  168),  Lieder 
(169—173,  177-180),  ein  Märchen  (174—177),  Distichen 
(^({Adaai;^  181 — 186),  Bemerkungen  Über  die  Aussprache  (186 
—188),  Glossar  (189—203). 


Naehtrige. 

S.  4.  Von  B.  Schmidt  ist  seitdem  hinzugekommen  der 
Aufsatz  ,Steinhaufen  als  Fluchmale,  Hermesheiligthttmer  und 
Grabhügel  in  Griechenland',  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1893, 
S.  369  —  39Ö,  mit  Bezugnahme  auf  neugriechische  Sprache  und 
Sitten. 

S.  15.  Die  letzten  Arbeiten  von  Hatzidakis  sind  Ueps  ti}^ 
Xi^6(i>(  Mop^a^  [Lipo^  SeOtepov  und  *EicioToXi)  icpc;  Th.  Rbinach,  aus 
dem  5.  Bande  der  *Adv}va.  Athen  1893.  Der  Brief  an  Reinach 
hat  Bezog  auf  den  unerquicklichen  Streit  mit  Psichari,  in  den 
zuletzt  auch  John  Shmtit  mit  einer  D^claration  au  Public  (mir 
nur  im  Separatabzuge  vorliegend)  eingegriffen  hat. 

S.  22.  Auf  die  Kopticismen  nubischer  Inschriften  hat 
Lbpsiu8,  Hermes  X  129  ff.  aufmerksam  gemacht;  einen  Aegypti- 
cismus  weist  in  dem  5vo;  uxb  otvou  und  ähnlichen  Fügungen 
griechischer  Papyrus  EIrmank,  Hermes  XXVII  479  f.  nach.  Semi- 
tismen  der  Papyrus  sind  von  Wessely,  Neue  griechische  Zauber- 
papyri, Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Classe, 
42.  Band,  1893  mehrfach  aufgezeigt  worden. 

S.  41.  Das  recht  lesenswerthe  Buch  von  Rknnkll  Rodd, 
The  Customs  and  Lore  of  Modem  Greece,  London  1892,  enthält 
nichts  Sprachliches. 

S.  65.  Ueber  die  Mundart  von  Ithaka  soll  sich  in  den 
Pubblicazioni  del  Circolo  geograiico  Italiano  I  1872  eine  Be- 
merkung finden,  nach  Disfkmbach,  Völkerkunde  Osteuropas 
I  207,  1880. 

S.  73.  Das  Werk  von  Kobbbt  Pashuby,  Travels  in  Crete, 
London  1837,  ist  mir  erst  nach  der  Absendung  meines  Manu- 
scriptes  zugängUch  geworden.     Es  enthält  111  eine  Notiz  über 
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den  Dialekt,  78.  110 ff.  165 f.  Volkslieder  im  sfakiotischen 
Dialekt  mit  Uebersetzangen,  246  ff.  273  pLixStviSe^  mit  metrischer 
Uebersetzung;  299.  312  zwei  satirische  Disticha;  11  131  ff.  166 
Volkslieder,  160.  270  Distichen,  192  f.  einiges  Lexikalische  aus 
dem  Dialekt  von.Lntrö,  207  ttber  den  xsTor^oEvi«;  (Vampyr),  219. 
267  sfakiotische  Sätze,  226  f.  eine  sfakiotische  Vampyrgeschichte 
im  Dialekt  (Prosa),  232  ff.  eine  andere  sfakiotische  Geister- 
geschichte. Lexikalische  Notizen  sind  durch  das  ganze  Werk 
zerstreut. 

S.  75.    IlTJAPnioc,  'Aicc(v6ta|jLa  KpiQTixwv  aatjidrnav.  Paris  1867. 

S.  79.  Paul  Sobrobder^  Meine  zweite  Reise  auf  Cypem  im 
Frühjahr  1873.  Globus  XXXIV,  S.  135  ff.  1878.  Darin  S.  137 
einige  Vocabeln  ans  dem  Dialekt  von  TjUiria  am  Nordwest- 
abhänge  des  Troodos;  S.  183  Vierzeiien  ans  Rizokarpaso;  ge- 
legentlich Lexikalisches. 

S.  86.  Gboroakir  et  Pu^sad,  Le  folk-lore  de  Lesbos. 
Paris  1893.  12  Seiten. 

II.  Carnot  et  J.  Nicolaides,  Traditions  populaires  de  TAsie 
minenre.   Paris  1889. 

S.  93.  Fr.  Schültzb,  Ein  nengriechisches  Beicht-  und 
CommunionbUclilein.  Programm  der  Ritter- Akademie  in  Liegnitz 
1852.  Abdruck  und  Uebersetzung  eines  in  Verona  1780  ge- 
druckten Buches;  es  ist  nicht  im  Dialekt,  sondern  in  der  Ge- 
meinsprache verfasst. 


•  ••.  •••  •. 
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IV.  Abtendlmic:    Jf«7er. 


Oeograpbiaotaas  Begister. 


Achija  58. 
Aegina  56. 
AetoÜen  53. 
Akamanien  53. 
Amorgos  72. 
Anaphe  73. 
Andros  69. 
Argolis  62. 
Arkadien  62. 
Astypalaea  83. 
Athen  55. 
Attika  55. 

BOotien  55. 

Calabrien  94. 
Cerigo  68. 
Cerigotto  68. 
ChioB  85. 

Constantinopel  44. 
Coraica  97. 
Cykladen  68. 
Cypern  77. 

DonaofUrstenthOmer  92. 
Doris  55. 

Eli0  58. 
Epims  49. 
Enb5a  56. 


84. 
Imbros  48. 
Ionische  Inseln  63. 
los  71. 
lUlien  98. 


Ithaka  65. 

Kalymnos  83. 
Kappadokien  86. 
Karpathos  80. 
Kasos  80. 
Kastelloriso  82. 
Kephallania  65. 
Kleinasien  86. 
Korfa  63. 
Korinthia  62. 
Kos  83. 
Krota  73. 
Kythnos  70. 

Lakonien  59. 

Leibesion  86. 
I   Lemnos  48. 

Leroa  83. 
<  Lesbos  85. 

I   Leukas  65. 

I 

I   Lewisi  86. 
I   Lokris  54. 

I   Lydien  88. 

I 
I 

,   Biaina  59. 

,   Makedonien  48. 

Melos  71. 

Messen ien  59. 

Mykonos  69. 

Nazos  72. 
Nios  71. 
NisyroB  83. 

I   Faros  71. 


Palaioe  84. 
Paxos  64. 
Peloponnes  67. 
Phokis  54. 
Pholegandros  71. 
Phthiotis  55. 
PontOB  88. 
Psara  85. 

Rhodos  81. 
Rumelien  53. 

Samoa  84. 
Samotbrake  47. 
Santorin  73. 
Sikinos  71. 
Siphnos  71. 
Skiathos  57. 
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V. 
Neugriechische  Stadien.  II. 

Von 

Qiistav  Meyer, 

eorr*tp.  Mitflicde  der  kaie.  Akademie  der  Wiseenteliaflen. 

n. 

Die  slavischen^  albaniechen  and  rumänischen  Lehnworte 

im  Neugriechisohen. 


Einleitung. 

Ueber  slavische  EUemente  in  der  heutigen  griechischen 
Sprache  etwas  zu  schreiben^  gilt  den  meisten  unter  den  Griechen 
immer  noch  als  ein  crimen  laesae  majestatis  des  griechischen 
Volkes.  Die  Aufregong^  welche  die  bekannten  Behauptungen 
Fallmerayer's  ihrerzeit  erregt  haben,  ist  noch  immer  nicht  ganz 
verraucht  (man  vergleiche  die  Zeitschrift  flXaTotv  XI,  S.  1  ff.  vom 
Jahre  1889),  obwohl  ernsthafte  wissenschaftliche  Untersuchung 
ihre  Tragweite  längst  bedeutend  eingeschränkt  hat.  Der  Nach- 
weis slavischer  Lehnwörter  im  Griechischen  hat  mit  dieser 
berüchtigten  Slavenfrage  zunächst  wenig  zu  schaffen.  Lehn- 
wörter setzen  keine  vorübergehende  oder  dauernde  Besiedelung 
des  eigenen  Landes  durch  das  fremde  Volk  voraus,  sondern  sie 
können  ebenso  gut  ausschliessUch  friedUchem  Verkehre  verdankt 
werden,  bei  welchem  das  eine  Volk,  wenigstens  in  grösseren 
Massen,  nicht  die  Grenzen  des  anderen  zu  überschreiten  braucht. 
Die  Fremdwörter,  die  in  meiner  Untersuchung  zusammengestellt 
sind,  stammen  zum  grossen  Theil  aus  der  Berührung  von  slavi- 
schem  und  griechischem  Elemente  in  Gegenden,  in  denen  noch 
jetzt  beide  Volksstänmie  neben-  und  durcheinander  wohnen.^ 
Viele  von  ihnen  sind  auf  diese  Gegenden  immer  beschränkt 


^  VgL  den  ersten  Ezcnn. 
Sitawpb«.  d.  yUL^ist.  GL  CXXX.  Bd.  5.  Abk. 
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geblieben;   andere  sind  weiter  gewandert.     Allerdings  bin  ich 
ja  davon  überzeugt ^   dass  manche  von  den  Lehnwörtern,    die 
sich  zum  Beispiel  in  peloponnesischen  Mundarten  finden,   von 
den  Slaven  selbst  dort  an  Ort  und  Stelle  zorttckgelassen  worden 
sind.    Aber  ein  wissenschaftlicher  Beweis  für  slavische  Ansied - 
Inngen  im  Peloponnes  Ittsst  sich  aas  diesen  LehnwOrtem  allein 
nicht  fuhren.     Die  Anthropologie  scheint  auch  hier,  wie  jedes- 
mal, wo  man  in  ethnologischen  Fragen  eine  bestimmte  Aoskanft 
▼on  ihr  verlangt,  zu  versagen.    So  bleiben  wir  auf  die  historische 
Forschung   angewiesen,    die  allerdings  den  schon  hundertmal 
durchgesiebten  Notizen  neues  Material  zufügen  mttsste,  sowie 
auf  die  Untersuchung  der  Ortsnamen  und  der  Familiennamen, 
welche  die  meisten  positiven  EIrgebnisse  verspricht. 

E^  tieferer,  über  das  Lexikon   herausgehender  FJnfln— 
slavischer  Rede  auf  die  griechische  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Von  Trübungen  der  Flexion,  wie  sie  e.  B.  das  Albanische  doreh 
das  Lateinische  erfahren  hat,   ist  hier  keine  Rede.     Dass  der 
Verlust  des  Infinitivs  nicht  auf  Rechnung  der  Slaven  su  setzen 
ist,  hat  Miklosich   längst  gezeigt;   auch   die  Albanier   dürfen 
daftür  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  (Hesseling,  in  Psi- 
chari's  Etudes  de  philologie  n^grecque   p.  13  f.).    Mir  ist  es 
im  Gegentheil  viel  wahrscheinlicher,   dass  der  Veriust  des  In- 
finitivs im  Griechischen  die  gleiche  Erscheinung  im  Albanischen, 
Bulgarischen  und  Rumänischen  nach  sich  gezogen  hat.    Auch 
dafhr  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Vereinfachung  der  Flexion, 
wie  sie  z.  B.  in  makedonischen  Dialekten  vorliegt,  we  im  Sin- 
gular blos  zwei,  im  Plural  blos  eine  Casusform  übrig  geblieben 
sind  (^A^tla  I  2,  41),  etwa  bulgarischem  flinflusse  zuzuschreiben. 
In  der  Lautlehre  steht  es  nicht  anders.  Die  weit  gehende  Aus- 
stOBsung  und  Verdünnung  tonloser  Vocale  in  den  nordgriechi- 
schen Mundarten  schreibe  ich  zwar  einem  fremden  ethnologi- 
schen Substrat  zu,  aber  keinem  slavischen,   sondern  einem  auf 
der  Balkanhalbinsel  viel  älteren.   Und  ich  zweifle,  dass  genaue 
Bekanntschaft  mit  den   phonetischen   Gewohnheiten  der  grie- 
chischen Mundarten,  in  deren  Gebiete  nachweislich  Slaven  ge- 
wohnt haben,    slavische  Eigenthtünlichkeiten   wird   entdecken 
können.    So  bleibt  der  Wortschatz  allein  übrig,  der  eine  An- 
zahl fremder  Bestandtheile  aufgenommen  hat.    Denn  hieher  iMi 
auch  das  bekannte  Suffix  -haa  zu  stellen:  zunächst  sind  natU^ 
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Kch  ganse  slaviscbe  Wörter  auf  -uw  aufgenommen  worden, 
denen  dann  griechische  mit  dieser  Endung  nachgeprägt  worden 
sind.  -iWa  ist  ohne  jeden  Zweifel  slavisch  (W.  Meyer,  Simon 
Portius  S.  149);  Miklosich,  Slavische  Elemente  8  hätte  hierüber 
keine  Bedenken  haben  sollen.  Die  Formen  erscheinen  schon 
in  den  Documenten  bei  Trinchera,  Sjllabus  membranarum: 
S.  511  xoKtaßij^iy  (1112  n.  Chr.),  S.  143  ycyi^iVft  (1130), 
S.  194  novladl%^u)y  (1149),  S.  225  noqlxC^iov,  xc^agp/^ca  (1167). 
EKeses  slavische  Suffix  ist  das  einzige,  das  im  Griechischen 
(ebenso  wie  im  Albanischen  und  Rumänischen)  productiv  ge- 
worden ist.  Den  slayischen  Ursprung  des  Suffixes  -tka^  den 
W.  Meyer,  Simon  Portius  122  andeutet,  halte  ich  nicht  ent- 
fernt (br  erwiesen :  slavisches  -m-  konnte  nicht  zu  -cA-  werden. 
Freilich  hat  auch  Hatzidakis,  Byzantinische  Zeitschrift  II  270 
die  Sache  schwerlich  erledigt.  Ksri-pui»  ab  weiblicher  Name  in 
Aenos  (Syllogos  VIII  531)  ist  rein  lexikalische  Entlehnung, 
die  Bildung  ist  auf  griechische  Namen  nicht  übertragen  worden. 

Die  slayischen  Lehnwörter  im  Wortschatze  des  Neugrie- 
chischen werden  in  den  folgenden  Blättern  nicht  zum  ersten 
Male  zum  Gegenstande  einer  wissenschaftlichen  Sammlung  und 
Untersuchung  gemacht.  Was  mir  an  Vorarbeiten  bekannt  ge- 
worden ist,  stelle  ich  hier  zusammen. 

Zuerst  hat  wohl  Kopftar  in  einer  Anzeige  von  Dobrowsky's 
Institutiones  linguae  slavicae^  in  den  (Wiener)  Jahrbüchern 
XVn  95  f.  1822  auf  slavische  Elemente  im  Griechischen  hin- 
gewiesen und  einige  wenige  ganz  richtig  erkannt.  Von  ihm 
stanmit  auch  der  seitdem  oft  wiederholte  Irrthum^  dass  das  Za- 
konische  ganz  wesentliche  Spuren  slavischer  Beeinflussung  zeige. 

Der  gelehrte  Bischof  Odconomos  ist  in  seinem  dreibändigen 
Werke  ^ox(|juov  icepc  rf^^  «XT^otcrriiTjc  otrpfeveCo^  t^^  aXaßovo-püioatxi^g 
Y^timi)^  «pbc  Tt)v  iXXtp^ixi^v,  Petersburg  1828,  nur  wider  seinen 
Willen  Zeuge  für  slavische  Entlehnungen  im  Griechischen  ge- 
worden. Aller  linguistischen  Bildung  baar,  die  ja  damals  auch 
noch  nicht  so  auf  der  Strasse  lag  wie  heute,  konnte  er  bei 
den  zahlreichen  Anklängen,  die  ihm  zwischen  russischen  und 
griechischen  Wörtern  auffielen,  nicht  entscheiden,  was  davon 
auf  Urverwandtschaft,  was  auf  Entlehnung  beruhte.  Aber  er 
hat  durch  seine  Zusammenstellungen,  denen  ft^  das  Griechische 
ein    reiches   dialektisches,    besonders    aus    Thessalien    (seiner 
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Heimat)  und  Makedonien  stammendes  Material  zu  Grande  lie^ 
vielfach  znm  ersten  Male  auf  Zusammenhänge  hingewiesen, 
welche  die  Wissenschaft  später  allerdings  ganz  anders  deaten 

mnsste. 

Ph.  Fallmbrater,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während 
des  Mittelalters.  Stuttgart  und  Tübingen  I,  1830.  H,  1836.  Der 
erste  Band^  dessen  Vorrede  mit  den  berühmten  Worten  beginnt: 
yDas  Geschlecht  der  Hellenen  ist  in  Europa  ausgerottet',  er- 
öffnete die  Angriffe  des  Verfassers  gegen  die  Annahme  Ton  der 
Continuität  der  Hellenen  auf  hellenischem  Boden.  Es  folgten 
später:  Die  Entstehung  der  heutigen  Griechen.  Stuttgart  and 
Tübingen  1835:  Fragmente  aus  dem  Orient.  Ebenda  1845, 
2  Bände;  2.  Auflage,  Stuttgart  1877.  Die  Literatur,  die  sich  an 
Fallmerayer's  Behauptungen  theils  zustimmend,  theils  polemisch 
anlehnte,  ist  sehr  gross.  Die  nachweisliche  Unbekanntschaft 
Fallmerayer's  mit  den  slavischen  Sprachen  hat  selbst  manche 
seiner  gelungenen  Herleitungen  nicht  zur  Geltung  kommen 
lassen.  Lesenswerth  ist  immer  noch  Eopitar's  Besprechung  des 
1.  Bandes  der  Geschichte  Moreas  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
LI,  111  ff. 

J.  M.  Hehjcaier,  lieber  die  Entstehung  der  romaischen 
Sprache  unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen.  Aschaffenbui^ 
1834.  Diese  ftlr  ihre  Zeit  ganz  lobenswerthe  Arbeit  handelt 
S.  20 — 34  über  ,Da8  Romaische  unter  dem  Einflüsse  der 
slavischen  Sprachen^  Alles,  was  hier  über  Beeinflussung 
der  neugriechischen  Laut-  und  Flexionslehre  durch  das  Sla- 
vische  behauptet  wird,  ist  falsch;  ganz  dürftig  das  Lexika- 
lische  S.  33. 

P.  OrEBiicKift,  0  CditAax'B  cjasJiHCTBa  vh  awoA  noBO-rpe- 
KOVb.  Im  Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung  1854 
Bd.  LXXXm,  2,  S.  94—112.  Der  Verfasser  hat  neben  einige 
richtig  als  slavisch  erkannte  Lehnwörter  eine  grosse  Menge 
nicht  dazu  gehöriger  gestellt. 

^ECTYif HCl»,  MaTepiaau  m^  pascMorpfama  Bonpoca  o  CA^kj^ßXk 
cdaBflHCTBa  vb  HUH^mHeiTB  rpe^ecKOMi»  aawA.  In  den  Maiepiaiu 
AM  cpaBHHT&UiHaro  h  o6rbflCHHTejii»Haro  Cdiosapfl  h  rpaamaTin 
m  364—361,  V  73—80.  147  —  160.  241—258.  St  Peters- 
borg  1861. 
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HnZiOSiOH,  Die  slayischen  ESemente  im  Neogriechisclien. 
Wien  1870.  38  Seiten.  Aas  den  SitKungsberichten  der  phil^-hiat 
Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  LXIII, 
S.  529  ff. 

ELaunA;  Stndyja  nad  historyj^  j^syka  buigarskiego.  In 
den  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzeA  wydziahi  filologicz- 
nego  Akademü  umiej^tnoAci;  Bd.  XIV  163—647  und  XV  396— 
592.  Krakau  1891,  1892.  In  XIV  185  ff.  ist  über  die  slavischen 
Lehnwörter  im  Griechischen  gehandelt.  Das  Material  beruht 
auf  Miklosich;  aber,  auch  die  Eigennamen  sind  berücksichtigt 
^.  Matobi»,  FpiqBO-fiiiarapcBH  ctja^h.  66  Seiten.  Sofia  1893. 
Aas  dem  CtfopHiun»  sa  napoAHH  yMOTBopeHHü,  nayKa  h  XHHSHHHa. 
Bd.  IX  21  ff.  Darin  S^  18—31  BiAvpocbTb  3a  caoBtHerb  bb 
r&pi^Ha.  S.  31 — 66  CjiOB'i^HCBH  aj^^  b'b  HOBorpiqRH  esHKB. 

Die  Arbeit  von  Miklosich   hat  die  ganze  Untersuchung 
zum  ersten  Male  auf  wirklich  wissenschaftlichen  Boden  gestellt. 
Er  hat  das  Material ,   soweit  die  ihm  zugänglichen  Quellen  es 
möglich   machten^   ziemlich   vollständig  zusammengebracht  und 
die  Träumereien  seiner  Vorgänger  darüber  endgiltig  beseitigt. 
Aus  seiner  Liste  von  129  Wörtern  ist  nun  allerdings  ^  wie  er 
zam  Theil  schon  selbst  bemerkt  hat^   Vieles  zu  streichen;  an- 
dererseits hat  das  in  den  letzten   zwanzig  Jahren   namentlich 
durch    griechische    Veröffentlichungen    zugänglich    gewordene 
Material  aus  griechischen  Mundarten  gezeigt,   dass  die  sla vi- 
schen Eandringlinge  doch  zahlreicher  sind,  als  man  seit  Miklosich 
allgemein  annahm.   Dieser  Umstand,  sowie  die  Thatsache,  dass 
selbst  von  Miklosich's  evidentesten  Etymologien  einige  auch  den 
besten  Neogräcisten  unbekannt  geblieben  waren,  haben  in  mir 
schon  vor  längerer  Zeit  den  Wunsch  rege  gemacht,   eine  Er- 
gänzung   und   Revision   der   Arbeit   von   Miklosich    den   Mit^ 
forschem  vorzulegen.   Meine  Untersuchung  war,  mit  Ausnahme 
der  Einleitung,  abgeschlossen,  als  ich  Anfangs  September  1893 
die  Abhandlung  von  Matov  durch  die  Gute  des  Verfassers  er- 
hielt.  Wenn  ich  auch  die  Veröffentlichung  der  meinigen  durch 
sie  nicht  ftir  überflüssig  geworden  hielt,  so  freue  ich  mich  doch 
sehr,  sie  ftir  Nachträge  noch  haben  benützen  zu  können.    Sie 
ist  der  erste  Fortschritt  in  dieser  Frage  über  Miklosich  hinaus; 
Herr  Matov,  der  das  von  seinem  Vorgänger  Gebotene  besonders 
aus  den  Publicationen  des  Syllogos  in  Constantinopel  ergänzen 


6  V.  Abhanilviif :    Xcyer. 

konnte^  hat  durch  sie  sowohl  sich  selbst  als  auch  der  frisch 
anfistrebenden  bulgarischen  Wissenschaft  das  ehrenvollste  Zeug* 
niss  ausgestellt. 

Die  Liste  von  Miklosich  umfasst,  wie  schon  gesagt ,  129 
Wörter^  von  denen  eine  Anzahl  als  nicht  slavisch  zu  atretchen 
ist.  Matov  hat  178  Nummern  zusammengebracht ,  die  aber 
auch  nicht  alle  der  slavischen  Herleitung  stichhalten.  Mein 
Verzeichniss  umfasst  273  slawische  Wörter.  Ich  habe  ihnen 
hinzugefttgt^  was  ich  im  Neugriechischen  von  albanischen  und 
rumänischen  Elementen  gefunden  zu  haben  glaube,  von  er- 
steren  64,  von  letzteren  36.  Grenzstreitigkeiten  sind  hier  häufig 
zu  befürchten  und  nicht  immer  sicher  zu  entscheiden.  Manches 
slavische  Wort  mag,  besonders  in  Epirus,  erst  durch  das 
Albanische  oder  durch  die  Sprache  der  vlachischen  Hirten 
dem  Griechischen  vermittelt  worden  sein. 

Eß  ist  wichtig,  die  geographische  Verbreitung  der  slavi- 
schen Lehnwörter  innerhalb  der  griechischen  Mundarten  fest- 
zustellen. Leider  ist  das  eine  Aufgabe ,  die  mit  den  uns  zu  Ge- 
bote stehenden  Mitteln  auch  nicht  mit  annähernder  Genauigkeit 
ausgeführt  werden  kann.  Die  folgenden  Zusammeostellungeny 
die  ich  auf  Grund  der  von  mir  gesammelten  Daten  gemacht 
habe,  sollen  daher  auch  nur  vorläufige  und  ungefähre  Anhalts- 
punkte geben. 

Auf  Epirus  sind  beschränkt  ßedgd  ^Schenkel',  yuxßgdHy 
yKöfinaj  yXoyiudf  yovfinoXrj^  ygovSa,  ygovatowitaa ,  yqjO^aßoqy 
dgBßevltaa^  l^iynovya,  ^ixtßQdiUy  J^ovyinQaßo,  TUxtnAmjvra^  xormed^iy 
ytOKXOToCoa,  xoh&vxaay  noiinkiTüay  it^ifAftögy  x^eW,  Xano(?diy  liOQ- 
xoAi^cd,  fAÖrmoVy  fioxdg^  finlayöqytixOy  finthaag^  (iftloCraf  rtoo- 
fiTtitaif  vToiytovlOf  vzQiyidagj  oißiQa,  nayaviAy  Ttoardßij  f^hufa^ 
^"xe,  aaXdq^  üiiyMtvOy  ciofjiki^  aiovfiaXlCto,  fn^fafimiäj  aavQhij 
aavxctXoj  arQhtlagy  ralayävif  tqixovXij  tadaxa,  taiovQltaaj  tütiia^ 
raovhbvwy  xhzTiaqSl^ia  ^  also  49  Wörter  ^  d.  i.  etwa  18  Perceot 
der  Gesammtsumme  der  Lehnwörter.  Mit  den  benachbarten 
Landschaften  theilt  Epirus  die  Wörter  dorpdxa,  l^x^i,  ßiß^^ 
ßcryhij  ßidqO¥y  ßeUrtaa^  yxöhogy  ynogl^tOj  yo^ßag,  yqtmi^  C^^» 
^^(i^,  ^oö^ovilov,  tovXAnij  TLOQOutay  TÜLlnray  nuiyyoXfjf  xifxorog, 
ytöliaptOy  numivay  inAifay  ntöaa  (3),  iUi^os,  H^i  juotMrtWa,  fudlay 
lifrlqlayOf  fA^urr«^,  fittliray  ^ftfitifiogj  vtavaia^  dßofögf  Ave, 
noyAwaay  noXhcaj  ftovxögy  fiQi^cogf  ^oyd^c,  ^tyra^  ^o&rgo^  ciXfiOy 


oifinQOgf  aroöiinog^  vdoya^  rffüey/asi  tfnha]  im  Ganzen  46  WOrter. 
Zosammen  95,  also  etwas  über  36  Percent. 

Auf  Thessalien  sind  beschränkt  ^ajtd^ij  Uunuxy  funbutj 
ndyyosj  fteXlvog^  nM^Cy  nlßa^  nhnlxaa^  noff^ßtx^  ftQoatihaxj 
«ncov^ydg,  üXavlyCj  rcadüLay  %afi6^ij  also  14  Wörter,  während 
ßidf^y  yiMuoqy  yoeyrd,  ^uiQaj  ^jU5r<(^,  toQoitaj  nXltca,  nöfyolfjj 
utifOy  ifjöaa  2,  fi^a,  ficrrög,  finifay  firtlAraf  fMTtoixaßogj  növvtaaj 
nqdCtcoqj  ^d^i,  ^üixagy  aikofiaf  ffßiray  Taifya  (32)  Thessalien 
mit  den  angrenzenden  Landschaften  gemeinsam  sind. 

Bios  in  Makedonien  sind  zu  belegen  ßlXoj  pfj^iUUy  pLOvq- 
XhaOf  yxQiyriXkiy  ^uxßvuhuj  hZ^og^  fiXi^Oj  fiof^pyo^,  finiaiyay 
fiftqdßaf  fijtQOvcXovy  vov^ircra,  nUrT((a,  rtQdaiaiiay  ^ovoixo,  aldroy 
aoiQOvßoy  axQoiyay  TQivhca,  ((plq^a^  ^iqxiywx);  zusammen  19 
(21)  Wörter.  Auch  in  den  Nachbardialekten  kommen  vor 
i<nni%ay  ßeSoCQt,  yqsin&y  ^fiTtÖQOgy  ^otJ^ovJloy,  ^ovldni^y  TtXkaay 
KÖUttTfay  ncÖQaj  nukra  2,  (laxogy  iiTtdQOy  fAniUty  finlgloyOy  fiTtQi" 
riiwgy  dßoQÖgy  ftdvitaoy  nov%6gy  nqovvaogy  (fivdovy  aaKofia,  aifingogy 
ütßogy  inovfiftogy  also  24. 

In  Thrakien  allein  kommen  vor  ifjLJtov^ovSay  igSlrty  ßdda, 
ßstaig/ymogy  Cdßi]VTogy  ^djtaQog,  xiaa,  liaa^  Xoikraay  ytoLqßdQv^gy 
niAiixUy  ndfyfhzy  ndoyyldiy  OTiBqrvoidy  rlviay  15  Nummern. 
Ausserdem  in  Thrakien  und  den  Nachbargebieten  dargdxay 
ßdßwy  ßiÖQOyy  ^idQCy  ^otJ^ovAay,  lüUtaay  xondvuy  nuiQay  fi^^a, 
fiorrögy  fJuifjOy  iinta%mijy  iirtovx^U^(Oy  ftXowUy  Ttoydraay  noXixaay 
16  Wörter. 

In  Mittelgriechenland  finden  sich  ymxüutvixutXy  T^iA^y 
üißog  in  Doris,  xothai  und  dßoQÖg  in  Athen,  aiovßdla  in  Delphi, 
IdiCog  in  Euböa.  Auf  den  ionischen  Inseln  sind  bekannt 
dYya&rixag  (Kephallenia),  iaxQd%a  (Korfu),  ylMßay  ylothiog 
(Korfu),  ^ov^ovXop  (Cerigo),  xdxotog  (Leukas),  xöaa  2  (Kephal- 
lenia), iMÖQOy  fAOvaltaa  (Kephallenia),  dßoQdg  (Leukas),  äqipta 
(Paxos),  üiiinffog  (Korfa,  Leukas,  Kephallenia).  Im  Peloponnes 
kommen  vor  datQdxay  äx^iy  ßedoiJQay  ßdXßonpagy  ydßfogy  xa^othra, 
nXitaay  xitunogy  TKÖQa,  xothai,  Xd^OQy  fiöffOy  dßoQÖgy  noydvaay 
^y  ^ovvTOy  adkfiOy  cififiQogy  aiüvßdhty  und  ausserdem  sind  Uos 
aus  dem  Peloponnes  bezeugt  yuApUf  «o£«c(,  xovailay  Id^OQy  ^no- 
((itaiOy  wofAdtay  vtö^Ttffigy  niiuXfjy  ^finiy  ^otray  <nco0ila,  tOBfdyt] 
(zusammen  31  Wörter). 
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Auf  den  Cykladen  habe  ich  feststellen  können  /Ssdovip., 
ßö'ißovragj  piXdßa^  xovqitu  (Thera);  vroiaia  (Faros);  in  Kreta 
findet  sich  ßadodQt.  In  den  Dialekten  Kleinasiens  nnd  Sod- 
Italiens  vermag  ich  keine  slavischen  Lehnwörter  nachzaweisczu* 
^iTCVQOQ  im  Pontes  und  x^^Q''  ^^  Odessa  sind  junge  Hat- 
lehnungen  aus  dem  Russischen. 

Auszuscheiden  sind  eigentlich  die  nur  bei  mittelalterhcben 
Schriftstellern  oder  ledigKch  zur  Bezeichnung  slavischer 
verwendeten  Wörter,  wie  ßoivoC%oi^  yaQaadoaidi^f  £^^»  ^< 
voQj  xanha^  in^dXfjg,  fiidogy  (indyog,  aagitfß^y  aÖQdßitaa,  atgovfaiy 
denen  aus  Matov  noch  ßo'iXddat  und  xovQÖoxavßa  beigef&gt 
werden  mag. 

Nach  Abzug  aller  dieser  auf  ein  mehr  oder  weniger  enges 
Gebiet  beschränkten  Elemente  bleiben  etwa  folgende  übrig, 
denen  eine  allgemeine  oder  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  in 
den  griechischen  Mundarten  zugeschrieben  werden  muss:  ßdßuB^ 
ßar/hi^  ßsdQd^  ßeQßeQiTCa,  ßhaa^  ßov^vlei,  ßovdyodhxxag^  /^tn)^, 
ymovaa^  yntovareglraa  (bis  nach  Lesbos),  ygdxog,  ygifATtayog^  dfc- 
yärfjg,  dQAvatvovj  Maßag^  ^axöviy  ^dfATtOy  ^oXöta^  ^ovfinaQay  xaßddij 
naQßiXi,  no^dnoy  Tunainlday  nöaa  ^Sichel',  xötatf  xovßihf  xovitidi, 
xouvih,  novQßOy  xo^QHogy  Xayyuig,  Xayuddiy  lö^yog,  lofifton^,  fui- 
^ahj  ^atSQlva  (?),  jii£^TixJy,  fual^KOy  fAÖhtaa,  fiovyxQÖg  (?),  firto- 
CT  All ,  ^ndrainag ,  ix7tovid,l%aa  (?),  v& ,  yoü^xa  (?) ,  novya  (?  , 
Äcva  (?),  niaxqoßoy  nXiAiOTia  (?),  TtXitrMLy  ^ao$,  ^ovrva  (?),  ^of*- 
XOVy  adviOf  aavöy  (?),  aß&qvay  airay  arivr^y  aroüiux  (?),  tnorfurl- 

^(t}(?)y  aq>ÖQa(?)y  tadiy  r^^hcog,  x^^/'^^j  X^i^^^i  X^^*^*  ^^ 
66  Wörter,  eine  Zahl,  von  der  wahrscheinUch  noch  mancher 
Abzug  gemacht  werden  muss. 

Von  Interesse  ist  es  auch  hier,  die  slavischen  Fremd- 
wörter daraufhin  durchzumustern,  welche  Culturgebiete  an  ihrer 
Entlehnung  Antheil  haben.  Die  folgenden  Zusammenstellungen 
werden  das  im  grossen  Ganzen  zum  Bewusstsein  bringen. 

Thiernamen:  ßeQßegltaay  ßvdgaj  yiaßgäyi,  yTutCia^aatty 
yi£,iXUy  yxovtn^Qiraay  Mußogy  ^dfiTtay  ^iftvQogy  ^ov^ovXonfy  ^avkinii 
^ovfinaQay  xhciyoy  nu^idy  xo^ogAKiy  toäxorogy  lahtiTuagy  xodmUi, 
x€vriJiiy  xoti^xog,  Xdawxy  fidraiavy  fuaidnuxy  fjMxtaay  fiovatmay 
ptnikay  (iTtixagy  ijuthoy6(pTi%o^  voZ'qtay  Ttdyyogy  TthnQoßcy  ma%^ 


^  Doch  ygL  unter  C^^H^co. 
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Ttlathaaj   ngoCraogf    ^itaiTuxgj   i^ogy   ^tj   ^oyavamto,    aißa^ 

Pflanzennamen:  ßoX,voyy  yidoyxuif  ygdßogj  yquilya^  yqi' 
X0$»  YQOvoTOvyiTaa,  iqAttnvovy  ^ipu)vya,  ^iXiCy  yuiyyLoXrjy  xoxxo- 

ptn^ntaiigy  fi^OQiTaiOy  ^nötainaQf  (ifiQOvaXiavrjy  yrov^mtaiy  ^aydi^iy 

Der  Mensch  und  seine  Eigenschaften:  ifi7totX,ovdaj 
ßäßiHy  yaQaadosidi^g ,  yTuiXiogy  yiüüovnogy  ygt^aßogy  yov^inoXijj 
^ucßqAuy  ^^ÖQOgy  utovQßoy  xQifiTtdgy  fAovTÖg,  lAOvyyLQÖg,  fiovQvovgj 
fiTtXitaag,  fiTtovxaßogy  fiTtgdtifiogy  vrofui^aj  vTQe/nXagy  vtd^inqogy 
rwovcuxj  aaXögy  aiAyMLvOy  cnovQrögj  mov^aU^Wj  raiXeyyagy  x^^ 
yio^tü. 

Körpertheile:  äyyovrixagy  ßeÖQiy  yxXdßOy  yxoOaa,  nöaa 
yHaar')  xor^/xi,  ndraiy  (^hnaay  GTteqraidy  axQOvvay  TQiviraa. 

Natur:  ßdday  ßBxaiqvvMgy  yvtXovßay  y^iiirtovogy  tdßtjvrogy 
^dnaQogy  ^ovyytqaßOy  nataxdQiy  xlaay  Xayifidgy  Xöyyogy  fiovqnS^eiy 
pLndqOy  fiTriareQfjy  oißlqay  aiovßdXoy  aXötOy  rlvia. 

Hirtenleben  und  Ackerbau:  äqdlviy  äzaovQagy  y%Qiv- 
%iXUy  yqdvUy  dgaydir^g,  tXliaay  %6aa  ,SicheP,  xorexrat,  ycqiviy  Xdtogy 
Ijä^ogy  iiaqiutXiC,uiy  (iTvdoivay  ^iTilgXoyOy  vtaqßdqigy  dßoqdgy  nXomiy 
novxdgy  nqdhaiiay  ^ovvtOy  adXfiay  aavövy  aßdqvay  aifingogy  aiovXiy 
atdvTjy  axqovyaiy  TaadiXoy  xovvoqi. 

Haus  und  seine  Theile:  dcTgdxay  yQevtdy  noiyyiiy 
liTtqdßay  Tihacy  noXitaay  nömaay  (pLqx^T^' 

Gefässe:  ßary hiy  ßidqovy  dqeßevlroay  xaqovray  nondva^ 
x6aaovqovy  noraeXay  novßiXij  ^novxXitaay  HxvOy  nXiaxay  oßdvoy 
aixay  anoXo'Adviy  tadauLa, 

Geräthe  u.  ä.:  ßihxy  ßixaay  Xicoy  fidq^ay  fiorUcy  fiTtXdvOy 
rov^ltoa,  vzovyay  nqiyyXay  Tiqoyyidij  (^ovrvay  aTof/ü/rog,  atpöqOy  xqd' 
xogy  tqixQvXiy  xot/iovre. 

Kleidung:  yaXiKftra(?)y  ^aTtöviy  Tuxßdiiy  nLO^duay  XaTiovdiy 
IAno0%dXiy  navtXf^ai  TtoquößCy  noaxdßiy  nqoaxiXiuty  ^vfmiy 
^aixay  Ifivxovy  aovxuviay  xaXaydrty  xaiqyay  g>iqxa, 

Nahrung:  yqovday  xaqßiXiy  xaaukttjxxoj  Xovaaa^  (liidogjy 
fiXlnzy  nißüy  maydxaay  aXaplvQy  xaäL 

Staats-  und  Kriegswesen:  ßaeßödagy  ^avniffogy  x^Ai^ 
luiäwoqy  aafi^^y  fXlrwqc^  nayopiay  TtXutxana, 
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Verkehrsmittel:  aihfiCj  raegylni. 

Münzen:  ^okötOj  yLanlti. 

Feste:  yüdhamcL^  coiQOvßa. 

Aberglauben:  ßovqiMjxMtg^  f^i^^  cafiowlda. 

Krankheiten:  yiiovQXitaay  xohdvraay  fullyYQaf  ptTtXoOwa^ 

Allgemeines:  ^x^t,  ßdivo^xoi^  yiMQiCta^  ^cckAi^Lj  C^^^fo^ 
lisqfiinudvy  vtovvtovMy  7tX&ti%a^  ^iwoj  taeQdinjf  tai&taj  (TOm^Iiz, 
tasrAgiotj  taovXwvujj  xXaTtoQÜ^w.  —  vd. 

Die  Vertretung  der  slavischen  Laute  in  den  griechischen 
Lehnwörtern  kann  in  erspriesslicher  Weise  blos  im  Zusammen- 
hange mit  der  Behandlung  der  slavischen  Ortsnamen  dar- 
gestellt werden,  die  ich  in  einem  späteren  Hefte  dieser  Sta- 
dien zu  geben  beabsichtige.  Hier  mögen  einige  Andeutungen 
genügen. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  bekanntlich   das  Erscheinen 
von  Vertretern  der  asl.  Nasalvocale  in  den  Lehnwörtern  des 
Griechischen.  Vgl.  Miklosich,  Vergleichende  Grammatik  I  32  ff. 
Ueber  die  Reste  von  Nasalirung  in  heutigen  bulgarischen  Mund- 
arten Makedoniens  s.  z.  B.  Jagi6,  Archiv  ftir  slavische  Philologie 
XI  264  ff.  Novakovi6,  ebenda  XV  37  ff.  JireÄek,  Bulgarien  427. 
^paranoBi,  HocoBue  rjiacHne  3ByKH  kb  coBpeiieHHux'B  xaseAOH- 
CKO-CjiaBAHCKHX'b  H  6oarapcBHX'b  roBopaxi»;   im  Pyccx.   ^hjioli. 
BiCTHHKB   1881.    Kaiina  a.  a.  O.  XIV  371  ff.    Wir  finden  in 
den  unten  verzeichneten  Lehnworten  ftlr  asl.  ;i^:  1)  cn  l^diAnifoq 
aus  ^XJ&füL^  %6yyoXri  aus  Kil^KOA'k,  Xd^y^q  aus  A3kr\j  fiovrögwas 
MJkT^f  nqoyyldi  aus  ^npA^r'k.  2)  um  (also  u  vor  dem  Lippen- 
laute) in  ^oi^fi/r^  (neben  ^diiTtqog)  aus  3;iLKp*k,  Y^novftTtolfj  aus 
rÄsa,  aroCfirrog  aus  criknA,  ^ovfini  aus  p;i^B'k;  vtovimixüi  ist 
vielleicht  dvhitn^  also  von  serb.  dy6j  nicht  van  asl.  A^B*k.  3)  an, 
in   dyyovti-mg  aus  jSLKOTb,   ^oyyig^  layyAda  aus  AülKa,   ftffyfog 
aus  naiBLiTK;  also  ausschliesslich  vor  k.  Nur  xdptoktj  aus  tüUOA'k 
widerspricht  der  Regel:  -*T-  =  -ovr-,  -Jkr-  =  -oyy-,  -ab-  =» 
-ov^Tt'f  -ÄK-  =  -cf/y-.    Merkwürdig  ist  itf^hi  aus  npjM*AO; 
zu  Grunde  liegt  wahrscheinlich  ein  der  asl.  Form  entsprechendes 
bulg.    ^npiAÄOy  dessen  %   durch  «  wiedergegeben  ist,   wie  in 
ptgiptlag  aus  bulg.  dphUMy  orffMiag  aus  bulg.  tump&KeA.    Das 
griechische  Wort  dttrfte  also  pregla  zu  sprechen  sein. 
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Aal.  A  ist  «y :  yiferti  ans  rpAA4  (->t*  ist  wirklich  -nd-, 
nicht,  wie  Miklosich  annahm,  -d-y  balg,  tpe^a);  xöXePTna  aas 
KOAAAA  (neben  xdiUtfvra);  ^ivta  ans  (lAA'k;  ^iwaa  ans  pAC4. 
Daraus  weiter  /^/y^c  (in  Mariapol)  aas  rp^asa,  yielleicht  anrichtig 
aofgezeichnet 

Asl.  "k  ist  -ea-  in  ynaaiavitaa  aas  rAilc*kHHua,  xo^civraa  aas 
^KOA'fcHki^A.  -a-  in  aay({y  ans  Hlno,  taadiXa  aas  i^iLA**^^?  X^^''^ 
aas  XP'kH'k.  -e-  in  ßidqov  aas  Bi^AP^;  ^<^^  ^^s  aicca,  fiTriito 
aas  C'kA'k,  firtliraag  aas  na'biuk.  CTp'k)^a  ist  dar^cfx^'i  iorgiix^ 
and  iatQix^'  ßBqßEqixaa  gegenüber  asl.  B^ssipHi^a  ist  balg. 
eepeepui^f  das  vom  redaplicationsartig  amgestaltet  ist.  Vgl. 
Miklosich;  Grammatik  I  46  ff.  Geschichte  der  Laatbezeichnang 
im  Balgarischen  20  f.  Kaiina  a.  a.  O.  XIV  323  ff. 

Die  Laatfolge  Tp*kT  ist  verschieden  behandelt,  ßov^lcauxg 
aus  BA'kKOAaaK'k,  ynovQlhaa  aas  rpi^aHi^a,  iaovqtu^u  aas  Mfr^- 
KHÄTH,  TtQOüraog  aas  mpn.  Ttgifinög  aas  rp'ksik,  YXQidiiXi  aas 
krdelo,  tQinovh  aas  mphKOM,  tQivkaa  aas  xp'kN'k;  fiTtlQloyo 
aas  cp'kaorik  ist  wohl  zanächst  ram.  birlog.  fuxfwxkZat  aas 
iup*kKaTH,  vragßdQig  aas  dpieap  zeigen  Assimilation  der  ersten 
Silbe  an  die  zweite;  ebenso  wahrscheinlich  ÖQeßsvnca  von  AP'^sa. 
rTfftynthxg  and  atqivLKag  aas  balg.  dpiiAa  and  mmjrhKeA.  taegvUi 
aas  sa'kH'k.  ^  erscheint  sonst  als  o  in  iioxög  aas  M'k)f'k,  als  ov 
in  ßoiH^iJOv  aas  6h3y  als  b  in  nioxqoßa  aas  nv^mpi^a.  nicrqa  aas 
nkcrp'k  ist  zanächst  ramänisch. 

TOpT  erscheint  in  der  sUdslavischen  Form  Tpar,  ebenso 
wie  arsprüngliches  rpar:  ygäßag  aas  tpaff,  Y^iva  aas  rpaHk, 
Y^XPg  aus  rpa]fky  d^oT^crri^g  aas  AP^ra,  iqi^aivov  aas  AP^^^» 
ic^dili^  aas  Kpaak,  itathefdiptiinü  aas  saar*k;  iingißa  aas  dpaea, 
Ii7ti(i%$iii0g  aas  (JjpamtuM,  /rilcrrtxa  aas  naaTHTH,  nXatixaa  aas 
fMamt«t(ay  ngdSurfia  aas  npauiHTH,  ühxviva  aas  (uaMMMa^  r^cbeog 
ans  Tpax'k.  Umstellong  ist  eingetreten  in  xaqßi'U  aas  KpaaaAy 
adkfitt  aus  CAaa^a,  aßä^a  aas  öpana;  aaoh  ßdltog^  falls  es  aas 
dem  slavischen  Baaro  and  nicht  ans  dem  albanischen  iarto 
stammt,  ist  so  za  erklären.  Ebenso  ist  rpiLT  omgestellt  in 
fiigCo  aas  Mp'bica.  Metathesis  liegt  aach  vor  in  <rKOVQv6g  aus 
$krun  and  in  ana^aid  aas  e»u/^;  sie  ist  eine  im  Neagriechischen 
ungemein  gewöhnliche  Erscheinung,  von  der  ich  im  II.  Excurse 
Beispiele  zusammengestellt  habe. 
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Die   slavischen  Medien    sind  in   älteren   und   mehr   ein- 
gebürgerten  Wörtern  zu  Spiranten  geworden^  in  jüngeren  er- 
scheinen sie  als  VerscMasslaute  b  (firt)^  d  (vx)^  g  (yn).  Indeaeeii 
ist  die  Schreibung  der  griechischen  Quellen  hierin  vielfach  eine 
sehr  unzuverlässige;   und  eine  sichere  Entscheidung  ist  daher 
nicht  immer  zu  treffen.     So  erscheinen  für  slavisches  b  neben 
einander  ßdßoi  xmd  (iTtAfiTKo,  fjiTtQiinfiog  und  ßgärifiogy  lutavxafiog 
und  ßovxaßoQj  kofiTtori^  xmd  lofißodid^  Tcovßih  und  yiOiiTfXixüa 
u.  a.;  während  in  ßovl^iovj   ößo^ög^   (ßdXrog)  das  ßy  in  fifidrog, 
^naQOy  (iTcdcLvay  finiht^  fine^aiig  und  anderen  mit  anlautendem 
b-y  sowie  in  ^dfiTta,   ^finögogy  vTÖfinQog^  ai^inqog  das  b  fest  er- 
scheint,   d  ist  yr,   z.  B.  ^ovvxa  pyda,  ^ovvro  pydo^  atxfiorfiia 
coModma^  vtovya  äyta,  yrojud^a,  vxdiiTtqoq^  vzoiaux  u.  a.,  daneben 
dwya  dyta^   dgay Artig  (auch  vTQaydrfjg),  dodraiyory   ÖQsßeyixaa^ 
ßadOj   ßidgov,   ßvögCy   ygoüda  u.  a.     g  ist  70c  in  yyuxautvlxüaj 
Y^iiXiy  yyiXaßa,  ynöXiogy  ynogl^o),  ynovQklraa,  /xoTtra,  inlautend 
in  ykty/KiA,  ^oiy%QaßOy  vr^ynikag:,   aber  y  in  yX6fi7iay   yXovßOf 
yXoZmogy  yovfirroXf]  ^   yovcTSQiraa  (neben  yMvax^lraa\  y^x^t 
ygifiTtavogy  yQevri,  ygofida^  yQv^aßog  u.  a.,  inlautend  in  dgayarr^g, 
Ttayand.  gr-  ist  x^-  in  XQafircög  rp'kS'k;  umgekehrt  wird  kr-  zu 
gr-  in  yTLQiöikki  krdelo.    Ebenso  p-  zu  b-  in  fiTtiars^  nemmepa^ 
fiTtoydraa  novaua^   finoUraa  noAuua,   linAvwaa   noönuHa^   die 
letzteren   auch   als   Ttoydxaa^    noXlraa^   Ttdvitaa  bezeugt. 

Von  den  Zischlauten  vertritt  ^  das  slavische  z  (yQ^afiog^ 
eaßog^  xo^ui,  Xd^og,  l6^iog,  ^oxdvt  u.  s.  w.),  aber  auch  i:  ifutov- 
^ovdoy  ^dfiTtOj  Ziyxovya,  ^idga,  ^ov^ovXoyy  CovTtdvogy  no^dKUj  Xd^og^ 
lii^a.  Ebenso  ist  c  auch  ä:  yxovaa,  xaoiöfCfjtxaj  xuroy  fiot^ 
aircra,  rcovaiOj  aai/igy  aidyKavOy  aioCXi.,  aicvtialtCfo  u.  a.  Freilich 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  a  in  den  nördlichen  Dialekten  viel- 
fach für  6  oder  $  gilt,  was  die  Quellen  mitunter  durch  die 
Schreibung  ai  andeuten  wollen.  Auch  ra  wird  ausser  für  sla- 
visch  c  (ßitaa,  fidraiovy  ^7idxai%agy  Suffix  -haa)  auch  für  €  ver- 
wendet: %haiyaj  xkltaa^  nivaa^  nXidxawxy  Tt^oGtaogj  ^draitagy 
xodanoy  taioyaj  xaetdqioiy  taidtay  xairtxa.  Für  6  steht  a  in  cßim 
HsaHbj  umgekehrt  ra  für  if  in  %ovixila  KOtuhy  für  a  in  futlhaag 
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I.  Die  slarlsehen  LehnwSrter. 

ayyot>rixa$  ^Nacken^  Hals'  in  Kephallenia,  NeoeXX.  ^AviX. 
n  147;  yle  cou'  Legrand.  Gehört  wohl  zu  asl.  AKOTk/.  ^uncinas. 
Hakend  -fx-  ist  slav.  Suffix  -UKh^  -ag  die  Endung  der  griechi- 
schen Augmentativa.  Die  Bildung  ist  von  einem  Deminutivuni 
^iyyoviUi  ausgegangen,  das  ov  aus  o,  also  in  unbetonter  Silbe 
entstanden,  -ng-  fUr  -nk-  ist  im  Ngr.  regelmässig.  Zur  Bedeutung 
vergleiche  man  got  haU-agga  m.  ^Hals;  Nacken',  wie  man  Marc. 
9^  42  ftir  das  überlieferte  baUaggan  conjicirt  hat,  eig.  ^Hals- 
krttmmung'^  zu  Syxog  (anders  J.  Schmidt,  Vocalismus  I  182. 
KZ.  XXV  173). 

äiinov^avda  (ahuzüda)  =  xupfa,  Titel,  der  der  Hausfrau 
gegeben  wird.  Lemnos.  Syll.  VIII  495,  wo  das  Wort  als  bul- 
garisch bezeichnet  wird.  Bulg.  (in  Makedonien)  Öooica  ,Türkin, 
vornehme  Frau^  Matov  36,  der  davon  den  Namen  des  papaver 
rboeas,  asl.  BOxeoYPi^i  bulg.  serb.  öooieyp  ableitet,  der  in  der  Gte- 
gend  von  Serrä  geradezu  ööotca  heisst,  wie  anderwärts  KidiHKh 
(von  bulg.  Kodwa^  Ktdwa  ,t(lrkische  Frau'  aus  türk.  ^>li  kaden 
^rauO  oder  6yAa  (,Türkin',  aus  türk.  ^^  ,TanteO.  -oMa  ist 
griechisches  Suffix. 

äiföivi  ,Reihe  Weinstöcke^  Stenimachos  in  Thrakien.  *%« 
f  cX.  V  Nr.  236,  S.  289.  Zu  se.  bulg.  ped  «Ordnung,  Reihe',  se.  pe- 
du$ia  ,lebender  Zaun',  a-  vom  Artikel  tä  ^s)6lyia  (Verfasser  in 
Analecta  Graeciensia  S.  20).  Vgl.  ^hra.  Verwandt  ist  ÖQdoOn 
^ufä  %iaiii6%^  in  Aenos.  Syll.  IX  352. 

äatffafa^  ia%gOiA%a.  X^rcai  to  incb  Td]v  orfpjv  otxto^  xat  ev  t^ 
xopu^  ToG  Twxou  xotXov  awTou.  Zagorion  (Epirus).  Syll.  VIII  584. 
ia%lfi%a^  iarqi&xa,  to  ^voo^i  lijc  olxiaiq.  Ebenda.  Syll.  XTV  242. 
doT^otfx^»  ioxQitft"  Tb  xEvbv  diaonjiJLa  xb  i^cxa^  to5  xoC^ou  xai  tijg 
ffi^<  iffioOev  Tuv  8tt>piärc((idv.  Ebenda.  Mvv}|uTa  I  37.  äoQijAxay 
icQiix^  ,Dach'.  Ebenda.  Hahn,  Griechische  und  albanesische 
Märchen  11  187.  datgiAxa^  daxf^xa.  tb  ^vacf>t  xal  td  incb  tb  Yctoov. 
Epims.  Mvi2|uta  I  176.  daxqix^'  xb  uxb  tb  -fctaov.  Ebenda.  Mvr^* 
|uta  I  179.  iax(fix^t  AatQixo-  ^  ^x  xi}^  harpcama^  9}  xr^t;  oxe*pq<  ^tt>v 
«fouvö^  Thessalien.  Oikonomos,  AoxiiAiov  DI  118.  darfixa,  iüTfixuL 
xä  ydfft^j  Ma  x^^vxai,  icfarrouv  xä  vepdt  ix  xitfv  ouXoxiiiv  vf^  oti'plC* 
Velvendos  (Makedonien).   'Apxsut  I  2,  76.   tngix'^  ^  ^■^'V^  ^ 
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oTrnj<;.  Stenimachos  (Thrakien).  'E(p.  (piX.  V,  Nr.  237,  S.  296. 
(nr^i^X^^.  uSpopp6a.  Ebenda.  'E^.  91X.  ES:,  Nr.  394,  S.  1557.  oreeja 
^vorspringender  Theil  des  Dachest  Ebenda.  B6p(Dv  1 886.  datQdxa. 
aüX«§.  Korfu.  'E(p.  91X.  XVIII,  Nr.  758,  S.  2246.  äatQäxa.  ^  xevr» 

oTTjptl^eTat.  Peloponnes.  Papazafiropulos  397.  dcTQ^xiij  dor^ja. 
Tb  (Aexo^  Tou  To^^ou  xat  vf^q  orfpj^  xo{X(i){Aa.  Ebenda.  Oikonomos 
Aox{[Atov  m  118.  ßflEvet  Tb  TOjJLip'.  dn;dvou  \  ttjV  ^icnr^dx^*  Märchen 
aus  Messenien.  AsXtCov  1 280.  ^x^  führt  Oikonomos  a.  a.  O.  an. 
Das  fbr  Epiras,  Thessalien,  Makedonien,  Thrakien,  den  Pelo- 
ponnes und  Korfa  bezeugte  Wort  ist  asl.  bulg.  cmpnaa  se.  sIot. 
cmpexa  ,Dach vorsprang,  Dach^  Die  Formen  mit  -«-  {atf^xa, 
dcTQixcCf  doTQix^i  doTQixuk)  sind  direct  aus  dem  Slav.  entlehnt, 
die  mit  -/a-,  -a-  {darQiixay  darQdxa)  durch  Vermittlang  des 
mac.  rum.  atriahä  (Daniel),  atriahä  (Weigand,  Olympowalachen 
S.  28).  da%QoX&x'^y  daxqoAxa  zeigen  Anlehnung  an  StnQov,  Alb. 
strehs,  itrehs  u.  s.  w.  ,Dachvorsprang,  Dachtraufe,  Dach*.  Verf., 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  394.  Vgl.  Miklosich,  SUv.  El.  23.  Matov  57. 
Darchaus  verschieden  hievon  ist  dargaiud^  was  in  Chios  das 
flache  Dach  des  Hauses  bezeichnet  (Oikonomos,  Aox({Aeov  m  118. 
Paspatb  97.  Vyzantios  s.  v.),  oTxou  or^-pri  iicfaceSo^  !§  &9Tpdbudv,  also 
von  SoTpaxov,  vgl.  Verf.  in  Analecta  Gracciensia  S.  3  f.  Dazu 
gehört  auch  dcTQdnia^  das  in  Epirus,  darQccKuij  das  in  Thessalien 
einen  Ausschlag  der  Kinder,  eine  Art  Röthein,  bezeichnet  (S7IL 
Vni  584.  MvTiiJiela  I  37);  vgl.  datQina  |Art  Ausschlag'  Daniel 
bei  Miklosich,  Rum.  Unters.  II  78. 

ar^qvQ€iq»  to  pista^u  d6o  djAiciXiDv  xj^^-  AenoB.  SjlL 
Vm  527.  Man  könnte  an  russ.  nyph  ,Grense'  denken^  aber 
dieses  Wort  ist  aufs  Russische  beschränkt  und  etymologisch 
nicht  klar. 

SyiTi.  htixTfiiq.  Zagorion  (Epirus)  S7II.  XIV  240.  faiSaa^oni^, 
ijTf^f  4  T(|AA>p(a^  hxk'^pfaQtq,  Peloponnes.  Papazafiropulos  400, 
s.  B.  Td  *ßyaJLtt  växwi  (wv  ,ich  habe  meinen  Groll  an  ihm 
au8gelassen^  Alb.  a/%,  oht  Etym.  Wtb.  3.  Von  bulg.  oxmM 
(=  mm.  oßd)  ,seu&en',  das  man  als  lautnachahmend  betrachtet 
(Miklosich,  Etym.  Wtb.  220)?  Jedenfalls  hält  Papazafiropulos 
das  Wort  mit  Unrecht  fbr  tttrkisch.  Es  kann  auch  zu  äx^OfLoi 
gebildet  sein,  wie  die  von  HatzidakiSy  fänleitung  371  aoge- 
fiihrten  Wörter. 
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ßaßü>  ^Ites  Weib'.  Epirus.  Pio  Contes  4.  Syll.  XIV  211. 
bMaVf  fQdia.  VelvendoB  (Makedonien).  *Apxcta  I  2,  79.  iirtiiiTtw^ 
Plnr.  lifUiiinovdeg  ^Alie,  aach  (mTa  (im  Sinne  von  Hebamme  ?y. 
Pherrt  (Thrazien).  Syli.  VIU  528.  ßaßi  avia.  Da  Gange  163; 
^Tola^  nonna'  Somavera.  Vgl.  Korais  ^kxooKia  V  29.  ßaßd  ^grand'- 
mire';  ßdßwy  fiftdfurtw  ygrand'm^,  bonne  femme^  Bentotis. 
flaßi^  ßißm  ^grand^m^re,  bonne  maman^  Legrand.  (Andfifta^ 
yDonrrice,  bonne'.  Legrand.  ßiß(o  ^Amme'^  futAiutta  ^alte  Frau'. 
Vysantios.  ßißiay  sosammengesetzt  ßaß6fnma,  Oikonomos, 
Aoii{(uov  II  4.  Ana  aal.  bnlg.  se.  6a6a  ^tes  Weib,  Grossmatter' ; 
daher  aach  ram.  habä  Hebamme,  Alte',  magy.  höba  ^Hebamme', 
friaoL  hohe  ^Alte'  (aas  dem  Slovenischen) ;  alb.  in  Griechenland 
hahB  yTante^  Orossmatter',  aach  Anrede  an  ältere  Fraaen. 
Vgl.  Miklosich,  Slav.  EL  11.  Verf.,  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  22. 
DestoniSy  Mater.  V  245.  Daa  Wort,  das  in  Griechenland  sehr 
verbreitet  ist  (es  wäre  interessant^  za  wissen,  wo  es  nicht  vor- 
kommt), laatet  wohl  darchweg  mit  h  an,  was  allein  schon 
fremden  Ursprang  verräth.  In  den  *Apx*^  I  2,  79  wird  die  alte 
Ableitang  von  Bavß&j  der  Amme  der  Demeter,  wiederholt, 
wobei  aas  Vjsantios  308  der  Drackfehler  Bormü»  mit  hertiber 
genommen  ist  Die  Form  iMnäfiftfo  ist  der  slavische  Vocativ 
(kUh:  daa  Wort  worde  aanächst  in  der  Anrede  an  ältere  Fraaen 
gebraacht. 

ßofipi  ,Fass^  Epiras.  Mvv)|uta  I  1.  ßahi^  ßar/ht  ^utvt, 
ßopIXt,  %a3^.  Epiras.  Chasiotis  227.  ßatn  Epiras.  Pio  Contes  22. 
ßehwo»  .ßopOci'  Zagorion.  SylL  XIV  261.  ßayhi  ,Tonne'.  Ben- 
totis. Vyzantios.  Jannarakis.  Legrand,  ßoef&mg  ,tonnelier*,  ßcrft- 
vAuj  ßayhitfovhj»  ,petit  tonneaa'.  Bentotis.  Legrand,  ßayiita 
ygros  tonneaa^  Legrand.  Da  Gange  165  führt  aas  Nikolaos 
Myrepsos  (am  1300)  an  %ä  Q%BipAna  %&¥  ßciYoirüay^  daa  er  nicht 
▼erstanden  hat,  das  aber  Vyzantios  63  wohl  richtig  aaf  ßayhi 
besogen  hat:  ,Reifen  der  Fässer'.  Das  Wort  gehört  za  slov. 
vagdn  ,Metze',  se.  säum  ,hölzeme  Schttssel,  Getreidemass',  balg. 
eanoHh  ykri  Gefkss'  a.  s.  w.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  374.  Die 
baltischen  Formen  sind  aas  dem  Slavischen  entlehnt,  so  dass 
das  Wort  aaf  das  SUvische  beschränkt  erscheint.  Seine  Herkanft 
ist  dankeL  Die  ngr.  Bedeatang  stimmt  nicht  genaa  zar  slav. 
Aach  -hl  gegenüber  von  slav.  -qh  ist  befremdhch;  hat  Anbildang 
an  das  sinnverwandte  lofhi  stattgefanden? 
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ßdda  ^ein  künstlicher  kleiner  See^  Stenimachos  (Thrakien  V 
'E(p.  (piX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Aus  balg,  eada  ,Bacfa,  Waaserleitoiig:. 
KanaP.  Alb.  vadis  ^tränke,  wässere'  aas  balg,  eadji  ytrftnkeii': 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  461.  Balg,  eada  zeigt  die  Ablaatform  idg. 
vöd'  za  der  von  J.  Schmidt^  Plaralbildangen  203  aas  an.  vätr^ 
ags.  wcity  asl.  E'kj^o  nachgewiesenen  Warzelform  idg.  ved-. 

ßaQoöi  ,7cpoictstov\  Qazis.  Woher?  Se.  balg,  eapaun  ,Vor* 
stadt^y  aas  magy.  vdros  ^Stadt^  Miklosich,  Slav.  £1.  11 .  Aber 
der  Accent  weist  ebenso  wie  bei  alb.  vafiU  daraof  hin,  daaa  das 
Wort  zanächst  aas  ttlrk.   «J^^^^^  ^Stadt,  Vorstadt^  entlehnt  ist. 

ßiöffov  fiin  Flttssigkeitsmass'  Oikonomos,  Aox(|Atov  n  36, 
m  92.  ßBÖiiA  in  Epiros.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  388 :  ich  ver^ 
mag  die  Qaelle  nicht  nachzuweisen,  ßivtga  (d.  i.  ^ndrci)  ,u2ftfli\ 
Stenimachos  (Thrakien).  E9.  ftX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  ßBÖoifia 
dp^upa  eic  vepöv  Konst.  Porphyr.  Caer.  466,  19.  ßedoüQi^  ßtSoSfa 
f.  ^cxsuoc  icoi{iiev(xbv  v^^  infy^  xupio)^  tou  &^dXaxtoc'  Vyzantioe  547. 
ßidovQi  ,Mass  für  Milch'  Velvendos  (Makedonien).  'Apx^^^  I  2,  77. 
ßeda(>Qa  f.  ,hölzernes  Milchgeifkss'  Peloponnes.  Papazafiropiüos 
404.  «cavette'  Corsica,  Phardys  191.  ßnf%c^  yitka  ,Eimer  Milch^ 
Naxos.  NeoeXX.  *AvaX.  U  125.  axavoßedovQa  n.  pl.  ,nichtige,  an- 
brauchbare  Dinge',  eigentlich  ,Dreckgefil8se'  Exeta.  ^(kmttp  IV. 
xoüUoßi(6)ovQa  ,Baach  mit  den  Eängeweiden'  Karpathos.  Mw^uta 
I  333.  Aus  balg,  eedpö  , Milcheimer',  se.  eiöpo^  ejhdpo  , Wasser- 
eimer,  Flüssigkeitsmass',  slov.  vedro  ,E2imer'  =  asl.  B'kApo  ,ania'. 
Auch  alb.  vedrsy  rum.  veadräy  vadräy  tttrk.  vedre.  Miklosich,  Slay. 
El.  11.  Verf.,  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  465.  Wenn  ß«8pi  bei  Mikloach 
richtig  isty^  stammt  es  aus  dem  bulg.  Plural  eeöpd.  ßirtiQa  aas 
Thrakien  ist  schwerlich  richtig;  es  liegt  wohl  Confosion  mit  dem 
dort  auch  gebräuchlichen  ßvwqa  =  vydra  ,Wa6serBchlange'  vor; 
oder  lautet  es  vidrd^  mit  dem  in  dieser  Mundart  lautgesetzliohen 
Uebergange  des  tonlosen  e  in  t  ?  ßsdovga  ist  Aagmentativom  lu 
ßedcvQi]  dieses  selbst^  ziemlich  früh  bezeugt,  ist  von  silAP^  ^'^^ 
zu  trennen,  wenn  auch  die  Endung  nicht  ganz  klar  ist.  Vielleicht 
ist  Anbildung  an  Wörter  wie  pivripLoupi,  xtßoupc  anzunehmen. 

ßeÖQd  , Schenkel'.    Epirus.    Oikonomos,  üox{)jiiov  lH  98. 
Bulg.  Öeöpöy  se.  asl.  EifißO  ,Schenkel'.    Miklosich,  Slav.  El.  11. 


^  Ich  Termuthe,   es  wird  eine  Verwechsliing  mit  dem   folgenden    Worte 
▼erliegen. 
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fin,  rusö^  Legrand  hat  mit  den  obigen  Wörtern  nichts  zu 
schaffen.  Ich  halte  es  für  türkisch  üj  jj^  veledi  zinä  ,im  Ehe- 
bruch erzeugtes  Kind':  Kinder  der  Liebe  gelten  allenthmlben 
als  geistig  besonders  begabt. 

ßsQßeQitöa  ^Eichhörnchen'  Bentotis.  Qazis.  Legrand.  Jan* 
narakis;  J.%v,q  Oikonomos^  Aox({Atov  HI  418.  In  Epinis  Mvi;|jlm 
I  38.  ßiQßiQiTaa  ebenda,  MviQpieXa  I  20.  Ans  bulg.  eep^ep^tua 
^Eichhörnchen'  =  asi.  KiiKipHua  u.  s.  w.  Miklosich,  Slav.  El.  12. 
Etym.  Wtb.  389.  Auch  das  einmal  bei  Plinios,  angeblich  f^r 
,Frettchen^  vorkommende  lat.  viverra  ist  slavischen  Ursprung. 
W.  Meyer-Lübke,  K.  Z.  XXVHI  169. 

ßerdQVoto^  ein  regelmässig  von  6—8  Uhr  Abends  wehen- 
der Wind.  Philippopel.  Matov  38  aus  Jireöek,  Cesty  305.  Balg. 
eenepHUKh  ,vent  d'aval'  von  asl.  Bisfp'k  ^Abend'. 

ßOa  yOtabeV  Velvendos  (Makedonien).  'Apxeia  I  2,  77.' 
Ans  balg.  euAa  ,Gabel';  vgl.  alov.  serb.  atue  plor.  ^HengabelS 
muuue  plor.  ^Gabel'  =  aslov.  rhahha. 

ßhifa  yRuthe,  Oerte,  Peitsche',  allgemein   verbreitet  and 
früh   bezeugt.   ,virga'   Ducange.    ^baguette'  Bentotis.    Legraad. 
ybacchetta'    Somavera.    ^cravache'    Vjzantios   647.     In   Epiros 
Chasiotia  227;  Pio  Contes  64;  Mvv)|&eia  I  38.    In  Thera,  Mftrchen 
üapvoavo;  IV  905.     In  Kreta  Jannarakis  326,  mit  der  AUeitong 
ßixaSjia  ^peitsche',  ßizaia  ^Schlag  mit  der  Oerte,  Peitschenhieb' 
Ducange.  ßtrasd  Prodrom.  DI  283.  ßtraiA  dasselbe.  Vyzantioe. 
In  Epirus  Chasiotis  227.  Kreta  Jannarakis  Nr.  126,  14.  Aenos 
SyUogos  VIII 527.  ßeraui  Kit^yros  Syll.XIXSOö.  /fevad  dasselbe 
Patmos   deXxiov   III  343.     Amorgos   AeXttov  I  646,  30;  Thomb, 
Indog.  Forsch.  U  92.  ßovvaiA  Fauriel-Mttller  II  22  f.  (ou  wegen 
des  Labials),  ßw^drsiv  ,virgula  ferire'  Ducange.  ßitaa  ist  balg. 
etim  ,Ruthe'  und  dies  mm.  vifu  ,Zweig,   Reis,  Rebe'  aus  lat 
vitea.     Das  griechische  Wort  kann  auch   direct  aus  dem  Ra- 
manischen  entlehnt  sein.    So   Miklosich,  Slav.  El.   12.     Ueber 
die  sonstige  Verbreitung  des  Wortes  s.  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  37 
u.   bi$k.    Matov   39  denkt  mit   Unrecht,   wie   ich   glaube,  so 
slav.  6uHh  ,Peit8che'.  Ueber  die  Bildung  von  ßnaia  ßitcia  vgl. 


*  In  SiAtiitU  wird  dafHr  <f(favxiCtaa  (^brntieht.  Ebenda.  Es  ist  Ut  /krtfJa 
mit  slaT.  äoffix  -/rvit.  ipovffMovXiratt  in  Saracho  (Pontos).  8jll.  XVUI  17t. 
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iSy  Bysant.  Zeitschrift  11  259  ff.^  der  ßvtaia  ans  Leoktra, 
Megara  und  dem  Pontns,  ßi%ai  aus  dem  westlichen  Kreta  an- 
ftihrt.  /9crad  für  ßszaiä  gehört  zn  den  von  Hatzidakis,  Einleitung 
S.  337  f.  besprochenen  flrseheinongen.  Vgl.  Verf.  Indog.  Forsch, 
m  65f.  Der  Uebergang  von  tonlosem  i  in  e,  der  in  ßermd  aus 
fliraid  vorliegt,  ist  nicht  blos  an  die  Nachbarschaft  von  Li- 
quiden gebunden,  wie  EUitzidakis,  Einleitung  S.  333  meint. 

ßoBßödaq  ^8i)|A0Ye(Mi>v*  Uav2<*>pa  XVII  222.  ßoißdyrag.  ip/M^^ 
füso^iaq  xal  ?;apa  To6(»(ot^  6  Sicap/o^  xöicou.  Epirus.  Chasiotis  227. 
ßSißaifTag,  ßoißdrtacfay  ßoißoyriya  Lied  aus  dem  Peloponnes, 
Papaeafiropulos  146  f.  ßoißorfdÖBg  Peloponnes.  Deffner,  Archiv 
1 140.  ßofjßöyrag  Amorgos,  Thumb,  Idg.  Forsch.  11  74.  ßaaßddog, 
ßeißödag^  ßaißöda  Ducange.  ßosßödag  Bentotis.  vaivoda  in 
Lenmos,  Bellonius,  Obeerv.  32.  Bulg.  eoüeoda  »s  asl.  boishoa^ 
u.  s.  w.  Miklosich,  Slav.  £1.  12.  Matov  39.  Das  slavische 
Wort  ist  den  Griechen  wohl  durch  die  Türken  bekannt  ge- 
worden: türk.  s^5>^  vaivodaf  vaipoda  bezeichnet  ausser  den 
Fürsten  der  Donauftkrstenthttmer  auch  den  Polizeicommissär 
eines  Quartiers.  Bianchi-Kieffer  U  1202.  Miklosich,  Slav.  EL 
im  Türk.  23. 

ßcitfiwfpi  rustici  sunt  originis  graecae,  qui  habitant  in  locis 
Bozinae  regno  (Bosnien)  finitimis,  religioni  christianae  addicti 
ac  misera  Servitute  oppressi:  qua  de  causa  facere  cog^tnr 
quidquid  eis  a  Turcis  imperatur.  Sic  autem  appellati  videntur 
ceu  vaccarü.  Ducange.  Es  ist  vielmehr  das  in  der  Endung 
gridsirte  türk.  Jto^  wnnak,  vainuk  ,ein  als  Fuhrknecht,  Reit- 
knechty  Stallknecht  dienender  Christ',  ursprünglich  ^Krieger',  aus 
bulg.  se.  9CJHUK  yKrieger'.  Miklosich,  Slav.  El.  im  Türk.  23. 
Matov  40. 

ßov^ßov  fXaiuuäxtr^y  sambucus  ebulus'  Gazis.  ^sambucus' 
Oikonomoe,  Aox£|aiov  II  27.  ßov^vlsdf  ßovCvlov  ^sureau,  sambuco' 
Bentotis.  ,sureau^  Legrand.  ^Flieder,  Holunder'  Kind.  Aus 
bulg.  6hn  ^ohmder'  =  slov.  bezy  se.  003  u.  s.  w.  Miklosich, 
Slav.  El.  13.  Destunis,  Mater.  V  251.  ßov^vXii  ist  in  der 
Endung  angebildet  an  nov^po^hd  ^Holunder',  das  im  Peloponnes 
SU  ^pfoivluk  (Papasafiropulos  185),  in  Zagorion  zu  g^^at^vXid 
(Syll.  XIV  253)  geworden  ist. 

Anm.  Slavisches  Aussehen  hat  auch  ein  anderes  fthnlich 
klingendes  Wort,  ßovI^iXaj  das  in   Epirus  |aoxX^  ^ebel^  be- 
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deutet.  Syll.  XIV  211.  Es  könnte  ein  AngmentatiTiim  za 
slav.  *eo3UAO  von  eoautnu  sein,  aber  das  Wort  scheint  nirgends 
Yorzakommen. 

^ov^xditaxo^  ^Vampir',  ein  in  allen  Mundarten  des  Fest- 
landes  und  der  Inseln  verbreitetes  Wort;  unbekannt^  wie  es 
scheint,  im  Pontus  und  in  Italien.  Z.  B.  ßovhuHoaux,  ß^vKohhta 
Ducange.  ßovQxovlaxagj  ßovXnölcnuxQj  ßov&QÖXaxag  Leo  AUAtiua, 
De  Graecorum  opinationibus  142.  ßoQßölaKoSy  ßovqßofÜücnut^ 
ßQixöXctyuxQ  Korais  "ÄToxTa  V  31.  ßavQdölaiiLag  ArachoTAy 
B.  Schmidt,  Volksleben  158.  ßovQdovlcnnag  Kythnos,  *Kf.  ^tx. 
IX  Nr.  430,  S.  1842;  Ikaria,  Mw^fAcIa  I  432.  ßovQßovlmtas  Sjn, 
Pio,  Tidskrift  45;  Chios,  SylL  VIU  491;  Kreta,  4>tXfatwp  IV. 
ßoQßöXaiuxg  Cerigo,  IlavSia^pa  XII  451.  ßoQßiiXonocag  Syme,  SjlL 
VIII  467.  ßgowilaTU}  Lesbos,  Newton,  Travels  and  discoveries 
in  the  Levant  I  212.  Aus  asl.  SAikK^A^aKik  slov.  volkodUJc  tm- 
kodlakj  bulg.  epiatoAaK  (auch  jßtpKyMaK^  Jire6ek,  Bulgarien  100, 
ehpAdn,  epanoAdK  Matov  42)  serb.  eynodAaK  u.  s.  w.;  ,Werwolf^ 
Auch  rum.  värcolac^  välcolac^  alb.  vurvoldk.  Miklosich,  Slav. 
El.  13.  Et.  Wtb.  380.  B.  Schmidt,  Volksleben  158  ff.  Verf. 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  479.     Matov  41  f. 

ßvÖQa  , Fischotter^  Oikonomos,  AontfAcov  II  56.  Legrand. 
ßld^  ^evuSp6;'  Gazis.  ßvÖQa  Jt^pa  Velvendos  'Apxeia  I  3,  79. 
ßvvTfia  (d.  i.  mdra)  ,ein  Wasserthier^  Stenimachos  (Thrakien) 
'Ef.  9tX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Aus  bulg.  se.  slov.  9udpa  =  asl. 
B'kiAPA  ,Fischotter^  Auch  rum.  vidrä.  Miklosich,  Slav.  El.  12. 
Foy,   Lautsystem  21.     Hatzidakis,  Einleitung  116.     Matov  38. 

ytxQadföBidi^^  mgr.  bei  Konst.  Porphyr,  de  thematibas 
p.  53:  Y*  ^^  eo6Xaß(i>{&iyv).  Zusammengesetzt  mit  asL  r^paaA*^ 
,peritus^,  also  ,mit  schlauem  Gesicht^  Miklosich,  Slav.  El.  14 
Sophoklis  s.  V.  versucht  eine  unmögliche  Herleitnng  aas  dem 
Semitischen. 

yiaßifdvi  ,eine  Art  VogeF.  Epirus.  MviQ|Aeia  I  39.  Ans  asL 
raKp4N'k  =  serb.  bulg.  utepan  ,Rabe^  yia-  durch  Anlehnung 
an  die  PräposiUon  yiä  =  did,  lieber  solche  voIksetymologiMhe 
Einführung  von  Präpositionen  im  Ngr.  handelt  Hatsidakis,  Ein- 
leitung 374  f.  mit  einigen  Beispielen,  die  sich  leicht  vermehren 
lassen.  Ich  nenne  hier  einige  mit  ita-:  dtaYOVfilZßo  ,plündere' 
Kreta,  Jannarakis  330,  aus  tttrk.  Uju  jagma  ,  Plünderung, 
Beutet  diaqyvf^v  ^Quecksilber'  aus  (d^d^/v^oy,  in  Zagorion,  SyU. 
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XIV  252;  VelvendoB  'A^eia  I  2,  83;  schon  im  Jatrosophion 
des  Staphidis  (Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  II)  Z.  375;  auch  yiig- 
yvffo  in  Kephallenia,  Neo«XX.  'AvolX.  II  194.  diö^e  =  edo^e  Thera^ 
Petalas  52;  Star  iaov  dui^f]  =  d^jj  Chios,  Paspatis  134.  dia- 
a6u  yVerbot'  aus  türk.  jU«o  jcLsak  Chios,  Paspatis  131;  Melos, 
^Ef.  fiX.  XX,  Nr.  792,  S.  2523;  Thera,  Uapv«w6c  IX  383,  64; 
NfocXX.  *AviX.  I  306,  648.  6u6h,oq  =  ööJuog  ,angliicklich' 
Amorgos,  AeXtiov  I  645,  11.  di(l((|pi  ,Schwefel'  =  ^%vAq>i  Leukas, 
Syll.  Vni  370.  Siaaifiif  diaaifiäxi  ,Jasmin^  Thera,  Dapvaaao^ 
IX  380,  13;  NeocXX.  AvdX.  II  460,  23.  diccyzAtpvXJia  ,Rosen' 
Thera,  NcocXX.  'AviX.  II  437,  9;  Oapv.  IV  484.  IX  383,  63, 
387,  148.  did^i^  =  xd^ig  Karpathos,  MvniMia  I  321.  diwXo  = 
etSwXoy  Nisyros,  MvY)|jietot  I  383.  /laxx^r  ,beisst'  =  do/x^  Ka- 
stellöriflo,  Syll.  XXI  318,  138.  Jitxipo^da  Hafen  in  Trapezont, 
ans  Jcupvovgy  FaUmerayer,  Fragmente  aus  dem  Orient  *  26.  Mgr. 
dtaq>w%sviü  ,verbiete'  (Ducange)  ans  lat.  defenderey  zugleich  mit 
Anlehnung  an  dg>iyTf)g  ,Herr^  duxveisi.  orp^fet,  xuxXei  Hesych. 
=  iivevu]  daher  duxv^oiAa^  ,schaffe  im  Hause  umher'  Thera, 
Petalas  50.  Dem  obigen  yutßgönfi.  aus  yaßqötvi  steht  am  nächsten 
yuxpiOvh,&%9q  neben  yafiovhatBq.  ol  ^apeupeS^vrei;  i\^  xeXet^v  yoc|aou. 
Cerigo.     noEv^oipa  XI  451. 

fTMUkavtfcöa  ,Raupe^  Artotini  (Doris).  'E^.  f  tX.  XVI,  Nr.  681, 
S.  1639.  Aus  serb.  tycenuWy  bulg.  lAcnnuna  =  asl.  rü^ciiHHUA 
,Baupe'.  Damit  wird  auch  identisch  sein  punX^iovixa^q  f.  plur. 
^ai  6X  ToO  oTox^o^  ^('rou  dncoxtTctouaat  (jLsxa  Tf|V  xpt^v  Xsicial  tax  omp*- 
e«.>iat  ht^:  Zagorion.  Syll.  XIV  243. 

yxgiiUi  (gCeXXi)  ,Ferkel,  x^V^^iov  YaXa%6v'.  Velvendos. 
'Apxeia  I  2,  81.  Serb.  lyyM  ,Sau';  gr.  alb.  guti  ,Sau^  Etym. 
Wtb.  d.  Alb.  136.  Lautnacfaahmend.  Die  Endung  ist  romanisch; 
unbetontes  u  ist  nach  dem  Lautgesetz  der  nordgriechischen 
Mundarten  geschwunden. 

yTtXaßa  ,ceryeau^  Astypalaea.  Pio  Contes  85;  vgl.  Legrand 
ebenda  S.  242:  ,ayec  une  idöe  pejorative,  comme  nous  disons 
en  fran^ais:  D  s'est  mis  cela  dans  sa  caboehe^  Tildßa  oder 
füüäßa  in  Amorgos,  los,  Kreta  ,Kopf,  Dickkopf.  Thumb,  Indog. 
Forsch,  n  72.  glava  ,Dickkopf  in  Konstantinopel.  Ow,  Ab- 
stammung der  Griechen  127.  Aus  asl.  slov.  bulg.  serb.  xAaßa 
,Kopf%  Gehört  dazu  gkaßcn^  »Fallthür*  Velvendos  ApxeTot  I 
2, 82.  ywXaßayii  Zagorion  SyU.  XIV  213.  Patmos  AeXttov  ni  348. 
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xXaßay^  Epiras,  Pio  Contes  77 ;  Konstantinopel  noevSi^  Vm  441; 
^xa  ?cacpa6up6fuXXa  im  9cavTomt>Xe(iav  Ixovta  Tob^  aTp6frffa^  i¥M6o\ 
Aenos.  Syll.  IX  352?  Sie  wäre  so  bezeichnet  als  xsydUfarxolo 
(nav$(opa  X  20).  xsquxldaKalo  ist  to  xe^iXt  xi)^  oxc^Xo^,  Kopf  der 
Treppe.  Solche  Stellung  der  Compositionsglieder  ist  im  Neo- 
griechischen  hänfig.  Vgl.  z.  B.  i&öyaloQ  ^crSme  du  Lut'  Cerigo 
noEv8(2>pa  XI  286.  i&6tvQog  Cerigo  ebenda;  Kreta  Jansarakis  316. 
ßfjXö&vQov  yporti^re'  Lambros,  Romans  grecs  Gloas.  331.  itvfio- 
^dXaaaov  =  nsQiyuih  Kreta^  Ua>Aüpa  XX  340.  fiailjintifpaka 
^Kopfhaare'  navSdjpa  X  431.  Papazafiropulos  457.  ^XaluArf  ^olz 
der  Aloe'  Kallim.  354  Lambros.  TtahxiAAnoio  ^Fusssohle'  Cerigo 
navS(i>pa  XV  14.  natäkada  n.  pl.  ^Bodensatz  des  Oels'  ebenda 
XV  15.  TtodößovPüv  yradices  collis'  Trinchera  Syll.  membr.  146. 
TtovöiifuxroQ , Augenentzttndung'  Papazafiropulos  486.  ^ij^ctvri  ,Ohr- 
wurzeP  Cerigo  navS(i>pa  XV  133;  ^Schläfe'  im  £}rotokrito6.  oxoo 
QÖlado  ,Oelhefe'  Kephallenia  NeoeXX.  'AvdX.  II  315.  Savlonirafio 
,(p<;>xT)S  Pontus  Syll.  XVIII  166.  gwUoxcOa/io  ^SchilfirohrblattS 
Erotokritos.  qnfXJLowiQdio  ==  xagdiA  Kephallenia  NeoeXX.  'AvaX. 
n  344.  fvJuLartaQi&vQa  ^Fensterflügel'  ebenda,  x^^^^-^^^^iy^'io 
yRand  der  Quelle'  Elreta^  Jannarakis  Nr.  72,  3  (=^  x>iiU>fri^a- 
dov  Kind). 

ynöXioq  ,kahl'  Zagorion.  Syll.  XIV  223,  ,ohne  Federn,  von 
Vögeln,  übertragen  nackt'.  Epirus.  M«/v)(uXa  I  176.  ntöliog  ,ohne 
Haare,  kahlköpfig^  Epirus.  MvYipieta  1 44.  yökXaßog  ,nackt'  Tfaessa- 
lien.  Oikonomos,  Aox({xtov  n  78.  ynoXhaaiq  ,federlose  junge  Vögel' 
Zagorion.  Syll.  XIV  223.  xoJüonödaQog  ,barfuB8'  Epirus.  Mvisitfla 

I  44.  Aus  asl.  roA'k  ,nackt,  bloss'  =  bulg.  sloy.  gol^  se.  lo  u.  s.  w. 
Auch  ins  Rumänische  übergegangen,  gol   ,nackt,  leer'  Cihac 

II  123.  yökkaßog  (richtig  wohl  g6Xaßo{)  ist  slav.  %0M>6^J  vgl.  serb. 
WAOS  ,Habenichts',  slov.  golovec  ,kahler  Berg'.  Zu  fMikixaa  vgl. 
bulg.  WACKh  ab  Fischname  fUr  ,Schmerle'.  yolXsqUi(u  ,nackte 
Schenkel'  Oikonomos  AoxifAtov  II  396  vermag  ich  nicht  zu  deuten. 
Matov  44. 

yxo^gco  ,brenne  an'  Zagorion.  Syll.  VIII  586.  yiüovQSC,Ofua 
,werde  vom  Feuer  verzehrt'  ebenda  Syll.  XFV  213.  Aus 
asl.  rop'kTH  , brennen'  «=  bulg.   lopjv,  serb.  lopemu.  Matov  43. 

YnunDQUtGa  ^Halsleiden'.  Velvendos  (Makedonien).  'Apxita 
I  2,  82.  Aus  bulg.  xphAw^a  ,Croup  (Halskrankheit)'  Duvernois 
I  422.    Von  t^ThM  =  serb.  ifuo,  asl.  rp'kAO   ,Kehle'.     Davon 


sUmmt  »ach  y^mvXidyMgj  7^1ui)^o$  yScUnnd^  (=  *tpiAaKh\ 
yit^XuS^ia  ,wttrge  Jemanden'  Epirus.  MvtjiAtia  1 40.  Syll.  XIV  213. 

yxotküa  ^KropP.  Kind.  Jannarakis.  Jabot,  gozso  degli  uc- 
celli'  Bentotis.  Jabot  des  oiseaux;  ^goftre,  grosse  gorge'  Legrand. 
,go!tre*  Vyzantios.  yovaacf,  yovaia  b  at6|xotxo^  töv  irwjvwv'  Oiko- 
nomosy  loxCpitov  11  254.  Balg,  tyiua  ^Hals,  Kinn,  Kropf,  serb. 
tyioa  ,  Kropf,  Blähhals  ^,  ram.  gvfä  ,Hals,  Kropf,  alb.  guie 
,HaIs;  Läppchen  des  Hahnes^  Das  Wort  kann  im  Oriech.  aach 
aas  dem  Albanischen  oder  Romanischen  stammen.  Verwandt 
scheint  it.  gozzo  (ven.  gosso),  grödn.  goä  ,  Kropf  der  Vögel'. 
Verf.  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  135.  Vielleicht  ist  guie  nrsprünglich 
illyrisch,  verwandt  mit  dem  gallischen  geutxae  ,Schland,  Kehle', 
das  bei  Marcellas  Bardigalensis  vorkommt  and  aaf  das  Meyer- 
Lübke,  Ztschr.  f.  rom.  Philologie  XV  242  frz.  go$ier  zarück- 
ftüirt.  Aach  an  das  dialektische  deatsche  Ghische  ,Mand'  hat 
man  erinnert  (Körting  Sp.  805).  Dagegen  stammen  lit.  guias 
,Beale'  and  lett.  guza  ,Kropf  eines  Vogels',  die  Miklosich,  Etym. 
Wtb.  87  vergleicht,  aas  poln.  gm  ,Beale^ 

yxQiVTfXXi  (ggidiXli)  ,Herde,  besonders  von  Schweinen^ 
Velvendos.  *Apx^^*  I  2,  82.  Slov.  krdüo  , Trapp,  Schaar, 
Herde*  =  slovak.  krdel,  klross.  kerdeV  ,RadeI';  serb.  Kpd  Kpöo 
,Herde,  besonders  Schweineherde'. 

yXoyTod  f.  ein  Pflanzenname,  der  einen  kleinen  Baom  mit 
grossen  Dornen  bezeichnet.  Zagorion.  Syll.  VIR  586.  yXovpud 
,harter  Dom  bei  verschiedenen  Pflanzen'  ebenda.  Syll.  XFV  213. 
AsI.  PAOrik,  slov.  serb.  balg,  glog  ,crataegas,  Weissdorn'. 
Matov  44. 

yköiuta  {globa)  in  der  Redensart  aird  td  aitaQi  slrai 
ylöfina  oder  ehai  fiidr  yköfiTta  =■  ö  aZtog  ehai  i(pd'aQ^€vog, 
Zagorion.  Syll.  XIV  243.  Serb.  bulg.  tAoöa  ,  Geldstrafe'  in 
der  allgemeinen  Bedeatang  ,Strafe'  =  ,Schaden'  (vgl.  ly^y^ia). 
Matov  44.    Daza  nkdTia  ,emenda,  pena,  castigo'  Somavera. 

yXovßa  /ixxo^;"  aaf  den  ionischen  Inseln.  Oikonomos, 
Ilpofdpa  806.  Za  slov.  glob,  balg.  tM>(h  ,Höhlang,  Vertiefong', 
vgl  alb.  glöfke  ,Höhlang,  Loch'  Etym.  Wtb.  126. 

yiafstoq  ,Xa((AafY^;  gefräsdg'.  Korfd.  'Ef.  fiX.  XVIII, 
Nr.  758,  S.  2246.  Aas  asl.  rüoyn'k  ,damm',  slov.  serb.  uyn 
,8tockdamm,  thöricht,  einfältig';  vgl.  balg,  uiyfiaeh  ,albem'. 
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yovfiJtoiti  ^170x^10,  TcoxouXij,  dicke  Fran^  Zagorion.  Syll. 
XIV  212.  Za  asl.  rJk£A  =  slov.  ^o&a,  balg.  lAöa,  serb.  tjrtfa 
^Schwamm^ 

yoviHBQlröa  ^Eidechse^  Bentotis.     Eorais,   'Ataxia  I  316. 
Oikonomos,  AoxfiAtov  ni  368.   Vyzantios  549.   Legrand.   Janna- 
rakis.  ycvatiqa  dass.  Vjzantios.  Legrand.  yKOvatioa  Oikonomos 
a.  a.  O.  Y^wvaxBQvcaay  puovaxBQaq  Zagorion.  Syll.  XIV  212.  yov- 
axBQag  ^Eidechse'  Paxos.    Erzh.  Ludwig  Salvator,  Paxos  und 
Antipaxos  S.  43.    nLOvaTsgitaa  ^Art  Eidechse^  Lesbos,   NsceXX. 
*AviX.  I  421.    ßoaTSQiTGa  ^lacerta^^  ßöazsQog  ^lacertone'  Soma- 
Vera,   ßofnaqlxaa   ylacertus,   aaßqog^   Dncange.     Vgl.    Agapins 
Geop.   160   bei   Dncange  683:   &cape  {jiCav  xoXt9a6pav  6i:ou  Xt^o^et 
£t^  Tvjv  orepeav  -puorepdl^a.     Die   Erklärung  ^talpa'  bei   Ducange 
8.  V.  yovatBQitaa  ist  falsch.   Aus  asl.  royuiTfpik  ^lacerta';  serb. 
xymmepj  tymm^uwi  ^Eidechse';    bulg.   lymmepa  f.  dass.;   slov. 
gtiSöarica^  kui^rica,    Miklosich^  Slav.  Ei.  15.    Etym.  Wtb.  81. 
Auch  mm.  gtifter,  gufterifäy  mac.  rum.  yustur  Weigand,  Olympo- 
walachen  34.^ 

fQoßo^  eine  Baumart  in  Epirus.  Syll.  XIV  245  unter 
fWvy-KQog  und  fieodrla.  Chasiotis  228.  Serb.  tpaö  ^Weissbuche^ 
Hieher  auch  yißQog  ßio^  ?cp{vcu'  im  Peloponnes,  Papazaiiropulos 
406;  vgl.  slov.  gaber  , Weissbuche',  bulg.  ta/hp. 

YQadlva  eine  Art  Trauben.  Vyzantios  549.  Serb.  bulg. 
tpaduna  ,Garten'?  Matov  45. 

Yifdva  ,tiefe  Furche,  die  einen  Acker  oder  Weinberg  vom 
andern  trennt*  Vytini  (Arkadien).  'Bp.  (piX.  V  Nr.  228,  S.  218. 
Papazafiropulos  415.  Asl.  rpaNk  ,Ecke,  Kante',  slov.  serb.  bulg. 
tpanutm  ,6renze^ 

YQoyipq  ,pois,  pisello*  Bentotis.  ,Erbse'  Kind.  Asl.  rpa)f*k 
,faba*,  slov.  serb.  grah  ,Erbse',  bulg.  tpdXh  ,Erbse^  Miklosich, 
Slav.  El.  15.  Etym.  Wtb.  74.  Vgl.  alb.  gross:  mein  Wtb.  132. 

YQifUtccvoq  >rupe  di  mare*  Somavera.  ,lieu  escarpe,  pr&ri- 
pice'  Bentotis.  ,pricipice*  Legrand.  ,Abgrund*  Kind.  yq^fincnK^ 
tortog  dass.  Bentotis.  Legrand.  Ein  Kloster  auf  Zante  heisst 
S.  Giorgio  dei  grebani:  'A.  FiwpYio^  twv  xpt){jivu)v.  Partsch,  Die 
Insel  Zante  (Petermann's  Mittheilungen  1891,  Bd.  37),  S.  164. 
7peß£v&  ,Fcl6' im  Peloponnes:  Fallmerayer,  Entstehung  der  heati- 


'  Vgl.  den  zweiten  Excun. 
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gen  Griechen  106.  ygifiTtaya  ^prdcipices'  Corsica,  Phardys  192. 
yQififtcofa.  ol  iKoppia^tq^  aic6xfT)(Avoi  ßpixoi.  Thera.  Petalas  47. 
Serb.  tpeöcH  ^Krämpel;  Beilrücken,  Vorgebirge^;  bIoy.  greben 
yKamm,  Felskamm'  =  aal.  rpfBfHk.  Miklosich,  Slav.  £1.  15. 
Etjrm.  Wtb.  77.  Verf.  Bezzenberger'a  Beiträge  XIX  151. 

yQevtd  ^Balken'  Zagorion.  SyU.  XIV  215.  yaivra  ^Dach- 
Bparren^  2^orion.  Hahn,  Griech.  und  alb.  Märchen  11 187.  grenda 
,Beet'  Mariapol.  Blau,  Zeitschrift  d.  deutschen  morgenl.  Gesell- 
schaft XXVm  578.  y^eytid  in  Thessalien,  Oikonomos,  !io%i\ucn 
II  89.  ypoutre,  trave'  Bentotis.  ^poutre^  Legrand.  yQiyziä  ,Balken' 
Velvendos  (Makedonien)  'Ap/.  I  2,  80.  Asl.  rpA/^a  ,Balken'  = 
slov.  serb.  balg,  tpeda]  in  vielen  slavischen  Sprachen  auch  ,Beet^ 
Zar  Betonung  vgl.  bulg.  tpedd,  russ  tpHÖd.  Miklosich,  Slav. 
El.  15.  Etym.  Wtb.  77. 

yp/rgi  (grimi)  ,Unrath^  Mariupol.  Blau,  Zeitschrift  d. 
deutschen  morgenl.  Gesellschaft  XXVIII  578.  Asl.  rpA3a  ,Koth'y 
slov.  grez  f.,  vgl.  russ.  tpMJh. 

yfovifa  ^Klumpen  Käse'  Zagorion.  SyU.  XIV  213.  je|jLix(«v, 
besonders  ßb>Xo<  lupoG*  Epims.  Mw]|A€ta  I  2.  Asl.  rpoyA^  >Erd- 
schölle',  slov.  serb.  bulg.  tpyda  ^Klumpen^  Dahin  gehört  auch 
^ygovßali  =  ßMog  in  Velvendos,  'Apx^wt  I  2,  85.  Aber  y^ovöio 
in  Leukas:  ta  'kdr/^ana  eivctt  dbiöpiiQ  yP^^^<^9  d*  b.  ^ungekocht,  hart'. 
Syll.  VIII  390  stammt  wohl  von  it.  crudo,  Alb.  grud^  ,Scholle' 
Etym.  Wtb.  132.  Matov  45.^ 

y^fovüxovvhikx  Name  einer  Pflanze.  Epirus.  Mvi^iAeTa  I  194. 
Kann  serb.  ^tpemmynuua  von  tpemmyH  ,nasturtium  officinale^ 
(ans  it.  crescione)  oder  Kpcmenui^a  ,8atirium  basilicum'  (Sulek, 
Jogoelavenski  imenik  bilja,  Agram  1879,  S.  102.  175)  sein. 

YQV^/aßoq  ,zAnkisch,  unverträglich'.  Epirus.  Syll.  VIII  586. 
Mvri|A«ta  I  40.  y^äya  ,Zank'.  yQvCaßS^o^i  ,zanke'  MvTjt&etot 
a.  a.  O.  Von  asl.  rp'kiaü^  ,beisse',  slov.  serb.  %pu3  ,Bis8'.  Also 
*tpusa4fh  ,bis8ig'.  Matov  45.  Hieher  gehört  auch  /x^v^og,  wie 
in  Epirus  ein  Stück  Kienholz  heisst,  das  voll  von  Knoten  (^d^oi) 
ist,  Syll.  XIV  212,  auch  yxe^tog,  ebenda  243;  nach  Syll.  VIII 586 
scheint  yn^fi^og  eigentlich  einen  solchen  Knorren  selbst  zu  be- 


>  yifovfiniXXa  ,Sclineeballen'  Epircu.  SyU.  XIV  213,  d»  Matov  dazu  stellt, 
stammt  von  lat  gU)hua,  Zorn  Feminmnm  vgl.  it  ghiova  »Erdklumpen, 
ScboUe*. 
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re«u'  Zagorion.  Syll.  XIV  241.  Auch  E?.  <ptX.  VII  Nr.  323,  S.  987. 
düßög  yblairean,  taisson^  Vyzantios.  Legrand.  Bik^las,  Faune 
greoque6.  Als.  y3B*k  ^Dachs^;  dov.  jatvec,  jcuibec,  B&rh.  JtaaeaH, 
Das  Stammwort  scheint  nur  in  russ.  j^eo  neben  jueenz  erhalten 
zu  sein.    Miklosich,  Slav.  El.  10. 

gc^9TO$  , windgeschtttzter  Ort  zwischen  zwei  Bergend 
Stenimachos  (Thrakien).  E9.  <ptX.  V,  Nr.  236,  S.  289.  Bulg. 
jäenmh  ,Schutzort  gegen  Wind'  Cankof  166. 

gcocdrc  , Sitte,  Gewohnheit'  Epirus  Chasiotis  229.  Ära- 
▼andinos,  Glossar;  Thessalien  Fallmerayer,  Fragmente'  376; 
Cerigo  Davicüpa  XI  479;  Peloponnes  Papazafiropulos  422;  Corsica 
Phardys  193.  TtaloConnoyenivog  Zagorion  SyU.  XIV  265,  Nr.  21. 
^cnuiviOi^  Ducange.  J^cmdw  ^Tuv/^Oeia'  Korais  ''AioxTa  V  83.  ^d- 
TuoHfy  Const.  Porphyr,  de  admin.  imp.  73,  20.  170,  15;  Suidas 
s.  V.  doTÖVy  daraus  bei  Ducange  (=  ,lex,  mos  receptus')  und 
Sophoklis.  Asl.  saKOH'K,  slov.  bulg.  serb.  sükoh  ,Gesetz,  Sitte, 
Gewohnheit'.  Miklosich,  Slav.  El.  16.  Etym.  Wtb.  115.  Alb. 
zcJcdn  ,Gebrauch,  Gewohnheit':  mein  Wtb.  480. 

^id^a  ,bufo,  rubeta'  Ducange.  ,fpOvo^,  rana  sammartina' 
Somavera.  ,ß26panid(,  grenouille'  Bentotis.  ,crapaud'  Legrand. 
»Kröte'  Kind,  ^oviatto  ,Kröte'  Jannarakis.  Aus  dem  Trapezunti- 
schen lazisch  didbu  ,Frosch,  Kröte'.  Asl.  slov.  bulg.  serb.  oicaöa 
, Frosch'.  Miklosich,  Slav.  EL  16.  Etym.  Wtb.  405.  Auch  alb. 
iah^j  diahB  mein  Wtb.  399.    Hiezu  gehört  Ü^abvxAu  n.  Tb  ^pa- 

in  Velvendos,  'Apx^i«  I  2,  85,  =  serb.  jtcaöfMK  ,Fro8chlaich, 
FroBchsprung,  PfUtze'. 

gcbro^o^  ,grosse  Hitze'  Stenimachos  (Thrakien).  'E)?.  ^ tX.  IX, 
Nr.  394,  S.  1555.  Serb.  3anaj)a  ,Schwtile';  bulg.  aanapn  ,brtihen'; 
Tgl.  asl.  napa  ,Dampf . 

gcMrdrc  ,Schleier'  Thessalien.  Oikonomos  ITpcfopi  532. 
^aßdriov  ^xaXu^rrpa*  Gazis.  Asl.  3anoH'k  ,aulaeum'.  Miklosich, 
Slav.  El.  16. 

fltTpcowa  ein  Pflanzenname  in  Epirus.  MvriPLeta  I  194. 
Vgl.  den  serb.  Pflanzennamen  oiceia  ,polyporus  fomentarius'  §ulek 
473.  Aehnliche  Endung  haben  die  serb.  Pflanzennamen  öauyn 
eAaäyn:  Miklosich,  Vergl.  Grammatik  11  141. 

gliUa  in  einer  handschriftlichen  Vita  des  Melurgen  Kuku- 
zeles,  dessen  Name  aus  xovxtd  xae  tiXia  =s  asl.  3f  AHie  ,olera', 
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bulg.  seAhe  ,Kohl'  (Davernois)  erklärt  wird.  DestaniSy  Materiiü. 
V  249.  Mikloßich,  Slav.  El.  16. 

^nvifoq  in  Saracho  und  Trapeznnt  (Pontns),  Syll.  XVIII 
135,  erklärt  mit  (eptoßa^,  d.  i.  tttrk.  \^^^j  zerdeva^  zerdaoa  ^Marder^. 
Legrand  übersetzt  (epSaßa;  mit  ^martre  zibelline^  t^hrv^aq  ^wird 
rass.  coöoAh  ^Zobel'  sein,  aber,  da  dies  Thier  in  Kleinasien  nicht 
vorkommt,  auf  den  Marder  überhaupt  übertragen.  Schweriich 
darf  man  an  laziscb  iapu  ,SchakaP  denken. 

Scaß^axc  n.  ,alter,  schwacher  Mensch*;  eTvat  aav  1^.  =  ^w^innvcn 
6ppüti8ci)|Aivov  (runzliger  Alter).  Zagorion.  Syll.  XIV  219.  Eigent- 
lich ,RunzeP,  Deminutiv  von  serb.  couöop  ,Falte',  das  mit  stimm- 
haftem Anlaut  auch  in  alb.  zapsri  (Wtb.  481)  erscheint. 

^ßOQa  ,glühende  Asche'  Stenimachos  (Thrakien).  "E^. 
(PiX.  IX,  Nr.  394,  S.  1555.  ^ÄvOpaxta*  Artotini  (Doris)  'E^.  ^tX.  XVI 
Nr.  682,  S.  1639.  ,Gluth  vom  Feuer*,  auch  ^dga^  in  Thessalien. 
Oikonomos  Aox{[aiov  II  126.  ^lagi  f.  ,glühende  Asche'  Siatisti 
(Makedonien).  'Apyda  I  2,  85.  Zagorion  Syll.  VIII  588  (wo 
der  Ableitung  von  ^i(o  zuliebe  ^edorj  geschrieben  ist),  ^d^ffog 
,übermässige  Hitze'  Zagorion  Syll.  XIV  239.  ^a^i^ai  ,brenne 
heftig',  z.  B.  von  der  Sonne,  Zagorion  Syll.  VIII  588.  XIV  239. 
Bulg.  oicapd  f.,  oicapb  f.  ,glühende  Kohlen'  (Duvernois  I  620); 
serb.  slov^.  otcap  m.  ,Gluth,  Hitze'  (bulg.  ,Juli').  ^iüqo  ist  bulg. 
otcapa,  tidQi  f.  (das  auslautende  i  ist  ganz  schwach  hörbar,  nur 
als  Nachklang  zu  r)  bulg.  otcapt.  ^läQQog  kann  serb.  otcap  sein, 
aber  auch  alb.  zjar  ,Feuer,  Hitze'.  Ueber  das  Verhältniss  der 
shiv.  und  alb.  Wörter  s.  mein  Etym.  Wtb.  485.  Dort  hielt  ich 
mit  Unrecht  alle  griech.  Wörter  für  aus  dem  Alb.  entlehnt, 
ebenso  Miklosich,  Slav.  £1.  16. 

ilUiÖQoq  , Versammlung',  J^^tcoqI^u}  ,rede'.  .Oikonomos, 
lox(|ji(ov  in  427.  ^bÖQOvg  ,Ge8präch',  ^bovQi^ov  ,rede'  Velvendoe 
'Apx^i«  1 2, 85.  Ungenau  aTtovQi^ui  ,rede'  Zagorion  Syll.  XIV  229. 
^fA7tOQl^(o  Thessalien  Fallmerayer,  Fragmente  *  492.  Serb.  360p 
, Versammlung,  Gespräch'  36o2>umu  ,sprechen';  bulg.  36oph,  Mi- 
klosich, Slav.  El.  17. 

goAdra  türkische  Mtlnze  im  Werthe  von  '.4  Piaster.  Z.  B. 
Epirus,  Chasiotis  229;  Nisyros  Mvv)(jLeta  I  383.  Das  Wort  ist 
russisch  (soAomo),  stammt  aber  im  Griech.  zunächst  aus  tttrk. 
A^^^j  zoloia  Miklosich,  Slav.  El.  im  TOrk.  24. 
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govyx^jSöy  ^ovyncQaßhiTa  ^Körner,  körniger  Schnee  oder 
kleinkörniger  HageP  Zagorion.  Syll.  XIV  218.  Serb.  cytpadutta 
yOrmupen,  Hagel'  von  tpad  =  asl.  rpaAi^  ,HageI^ 

^^aviov  ^Käfer'  Aenos  (Thrakien).  Syll.  \aiI2ö7.  ^Kleines 
Thierehen'  Epirus.  Syll.  VIII  588.  Mvij|jiewt  I  41.  Co^orXot; 
'(«i»öf  tov*  Velvendos  ' Apxewt  1 2, 85.  ^ov^ovXiKcd  n.  pl.  ,bÖ8e  Geister*, 
^i^itfTtit^,  ioxu«>(jLaTa*;  TtoQc^oi^ovXoy  ^unentwickeltes  Thier,  Kind, 
Fracht.'  Cerigo  Ilav^ciipa  XV  14.  ^ov^owi^af  ^samme'  Oikonomos, 
Aox.  n  139.  Vgl  asl.  SKO^^KC^^  ,Käfer'.  Doch  ist  das  Wort  wohl 
lantnachaKmend;  vgl.  anch  slov.  serb.  otcyoteoHKa  .schwarzer 
Käfer*  slov.  iuiica  .Goldkäfer^  alb.  iuHnke  ,Art  Kftfer';  ram. 
zuzäesc  ysonune*.    Mein  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  489.    Matov  47. 

^ovidm  ^wildes  Thier'  Zagorion.  Syll.  Vm  588.  ^lim 
dass.  Velvendos  'Afr^uva  I  2^  85.  Nor  zweifelnd  erinnere  ich  an 
asL  S'kii'k  ,bö8e*. 

^ov(utaQa  n.  pl.  ^Thiere'y  äyqia  ^ovfiTtoQa  Naxos^  NfioeXX. 
^AviX.  n  8,  tdtn^fieQa  ^ovfiTtSQa  ebenda  11  23;  rd  ^oviMirt€Qa  ,die 
Thiere'  ebenda  11  66.  ^oviATt$Qa  yOespenster,  die  im  Finstem 
omgehen*.  Skyros  '£f.  ftX.  V  Nr.  224,  S.  185.  ^ovfiTtiQa  ^böse 
Geister*  Arachova.  Schmidt,  Volksleben  I  92.  Nach  B.  Schmidt 
a.  a.  O.  hängt  es  mit  ^öfißQog,  d.  i.  VQoyelaipog  zusammen. 
Dieses  spätgriechische  Wort,  auch  ^öiiTtqog  und  Lov^Ttgog  ge- 
schrieben, ist  asl.  3;i^Kpik  ,bos  jubatus*,  wie  Lagarde,  Ge- 
sammelte Abhandlungen  283,  Fick,  Indogermanen  Europas  420 
bereits  erkannt  haben,  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  404.  Daraus 
auch  rum.  ztmbru  ,bos  ums,  bison*  und  zimbrä  ,cervus  dama* 
Cihac  n  473.  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  dass  das  (Ur  die 
Griechen  unbekannte  Thier  deshalb  zum  fabelhaften  und  weiter 
zu  einem  gespenstischen  Wesen  wurde.  ^ 

J^ovstavo^  ,praefectu8  provinciae  vel  civitatis*.  ^ovTtayla 
,diBtrictus  zupani*.  Dacange.  ^ovndyog  (apx<»V)  xpt'ni;'  Oikonomos 
Aox^iAtov  n  385.  m  423.  Asl.  ^KO^nau'k  ,Vorstand  eines  Bezirkes, 
TKcynd^'j  slov.  iupan  ,Gemeinde vorstand*,  serb.  jrynciN  ,Gespan*. 
Miklosich,  SUv.  El.  17.  Etym.  Wtb.  413. 


^  Die  bei  Schmidt  a.  a.  O.  vorgetragene  Ableitung  Yon  epirot  toCvuk  fttr 
,bQee  Geister*  ans  Ta(va  ,fraiu*  ist  anrichtig;  es  ist  tfirk«  dünn  »DftmonS 
anoh  mm.  ffin  «GespensV,  alb.  dünl  »bOser  Geist,  Kobold*.  Etym.  Wtb. 
d.  Alb.  81. 


30  T.  HbhMidlniiff:    U9j%t, 

xizßdöi  ySorte  di  veste  Innga^  Bentotis.  ^caftan'  Legrand. 
^toga^  veste  lunga  per  di  sopra^  Somavera.  ,9^etAa  ')fiiMBxe«0v\ 
Deffher,  NeoeXX.  'AviX.  I  386.  wxßaddau  ^veste  corta  per  di  aotto^ 
Som.  naßadÖTtayov  ^panno  da  vesti^  Som.  nafidsdiar  bei  Konst 
Porphyrog.  de  caer.  749, 16;  yutßidiv  Ptochoprodr.  I  67  (KoraisV 
Dig.  2917  Liambros.  Vgl.  Lambros,  Romans  grecs,  Gloss.  p.  342. 
Balg.  Koeaday  serb.  KO/sad  m.  ^Art  Fraaenoberkleid';  mss.  raffelt»^ 
poln.  sorb.  kahaty  6ech.  kabdL  Miklosich,  Etym.  Wtb.  107.  Das 
Wort  ist  schwerlich  ursprünglich  slavisch.  Die  Byzantiner  fllhrten 
es  auf  die  Perser  zurück  (Tzetzes,  Chil.  XII  792). 

xcatbu  ,Art  Münze'  Oikonomos,  Aox{(uov  11  208.  xaoKfyisrf 
^Kopeke'  Jannarakis.    Russ.  Koneüna. 

xaQßiXi  ;Art  Brot'  Vyzantios.  ^tourte,  pain'  Legrand,  xo^ 
ffihjov  ,panis  cibarius'  Ducange  aus  Cinisius.  fiö  xb  xaqßüx  =  fid 
rd  xpcj^ii  Leukas.  Syll.  VIII  461.  Asl.  KpasdA,  bulg.  Kpaeaü  ^Art 
Kuchen',  serb.  KpaeoJb,  russ.  Kopoßaü.  Matov  48.  Der  Ursprung 
des  Wortes  ist  nicht  aufgeklärt. 

xa(fovta  ,Wa8chtrog'  Epirus.  MvYjpieia  I  43.  Chasiotis  S.  83, 
Nr.  17.  Zagorion  Syllogos  XIV  261.  ,Kelter'  Thessalien.  Oiko- 
nomos,  Aoxi{jLtov  III 413.  Daniel  (Miklosich,  Rum.  Unters.  11  79). 
xaQOVTi  ,kleiner  Fresstrog;  hölzerne  Tränke  am  Brunnen;  Holz- 
gefUss'  Epirus.  MvigiAeia  I  43.  novQvra  ,Art  BHscherkahn';  im  Pelo- 
ponnes  yTrog'.  Oikonomos,  Aox{)x(ov  II 213.  Zakon.  koHta  ,Trog' 
Deffher,  Zak.  Gramm.  19.  Asl.  K^pikiTO  ,Trog'  =  slov.  serb. 
bulg.  Kopumo.  Miklosich,  Slav.  El.  19.  Auch  alb.  korite  ,Trog, 
Kahn',  karuts  ,Gährbottich',  Etym.  Wtb.  200. 

xai^onrftta  ,Art  Kuchen  aus  Weizenmehl,  Oel  (oder 
Butter)  und  Käse',  sonst  äXsvQÖTirjTTa,  Epirus  Mvr«|Aeta  I  43. 
Serb.  bulg.  slov.  kaia  ,Brei,  Grütze'.* 

TundKOQi  ,kleiner  Stein,  tj/n?^^^-  Zagorion.  Syll.  XIV  241. 
Serb.  slov.  kocka  , Würfel'  =  *ko9tka  von  asl.  KOCTk. 

TcärGiya  ,Stör'  kenne  ich  nur  aus  Miklosich,  Etym.  Wtb.  114. 
Serb.  slov.  keÜga. 

Tctaa  ,regneri8che8  Wetter'  Stenimachos  (Thrakien).  '%. 
9tX.  IX   Nr.  394,  S.    1556.    Bulg.   imtaa    lUasseSj    nasskaltes 


*  Dum  Md<f0fi  fiokmvtM*  u.  §.  w.  d«su  gehören,  wie  Matov  48  meint,  micht 
mir  die  Bedeatong  tu  glauben  unmöglich. 
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Wetter' Davernois  1 97 1 ;  serb.  iCMtica  ^Regen^  Zu  aal.  ki^icnü^th 
ynasa  werden/ 

xXkaa  (meist  ntXvTaa  oder  xUixact  geschrieben)  ,Stab  mit 
g^ekrümmter  Spitze,  Hirtenstab'  Epiros  Syll.  XFV  220.  Mvrj{jk€Ta 
I  3.  44.  Pioy  Contes  31  (von  Hahn  mit  ^Häkelstab'  übersetzt). 
Zakonisch  'E^.  91X.  V  Nr.  233,  S.  258.  rXhaoq  dasselbe;  anch 
yEisen  zum  Aufhängen  des  Kessels*.  Epims  MvripisTa  I  3.  44. 
ytXoitaa  ^alles  Gebogene  und  Hakenförmige'  Thessalien.  Oiko- 
nomos,  Aoii({Atov  II  191.  xUxnnaa  ,die  gebogene  Spitze  des  Hirten- 
stabes; der  ganze  Stab;  jeder  solche  Stab;  Werkzeug  zum 
Flechten'  Velvendos.  *Apx^Ia  I  2,  90.  tüLsitoI,  gewöhnlich  Plural 
lüLBitOid  ykleine  stabförmige  Werkzeuge  zum  Flechten  der 
Strümpfe;  die  Fttese  bis  zu  den  Hüften,  die  Sehne  der  Hinter- 
ftlBse  der  Schafe,  an  der  man  sie  aufhängt^  Epims.  Mvi}|Uia  I 
21.  44.  it(av)radpa  Hirtenstab.  Imbros.  Syll.  VIH  528.  Asl. 
KAiOHk  yHaken,  Schlüssel;  slov.  serb.  KJbyHy  bulg.  KAiOKh  KAUHh. 
Miklosich,  SUv.  Ei.  18.' 

xoyxoili]  ,Art  Unkraut  im  Getreide'  Epirus.  UavScopa  IX 
215.  x&yyovXrj  dass.  Epims.  Mvtipieia  I  44.  yrfyyoÄij,  ßdyyoXr^  dass. 
Oikonomos,  Aox{|jiiov  IH  415.  nuiiouxXiv  rov  alxov  ,nigella,  lolium^ 
Ducange  aus  Myrcpsus.  Asl.  KA^KOAk  ,nigelhi^;  slov.  kokolj, 
serb.  KynoJb;  bulg.  KMKKaJl^f  dialektisch  KcmnaA.  Miklosich,  Slav. 
El.  18. 

xo^  yZiegenwolle^  Peloponnes.  Papazaf.  486.  Ableitung 
von  asl.  serb.  bulg.  K03a  ,Ziege^  In  der  Terra  d'Otranto  sagt 
man  fUr  ,21iege'  kuia  oder  koia  (ctisda,  cotcia).  Morosi,  Studi 
S.  160.  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  das  slavische  Wort  ist, 
dessen  Lautform  nur  ungenau  entsprechen  würde,  sondern 
meine,  dass  es  zu  den  von  mir  Alb.  Wtb.  185  unter  kets  be- 
sprochenen  Benennungen  der  Ziege  gehört,  die  wahrscheinlich 
interjectionellen  Ursprungs  sind. 

xogo^dxi  , Steinbock^  Diefenbach,  von  einem  Griechen 
aas  Bukarest,  KZ.  XI  288.    Matov  49.    Serb.  Koscpot. 


'  Yenchieden  dATon  ist  dyyUtaa  »HirtenstabS  s.  B.  bei  hegTMnd,  in  Ke- 
phAlleni«  NcocU.  *Av<a.  U  147,  zakonisch  *Ef.  fO.  T  Nr.  2SS,  8.  258. 
Dies  kommt  ron  dyit^lrij  vgl.  dyMoi^la^  dyxovliufa  »Hirtenstab*  in  Kyme, 
"Efi.  90.  V,  Nr.  219,  8.  146. 


32  V.  AbbandlttDf:    ]I«f6r. 

xogdxor  ^csp^ce  de  pelisse'  Bentotis.  ^espice  de  sartoat 
bordä  de  pean  de  br^bis^  Vyzantios  556.  ^fouiTore'  Legrmiid. 
Ttov^öxa  ,{i.ii]X(a)ti4'  OikonomoS;  Aoxffxtov  II  196.  utot^iihut  .oioupa,  (»;- 
XwTT^,*  Gazis.  lio^iövia  'Yw^aixeTo;  47cev86Tri?'  Epirus.  Aravandinos  374. 
xc^öxcc  MVsiavfi'  flavScopa  XVII  222.  Asl.  KO^K^^"^  ,Pelz';  slov. 
balg.  serb.  noMyx.  Von  asl.  KO;Ka  ,Haat^  Miklosicb,  Slav. 
EL  18.    Etym.  Wtb.  136. 

xAtatoq  ^Hahn'  Bentotis.     Epirus.  n«v8(^pot  IX  30.     xoxo- 
Td$  Epirus  a.  a.  0.     Leukas.  Syll.  VIII  373.     xdxxorag   Oiko- 
nomosy  Acxi|&iov  II  198.    xomtovrö^ivalog  ,un verständig',  eig.  ,nut 
dem  Gehirn  eines  Hahnes'  Epirus.   Syll.   XIV  219.    xaxonvtti 
ybespringe'  vom  Hahne,  Epirus.  MvtjiJieva  I  44.   xonounevofAfu  ybin 
geil'  Peloponnes,  Papazafiropulos  438.  %ox&taih  Junger  EUin' 
Epirus.    HopA^^  IX  216.    Leukas.    Syll.  VIII  373.    w^tmm- 
Isio^at   |bin   tibermttthig'  Leukas  a.  a.  O.  xoiouiaiav  ,Henne' 
Oikonomos,  AoxCpuov  III  517.     Asl.  kokoti^,   dov.   serb.  KOKom 
,Hahn';  asl.  kokoiui^,  slov.  bulg.  serb.  kokow  ,Henne'.     Miklo- 
sich,  Slav.  EL  18.     Etym.  Wtb.  123.     Vgl.  alb.  kokoi  ,Hahn', 
mein   Wtb.    194.     Das  Wort  ist  lautnachahmend.     Vgl.   auch 
ycÖKOQag  ,Hahn'  bei  Vyzantios,  in  der  nav8<2>pa  IX  3U  (aus  Epirus  - 
und  sonst.    Davon  heissen  auch  die  ,Eier'  in  der  Kindersprache 
xoxd,  Oikonomos,  Agx{|uov  H  198.    B.  Schmidt,  Griech.  Märchen 
279.  Lied  bei  Papazafiropulos  400,  oder  nuiioux  in  Epirus,  Mrt^ 
(uux   I  3;   vgL    xaxxdla    ,Ei'   Kythnos,    £f.   fiX.   IX   Nr.  432, 
S.  1858.     Aus  ital.  cocco  ,Ei'  in  der  Kindersprache,  oder  mss. 
K({Ka  ,Ei',  das  gleichen  Ursprung  hat,  ist  es  nicht  entlehnt. 

xoxxoTot?<Ja  ein  Pflanzenname,  wilder  Mohn^  Epirus.  Syll. 
VIII  589.  XIV  244.  Wird  ein  von  KOKOtm  ,Hahn*  abgeleiteter 
Name  sein;  zahlreiche  dahin  gehörige  Pflanzennamen  verzeichnen 
Popovi6  und  Sulek,  unter  denen  allerdings  gerade  ein  *kokotuia 
in  dieser  Bedeutung  fehlt. 

xöi^favra  n.  pL  ,die  Nacht  vor  Weihnachten*  Velvendos 
*ApXeia  1 2, 106.  xdlevra  n.  pl.  ,Gc8chcnke,  bestehend  in  Obst,  Bret- 
zeln  u.  ft.,  die  man  am  Tage  vor  Weihnachten  sammelt*  Epiros. 
Mvv)(uia  I  3.  7tovXivtd(ü  ,ich  sammle  x6XevTa*  ebenda.  movUnw 
Bezeichnung  einer  umherstreifenden  und  bettelnden  Frau, 
Epirus.  Myr«(uia  I  3.  45.  TuiJieyvQa  ,kleine  Bretzel,  die  man  den 
umherziehenden  Kindern  zu  Weihnachten  schenkt*  Epinu. 
Mvripieui  I  44.    luiXXaPTOv  dass.  Cihac  11  69.    xoXim^lpa  ,Kncben, 
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die  man  am  Tage  des  heil.  Basilios  [Neujahr]  schenkt^  Epinis. 
Mvriiui«  I  44.  nLÖlivda  ;das  von  Haus  su  Haus  ziehen  am 
Tage  vor  Weihnachten'  Zagorion.  Syll.  XIV  238.  noXivölva 
yKuchen,  der  bei  dieser  Gelegenheit  geschenkt  wird'  ebenda. 
Alles  aus  asl.  ROAAAa  ^Neujahrstag'.  Dieses,  aus  lat.  calendae 
stammend,  bezeichnete  einst  auch  das  Weihnachtsfest:  sieben- 
bürg.  bulg.  KOÄOHda  ^Weihnachten',  rum.  colindä  ,Weihnachts- 
lied'.  Miklosich,  Christi.  Terminologie  in  den  slav.  Spr.  22.  Aus 
dem  Rumänischen  stammt  gr.  TuHivda.  xölerf^  ist  =  TuHevta^ 
mit  Einflihmng  des  Suffixes  -rQovj  von  der  ich  in  den  Indog. 
Forsch,  n  444  zahlreiche  Beispiele  zusammengestellt  habe. 
Aus  gr.  xölsvtQa  stammt  alb.  kolendra  ,Ringbretzel  aus  Brotteig, 
die  zum  Weihnachtsabend  gebacken  werden'.  Mein  Alb.  Wtb. 
196.  Die  griechischen  Wörter  mit  xal-,  wie  Ttalardaij  Ttakayrai 
,les  calendes'  Bentotis,  rä  xdXoyra,  xdXsyda,  al  nutlhdeg  ,ca- 
lende'  Somavera;  rä  inAJuocvia  ,Neujahr'  Amorgos.  AeXttov  I  643; 
Ophis.  Syll.  XVni  138;  xdiUnra  ,Gratulationsgesang  der  Jugend 
am  Nenjahrsabende'  Kreta.  Jannarakis  336.  xcriUxiTi^ai  ,singe 
das  betr.  Lied'  ebenda;  'X^y**  "^  *Y'o^  BaaCXetov'  (d.  i.  am  Neu- 
jahr) Nisyros.  Syll.  XIX  193.  wihxwTQa  ,Weihnacht8lieder' 
Cerigo.  UsvSctfpa  XI  598.  xaXonfdiqr^  , Januar'  Ophis.  Syll. 
XVUI 138,  stammen  direct  aus  byzant.  nuzh&ydai  =  lat.  calendae. 

itoijiavr(kz  ,Krankheit  mit  Gelenkschmerzen  bei  Menschen, 
Ziegen  und  Schafen'  Epirus.  Syll.  XVIII  205.  Von  serb.  KOJ^eno 
,Knie,  Oelenk',  =  asl.  KOA*fcNO.  Es  ist  Deminutiv  davon,  *K0- 
A*kHki(A,  vgl.  slov.  kolence  ,Knoten  an  Pflanzen'  (magy.  koloncz 
dass.),  und  bedeutet  ,Gelenk8knoten'. 

mJiJmi  ,Trog'  Kessani  (Thrakien)  Syll.  IX  352.  ,6cftss 
zum  Kalktragen'  Epirus.  Mvi}(Asia  I  44.  AsL  KOnANti  ,Art  Mass', 
slov.  yTrog*,  serb.  ,hölzeme  Schüssel'. 

Tcamxikxq  ,Motte'  soll  nach  Miklosich,  Slav.  EI.  im  Magy. 
34  bei  Leake  stehen,  xotaimda  ,Motte'  Somavera.  Ejivalliotis 
llpmxoKtipxa  p.  31.  Bentotis.  In  Kreta  nach  Jannarakis  u.  ,Motte'. 
yteigne  (mahidie)'  Legrand.  ,Holzwurm,  Schabe,  Grind'  Kind. 
Für  xaniraida.  Ein  slavisches  *Konuiia  ist  nur  noch  aus  magy. 
kopicz  ,acarus'  und  alb.  kopitse  ,Motte'  (Alb.  Wtb.  198)  zu  er 
schliessen.    Vgl.  Miklosich  a.  a.  O. 

xoQa  ,^corce,  croüte  de  pain'  Bentotis.  ,croüte,  öcorce' 
Legrand.    ,Rinde,  Kruste'  Kind.  ,Brotrinde'  Peloponnes.  Papa- 

9itiuifsb«r.  d.  pkiL-hist.  Cl.  CXXX.  Bd.  5.  Abh.  3 


34  ▼.  Abbudliuiff:    Meyer. 

zafiropnlos  441.  ,Brotrinde^  Zagorion.  Syll.  VIII  589.  XIV  2 LS. 
,Brotrinde,  ,Baumrinde,  Schorf  einer  Wunde'  Epims.  MrtstuXs 
I  3.  44.  ^Rinde'  Siatisti  (Makedonien).  'Apr/tia  I  2^  91.  itot^ 
,Rinde'  Velvendos^  ebenda;  ^Brot-,  Baumrinde'  Stenimacfaos 
(Thrakien).  'Ef.  <ptX.  IX  Nr.  394  S.  1655.  xogia,  xoftd  ^Rinde', 
Oikonomos^  Aox{|aiov  II 210.  ncogtA  ^Brotrinde'  Peloponnes.  Papa- 
zafiropulos  441.  Asl.  slov.  serb.  bulg.  Kopa  ^Rinde'.  Tcov^a  ist 
bulg.  Kopd.    Miklosich,  Slav.  El.  18.    Etym.  Wtb.  129.  302. 

xöaa  ^Sichel'  Bentotis.   Legrand.  Kind,  lukroa  Vyzantios. 
Oikonomos,  Aox({jliov  II  216;   in  Epirus  ,eine  Art  grosse  Sichel' 
Mvv]|Aeta  I  3.  44.  nuiaaog  dass.  in  Epirus^  a.  a.  O.  30.  %o(fd  Cmsius. 
yuxrtd  Crusius.  Bentotis.  noaala  Crusius.  Korais  ''Xxoatxa  I  146. 
xoal^ij  ^mähe'  Bentotis.  Somavera.  Legrand.  dKdaaitnog  Epims. 
MviQ|A€ia  I  30.    xoae6<o  ^mähe'  Legrand,    yiooiqay  nunraQi  ^Sichel' 
Bentotis.    wxaiQi  ^sichelförmiges  kleines  Messer'  Corfu.  *Ef .  f Ol 
XVin,  Nr.  758,  S.  2246;  Kephallenia,  NeoeXX.  'Avaa.  n  219.    Slov. 
serb.  Koea,   bulg.  Kocd  ,Sense'.    Bulg.  Kocäph  ^grosses  Messer'. 
Miklosich,  Slav.  El.  18.    Etym.  Wtb.  133.    Verf.  Alb.  Wtb.  201. 
Das  Wort  ist  bis  ins  Süditalienische  gedrungen:  cuzturi  Morosi, 
Archivio  glottol.  XII  94,  =  asl.  Kocop'k,  wahrscheinlich  durch 
ein  griechisches  Medium  (Verf.  ebenda  XII  139).    Ist  der  Fisch- 
name nukaa  in  Epirus,   Uonhapa  IX  342,  mit  koea  identisch? 
Vgl.  serb.  Kocan  als  Fischname. 

xoöOf  %6aaa  ,Haarflechte  der  Frauen'  Epirus.  Mvi^iacu  I 
3.  44.  Chasiotis,  S.  142.  xoaaid  dass.  Oikonomos,  Aoxi|mov  II 
215.  Kovoid  dass.  Velvendos.  'Ap/ela  I  2,  91.  Ti&raog  ,Haarwulst 
auf  dem  Kopfe  der  Frauen'  Epirus.  nav8fa>pa  IX  216.  Chasiotis 
231.  Kunaidta  ,geflochtene  Haare'  Kephallenia,  NeoeXX.  ^AviX.  II 
229.  Asl.  slov.  serb.  Koca^  bulg.  Kocd  ,Haar'.  Alb.  kou^  mein 
Wtb.  201. 

xoöO&VQOv  To5  i(Ao^tou  ,Wagenka8ten'.  Bentotis.  Legrand. 
Serb.  KOtuap  m.  ,Korb'  von  asl.  Kouik  ,Korb'.  Miklosich,  Slav. 
El.  19. 

)eor€T<Jk  ,HUhnerstall'.  Athen.  novSiDpa  VIII  442.  Pelo- 
ponnes, Papazafiropulos  445.  Asl.  KOTkt^k  ,cella',  slov.  koUc 
,Hühnerhaus,  Schweinestall',  serb.  KOftiau  ,kleiner  Stall  ftr 
Lämmer,  Schweine  u.  dgl.'.  Auch  alb.  kotdtSy  rum.  cote^  ,Hühner- 
stall'.  Mein  Alb.  Wtb.  202.  Das  slavische  Wort  ist  deutschen 
Ursprungs. 
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icovßtXi  n.   ^Bienenkorb'  Ducange.    Somavera.     Bentotas. 
Vyzantios.     Legrand.     Auch  ^eine  Art  Mass  fUr  Getreide,    = 
40  Oka'  Vyzantios.     xoißslog  ^grosses  Gefkss'  *Ef.   fiX.  VLL, 
Kr.   323;  S.   987.     nofiTcXlraa  ^hölzernes  Milchgeftss'  Epims^ 
Aravandinos  374.  xavfirtXlTai,  ^Melkkübel'  Epiras.  M vi]|uta  I  4o. 
yKOVTtUrai  ^hölzerner  Melkkübel  für  die  Schafe'  Epims.  Mvi^iieu 
I  2.     Asl.  K'kSii'K  ^modios';  slov.   kobelj  ySchaff^,  kebd  dass^ 
keblica  ßchaSy  Milchgelte^  SchOpfgelte';  bulg.  KhGhM,  Die  Wörter 
mit  ß  sind  ältere ,   die  mit  fi/r,  nr  (=  b)  jüngere  Entlehnimg'. 
Matov  49.    Hieher  wird  auch  alb.  kamblik  ^Becken'  (Alb.  Wtb. 
196)  gehören,  d.  i.  xofutliiUy  mit  griechischem  Snffix;   Bngge^ 
Bozzenbcrger's  Beiträge  XVIII  192  geht  in  die  Irre.^ 

xowdöi  yfelis,  catus'  Ducange  [unrichtig].  ^Marder'  Vyzan- 
tios. Jannarakis.  ^Elaninchen'  Somavera.  Bentotis.  ySteinmarder' 
Erzh.  Ludwig  Salvator^  Paxos  S.  128.  %owaßi  yMarder'  Bikelas 
6.  8.  OikonomoSy  Aoxi(xtov  II  248.  nuwriJU  ^Kaninchen'  Somavera. 
Ducange.  Bentotis.  Vyzantios.  Bikelas  4.  Duraus  georgisch  ihi- 
neli  ^Kaninchen',  xoureixhu  Junges  Kaninchen^  Vyzantios.  xavißidi 
ist  griech.  Demfiiutiv  von  asl.  slov.  serb.  u.  s.  w.  Kyna  yMarder'. 
xotWAt  =  serb.  Kynejp  ^Kaninchen'.  Auch  slov.  kunec  ist  ,Ka- 
ninchen'.  Alb.  kutMÖje,  kuna/ojs  f.  ^wildes  Kaninchen'  (mein 
Wtb.  214),  vom  Plural  xowiidia^  Tuwrißia.  Die  Bedeutung  ^Ka- 
ninchen'  rührt  von  Confusion  mit  noApiidog  aus  lat.  euniculu$  her. 

itavQßa  ^schlechtes  Frauenzimmer,  Hure'  Ducange.  Le- 
grand. Eänd.  In  Epirus  Syll.  XIV  219;  Aravandinos;  Cha- 
siotis  231.  Karpathos.  MviQtxeia  I  323.  Nisyros  ebenda  384. 
Syme,  Syll.  XIX  226,  16.  Kreta,  Legrand,  Pommes  historiqnes 
248,  44.  SachUkis  1,  312.  2,  470.  663.  £090;  ^äpcov  625  (Wagner, 
Carmina  graeca).  Slov.  serb.  bulg.  nypea  "=  asl.  KO^p^ksa  ,Hare'. 
Rum.  curvd,  alb.  kurve.  Miklosich,  Slav.  El.  19.  Etym.  Wtb.  149. 

xovffxoq  ,Truthahn'  Oikonomos,  Ao7.{{a(sv  II  251.  Legrand. 
Jannarakis.  xovQxag  dass.  Bentotis.  Legrand.  novQKdyog  dass. 
Bentotis.   Legrand.   Vyzantios.  Oikonomos,  llpofopi  801.    xm^ 

Deffner,  Zak.  Gramm.  107.  xö^a  ,KUcken*  in  Thera,  PetalM  Sä;  »o^^a 
dmas.  Chios,  Kanellakis  313,  768;  x6y$a,  y6y^a  «KnOchol  am  Fnne' 
Opbis,  Syll.  XVIH  130.  141,  aua  lat.  coxa  ,Hafte';  rgi,  ad^o,  v^  wctufo 
to3  yovarriou  |iipO(.  Suidan. 
*  Andere  Ansdrücke  ftlr  »Bienenkorb*  habe  icli  in  der  ByiantiBiaclien  Zeit- 
flchrift  III  157  besprochen. 
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xchtt  Junger  Truthahn'  Vyzantios.  Legrand,  xor^xa  ^Truthenne' 
Vyzantios.  Legrand.  Jannarakis.  Schwerlich  von  asl.  K^pik 
^Hahn'  zu  trennen,  wie  es  Miklosich,  Etym.  Wtb.  130  thnt 
(der  sie  aber  S.  148  f.  selbst  wieder  vereinigt).  Aus  letzterem 
xa[?(iog  ^ahn'  Corsica,  Phardys  195.  Rum.  curcäuy  ewrcä\  bulg. 
KopKOü.  Miklosichy  Slav.  El.  19.  In  Naxos  mit  Umstellung 
xofhdla,  NeoeXX.  *AviX«  11  58;  ebenso  yuoi^JiftXoQ  in  Tinos,  Pio, 
Contes  196. 

xotHft^cd^a  Pflanzenname,  Stenimachos  (Thrakien).  Ef. 
ftX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Serb.  Kocmpöa,  Kocmpea,  HOUimpaea 
,8etaria  verticillata'  §ulek  163. 

xovypri  ,Eüche'  Kozani  (Makedonien).  Apxeia  I  1,  47. 
Slov.  kuhnjaj  kuhinja^  serb.  nyxfba  ,Küche'  aus  dem  Deutschen. 
Auch  mm.  cuhniej  cuhne. 

XQoXfiq  ,crales'  Ducange,  Bezeichnung  der  Fürsten  von 
Bulgarien,  Serbien  und  Ungarn  bei  den  Byzantinern  (Korais, 
^k'toDKza  V  135).  iK^dkaiva^  ycQdXiTaa  ,uxor  Serviae  principis' 
Ducange.  Asl.  KpAAk,  bulg.  KpoAhy  serb.  npiu».  Miklosich,  Slav. 
El.  19.    Etym.  Wtb.  131. 

xQifUtoq  ybucklig'  Zagorion.  Syll.  XIV  220.  yKQifirtög  ,yon 
Alter  oder  Krankheit  gekrümmt'  Epirus.  Mvrj|i.eTa  I  2.  Zu  bulg. 
iphöa,  slov.  serb.  tp6a  ,HOcker',  vgl.  asl.  rp'kB'k  ,RUcken'.  Rum. 
gärb,  gärhäj  alb.  gsrU.     Etym.  Wtb.  d.  Alb.  123.     Matov  52. 

xpcvf  ,Bienenkorb'  Zagorion.  Syll.  XIV  256.  MvY;(xsta  I  45. 
Asl.  KpHirk,  KpHHA  ,modius',  bulg.  Kpuna  ,Getreidemass',  serb. 
Kpuna  ,labellum^  Die  Bedeutung  ,Bienenkorb'  ist  auch  bei 
«ouß^Xt  (s.  o.)  von  der  eines  Gewisses  abgeleitet. 

Xaymq  ,Berg8chlucht'  Kreta.  Jannarakis  344.  Plural  %ä 
layuä  ebenda  Nr.  82,  7.  li^Mg  ,vallis'  Trinchera  Syll.  membr.  82, 
Nr.  65  (1098  n.  Chr.).  larüädi  ,Thal,  Schlucht'  Ducange.  Ben- 
totis.  Somavera.  Legrand.  Vyzantios  (mit  den  Ableitungen  XayTUx- 
dAuy  layKadidfTfjgy  XafMtd&tOTtoq).  Xccynddi  Digenis  484  Lambros. 
Behhandros  130,  Maurophr.  üayuAda  ,Thal'  Vyzantios.  langadi 
,Wiese'  Mariupol,  Zeitschrift  der  morgenl.  Gesellschaft  XXVIII 
583.  layiuidi  ,FIuss'  Corsica.  Phardys  195.  x^^^^^^'^^^^  ,tiefe 
Bei^chlucht'  Kreta.  Jannarakis.  lovyiuk  .«Yps;  xapccKoxiynoq; 
Artotini  (Doris).  '%.  ?tX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  Asl.  AJkKd 
,palus,  sinus';  slov.  loka  ,Au,  Flur,  Matte';  se.  Ayna  ,Seehafen, 
Au';    bulg.  Axjid   ,Wiese,    Ebene,    Thal'.     Auch    rum.    luneä 
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^sumpEges  Thal'  Cihac  II  178.   Vgl.  lit.  lankä  ,ThaI'.  Miklosicb, 
Etym.  Wtb.  173.    Matov.  52. 

^^oq  ^ii  £xx^po*09t^  iaaü6o\i^  [Upouq^  'Ef.  ftX.  VII,  Nr.  331^ 
S.  1049.  XdioQf  Xa^id  jorco?  iaa&ltiq  in>pxoXo6|JL£Vo^  icpb?  Ycwprpy» 
v)  ßooxn^v*  Peloponnes.  Papazafiropulos  460.  ßdXrB  rä  ^la 
(pwTiäy  TÖ  Xäl^o  ard  rrjyavi  Nordenböa.  AcXtCov  I  134,  4.  Juä^i 
jb  liOL  TTjy  dr^ot^tv  ßdoxn^atpio^  t6ico^  tcov  tcpoßotTfov*  Epiros.  Mvr|(uift  I  40. 
Slov.  laz  yRode,  Gereute,  Waldblösse';  serb.  Aoa  ,Neubrach*, 
Aoauna  , übersprungener  Raum  im  Ackernd  Auch  nun.  I^ez 
,terre  nouvellement  d^frich^e';  alb.  laSy  mit  Artikel  lazi  in  Ca- 
labrien  ,Iuogo  rimasto  vuoto  di  piante  per  effetto  del  faoc^j'. 
Alb.  Wtb.  231. 

Xajtovöi  »Strumpf'  Zagorion.  MviQ(xsia  I  179.  lanovSa 
dasselbe,  ebenda.  Syll.  VIU  589.  Deminutiv  von  slov.  lapa 
,Tatze,  Pfote'  (Miklosich,  Etym.  Wtb.  160). 

Xdoxa  ,mu8tela  nivalis'  Oikonomos,  Aoki|A(ov  III  418.  Mir 
sonst  nicht  bekannt.  AsL  slov.  serb.  ist  ,Wie8el'  Aocuna.  Die 
Form  Idska  ist  aus  dem  Öech.  und  Poln.  nachgewiesen,  rosa. 
ACLcmna  Miklosich,  Slav.  £1.  20.    Matov  53. 

XiCa  ,Geflecht  von  Halmen  zum  Fischfang'.  Stenimachos 
(Thrakien)  'E^p.  (piX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Asl.  alov.  bulg.  juua 
se.  Jieca  ,Ruthengeflecht,  Flechtwerk'. 

XoYyoq  {XdyKog)  ,WaId,  Dickicht,  Gehölz'  Dacange.  Soma- 
Vera.  Bentotis.  Gazis.  Vyzantios.  Legrand.  Oikonomos,  Aoxj|juov 
II 278.  Epirus.  SyU.  XIV  222.  Myijiuux  I  22.  Pio,  Contes  67. 
Artotini  (Doris)  'Ef.  ^tX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  PeloponneÄ. 
NeoeXX.  'AvaX.  I  62  (in  einem  Märchen).  Phertakäna  (Kappa- 
dokien).  AsXt^ov  I  498.  ,vall^  profonde'  Corsica,  Phardys  196. 
XüYYdQi  ,kleiner  Wald'  KephaUenia,  NcoeXX.  *AyiX.  U  356.  Ob 
Uyyog  =  ßö&Qog  in  einem  Flusse  oder  Meere,  Pontos,  SylL 
XVni  149  hierher  gehört,  weiss  ich  nicht.  Dagegen  ist  der 
Stadtname  Msaohiyyi  damit  zusammengesetzt.  AsL  AATk 
,Hain'  (slov.  log^  bulg.  xai»,  serb.  Mf%),  Miklosich,  Slav.  EL  SO. 
Matov  53. 

Xd^ovq  m.  (=  Idl^Xog)  ^trockenes  Rebig'  Velvendos.  'Afx<uK 
1 2, 106.  Asl.  A03A  ,palme8',  slov.  loza  ,Weinrebe,  Ranke,  Hecke', 
bulg.  serb.  Aoaa  , Weinrebe';  asl.  ao3HI6  ,8armenta',  serb.  josife 
(=  rum.  lozie  ,salix  viminalis'  Cihac  II  177). 
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iogog  ^Versteck'  Peloponnes.  Papazafiropalos  454.  Slov. 
loi  ,Wil(lkger,  Lager  der  Hasen,  Nest,  SchlafstÄtte*.  Vgl.  alb. 
loS  ,HöUeS  lots  ,Thierne8t^  Alb.  Wtb.  232. 

^fi^orq  ein  Pflanzenname,  ^atriplex'  Kephallenia,  NeoeXX. 
*AvaX.  U  356.  Xanovrti  Epirus.  Myq[u\a  I  194.  Xoßodö  ,xP^o* 
X«X«vov,  azpdfo^tq^  ebenda,  a.  a.  O.  I  47.  loßodd  ebenda  178. 
XoßoSui  ,chenopodiam  rabrom'  und  ,atriplex  hortensis'  Oikonomos 
Aoxqxtov  n  204.  loTtovyvidy  Isnowtid^  Xoßodiä  ,atriplex'  Vyzan- 
tios  273.  XoßovdiA  ,Melde'  Jannarakis.  lovßodid  ^iTpi^o^u;^  Oazis. 
Slov.  serb.  balg.  AOÖoda  ^atriplex.  Meldet  Miklosich,  Slav.  £1.  20. 

lovcactf  Xvaca  ,8ehr  salziges  Essen'  Stenimachos  (Thrakien) 
'E^.  f  iX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Uebertragener  Gebrauch  von  serb. 
Afftua  =  Amui{ja  ,Lauge'?  Ich  kann  das  Wort  (=  lat.  lixivia) 
im  Balg,  nicht  nachweisen. 

fiagaiU  ^idvipa  3poco|jieva  iC  <&v  äXeifOuat  xk  '^\taxa  el^  to  u9ayn^ptov\ 
Zante.  Uoniil^  XVU  480.  (u^alfi  f.  ,Stärke  (für  die  Wäsche)' 
Vyzandos.  Legrand.  Daflir  hat  Legrand  im  französisch-grie- 
chischen Wörterbache  ^  fid^aXig^  Jannarakis  n.  ,Stärke^  (Äo^aXig. 
lAciaXiCw  ,stärke',  juo^cUiirfia  ,da8  Stärken'  Vyzantios.  Legrand. 
SloY.  mazalo  ,Wich8e,  Salbe',  von  asl.  M43aTH  ,schmieren'. 

l/uzTLoq  ,peonia'  Somavera  (darnach  Kind  ,PaeonieO-  ,Mohn- 
samen'  Vyzantios.  fidaiovg  ,Mohn'  Velvendos  'Apxeia  I  2,  94. 
fidaua  =  nynuaff  in  Makedonien,  Uatzidakis,  Einleitung  99.  Asl. 
MaK'k,  slov.  balg.  serb.  Man  ,Mohn'.  Miklosich,  Slav.  El.  21. 
Schon  Eostathios  meinte  das  slavische  Wort,  wenn  er  (zu  Dias  6 
302)  schrieb:  i^  ^k-fyuav,  ex  toii  (ai^ico^  icapMV0|jt^9tJi^,  {lixMV  (ixixo^?) 
etaexi  xae  y;^v  Top"  iv{oi^  X^y^'^^^  ßopßopot^  {4iv,  ioitiai  ^k  dcKi^r||Aa 
^Xxrceiv  yX^ooi]^  iXXijvßo^  ?caXaia^.     Aach  ram.  mac. 

fui^aiUgci>  von  der  Begattang  der  Ziegen  and  Schafe. 
Epiras.  Mvr|(uia  I  22.  Asl.  lUpi^KiiTH  ,meckern,  brünstig  sein'; 
slov.  mrkati  $e  ,branften,  bocken  (von  Schafen)';  serb.  Mpx 
^Begatten  der  Schafe',  MpKamu  ,8ich  begatten  (von  Schafen)'. 

(uttdiflva  Pflanzenname,  ,origanam  vel  amaracas'  Dacange. 
,Ou|Aap(,  timo'  Somavera.  ,origaDam  majorana'  Langkavel  56. 
Slov.  materina  diüica  ,th7ma8  serpyUam'  Salek  225.  Miklosich, 
Slav.  El.  21.    Matov  54. 

fuirötav  ,Eatze'  als  Kinderwort.  Epiras.  Mvi)|uia  I  47. 
Serb.  Maua  ,Kätzchen,  Miezchen';  daraas  aach  alb.  mo^  ma^e 
,KatBe',  nun.  mä{ä.    Mein  Alb.  Wtb.  2t>3. 
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Hiöoq  wird  in  dem  Berichte  des  Priscas  icepc  vpeeßeta^  1^3 
ausdrücklich  als  in  Pannonien  einheimisches,  d.  i.  bulgarisches 
Wort  erwähnt:  e-/ppfp(o^Yzo  Ik  iqimv  xaia  xi2>|iaq  xpofaC,  avrt  yJky  citac^ 
iUy)(jpo^f  fltvri  Ik  olvou  6  (asSo^  eictx<^p{(i>^  xäiXo6|uvo<.  Balg,  .«ed»  =^ 
slov.  serb.  Med,  asl.  MfA^k  ,Honig,  Honigtrank^  fiodoßi^a 
yCerevisia'  Ducange  ist  bulg.  serb.  Medo&una.  Miklosich,  Slav. 
El.  21. 

pLeUYYifa  ,eine  Elrankheit  der  Bäume^  Kephallenia.  NeocXX. 
'AviX.  II  254.  Ist  gleich  alb.  (in  Griechenland)  milingre  ^Krätze 
der  Blätter',  das  daraus  entlehnt  ist.  Dies  habe  ich  Alb. 
Wtb.  279  aus  serb.  MeöAMKa  ,Mehlthau'  hergeleitet.  Ghms 
sicher  scheint  mir  das  nicht,  fiile^  ist  yMehlthau'  nach  So- 
mavera,  Korais,  ''Ataxta  IV  319  und  Jannarakis,  fuJuovia  be- 
zeichnet in   Epirus  (Syll.  XVIII   209)  eine  Traubenkrankheit. 

fi^^a  ,Netz'  Thessalien.  Oikonomos,  AoxtiJiiov  II  324 ;  ,netat- 
artige  Stickerei*  Stenimachos  (Thrakien),  fieg^örw  =  Tcti^frjyLi 
ebenda,  'E<p.  ftX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  Asl.  slov.  bulg.  .t^pmaro, 
serb.  Mpeoica  ,Netz^  Auch  rum.  mreajä^  alb.  mre£e.  y^if^oL  ist 
aus  mrSia  umgestellt,  nicht  die  Grundform  *mer£a. 

l»£ifTiKov  ,portion,  parte,  porzione,  razione,  Antheil^  Ducange. 
Somavera.  Bentotis.  Kind.  Vyzantios.  Legrand.  Daneben  fie^ 
diinöy  dass.  Ducange.  Somavera.  Bentotis.  Kind.  (jiefTixir  Pro- 
dromos  I  196  Korais.  Serb.  MepmuK^  ,Ma8s,  Deputat,  bes.  Wein- 
deputat in  Klöstern';  slov.  mertUc  ,Dre8cherlohn,  Hebe^  Aus 
magy.  mirtek  ,Mass^  Miklosich,  Slav.  £1.  im  Magj.  41 .  Etym. 
Wtb.  195.  Matov  54.  Die  Herleitung  aus  ^fieQidiKÖyj  */ti£^Tixdr 
(Korais,  'ATomia  I  186.  II  243)  ist  unerweislich. 

lualQxa  ,dindon'  Bentotis.  ,dinde,  dindon'  Legrand.  ,Tnit- 
hahn'  Bojadschi,  Romanische  oder  macedono-wlachische  Sprach- 
lehre (2.  Ausg.  1863),  S.  150.  piurlgiu  bei  Miklosich,  TOrk.  £1. 
Nachtr.  II  175  aus  Hindoglu.  Serb.  bulg.  MtfcupKa  ,Truthenne'. 
Das  Wort  stammt  aus  dem  Türkischen  (Miklosich,  Türk.  £1. 
II  26),  das  Suffix  ist  slavisch.  Matov  54. 

lüiva  ,Kuchen'  Serrä  (Makedonien).  4>tX{oT(i»p  III  212.  AsL 
MAHH4  ,Kuchen';  slov.  nUinec  ,Fladen,  ungesäuerter  platter 
Kuchen';  bulg.  MAUH^  m.  ,Blätterpastete^  Unrichtig  Hatzidakis, 
Einleitung  91. 

liokixöa  ,Motte'  Gazis.  Oikonomos,  AoxtiAtov  11  313  (aus 
Thessalien).    ,Holzwurm'    Bentotis.    Legrand.    ptiXtaa   ,Motie' 
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Velvendos  'Apxeta  I  95.  Nur  Eorais,  "'AiotxTa  IV  69  hat  die  Be- 
tonang  fioUTCa.  Bei  Oikonomos  a.  a.  0.  auch  jurfitv^a.  Asl. 
iHOAk  ,Motte',  slov.  molj\  balg.  moMm^  serb.  MOJh^  mojmh,  Mi* 
klosichy  Slav.  £1.  21.  Auch  alb.  moVits^j  mac.  ram.  moli^y  mein 
Alb.  Wtb.  285. 

(Movxöv  yjp&[ML  ,  dunkle  Farbe  ^  Stenimachos  (Thrakien). 
*£f .  f  tX.  V,  Nr.  236,  S.  290.  fiovrtög  ,bran'  Legrand,  fwvydög 
^a|Aaup6{,  (bX£p6(;*  Oikonomos,  Aoxt|Aioy  II  328.  Asl.  MilLT^k  ,tarba', 
MAkTkN'k  ,trUbe';  slov.  mot  ,das  Trübe,  der  Bodensatz^,  moten 
,trttbe';  serb.  jnym  ,Hefe',  Myrnan  ,trtib^;  balg.  MAfneH^. 

liOQa  (|Aia»pa)  ,Alp^  Bentotis.  Legrand.  In  Epirns  Syll. 
XVm  210.  MvijH*T«  I  48.  KephaUenia,  NcoeXX.  'AviX.  U  267. 
Vytini  (Peloponnes).  'E^.  ftX.  V,  Nr.  228,  S.  217.  ,anüberwindliche 
Neigung  asam  Schlafe'  Leukas.  Syll.  VIU  392  {(i  ertiaa  ^  fubga). 
fiÖQia  ,AIp'  Zagorion  Syll.  XIV  206.  fioQid  ^Alp'  Stenimachos 
(Thrakien).  ^E<p.  ^ tX.  IX,  Nr.  394,  S.  1556.  äno^ihqta  ,Unempfind- 
Uchkeit,  Alp'  Zagorion  Syll.  Vni,  584.  XIV  206.  Asl.  Mopa 
,Hexe',  sloT.  serb.  jNopa,  balg.  Mopd  ,Alp'.  Auch  alb.  mare. 
Alb.  Wtb.  286.  Miklosich,  Elym.  Wtb.  201.  Unter  den  Namen 
des  Nachtgespenstes  FtXXo),  die  in  einer  Beschwörung  bei  Leo 
Allatius  aufgeführt  sind  (s.  B.  Schmidt,  Volksleben  I  139), 
kommt  MoQ^  vor,  was  ohne  Zweifel  hiemit  identisch  ist  (zu 
schreiben  Moqa  =  bulg.  Mopd).  Dagegen  ist  fiÖQog  ,ein  ge- 
spenstisches Wesen,  mit  dem  man  Kinder  schreckt',  in  Thera, 
Petalas  101,  nicht  ein  zu  lAÖQa  gebildetes  Masculinum,  sondern 
it.  moro  ,Mohr'  (ol  M&qoi  ,Mauren,  "Apaßs^',  in  Chios,  Ka- 
nellakis  79);  auf  Kreta  heissen  9apax'i)vo{  böse  Geister,  IlacvBükpa 
VIII492;i  in  Siphnos  'ApahnjJe?,  Beut,  The  Cyclades  S.  27. 


*  Andere  Bezeichnungen  des  Alpdrückens  sind  ßa^vx^aq  (bei  Eustathios 
561,  10,  Psellos,  Max.  PUnudis  in  der  Uebersetznng  von  Ovids  Me- 
tamorphotfen,  Somavera),  ßa(^x'vySg  (Somavera),  ß^ax^uq  (Somavera, 
Vjsanti<w),  ßctffvnvag,  ya^Ttväg  Cjrpem  (Sakellarios  II  485),  ßqaiprSs 
Kreta  {UaeMpa  XX  236),  ß(faxr6g  Cerigo  (Ilavdtupa  XI 461).  Diese  seheinen 
in  ßqeg^df  (von  ß^yx^)  »heiser,  röchelnd*  an  gehören,  dipidqni^  (aus 
2ftaXTi}()  Tinos,  'E^.  fiX.  VI,  Nr.  260,  8.  400.  axoQwltrrif  Ilavdwpa  XI  461. 
taßä^  im  Pontos,  Syll.  XIV  2S8.  ßaßovxütai  bei  Psellos,  nach  Oiko- 
nomos, npofopi  801;  ßaßovtauiäifiog  Suidas  unter  2ft£ln)c.  futovfiitafkafig 
Vysantios  309.  ctUna  Epirus,  MvY)|ur«  I  23  »  alb.  in  Calabrien  »(libt 
,Sch]afirucht*  (Alb.  Wtb.  382).    Auch  rvxtoyvquniig  und  m^oKaturtr^ 
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IwvQKi^i   ,68  dunkelt^;   (Ao6pxc(i{Aa  , Abenddämmerung'    in 
Epirus  nach  Deffner,   N^a  'EXXot^  Nr.  13.    Sonst  ist  mir    das 
Wort  unbekannt.     Ist  es  richtig,    so   ist  es   entlehnt  aus  aaL 
Mfi'^KHJkTH  ydunkel  werden^,  slov.  mrJcnotij  mrkatiy  serb.  jn^ 
KHymu,     Davon  sind  zu  trennen  andere  Wörter  mit  Ahnlicher 
Bedeutung,  nämlich    1)  solche  mit  g  (y^  yx)   und  daraoa    ent- 
standenem dz  (tu):  liüvqyoq  (auch  lAO^gffyuig)  ,dnnkel£arbig^  Ma- 
kedonien, Deffher  a.  a.  O.  ,braunroth'  Epirus,  Syll.  XIV  245;  ^mit 
schwarzem,  sonnverbranntem  Gesicht'  Kephallenia  NeoeXX.  *Av2Ä. 
II  260;  ,schwarzer  Hund'  Oikonomos,  Aox((JLtov  n  322;  liov^yov^ 
,8chwarz',  auch  als  Bezeichnung  eines  Hundes,  Velvendos  *Af- 
yßoL  1 2,  95.  fiov^iüvu  ,es  dunkelt',  iwifffafia  yAbenddämmemng' 
Makedonien,  Defiher  a.  a.  O.;  Oikonomos,  dox(|jL(ov  U322;  ptavf^ 
yl^€i  ,es  wird  Nacht'  Velvendos  a.  a.  O.  ^tovqfiv  ,ein   vonie 
schwarzes,   hinten  weisses  Schaf,    Karpathos,   Mvr||i«ia  I  329. 
tiovqydqy   (lo^ög    , dunkel'    von    Thieren,    Oikonomos    a.  a.    O. 
avfiiiovfffijfia  , Abenddämmerung',  avfijAOvqyiwa  , mache  dunkel' 
Epirus,  MvT)|Aeta  1 55.     juoCf^Cog  ,schwarz',  von   einem  Hunde. 
Oikonomos,  Aox{(Atov  a.  a.  O.    piovip^ov^  ^schwärzlich',  auch  ak 
Bezeichnung  eines  Maulthieres,  Velvendos,  *Apx£^  I  2,  95.  iiovq- 
tl^ia  Bezeichnung  einer  Ziege  mit  dunkelbraunem  Gesicht  und 
Füssen,  ebenda  78.  lioiqftl^ivog  ,dunkelroth'  im  Erotokritos.  iiovq- 
i^ovXmvu}  ,beschmutze,  schwärze'  Epirus,  Mvv]|Aeta  I  3.  Diese  habe 
ich  im  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  292  unter  mwrk  behandelt  und  auf 
lUJ/S^a  ,6odensatz,  Weinhefe'  aus  lat.  amurga  zurttckgefilhrt.' 
2)    solche   mit   %,    nämlich   fiovxf^u   ,es   dunkelt',   fiovxf^afia 
,Dunkelheit'  DefFner  a.  a.  O.,  Somavera;  aviifiovxgor^  fioAxß^o 
^Dämmerung  nach  Sonnenuntergang'  Chios,  Paspatis  345;  fiov- 
XßiäCei  ,es  wird  dunkel'  Tinos,  'K?>.  ^iX.  VI,   Nr.  249,  S.  392. 
afjLoCxjffa  ,Dämmerung'  Aenos,  S7II.  IX  353.    Dies  hat  Korais 
"ÄToxTa  IV  338    ganz    richtig  auf  agr.   dfilxJii]    zurückgeführt. 


Chios,  KanelUkis  888  scheinen  Alpnunen  sn  sein.  Zahlreiche  Aos- 
drflcke  ans  den  italienischen  Mundarten  hat  Mnssafia,  Beitrag  aar  Kunde 
der  nordii  Mundarten  8.  78  ansammengestellt. 

^  Da  neben  gr.  fio^ffya^  dfio4ifyii  (Kreta,  «Mlotcüp  IV)  auch  /cef^ao  (« 
lat  amurea)  Torkommt  (Kyme,  *Ef.  91X  V,  Nr.  219,  8. 146)  ,Bodensati 
des  Oels',  konnte  man  auch  das  obige  eplrotische  fAcv^xi(u  tnr  Noth 
hieher  stellen. 
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das  schon  in   der  Septuaginta  in  der  Bedeutung  ^Finsterniss^ 
steht,  wo  auch  dftixUto  , verdunkle^  sich  findet.^ 

funbut  ^^  8(xcXXa*.  Thessalien.  Oikonomos,  AoxCjuov  II  319. 
Asl.  M^TkiKiiy  slov.  balg.  serb.  Momuna  ^Haue,  Hacket  Mi- 
klosich;  SUv.  £1.  22. 

lunyptiffoq  ^feucht,  nass'  Somavera.  OikonomoS;  AoxCpKov 
II  310.  Korais,  "Ataxt«  IV331.  Asl.  MOKp*k  ,nas8%  slov.  moft«r, 
balg.  MOKbphj  serb.  MOKap.  Miklosich,  Slav.  El.  22. 

^ujfVQvovq  ydunkelroth'  Velvendos  (Makedonien),  'Apxeui 
I  2,  95.  Ist  ^  fioiQii^,  und  dies  asl.  MO^'pHirk  ,Mohr^ 

fAOVin{t4Ui  fgeflttgeltes  Insect'  Kephallenia.  NeoeXX.  *AvaX. 
U  260.  Druckfehler  ftlr  fwvaitaa?  fusixaa  [aus  /tiovaiVaa]  ,l[ü>6f  tcv 
7ew««|Aevov  ev  ti)  fom^*  Epirus,  MvripLcta  I  48.  Aus  slov.  bulg.  serb. 
Mymut^y  asl.  M'kiUHUA  ,Mttcke^  Auch  nun.  mnfi\äy  alb.  mu9iUB 
(aus  dem  Griechischen).  Alb.  Wtb.  281. 

fiaxo$  ,Moo6  auf  Steinen  und  Baumstämmen'  Epirus^  Mvv;- 
|uta  I  48.  Asl.  M'kjp^  =s  slov.  mehj  bulg.  MhXhy  serb.  mox  ,Moos^ 
Auch  magy.  moh. 

pLxavoq  ,banus'  Ducange.  Serb.  kroat.  ban.  Miklosich,  Slav. 
El.  12.  Türk.  Elemente  I  20. 

lAXOQa  f.  ySumpfige  Qegend'  Bentotis.  jeXi^a  (Pftltze)' 
Oasis.  ,marais'  Legrand.  ^«9(X(i»|m  'ffi^  yuixk  Xt|AvaE![ovTo^  Odoto^* 
Velvendos  (Makedonien),  'Apx^u  I  2,  79.  Bei  Passow  Nr.  311,  7. 
312,  5.  313,  9  in  Liedern  aus  Thessalien  und  Makedonien  be- 
deutet es  in  der  Phrase  finiQeg  iirtagsg  vd  v^qd  eher  ,Bach^  Bulg. 
6apa  nach  Miklosich,  Etym.  Wtb.  ,Bach,  Flussbett^  nach 
Cankof  und  Duvemois  ,Pftltsse,  Morast';  serb.  6apa  ,Sumpf, 
Morast,  Wiese';  slov.  hara  ,Sumpf,  Morast'  Wolf-Pleterdnik  12. 
Miklosich,  Slav.  El.  22. 

iutaßiva  .xTvio^  ev  exa6X6(,  Landgut'  Velvendos  (Makedo- 
nien). 'Apx^^  12,71.  Asl.  serb.  bulg.  öamuna^  slov.  hailina 
^be,  Grundstück'. 

lutiXa  f.,  lutikov  n.,  fimlkaov  f.  (biXa  u.  s.  w.)  Bezeich- 
noxig  weisslicher  Schafe.  Velvendos,  *Apxsta  I  2,  87.  (iniho  ,f| 
aiAvd^*  Zagorion.  Syll.  XIV  248.    Asl.  rkii*k,  slov.  bulg.  öiu^j 


'  Da^e^n  hat  fittv^la^  Afio^la  Schimmel, 'Moder*  nichts  mit  6fi(xUi  su 
thnn,  wie  Hatzidakis,  Einleitung  S.  326  wiU;  das  Richtige  Aber  dieses 
Wort  habe  ich  im  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  8.  S8S  anter  m^^cMk  gelehrt 
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8erb.  6€0  ^weiss^   iiftila  ist  fem.  ßfhMZf    fiJtiJUfv  Neatr.  OmAo, 
lAniXiTaov  Vocativ  von  önÄUiMh  -ov  für  -o. 

futkQftötiq  =  ,x9popLY]Xie{  y  pmuus  inaiticia^  Peloponnes. 
Papazafiropolos  442.  Für  ^aqiraii  von  iircefhaa  =  cibartcoy 
wie  der  Baum  bei  äulek  41  heisst? 

fur6c€c$  jicDjpoq  ^euf,  Zachtbolle^  llovS^pa  XVII  232.  AsL 
B'kiK*k,  elov.  balg.  serb.  6uk  ^Stier^ 

liniQ^oyo  ^axaOapxov'  Epirus.  Mvispisia  I  22.  (AftQX<Üiotyavg 
^unbebautes  Land^  Velvendos^  'Apxeu  I  2,  80.  Asl.  UfTkAor^ 
y Wildlager^,  serb.  ßpÄ(n  ,Lager  der  Schweine^,  kroat  brlog  ^oth^ 
Sumpf;  slov.  brlog  , Wildlager;  hochgelegene  Alpenwiese^  Auch 
rum.  btrlogy  bärlog ]  alb.  borlok  ^Schlamm,  Bodensatz^  Alb. 
Wtb.  38. 

HJtiOxBifii  f.  yHöhle'  Epirus.  Pio^  CSontes  55.  lutictiqvi  dass. 
Zagorion.  Syll.  XIV  240.  Asl.  bulg.  neioepa  ^Höhle'.  Matov  55. 
Auch  rum.  pefterä,  Cihac  II  253.  Mit  Anlehnung  an  ?u^- 
oriQi  daraus  naqiOTBqi&j  TteXuneQiA  ^kleine  Höhle^  in  Steni- 
machos  (Thrakien),  '%.  ^tX.  IX,  Nr.  394,  S.  1557. 

{utXarfiofffttMO  {blagoß^iko)  Bezeichnung  yon  Hunden  und 
Ziegen  mit  herabhängenden  Ohren.  Zagorion.  SjU.  XIV  239. 
Zusammengesetzt  aus  asl.  snar'k,  slov.  serb.  ÖMit  »gut,  sanft, 
gutmüthig^,  und  ofti,  ^tt  ,Ohr',  also  eigentlich  ,mit  gntmathigen 
Ohren^ 

lUtXava  ,oxi;a,  Brett'  Zagorion.  Syll.  XIV  223.  ,alle 
glatten  Scheiben',  z.  B.  (inldya  tvqIovj  ivXov.  Oikonomos,  doxiiuov 
III  378.     Slov.  blanja  ,Brett'  aus  ital.  plana. 

linXit4Sa$f  (UfkstikiQiq  ,nackt^  (iftlewcoftdSoQog  ,barfu8sS 
Epirus.  Mwipieta  I  48.  fiTtiXtgj  fiTtJisvcikQig  ynackf  Zagorion. 
Syll.  XIV  223.  Asl.  HA-kck  ,KahlheitS  slov.  plei  ,kahlkOpfig, 
kahl'. 

lUfiavta  ,rother  Ausschlag  am  KOrper  mit  erbsenförmigen 
Erhöhungen';  iiTtlovria^ta  ,habe  diesen  Ausschlag'.  Zagorion 
Syll.  XIV  239.  Serb  ßAfftna  ,mucor,  vinum  mucidum';  woher 
auch  alb.  bfuta  ,Kahm  auf  dem  Weine'  (Alb.  Wtb.  40)  stammt 

fUtoffirikOp  linaqftud  ,pine*tree'.  Zakonisch.  Mor.  Schmidt, 
Curt.  Stud.  QI  350  aus  Leake.  Deville  57  (ju/ro^cx^).  Schwer- 
lich genau,  wenigstens  das  zweite  Wort  nicht.  Zu  serb.  öopuna 
,Föhre,  Kiefer',  bulg.  OopÜKa  dass.;  serb.  Oo]m^  ,pinus  pumilio'. 
Daraus  auch  alb.  borike  Alb.  Wtb.  42.    Matov  55,  zweifelnd. 
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liftQOvxccßog  ^scbwammig^  Zagorion.  Syll.  XIV  223.  Velyeii<lo6. 
"Apx^Ta  I  2y  80.  Ist  dies  nur  lautlich  verschieden?  ELs  könnte 
sich  slav.  *hrju1ih  ^Bauch'  eingemischt  haben,  aber  das  Wort 
scheint  gerade  im  Südslavischen  nicht  vorzukommen  (Miklodch, 
Etym.  Wtb.  22). 

HJtQaßa  ycine  Art  Schloss,  xopfcat^  x.XetSu>vci^  Velvendoe. 
'^nßia  I  2y  80.  Bulg.  serb.  Öpma  yThürschless'.  Auch  alb. 
bravB\  türk.  hrava  perava.  Ursprung  ist  unbekannt.  VgL  mein 
Alb.  Wtb.  45.    Türk.  Studien  I  2. 

(UtQatiiM^q  a'^O^^q,'  navS<i>pa  XVII  222.  ^i^eX^o^  f69et  i)  ^htt 
Epirus.  Chasiotis  91.  105.  233.  =  dciep^rrö;  (d.  i.  dt^p^oxdcrfc» 
vgl.  EoraiSy  "ÄTonira  II  14)  Epirus.  Mvi^pieta  I  28.  iiitgatiiUH 
Plur.  Velvendos,  'Apxe«  I  2,  114,  Lied  Nr.  1.  2.  ßfdufiog  = 
0Lltk^&jcovf]f^6q  Oikonomos,  Dpo^opoi  531  Anm.  Serb.  öpamuM  ,con- 
frater,  sodalis^  Rjednik  I  607;  bulg.  (^muMb  =  pobratim, 
Duvernois  I  145.    Miklosich,  Slav.  EL  22. 

lUtQovöXtani  ^Epheu^  Gazis.^  ^ngaialov  dass.  Velvendos. 
'Apxeta  I  2^  80.  Asl.  sp'kUiAttHik,  slov.  brtten,  briljan,  serb. 
6j}mjbaHy  bulg.  ÖphuiAnm  ^Epheu^    Miklosich,  Slav.  El.  23. 

vd  ^siehe  dal'  ,voiUt!'  vA  fu  idü  ^me  voici^;  yd  Jhtatfi 
ytiens,  prenez!'  Bentotis.  vi  ^ecco';  v&iie  leceomi'^  v6%0Py  pdniw, 
v6to  ycccolo;  eccola'  Somavera.  yä  x6v  lÜtqov  Legrand,  vi  s.  B. 
in  EpiruS;  Pio^  Contes  9.  15;  in  Kreta^  Jannarakis;  in  Cornea, 
Phardys  197.  v&aov  ,sieh  da!^  Naxos^  NeosXX.  *AvaX.  II  5.  Piund 
vaxB  Epirus,  Pio  Contes  24.  26.  Slov.  serb.  na  ,da!  da  hast 
du!'  bulg.  na  ^sieh  da!'  slov.  naie  ^da  habt  ihr's'.  Auch  alb. 
und  rum.  na.  Mein  Alb.  Wtb.  296.  Türk.  U  Zenker  901.  Es 
ist  schwer  zu  sagen,  wo  diese  über  alle  Balkansprachen  ver- 
breitete  Partikel  ihren  Ausgang  genommen  hat:  doch  wohl 
vom  Siavischen,  da  sie  allen  slavischen  Sprachen  geläufig  ist 
Die  Pluralisirung  vore  kann  das  Griechische ,  obwohl  sie  mit 
der  slovenischen  zusammentriflFt,  doch  selbständig  voi^nommen 
haben,  vgl.  dju^«  ,gehet'  im  Erotokritos  (Jannarakis,  Dcpi  'Ep»to- 
xpiTou  S.  78)  zu  ^lUj  das  aus  dcYu>|Aev  entstanden  ist;  2iot«  Plural 


>  Miklosich,  Slav.  EL  23  schreibt  {UcpouoxXiovi]  (Gazis)»  dagegen  Et/m.  Wtb. 
21  xpouoXtd^,  Slav.  El.  im  Magy.  21  (jinpouffXiivi).  Da  mir  Gaaia  jetet  nicht 
zuginglich  ist,  kanu  ich  nicht  feststellen,  ob  dort  |i3cpoöoxXtavi|  steht 
Falls  dies  richtig  Ist,  wäre  das  x  sa  beortheilen  wie  in  o«Xd^.  Ilatov  66. 
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zn  SirtB  =  türk.  hajdey  in  Epirns^  Chasiotis  225.  Auch  Sötjars 
,vorwärt8^  in  Imbros,  Syll.  VIII  540,  wird  nichts  Anderes  als  dies 
dlde  4*  <^^A  Bein,  vgl.  ögiate  (aide  erscheint  ebendort  S.  539  in 
der  gräcisirenden  Schreibang  Sr^i  Si)).  Ebenso  alb.  brävaniy  der 
ital.  Zuruf  bravo  an  mehrere  gerichtet,  mit  der  alb.  Endung 
der  2.  Plural  -ni.  Alb.  Wtb.  45. 

vov^ifa  ,ledemer  Riemen'  Velvendos.  'Apx^wt  I  2, 96.  Serb. 
jfj«Hif(a  ,ZUgel,  Zaum',  von  yada,  vgl.  yadap  ,Rieraer'.  Das  y- 
stammt  vom  Artikel,  s.  meine  Ausführungen  in  den  Analccta 
Graecicnsia  (Graz  1893),  S.  1 1  ff. 

vovQxa  jxtt^  ^J  IvüJpo^,  putois'  Vyzantios  565.  ,putois'  Le- 
grand. ,mustela  lutreola'  Oikonomos,  AoxCpitov  III 421.  Russ.  Mopica, 
klruss.  norkay  poln.  nurka  ,mu8tela  lutreola,  Sumpfotter,  kleine 
Fischotter'.  Ganz  junge  Entlehnung.  Matov  56. 

vxaQßdQvi^  Ji  ^Xo^6po^\  Melenikon  in  Makedonien.  Hap- 
HMQZ^  II  539.  Bulg.  dph6dpb  ,Holzhauer'.  Diese  Leute  sind  dort 
immer  bulgarische  Bauern. 

vrot^cc,  doiya^  novia  ,Daube'  Somavera.  dovyia  ,Legrand' 
Serb.  dyta  ,Daube'.  Miklosich,  Slav.  El.  23.  Gewöhnlich  im 
Griech.  döya^  idßa^  vtiya  (Ducange.  Bentotis.  Legrand.  Janna- 
rakis)  =  ital.  doga.  Das  slav.  Wort  für  ,Daube'  stammt  eben- 
falls aus  dem  Romanischen  (z.  B.  slov.  doga\  hat  sich  im  Sla- 
vischen  aber  vielfach  mit  asl.  A^l^^  ,Regenbogen'  und  dessen 
Fortsetzen!  gemischt  (z.  B.  bulg.  dztä  ,Daube,  Regenbogen',  serb. 
dyta;  umgekehrt  slov.  doga  auch  =  duga  ,Regenbogen').  Die 
griech.  Form  mit  u  wird  deshalb  aus  dem  Slavischen  stammen. 
vzovja  kann  ven.  dga  (mit  geschlossenem  o)  sein. 

vrofuiga  .Y^  elnpa^^  xai  (7a>(AQm2>8i};'  Peloponnes.  Papaza- 
firopulos  469.  Vgl.  serb.  domasA^K  ,was  zu  Hause  bleibt,  nicht 
feil  ist';  klruss.  doTnaz  ,zu  Hause  gemisteter  Ochs^  ydomaz  ist 
dunkel',  sagt  Miklosich,  Etym.  Wtb.  48.  In  TUrk.  El.  Nachtr. 
n  46  stellt  er  die  slav.  Wörter  zu  türk.  tamezUk  ,Viehma8t', 
mit  Anlehnung  an  &OMb]  zu  ihnen  auch  bulg.  doMOSAhta  fnoMOSA^Kh. 
Diese  bedeuten  nach  Duvemois  I  541.  H  2316  ,zu  Hause  ge- 
mftstetes  Vieh'  und  sollen  von  türk.  domuzUk  ,SchweinstaU' 
[Barbier  de  Mejnard  H  323  a]  herkommen.  Die  Gewähr  des 
von  Miklosich  angeführten  türkischen  Wortes  beruht  vorläufig 
nur  auf  Cihac  H  618. 
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vroiiJtQoq  ^einfkltig^.  Peloponnes.  Papazafiropulos  469.  AsL        | 
AOKp'k  ygut';  bIov.  dober,  bulg.  do6hphj  serb.  daöap. 

vtoviutlxöi  eine  Art  festes  Holz,  Zagorion.  SylL  XIV  310, 
in  der  Redensart  Ix^t  ovroc;  oav  vt.,  d.  h.  dicke  und  feste 
Schenkel.    Serb.  dy6  ,Eiche^ 

rrovPTOVXo:  ^tlnx  trzk  xcopia  vr.  ^die  Sache  ist  überall  aas* 
trompetet  worden^  Zi^orion.  Syll.  XIV  214.  Balg.  serb.  &ffdffK 
^Flöte';  aus  tUrk.  ^>^  düdii/i.  Miklosich,  Türk.  £1.  I  51. 

vtavi^a  n.  plor.  s^Qe  rä  waioia  tou  ,er  fand  sein  Gre- 
nUgen,  Behagend  Zagorion.  Syll.  XTV  243.  Slov.  serb.  dyma 
ySeele,  Lebenskraft^  In  einem  von  Politis,  Uap^xoüo^  II  270  mit- 
getheilten  Märcheniragmente  aus  Faros  heisst  es:  SUr,  fum^, 
vT&aoj  drtäyWf  wozu  der  Heransgeber  bemerkt:  m»?«  xor.  lüoa^ 
iialpoL  tat  ouve)i8ox(X(5^  %äaa  xax6Tpo^o{  ^uvi^.  Er  fUgt  die  ao- 
mögliche  Herleitong  von  8t3ü)|xc  zu.  Es  ist  dasselbe  slav.  &jfma, 
das  als  zärtliche  Bezeichnung  einer  geliebten  Person  bekannt 
ist.  Man  bemerke  die  Pejoration  der  Bedeutung  des  Fremd- 
wertes,  wie  bei  yxXAßaf  rtöfiftQog. 

vtQiy9cXa£  ^hoch  aufgeschossener  Menscht  Epirus.  SjD. 
XIV  225.  Bulg.  dphtAÜOh  ,mager',  dphuia  ^Schindmähre^  Matov  57. 

ößoQoq  ^Haufe  Holz  und  der  Theil  der  Mauer,  wo  man 
ihn  aufschichtet  (dßoQid^ei)]  überhaupt  Häufet  Zagorion.  Syll. 
VIII  591.  ,Mauer,  die  den  Hof  des  Hauses  von  der  Land- 
strasse oder  von  einem  anderen  Qrundstücke  trennt'  Zagorion. 
Syll.  XIV  238.  ^dfOpoiqia  ^Xcov  e3  StaTfiTOYt&ivttiv  xal  6  tdiso^  h 
b)  TouTo\  Epirus  Chasiotis  234.  va  fxeti^Y]^  Sv2  oiritt  orv)  |&lar, 
cTov  ißopb  (ArjfiXo  Epirus,  Pio  Contes  69  (Hahn  hat  ,Hof*  über- 
setzt). dßovQÖg  ii  ouXeto;,  %pa*  Epirus,  Mvijpiel«  I  23.  dßofig 
«Toxo^  l^b>0£v  x^q  otxCa;,  ikacOpo^  xal  ^ptfporfiA^o^,  bes.  Sicou  ha^ut- 
vouat  xtxpxRoioL  ((^OE,  e^  ou  ^cXaSoßopö^'  u.  s.  w.  Leukas.  Syll.  VIU  377. 
,Kuhstall'  Athen.  Peloponnes.  UavS(k>pa  VIII 463.  ,avant-coQry 
cortile'  Bentotis.  Legrand,  dq^o^dg  t(bv  äy^lidfap  ,8tabalam 
vaccarum'  Crusius,  Turcog^raecia  255,  von  einem  Cyprier.  vmy 
ßoQÖs  ,StaIl'  Gazis.  vovßovQÖg  Kozani  und  Siatisti  (Makedonien) 
*Apx8ta  I  2,  76.  ßoQÖg  ^Aufenthaltsort  vierfUssiger  Thiere,  z.  B. 
YcXaSoßopo^'.  Ef.  ft-X.  VU,  Nr.  323,  S.  987.  irtd  tö  ßoqd  Leokas, 
SyU.  VIII 410.  Slov.  bulg.  serb.  o6op  ,aehege.  Pferch,  Stall'. 
Miklosich,  Slav.  El.  23.  Matov  57.  Alb.  oh&r^  ambdr  mein 
Wtb.  314.     rovßovQÖg  mit  dem  n  des  Artikek  (Verf.  Analecta 
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GraecienBia  S.  16);  ßopi;  mit  Ablösong  des  als  Artikel  gefassten 
-o  (ebenda  S.  8.) 

&CVO  ,1)  iXoTupuxctöVy  Saline;  2)  kleiner  hölzerner,  halb* 
rander  Deckel  der  Weinfiisser^  Epirus.  Mw^tActa  I  50.  ,xuxXo- 
'npkq  xc|Adx(Ov  oaviSbu,  5iccp  afporjft(ov  tv2v  ^q  ßimvri;  iici)v  iicexaXu- 
'sxt'iM  8ta  ^ttw)^'  Zagorion.  Syll.  VUI 591.  ^foramen  dolii,  Spund- 
loch' Crasius,  Torcograecia  255,  yon  einem  Cyprier  (daher 
Dacange).  ,  saline'  Bentotis.  Legrand.  ^xiSou  otvoSoxou  if;  avu» 
[Tpov^uXi}  6up(('  Oikonomos,  Aom|&(ov  II  367.  Ad.  okno  ,Fenster', 
»V.  serb.  , Fenster,  Schacht ^  Rom.  ocnä  , Saline';  magy. 
^Schacht,  Spundloch'.  Miklosicb,  Slay.  EL  23.  Matov  57. 
^Saline'  bei  Miklosich,  Etym.  Wtb.  220  wird  wohl  Druck- 
ler sein. 

ovßtQa  f.   ^al   %axoL  xou^  icot«(Aoti^  aX^iMrcit^öiACvat   exiiaei^  xou 

;,  ouaai  tp6xov  Tiva  (jiixpa:  X({jLvai*    Zagorion.  Syll.  XIV  226. 

ovtra  ,HinderniB8,  Hemmung'.    E^  sind   Hemmnisse  in 

Itrasse.    Matov  58  vergleicht  aslov.  UHfix  ,vortex',   bnlg. 

,Bach'. 

^oyopid« , Verfolgung  von  Räubern;  der  dazu  bestimmte 

Soldaten'.  Epirus.  Chasiotis  108.  234.   Aravandinos  375. 

^;'  Kind.  Legrand,  nayiya  ,battue,  xpb^  avcupeotv  C<sMi>v,  X|]ot(i»v 

u.  spv.'  Uanhiapa  VEQ  463.  Vgl.  Sathas  im  Glossar  zu  Digenis 

S.  294.     ftayamla  {-ia?)  ,Ort,  wo  man  jagt,   Wald', 

[:a.   Serb.   nauMa  , Verfolgung'.    Miklosich,  Slav.  El.  24. 

58.    Im  Oriechischen  liegt  Anlehnung  an  Ttayavög  vor, 

das  Wort  ist  durch  vlachisches  Medium  gegangen:   *jpo- 

f,  vgl.  goanä  ,poursuite,  chasse'  Cihac  H  124. 

noffoq  ,Spinne'    Oikonomos,    Aox{|jLt9v  H  389.    nAXoYmtq 

»fenbach,   K.  Z.  XI  287.   XVI  224.   Asl.  naü^K-k  ,Spinne'. 

[atov  58. 

navtXrpMi  dct^li^ti^  totvia*  Gazis.  Serb.  noHmJhUKa  ,Band' 
aus  dem  Deutschen.  Miklosich,  Slav.  YA.  24. 

n^XtPo^  TOiiZvog  =  cR)rfy6tcv.  Thessalien.  Oikonomos,  Aom- 
|uov  n  394.  Asl.  niA'kiN'k ,  slov.  bulg.  serb.  ncAun  , Wermuth'. 
Miklosich,  SUv.  El.  25. 

nisteXfi  f.  ^icXi}6o^  d|A6^T0v  (loüf (uv  x^f^Kyutm^  tot(  Xoc^avoec*. 
lumkiä^m  ,werde  davon  befallen'.  Peloponnes.  Papazafiro- 
polos  483.  AbL  niniA'k,  slov.  bulg.  neneA^J  serb.  nmeo  , Asche'. 
Zur  Bedeutung  vgl.  man  serb.  neneJWK  ,Reif  am  Obste'.  Auch 

r.  4.  phiL-Utt  GL  CXZX.  Bd.  6.  Abb.  4 
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iticjcakjov ,  TtdpuraXoy ,  das  nach  Oikonomos,  Aox{(j40v  III  4S3  in 
Thessalien  ^feiner  Staub^  bedentet;  gehört  vielleicht  daxa;  da- 
gegen wird  nafti^la  .XeuxaoiJLa  icpb^  tag  y^^^  ^^  x^'^^*^y  v^oi;^ 
TcotfA^vcov'  Oikonomos  a.  a.  O.  lat.  papilla  sein. 

JtiatQoßa   ^Forelle'   Bentotis.   Kind.    Legrand,    niür^o^ 
,truite,  perche^  Vyzantios  567.  ,tnute'  Legrand.  ,Forelle'  Janna- 
rakis.   Oikonomos^  Aoxifjicov  II  399.  ySalmo  salar'  Bikelas,  Faune 
grecque  24 ;  ,ein  ausgezeichneter  Fisch  in  den  Flfissen  des  west- 
liehen  Mittelgriechenland'  Hatzidakis  Einleitung  91.  n99tf^o^tu^ 
plur.   Epirus.   Leake,  Travels  in  Northern  Greeoe  I,  273.    ni- 
orQOvtpai  im  Jatrosophion  des  Staphidas,  Legrand;  Bibl.  gr.  vulg. 
II  3,  61.    TteTQÖßa  ^Forelle'   Kind.    Die  richtige  Bedeutung  ist 
yLachsforelle ,  salmo  tmtta^    Sie  heisst  bulg.  mcmpiea,  slov. 
postrva  posterv  pottruga^  serb.   nacmpea  nacmpMay  auch  nun. 
pästräv  päHrugäy  alb.  pestrovB,  von  asl.  likCTp'k  ^bunt,  varius^ 
Sie  ist  der  bunte,   gesprenkelte  Fisch,  tttrk.   ^b  ^U     Das  ur- 
sprüngliche niatqoßa   wurde  durch  Volksetymologie  nach  int" 
oxqiipiüy  aus  dem  Hatzidakis  a.  a.  O.  das  Wort  herleitet  (^weil 
der  Fisch  nicht  nur  herabwärts,  sondern  auch  gegen  den  Strom 
schwimmt;  d.  h.  weil  er  zurück  kehrt'),  zu  niatQwpa,    n9%f(6ßa 
bei  Kind,   das  den  bulg.  Accent  zeigt,   ist  entweder  unrichtig 
für  fCBOTQÖßa  oder  an  TtivQa  angelehnt.  Miklosich,  Slav.  El.  24. 
Etym.  Wtb.  271.  Verf.  Alb.  Wtb.  329;  Bezzenbergers  Beitrage 
XIX  152f. 

Jtir^af  7tiC,a  .iT/uxpa"  Qazis.  SIov.  pei^  serb.  tieÄ,  bulg. 
neuAi  =  asl.  nfiUTW  ,Ofen'.  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

Jtlßa  ,Bier^  Oikonomos,  Aoxt(X(ov  II  430.  Serb.  nuea  neben 
slov.  bulg.  serb.  ntteo  ,Bier'.  Miklosich,  Slav.  El.  25. 

niöTQay  Bezeichnung  einer  gefleckten  Ziege.  Velvendos 
(Makedonien).  'Apxcia  I  2,  78.  AsL  nkcrp'k  ,bunt%  =  slov. 
pester,  bulg.  mcrmph.  Wahrscheinlich  zunächst  aus  der  Sprache 
der  vlachischen  Hirten,  vgl.  nun.  pisträ  ,aiie  ätoffe  ray^' 
Cihac  n  252. 

jtXdxixa  n.  pl.  ja  icpoicXir)pu>Tea\  Ausdruck  der  xr^katfpi 
in  Aenos  (Thrakien).  Syll.  VIII  529.  Bulg.  tuama  f.  ,Lobn,  Be- 
soldung^ mit  griechischer  Endung  -exog.  Asl.  nAaTMTH  ^zafalen^ 

ytXaxhöa  eine  Art  Fisch.  Oikonomos,  AokIimov  II  411. 
Slov.  platica  ,Frauenfi8ch,  leuciscus  virgo,  rutilus^  Rom.  pUttfi 


NengriMbiKba  Stadlui.  II.  51 

^pleoronectes  platessa^  Cihac  II  261.  Miklosich^  Slav.  El.  25 
irergleicfat  bloss  rass.  nAomutia  ^cypriDiis  idus^ 

nliaxOnuz  f.  ^Beate'  Gazis.  Epirus^  Arayandinos  375. 
Thessalien,  Passow,  Nr.  97.  Kreta,  Hatzidakis,  IIatSarYti>Y<^^ 
oxoXctov  I  112.  ni^Araixtt  n.  pl.  dass.  Qazis.  Passow  Nr.  24 
ans  Thessalien.  Balg.  serb.  fUbanna  ^^^te,  Plttndenmg'.  Aach 
alb.  pCcOikey  tttrk.  flaUka^  mm.  pUofcä.  Das  Wort  ist  wahr- 
scheinlich griechischen  Ursprangs.  Miklosich,  Slav.  El.  25. 
Mein  Alb.  Wtb.  344.  Im  Oriech.  kann  das  Wort  aach  aas 
dem  Albanischen  stammen,  in  Kreta  aas  dem  Türkischen. 

nXoihta  ^Holzflaache'  Vyzantios.  Kind.  Legrand.  Oiko- 
nomos,  Aox{(&tov  HI  227.  Epiros,  Mvrjiuta  I  22.  Chios,  Kanel- 
lakis  205.  Slov.  balg.  serb.  nAOCxa  ,Holzfla8che';  aach  ram.  ploscäy 
plooMcäy  alb.  ploUke,  Stammwort  ist  ßasca.  Mein  Alb.  Wtb. 
343.  Matov  59. 

stXovtu  ,Art  grosser  Pflag^.  Kesani  (Thrakien).  Syll. 
IX  353.  Balg.  (slov.  serb.)  flAy^^  ^Pflog^.  Aach  alb.  ptug. 
Mein  Alb.  Wtb.  346. 

stoTfotCa  ,Kachen^  Dacange  anter  tpoy&taa.  iinorfiraa 
,Art  breiter  Kachen,  Art  Brot'  Vyzantios.  Legrand.  Pherrä 
(Thrakien).  Syll.  VIE  546.  Epiras.  Syll.  XVin,  194,  196. 
Peloponnes.  Papazafiropolos  463.  (ATroyottaut  Papazafiropolos  403. 
(ifccvyiraa  ,aiige8ttaerte8  Brot'  Sotiropalos,  Tpedbcovia  1^  ^lupcjv 
oaxiutXiioia  S.  150.  Asl.  slov.  balg.  serb.  tunaua  aas  ital./ocaccta; 
alb.  pogaUsy  ram.  pogacie.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  254.  Mein 
Alb.  Wtb.  347.   Aof  das  ital.  Wort  direct  geht  qx^ydraa  zarttck. 

xodQe^a:  xarä  Ttödoi^cof  Bezeichnang  eines  Kniffes  beim 
Ringkampfe  in  Makedonien.  Gbnesias  p.  110,  15  der  Bonner 
Aasgabe  (1834).  Serb.  nodpeaamu  ,sabtercidere'.  Miklosich, 
Slav.  El.  26. 

jtoUtOa  ,kleiner  Schrank  ohne  Thüren  beim  Herde'. 
Kesani  (Thrakien).  SyU.  IX  353.  Epiras.  Chasiotis  192,  7. 
,Schrank'  Thessalien.  Oikonomos,  Aox£(uov  n  420.  nöliT^a  ,Sims' 
Thessalien,  Fallmerayer,  Fragmente*  492.  liotoUxaa  ,Loch  in 
der  Maaer  zar  Aaf  bewahrang  von  Sachen'  Epiras.  Mw^iasI«  I  48. 
Asl.  balg.  serb.  noAuv^a  ,Brett,  Gesims,  Wandleiste'.  Ram. 
polHä,  alb.  poliUB.  Miklosich,  Skv.  El.  26.  Mein  Alb.  Wtb.  347. 

noviTOa^  (Anövitca  ,beweglicher  Backofen'  Thessalien. 
Oikonomos,  Opo^pa  810.  finivixaa  ,tragbarer  Ofen'  Velvendos, 
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,Laaf,  SchnelligkeitS  renddA  ,Iaiife'.  Mein  Alb.  Wtb.  363. 
"Ataxta  n  422  und  Lambros  a.  a.  O.  haben  an  lat.  rheda  ge- 
dacht. Was  ist  ^ivta  n.  plur.  ,der  vorspringende  Theil  des 
Daches^  in  Aenos  (Thrakien)  SyU.  VÜI  529? 

Mvrj{A€ia  I  52.  Serb.  peca  {=  asl.  pAca)  ist  ^Kätzchen,  Franse, 
Wamme  y  Zäpfchen  am  Gaumen  u.  a.'  An  die  Bedeatnng 
^Franse'  knüpft  sich  ^irraelog  ,zeriampt^  Zagorion.  SjlL  XIV  22^. 
Vgl.  alb.  i^etske  (=  serb.  *peeKa)  ^Lappen^  Feteen'  Alb.  Wtb.  373. 
Vgl.  femer  livTütQa  .«  <japx€?',  ^ivroila  jtä  ^i;%  lirwö^fo 
J^ocM^*  in  Epirns.  Mvr^iAeia  I  52.  46;  alb.  Cetske  neben  fetske.  Un- 
klar ist  mir  ^eyriifcXt^  ^in  Lumpen  gekleidet'^  Athen.  Ilan^pa 
Vni  464;  ^syJUoQigj  ^atexXiägig  dass.  Naxos,  NeoeXX.  \Kt2L 
n  11.  27.  Elruss.  renda  ,Lampen'  ist  isolirt. 

QiVTii  ^Earotte^  Epirus.  IlavScopa  IX  215.  Zu  slov.  tnrjber 
mrkoa,  serb.  Mpnea  (bulg.  MOpKoer»  aus  dem  Russischen).  Also 
für  (ji)Qhßt. 

pTJOo^yLuchs'  Vyzantios.  Legrand.  Bikelas,  Faune  greoque6. 
^iaoy  n.  ^pelliccia  di  lupo  cerviero^  Somavera  I  86  c.  Asl.  fThiCk 
»pardalis'^  slov.  serb.  i^^c  ^Luchs^  Miklosich,  Slav.  El.  28. 

(foyovötxo  Benennung  eines  weiblichen  Schafes  mit  Hörnern. 
Velvendos.  'Apyjda,  1 2, 88.  Von  asl.  pork,  slov.  bulg.  serb.  pot , Hörn*. 

ifot  n.  ,v^ov  YSvo{  (AeXiaffuv".  Peloponnes.  Oikonomos.  Asl. 
slov.  bulg.  serb.  poj  ,Bienenschwarm*.  Matov  61. 

ifovyi^i  y Lumpen'  Peloponnes.  Papazafiropulos  481.  Asl. 
pÄE'k  ,^axo<;'. 

Qovvra  (ruda)  ^das  vordere  Ende  der  Deichsel'  Vyian- 
tios  568.  Slov.  ntdo  ^Deichsel'^  serb.  pyda  ^Deichselstange';  vgl 
rum.  rudä  ,Stange'.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  282  hält  die  Wörter 
für  deutschen  Ursprunges. 

Qovvro  ygnie  und  dichte  Wolle'  Epirus.  Mw^iuta  I  52. 
^oüvta  plur.  yWolle  zum  Spinnen'  Peloponnes.  Papazafiro- 
pulos 493.  ^ovdot;  ,Schaf  mit  schöner  Wolle'  Velvendos.  ^Apxets 
I  2,  88.  Serb.  pyda  ^dichte,  zusammenhängende  Wolle';  slb. 
rti^Io  f.^  rud  ,WoUe  einer  besonderen  Schafgattung,  die  ebenso 
genannt  wird'.  Alb.  Wtb.  370. 

Qovra  f.,  7taXu)QOvva  ^Lumpen^  Fetzen'  Peloponnes.  Papa- 
zafiropulos 492.  Serb.  pyme  f.  pl.  ^Haarzotteln',  pyrnma  ,Fetien, 
unnützes  Ding',  zu  asL  p*uuTH  ^eveUere'. 


N«iigri«ehiiolie  Stndieo.  II.  55 

Qo9%ov  ypaimiiB,  vestis'  Ducange.  ^vesie,  roba,  drappo^ 
Somavera.  ^drap'  BentotiB.  Vyzantios.  ^drap,  habit,  vetement' 
Legraad.  ^of^a  pl.  «robe,  bagaglio^  Somavera.  Mgr.  z.  B.  bei 
Ptochoprodromos  1 170  Korais;  Digenis  1375.  2054  Lambros; 
Imberios  422  LambroB  ^Romans  grecs^  Qloss.  p.  362).  Syn- 
tipas  50  y  10.  12  Eberhard.  Jetzt  allgemein  verbreitet,  z.  B. 
EpiroSy  Pio  Contes  13.  Chasiotis  236;  Nordeub^a,  A«Xt{ov 
1135,5.  136,8;  Kreta,  Jannarakis  Gloss.,  schon  im  Eroto- 
kritoB  nachzuweisen;  Cypem,  Sakellarios  II  773;  Corsica,  Phar- 
dys  199.  rueho  ,Kleidnng^  Marinpol,  Zeitschrift  der  morgenl.  Ge- 
sellschaft XXVni  583.  ^x^^^  }^^  drap'  Bentotis.  Legrand,  rd 
^piaia  ^x^^<x  Nordenböa,  AeXtfov  I  134,  4.  ^x^^d  n.  pl.  ,EJeider^ 
Vyzantios.  Legrand,  ^x^f^^  ,yestiarinsS  ^avxoQslov  ,ye8tia- 
riom'  Ducange.  (^ovx&fo^a  ,pelis8e  de  drap'  Bentotis.  Legrand. 
{fOfcXO^ifMl  ,garderobe'  Legrand.  l^ovxoftiahfjfErjs  ,Kleiderhandler' 
Legrand,  ^owci^x^  ,snperula'  Ducange  u.  s.  w.  Asl.  poy^f  o 
,pannus^;  bulg.  serb.  pyxo  n.  ,Gewand,  Kleider^  Miklosich, 
Slav.  El.  29.  Etym.  Wtb.  282.  Krumbacber,  Eine  Sammlung 
byzantinischer  Sprichwörter  79.  Matov  61. 

o^oüfia  ,Getreidehalm  nach  dem  Ausdreschen  der  Aehren^ 
Epirus.  Syll.  VIII  592.  h  xaXa(Ao;  rt^  ai^xaXi}^;  i)  ßpiXv)<;*  ebenda. 
Mvijiuia  I  4.  a6)i(if)  .ox^pi«  iiptOCvr]'  Oapvavffö^  VI  754  ohne  Angabe 
der  Herkunft.  adXoiia  in  Thessalien,  traköfia  im  Peloponnes  ,Stroh^ 
Oikonomos,  AdxtiJiiov  III  88.  aAiavfut  yxakd}»^  ctiou,  xptOij^  u.  ä.^ 
Velvendos.  'Apxeut  1 2, 102.  aaXfiarr^^  ,Strohhütte  der  vlachischen 
Hirten'  Epirus.  SyU.  VIH  592.  Mvi)(uux  I  52.  180.  Asl.  slov. 
bulg.   serb.  cJMMa  ,Stroh^    Miklosich,   Slav.  £1.  29.    Matov  61. 

ifaXoq  ,VMip6q  Epirus.  Mvi]|uXa  I  53.  180.  Slov.  bulg.  serb. 
UMUa  ,Scherz',  vgl.  asl.  luaAieN'k  ,furen8',  poln.  szalie  ,verrückt 
machen'. 

{kmuovti^a  ein  der  Empusa  und  Mormo  ähnliches  ge- 
spenstisches Wesen.  Stenimachos  (Thrakien).  QavSd^pa  XI  472. 
Schmidt,  Volksleben  I  141  A.  2.  Richtig  tra^ovrida  ftir  -wißa: 
bulg.  coModuea.  Matov  62.  lUiimMaRORB,  UpHHOCb  KbWb  6urap- 
caaTa  sapoAHa  eniMOdoria  (Sofia  1893)  S.  113. 

M|At|^  =  d^tci»|AaTui6^  Wiedergabe  von  asl.  caM'kSHJi  in 
der  Vita  S.  Clementis  c  23,  ed.  Miklosich.  Miklosich,  Slav. 
EL  29.  Etym.  Wtb.  288.  Ueber  asl.  caH'k  s.  denselben  in  den 
MisceUanea  Caix-Canello  (Firenze  1886)  S.  3. 


56  ▼.  Abbaadluiff:    Meyer. 

Oavia  f.  ^Schlitten'  OikonomoB^  AoxijAtov  El  41.  Vyiantios 
568.  Legrand.  Jannarakis.  oavta  f.  Kind.  Slov.  sani^  balg. 
canti^  ^Schlitten';  auch  mm.  sdnie.  Miklosich,  Slay.  El.  29. 

aavov  ^Hea'  Ducange  ans  Crnsins.  Somavera.  Bentotis.  Kind. 
Leake^  ResearcheB  347.  aavöy,  a&f6v  anf  den  ionischen  TnHeh, 
Oikonomosy  Aoxi(ji(ov  III  132.  aavövy  actpög  ,trigoneUa  foenam 
graecnm'  Langkavel  2.  Aal.  ckNO,  bulg.  cAmo,  owd,  slov.  mmdf 
serb.  ceno  ,Hea^    Miklosich,  Slay.  El.  29. 

aßava  ^Wemkrug'  Oikonomos,  Aox({jitov  III  281.  Legrand. 
Asl.  HkEaH'k^  HBaN'k,  SKAN*K  ySextarius^;  serb.  otoöoHy  yöan 
jAii  hölzerne  Kännel 

aßoQva  yEgge^  aßaqyOC^ia  ^egge^  Vysantios.  L^;raiid. 
Jannarakis.  aßctqvB^ia  ^schleife^  Thessalien.  Syll.  XIV  231. 
OikonomoS;  AoxCpitov  UI  47.  aßaqiPiAQiq  ,einer  der  seine  Kleider 
anf  der  Erde  herum  liegen  lässt^  Thessalien.  Syll.  a.  a.  O. 
oßaqvi&qa  ^eine  Frau,  die  die  Füsse  schleppt^  Zagorion,  SyU. 
XIV  214.  Slov.  bulg.  serb.  ßpana  >Egge^  Alb.  hram  yEgge^ 
Mein  Alb.  Wtb.  44.  Das  von  mir  dort  verglichene  pera.  hwn 
^Egge'  ist  nach  Hom,  Grundriss  der  nenpersischen  Etymologie^ 
S.  47  f.  unsicher.  Das  a-  von  aßd^a  ist  wie  das  von  cßälüog 
neben  ß&log  zu  beurtheilen  (Verf.  Analecta  Graedensiay  S.  19  f.) 

dÖQaßixöa  Wiedergabe  des  bulgarischen  adpdem^a  yTrink* 
Spruch'  bei  Malaxos.  Miklosich,  Slav.  El.  30.  Krek,  Einleitung 
in  die  slavische  Literaturgeschichte  770. 

a^utffa  ,o6vTpof 0^,  ouvepYitv]^.  6  Sva  |jl6vov  ßouv  {^wv  auvtpofiict 
(UT*  dcXXou  hRirfi^  ha  l^ovro^  xae  ouvepYdS^etai  *  6  cT^  Xoncov  icpbc  xbv 
dcXXov  X^YSiai  aefinQa'.  Dazu  das  Verbum  aBiifcqsim  =  vjfysm 
o^lAirpaVy  9uvtpofe6<i>  x^  ßoVSia;  ^8C€fAftQevü}  =»  8iaX^  tv]y  o^iucpav. 
Zagorion.  Syll.  VIII  592.  aifistga  i^  T^j  ^^C  ouvcfcavr|9^  |u 
iXXT^Vy  tvat  ol  ß6c(  aut«i>v  ipr^dJibynaa.  6|aoG  2v  to?^  ir^pdiq*]  das  Verbum 
aefiTtQuS^ta,  Epirus.  MvY]{jL6ta  I  53.  ^wvfutqi^ui  ilOse  eine  solche 
Verbindung  auf,  die  ciiinqa  heisst'  ebenda  S.  49.  aviini(6qi 
6  fsupYo^  b  ex«i>v  iv«  |a6vov  ßouy  ouvstaipi^ctat  piet'  dHXXou,  Tv^  oicoTcXcai) 
CeuYopt,  (la'^ci  au)Axp6v.  Velvendos.  'Apxe^a^  I  2,  103.  aifutifog  ,ou|ji- 
(jLcptoti^^,  ou|A|iiToxo<'  Leukas.  SyU.  Vm  460.  ^ifiTtgog  ,oStM 
Xrjfovtai  ol  x/poMrca  xal  drfpokifpc^ai  [uxa^  ti*v,  xji>p{«»c  &(MK  X^YCtst 
h\  Tou  «YpoXi^u*  Kephallenia.  NeoeXX.  *AvaX.  11  309;  davon 
atiuiQiäy  oeiifCQdn^fo  und  OßfirtQBwa  ,verpachte^  esiM^qol  ,Theil* 
bauem',  Kephallenia.   Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka,  S.  107. 
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Aach  in  Corfd  ist  aifm^og  csfAftQuk  in  diesem  Sinne  gebränchlich. 
aifingog  aof  den  ionischen  Inseln  =  xoXXi^Ya;  anf  den  Cykladen 
und  in  Attika.  Pio^  Tidskrift  for  Fil.  VII  52.  aiptn^o^  ^^va^^o^ 
ü>  S(8o|iev  To*^  a^poü;  i^|jui^v  icpb^  Gxopav  xai  tb  ijfjiiau  tou  oie6pou,  5xci>{ 
8utvci{AiAtAev  i(  bou  t^v  ou^xotAtSi^*  Peloponnes.  Papazafiropolos  496; 
davon  asfifiQevw  cefiTtQioMiQ.  aifArtge  zakonisch,  M.  Schmidt, 
Cmtiüs'  Stadien  in  350.  Daraas  etwa  entstellt  aifinkiog  ,Nach- 
bar'  NaxoSi  NcoeXX.  'AviX.  11 21?  Also  aifiTt^og  (gesprochen  s^os\ 
ae/utfög^  cifingög  ist  yTheilbaner^,  aifittQa  oder  aafiftQiA  ^Theil- 
haaerschaft^  Rassisch  cs6ph^  uMÖph,  %ue6^  ^Nachbar',  ee6^pfbj  Theil- 
nehmer'y  eeßpa  ^gemeinschaftliche  Arbeit^;  kirass.  sjcArOj  Sabro 
Machbar';  wrass.  sjabr,  iahruky  sehr  ,Freand,  Verwandter ^ 
Daza  lit  sibrcLs  ^Hälftner,  Handels-  oder  Arbeitsgenosse'.  Das 
von  Miklosich,  Etym.  Wtb.  297,  bloss  aas  dem  Rassischen  nach- 
gewiesene Wort  mass  nach  Aasweis  des  griech.  aifin^og  aach 
im  Südslavischen  vorhanden  gewesen  sein,  and  ich  stelle  hieher 
altserb.  ceCpi  ,plebejas,  jedoch  frei,  nicht  rab',  kroat.  $ebar  ,Acker- 
mann,  Feldbaner;  nicht  Adliger,  Plebejer',  die  Miklosich,  Etym. 
Wtb.  289,  von  dem  rnss.  cm^  trennt.  Die  Bedeatangs- 
entwickelang  ist  ,Hälftner'  (titanisch  and  nordgriechisch)  — 
,Theilbaaer'  (ion.  Inseln)  —  ,freier  Baner'  —  ,Baaer,  bäarischer 
Mensch'.    Das  Wort  ist  nach  Miklosich   nrsprfinglich  finnisch. 

a^trfxavo  (wol  iägano)  ,Spott',  aach  axa^puht.  axccptaXi^ta 
,verspotte'.  Zagorion,  Syll.  XIV  232.  Asl.  uiAra  ,scarrilitas', 
balg,  tueul  ,Scherz',  serb.  tueia  ,Spott,  Scherz'.  Daza  nun.  fagä 
fsgä  ,plai8anterie',  fogcdnic  ,plaisant,  raillear',  Cihac  II 383.  Das 
griech.  Wort  stammt  vielleicht  znnächst  aas  dem  Ramänischen. 

dßa  Bezeichnang  eines  Maalesels.  Velvendos.  *Apxeta 
1 2, 95.  aißar  ^ixeXavi^atov'  Artotini  (Doris).  'Ef .  ?tX.  XVI,  Nr.  682, 
S.  1640.    Asl.  cHa*k,  slov.  balg.  serb.  cus  ,graa'. 

«Qor^ScüUiy  axoß&Jua  ,kleine,  snmpfige  Niederang  mit  ste- 
hendem, seichtem  Gewässer',  aach  als  Eigenname  im  Zakonischen 
and  bei  Delphi.  Enstathios  za  II.  A  p.  197:  f«  tüiv  uSiruiv  o6ppota 
o^AßoXi)  X^Y^tac,  ßapßap((o(ACvt]  {jtiv  tax^  exe(vou<  eiicetv  ^  aoußoeXXoEv, 
xxpoXaXoGaa  3t  xat  djw^  d  ßoOXerat.  Deffiier,  Archiv  fbr  m-  a. 
ngr.  Phil.  1 178.  Ans  ch  and  eeA,  asl.  SAA'k  ,anda'  (Miklosich, 
Et  Wtb.  377),  vgl.  serb.  ymjuia  ,Thal'.  M.  Sachs,  Beiträge 
ZOT  Sprach-  and  Alterthamsforschang,  ans  jüd.  QaeUen  11  25 
will  90u^Xa  aas  hebr.  n^lai^  ,Meerstradel'  herleiten. 
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öHovXi  ySpreu,  Halin^  Epirus.  Mrt^Xa  I  53.  Serb. 
yBlock^;  tuyjbUK  ^Block;  das  unterste  mit  Spreu  vermengte  Ge- 
treide beim  Worfeln^  das  den  Sehweinen  gegeben  wird/  Die 
Etymologie  ist  mir  unbekannt. 

aiaviAoXl^tji}  ^mache  Geräusch'  Epims.  Mw^P^ta  I  53.  AsL 
uioyMik  ,Geräusch'y  slov.  ium  ^ Geräusch',  iu$nlj<Ui  ^umsen, 
murmebi',  serb.  tayjw  ^Gebrause'.  Das  Verbum  ist  auch  in  der 
Bedeutung  ^bin  voll  von  etwas'  gebräuchlich  und  stammt  da 
aus  alb.  Suma  ^viel'.  Nicht  hieher  gehört  vaxovpml^m  ^niaclie 
Geräusch'  Zagorion.   Sjll.  XIV  345. 

(Sha  ,Art  Sieb'  Ducange.  Somavera.  Bentotis.  Vyzantios 
{afjtra).  Legrand  (ebenso).  Oikonomos,  loxtfuov  III  57  (in}vo  l 
Epirus,  nay3u>pa  IX  440.  Mvt](i.ct<x  I  4.  Thessalien,  Syll.  Vm  dSK. 
VelvendoSy  ^Apxeta  I  2,  102.  Stenimachos  (Thrakien),  'fip.  f  Ol  IX, 
Nr.  394,  S.  1557  (aeZta).  Kyme,  'Bp.  fik.  V,  Nr.  246,  8.  366. 
Leukas,  Syll.  VIII  349.  Asl.  slov.  bulg.  serb«  cumo  ,Sieb'. 
Miklosich,  Slav.  El.  30.   Etym.  Wtb.  296.    Rum.  alb.  ned. 

axovXa  ,Elauenseuche  der  Schafe'.  Peloponnes.  *Ef .  f  tX.  VI, 
Nr.  255,  S.  439.  Slov.  skula  , Zahngeschwür',  wruss.  CKjMa 
,Geschwür'. 

(]^ov(fv6q  ,schmutzig'  Oikonomos,  loxtiAcov  DI  59.  Slor. 
$krun  ,unrein',  skruniti  ,verunreinigen'  zu  asl.  CKKfrkUAf  CKfrkMA. 

axifafutid  f.  ,Skorpion'  Epirus.  Mw^fuia  I  54.  Asl.  Of^pjamn 
aus  lat.  scorpiuSy  alb.  Skrapy  ikrapjey  mac.  rum.  BcraplL  Alb. 
Wtb.  409.  Das  griech.  Wort  stammt  wohl  zunächst  aus  dem 
Albanischen. 

aXavlva  ,xxot6;*  Gazis.  Slov.  bulg.  serb.  cAanima  ySpeck', 
von  asl.  cOAk  ,Salz'.    Miklosich,  Slav.  El.  31. 

öXixa  ,Schnee  mit  Regen  untermischt'  Velvendos.  'k^v^ 
I,  2,  102.    Asl.  CAora  ,hiems',  serb.  cjwma  ,feiner  Regen'. 

aovTMvla  ,Art  Frauenkleid'  Lybistros  und  Rhodamne 
V.  1770  Maurophrydis  (daher  das  Citat  bei  Ducange).  Slov. 
stiknja  ,Rock,  Kittel';  serb.  cyKHa  ,Unterrock  der  Frauen'; 
zu  asl.  co\iCHO  ,wollenes  Kleid'.     Miklosich,  Slav.  El.  31. 

aovgXa  ^^dcv  urj^i^Xbv  etq  s^j  Xfi^ov'.  aovqhavdg  .»«voetd^C*.  vovip- 
nJtpalog  rpiAi^T);  tt)v  xcfaX^,  oxtvoxifaXo^\  Epims.  MvriiuU  151 
Serb.  eypjM  ,Pfeife,  Rtlssel';  rum.  furlä  ,tuyau  d'un  fifre  etc^ 
trompe,  proboscide,  groin,  museau'.  Bulg.  cypAa  ,Rtt8seI'  Du* 
vemois.     Dass   das    Wort,    wie   Miklosich,   Etjrm.    Wtb.  329, 
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Türk.  El.  Nachtr.  II  70  will,  mit  türk.  U,j  zuma  suma  ,Flöte* 
identisch  ist,  bleibt  doch  unsicher. 

iJOvifot^ßa  n.  plur.  , Neujahrsnacht'.  Velvendos.  'Apx*^* 
I  2,  106.  Bulg.  eypaea  todüna^  cypea  todüna  ,Neujahr';  auch 
eypedKU.    Duvemois  2280.    Isolirt  und  unklar. 

xpooftevrai  ot  xiKKof.  Auch  oroi^aAo.  Epirus.  Mvvjfjieta  I  54.  Asl. 
rk]piÄTH  , trocken  werden',  ("kj^Ak  ,sarmenta';  slov.  suh 
,trocken',  auhal  ,dttrrer  Baum,  Abständer;  serb.  cifx  ,trocken'. 

CJttiftCia  f.  ,Haar,  Haarflechte'  in  einem  Liede  aus  Aenos, 
Sjll.  IX  355,  Nr.  5,  7  (in  den  entsprechenden  Liedern  bei  Pas- 
80W,  Popularia  Carmina  steht  Nr.  426,4  yotiTia;  429,  2  xaa^na] 
431,  2  imXhä)',  aus  Imbros,  Syll.  VIII  543,  Nr.  14,  15.  Von 
serb.  cnjiem  ,Haarflechte',  das  auch  bulg.  neben  nÄerm  vor- 
kommen wird,  vgl.  das  Verbum  cnAenuk  ,2usammenflechteil'. 
Das  griech.  Wort  ist  Ableitung  eines  *cnAfTkHa. 

axoXoxavi  ,ixtvt^p{^*  floEvSciipa  VIII  493;  nach  IX  186  in 
Eonstantinopel  auch  ^dbcdverrpov  ,Waschwasser'.  Russ.  M>xaHh 
,Waschbecken'.     Graecisirt  zu  iTtiXsxdyiov^  llavjwp«  a.  a.  0. 

dPtavri  Tf  Tcov  2j(üü>v  {AivSpx,  xora  touto  Sta^epouca  tou  aTa6Xou, 
5Tt  oSto^  piiv  eTva(  ZC  avxica'jcev  tcov  XTY;vfa>v,  i^  ii  orivir;  eTvat  fj  {JidvSpat, 
ev  J  8ts{jif/o*J9*.  TT|V  vuxia  Ta  xti^vt),  d{xiXYO*/Tat  xal  u::apxoüaiv  fccavta 
ti  3V3vxaTa  xpb?  tt^v  xaroTxeuriV  tou  rjpou*  Epirus.  Mvripieia  I  54. 
^\kiiipa,  :cot|Jivtü>v*  Epirus.  Chasiotis  237.  Peloponnes.  'E^.  ^tX.  V, 
Nr.  226,  S.  202.  Chios.  Paspatis  335.  .icpoauXioV  Gazis.  ^ixivSpa' 
Vyzantios.  ,ätable,  bergerie'  Legrand.  ,ovile*  Passow.  Slov. 
stan  ,Nachtlager,  Behausung';  serb.  cman  , Wohnung,  Senn- 
hütte' =  asl.  craN'k  ,Herberge,  Lager'.  Auch  alb.  Hart  m., 
mac.  nun.  stane.  Mein  Alb.  Wtb.  391.  Miklosich,  Slav.  El.  31. 
Matov  63. 

(Frovxa  ,Hecht'  Vyzantios.  Bulg.  serb.  tuyKU]  slov.  Siuka, 
Auch  rum.  ftucä.     Miklosich,  Slav.  El.  31. 

maviuioq  ,M0rserkeule'  Epirus.  Mvtjpieta  I  54.  tnovfiTtovg 
dasB.  Velvendos.  'Ap/cta  I  2,  103.  aroviifti^o}  ,zerstampfe  im 
Mörser'  Bentotis.  Vyzantios.  Legrand.  Epirus,  MvtjiJLSia  I  54. 
arovfiTtmw  dass.  Bentotis.  Legrand.  atov^Trofivnjg  ^  f.  -a,  ,mit 
grosser  Nase'  Bentotis.  Somavera.  Legrand.  Asl.  CTMia  ,MörBer' 
:=s  slov.  stapay  serb.  cmyna;  emffnamu  ,stampfen'.  Das  Wort  ist 
deutschen  Ursprungs. 
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(ftffixXaq  .Bremse'  Epinis.  Syll.  XIV  232.  Mw)|uift  I  54. 
Serb.  tupKj  vjtpKOAfy  bnlg.  uj^piOseAh  yBremse^y  =  ad.  CTf'kBV 
Matov  63. 

(TrQOVYaif  argo^ai  bei  den  byzantinischen  Schriftstdleni 
stehende  Qewässer  zum  Fischfang,  besonders  die  nm  Oehrida. 
Das  Wort  wird  ausdrücklich  als  bulgarisch  bezeichnet.  Dacange. 
AsI.  CTpoYr4  ;fluctus%  slov.  Hruga  . Wasserbett .  Grabend  IC- 
klosich,  Skv.  El.  31. 

(nQovva  ,Haar  aus  dem  Schwänze  eines  Pferdes^  Vel- 
vendos.  'Apx^Xa  I  2,  103.  Asl.  slov.  bulg.  cmpyna  .Saite',  serb. 
cmpyna  .Saite.  Ziegenhaar'. 

(kfioifa  .Bindfaden'  Bentotis.  Legrand.  Oikonomos.  Aoxiiiisy 
ni  47.  Asl.  cikROpa.  csopa  .fibula'.  slov.  svora  .Langwiede'; 
von  asl.  KW^Jk  .claudo'.  Auch  rum.  Bfoaräj  ^arä  .Bindfaden'. 
Miklosich.  Slav.  El.  31. 

Tahxyavi  .Art  wollenes  Oberkleid'  Epirus.  Mvtjjiet«  I  55. 
Serb.  moAütaH  .Oberkleid  fllr  Männer'.  Das  Wort  gilt  für  tür- 
kisch.   Miklosich,  Türk.  El.  Nachtr.  II  46. 

xitXäa  .Bachweide'.  Mariupol.  Blau.  Zeitschrift  aer  morgenl. 
Gesellschaft  XXVIII  581.     Russ.  moAb  .salix  cinerea'. 

rtvia  .Schlamm,  der  sich  bei  den  im  Wasser  liegenden 
Steinen  ansetzt'.  Stenimachos  (Thrakien).  'E9.  f  tX.  V.  Nr.  237, 
S.  296.  Asl.  THHa.  thnm  .Schlamm';  bulg.  muHA  .Schlamm'. 
Auch  rum.  tinä. 

TQoxoq  .cäble'  Legrand.  Asl.  xpaK'k  .fascia'.  slov.  serb. 
mpax  .Band'.    Miklosich.  Slav.  El.  33.    Etym.  Wtb.  359. 

XQixovXi  ,^X(vov  9xeuo;  xpi4^i|A0v  iv  tote  diXii>v(ot(  liä  xa  oxupa 
xal  Ixov  tpcl^  axzhaq.  Delvinaki  in  Epirus.  Mvvjiuta  I  55.  Bulg. 
mpbKOAO  .Kreis.  Rad',  asl.  xp'kKaAtiTH  .wälzen'.  Rum.  tärcol 
.cercle.  rond'  Cihac  II  401.  Volksetymologisch  umgestaltet  in 
StxcuXt.  ebenda. 

rQivttoa  in  yLOvXovtQivhaa  .Steissbein'.  Velvendos.  *Apxc^ 
I  2.  90.  Asl.  Tp'kH'k.  slov.  serb.  mpu^  bulg.  mpmt  .Dom'; 
rum.  täm. 

xöaiOüa  .feines  Tuch  zum  Käseausdrücken'.  Oikonomos. 
Aox(|Atov  m  370.  xl^arHihz  .Käsehürde,  felisse'  Vyzantios. 
äfcvct  (der  sterbende  Hirt)  Ti)v  xaartüLa  xw  %ci^  71^1  x^  tixdva 
Aravandinos.  S.  215.  Nr.  355.   luä  tffartlXa  xvqI  übersetst  Hahn, 
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Oriech.  und  alb.  Märchen  11  211  mit  ^einen  frischen  Handkäse^ 
t^arttla  ^Käsetuch^  NcotXX.  'AviX.  I  266,  124.  Also  Uadila  zu 
sprechen.  Balg.  mhdÜAO  ^Leinwand  zum  Durchseihen^;  serb.  tie- 
duM>  ySeiher,  Filtrirtach^;  slov.  eedilo.  Von  asl.  i^'kAHTH  ^seihen^ 
MatOY  64.    Unrichtig  Miklosich,   Tttrk.  El.  Nachtr.  U  93. 

TOüxir  n.  yThee'.  Legrand.  Jannarakis.  Ross.  uaüy  das 
sich  auch  sonst  verbreitet  hat.    Matov  63. 

raaOKa  ^osse  Kaffeetasse'  Epiros.  MwjiAeia  I  56.  Bulg. 
HOMfica  ,Gla8|  Becher'  (Duvemois)  von  asl.  slov.  bulg.  serb.  Katua 
^Becher'.  Aach  ram.  ceoicä,  alb.  tiatSka  ^Kaffeetasse'.  Mein 
Alb.  Wtb.  445. 

TOie^avii  yRaach  von  verbranntem  Holze  und  der  dadurch 
geschwärzte  Gegenstand'.  TC^ifandCta  ^schwärze  mit  Rauch'. 
rasfivia  f.,  raeQmnaaiAivf]  yvyi^  ^schwärzliche  Frau'.  Peloponnes. 
Papazafiropulos  506.  Asl.  Mp*kH*k,  slov.  6m  j  serb.  upH,  bulg. 
Upmh  Hfvn  |8chwarz'. 

xöiifYa  yDecke'  OikonomoSi  Aox(|jicov  III  141.  Üav3<l»pa 
Vm  517.  Zagorion,  Syll.  XIV  248.  Bulg.  sepia  ,grobe  Decke' 
(=s  nun.  cergä,  alb.  Uerga)  aus  tlirk.  (erge  ,Ieichtes  Zelt  (aus 
Welldecken)'.  Die  Bedeutung  spricht  dafür,  dass  die  Griechen 
zunächst  von  den  Slaven  entlehnt  haben.  Miklosich,  Slav.  £1. 32. 
Türk.  El.  I  40.  Mein  Alb.  Wtb.  440. 

tdXeyxaq  ^vornehmer,  reicher  Herr'  in  einem  Liede  aus 
Epirus.  Syll.  XIV  266,  Nr.  2.  ieUnga$  Epirus.  Thessalien.  Ji- 
redek,  Cestj  220.  Asl.  MfAkNNK*K  ^praefectus'  von  SfAO  ,Stirn'; 
bulg.  seJHUKh.  Miklosich|  Etym.  Wtb.  31  führt  mrum.  6elnüc 
und  ngr.  taiXnxog  an.  Matov  65.  Nach  Heuzey,  Le  mont 
Olympe  et  TAcamanie  272  ist  vlachisch  ieUngiu  (tchelenggcu) 
in  Akamanien  =  gr.  anLOvrifr^gy  Oberster  einer  ardyfj^  Ober- 
hirte,  eine  erbliche  Würde. 

xOBQvbu  fArt  Fahrzeug'.  Hovifopa  Vin  517.  Asl.  SA'kH'k 
yKahn'.  Ako  für  taalvUi. 

toetaffiOi  ^praedones  variis  ex  locis  coacti'.  Ducange: 
Tob^  tasvoQiovgj  i^  -f^  xocvt)  touxou^  ixiXci,  bei  Joannes  Anagnosta, 
De  excidio  Thessalonicae,  also  aus  Makedonien.  Asl.  mra 
^agmen,  cohors',  slov.  bulg.  serb.  sema  ,Truppe,  Abtheilung'. 
Mikk)sich,  Slav.  El.  32. 

rciovifitaa  |harte  Drttse'.  Epirus,  MviQ(Acia  I  56.  Slov.  serb. 
atcjfjh  ^Schwiele'. 
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xi^ata  yHanfe^  z.  B.  fiid  rcrufra  ftovJud  Zagorion«  SyH 
XIV  234.  Scheint  zu  ram.  ciot  ^Knoten  im  Holz',  serb.  mm 
^rnnder  HügeP  (Cihac  II  56)  zu  gehören  (anrichtig  Alb.  Wdi. 
447).  Dazn  it  ciotto  ^ahm',  ^Stein';  über  nasalierteB  ^ont-  TgL 
Schuchardty  Zeitschr.  f.  rem.  Pldl.  XV  106. 

tabtxa  f.  ^Spitze,  dentelle^  Ich  kann  gegenwärtig  nicht 
feststellen^   woher  dieses  von  mir  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  441  an- 

• 

geführte  Wort  stammt;  es  ist  auch  Matzenaner  Cizi  slova  139 
bekannt.  Slov.  bnlg.  serb.  slovak.  £ech.  Öipka  ,Spitzen';  daher 
auch  magy.  csipke.  Die  Endung  -ka  macht  slavischen  Eindmck, 
so  dass  raiTtTMx  höchst  wahrscheinlich  als  slavisches  Lehnwort 
im  Griechischen  zu  gelten  hat.  So  auch  Matov  66.  Aber  das 
Wort  ist  nicht  zu  trennen  von  taina,  das  ^Haut  auf  der  Milch^ 
yHäutchen  des  Eies'  bedeutet,  nach  Paspatis  261  in  Chios  auch 
die  dünne  Haut,  die  den  Bauch  der  Thiere  mit  den  Snter* 
fbssen  verbindet;  nach  Somayera  auch  ,maglia,  Masche^  V^. 
Ducange,  der  auch  die  Bedeutung  ,Staar  im  Auge'  zu  kennen 
scheint,  und  Korais  "AToxta  IV  598.  Dazu  gehört  xülnov^cn^  n. 
,Weintrebem  (die  leere  Haut  der  Weintrauben)*,  in  Velvendos 
raiTtQOVj  'Apx«a  I  2,  105;  in  Trapezunt  tatrtQea^  in  Ophis  tvo- 
Ttoiga  n.  plur.,  Syll.  XVIH  170;  xaiTtqiaig  ==  XoEYxtpow^  (schlech- 
ter Wein)  Velvendos  a.  a.  O.  xalna  ist  ins  Albanische,  Rumft- 
nische.  Bulgarische  und  Zigeunerische  übergegangen,  ebenso 
TaljttWQOv  ins  Albanische  und  ins  bulgarische  Zigeunerisch: 
mein  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  441.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist 
mir  unbekannt.  Das  serb.  uun  ,fein%  nach  dem  Rje^nik 
,laxus',  an  das  ich  a.  a.  O.  erinnert  habe,  steht  isolirt;  bulg. 
Hum  ist  ,ohne  Ohren'. 

tConoQÖ^  ,eictTeTr|8eu|jLiyo(,  affectä^  Oikonomos,  Aox{(uov.  AsI. 
mnpk  ,deliciae',  russ.  HonopHHü  ,geziert^  Miklosich,  Slav.  EI. 
32.  Matov  64. 

raoQa  ,gros8er  Scheiterhaufen,  den  die  Kinder  in  den 
Fasten  anzündend  Zagorion.  Syll.  XFV  233.  Bulg.  Hjfpu,  das 
mit  asl.  KoypHTM  ,fumare'  zusammenhängen  soll.  Matov  64. 

raovXüivi»  ,8pitze  die  Ohren'  Epirus.  Myriiula  I  Ö6  (un- 
richtig ,)unaßcß(i2;b>  xdi  S^xaC  Syll.  XIV  234).  Slov.  aUUi,  serb. 
kroat.  eulüi  ,die  Ohren  spitzen';  mm.  civiesc  dass.  Woher 
stammt  das  WortV 
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^tqf€a  f.  yScfaürze^  Velvendos.  '^px^^^  I  ^}  ^^ö.  Ich  halte 
das  Wort  für  das  deutsche  Fürtuch  =  Vortuch ;  die  Vermittlung 
wird  dorob  das  Slavische  gegangen  sein.  Ich  finde  nnr  serb. 
e^uma  f.  yVortach'  bei  Popovic,  ^epmyXy  jßepmyn^  ^epmyuif 
eepma  ^SchUrze^  im  Rjeönik  III  60.  Vortuch  erscheint  im  Russi- 
schen als  ^pmyKb  ,Schürze^  Spritztuch  im  Wagen';  poln.  far- 
iuck  ySchUrze^ 

yc^ciyxa  , Vorhang'  Kozani  (Makedonien).  'Afx^'^  I  1^  47. 
Auch  dies  ist  deutsch :  Fürhang  fUr  Vorhang.  Tsikppulos  meint 
a.  a.  O.,  dies  Wort  sowie  Ttovxyt]  ,Küche'  sei  von  den  Bewohnern 
von  Kozani  mitgebracht  worden,  die  am  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts in  Oesterreich  und  Ungarn  lebten.  Für  xovx^i;  ist  die 
Annahme  überflüssig ,  da  dieses  im  Sla vischen  allgemein  ver- 
breitet ist.  Für  ffiqxipui  weiss  ich  freilich  kein  slavisches 
Medium  nachzuweisen. 

^Uvtffa  eine  Art  Gewehr.  *£?.  <ptX.  XVI,  Nr.  667,  S.  1614. 
Deutsch  Flinte  j  auch  dies  durchs  Slavische:  serb.  ^uuma, 
eAunma  Rjeönik  III  61;  slov.  ^into.  Auch  türk.  d^^JiXi  ßlenlaj 
ßlinta  ^Jagdgewehr',  Bianchi-Kieffer  11 397.  Barbier  de  Meynard 
n  427.  Ueber  das  q  von  (pXin^^  vgl.  Verf.,  Indog.  For- 
schungen II 444. 

yiaiMoiti  ,(u-]f6Beo|AO<,  X^aSvov'  Oikonomos,  Acx((iitov  III  243. 
B«dg.  xoM^km,  xoMymb^  slov.  homöt  ,Ktimmet'  =  asl.  )^Oiifi;iLT'k. 
Vgl.  über  das  Wort  Verf.,  Alb.  Stud.  UI  49. 

XXcutaQt^u}  ,trinke^  vom  Hunde.  Epirus.  Mvrjpieia  I  57. 
Serb.  zAanmamu  dass.,  vgl.  6ech.  chlapcUi,  poln.  cJdapad.  Das 
Verbum  ist  lautnacbahmend,  vgl.  deutsch  schlappem. 

XOt^ycccgco  ,rufe  laut,  schreiet  Bentotis.  Legrand.  Korais, 
'AxoxTa  IV  689.  Imbros,  SjU.  VUI  530  (auch  g^oi/d^oi).  'Impf« 
To5  ToTYtanct^pa  V.  142  Legrand.  Axojc£,to  ,rufe  laut',  äxoj{n6y 
ylaute  Stimme'  Ephrus,  Sylt.  VIII  564.  Slov.  hujati  , wehklagen'; 
serb.  xyjatnUy  xyjunm  ,sausen,  brausen'.    Lautnachahmend. 

TfavfuXti  f.  ,Hopfen'  Somavera.  Kind.  Vyzantios.  Legrand. 
Oikonomos,  Aoii(|mov  III  328.  x^fAiXri  Ducange  (mit  einem  Beleg 
ans  dem  12.  Jahrhundert;  danach  Lan^cavel  17.  Korais,  'Xtaxxa 
IV  689).  Asl.  )f  MiAk,  slov.  serb.  XMe^  bulg.  XMexh.  Das  Wort  ist 
nidit  slavisch  und,  wie  die  Lautform  zu  zeigen  scheint,  den  Grie- 
chen vielleicht  nicht  einmal  durch  die  Slaven  vermittelt:  duwassisch 
jundä  u.  a.  Verf.,  Alb.  Stud.  UI  49.  AUklosich,  Slav.  El.  33. 
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Xovroifi  ,aYpsx.i^tov\  Odessa.  Oikonomos,  Aox£(uov  in  251. 
Russ.  xymopb  yLandhans^ 

XQccvo^  ^Meerrettig'  Gazis.  Legrand.  XQhw  dass.  Kind. 
Destonis  Material.  V  2ö3.  Asl.  jfpitH'k,  slov.  serb.  xpen^  bnlg. 
xpnHh,     Miklosichy  Slav.  El.  33. 

tfmn]  ,bW  vert  grillö*.  Legrand,  \ffiva  ,die  Achre  van 
Weizen,  Gerste  und  Roggen'  Epiras.  MvTjjicia  I  58.  Slov.  piemo 
^Grütze,  Gries,  geschrotetes  Getreide'  =  asl.  nkuilNO  ^ehl^ 
von  nktu;!^  ^stosse^    nktuiHHua  ^Weizen^ 


II.  Die  albanischen  LelinwSrter. 

ßaXtoq  , Sumpf,  Morast'  Bentotis.  Gazis.  Legrand  (wo 
wohl  blos  durch  einen  Druckfehler  ßakrög  betont  ist).  Oikonomosy 
AoxCpuov  II 77.  Kind.  Vyzantios.  ßalfibdtjg  ,sumpfig^  Bentotis. 
Legrandy  Kind,  ßahfwntf  ,werde  sumpfig'  ebenda.  Bei  Leo 
Tacticus  11,  3  steht  Acc.  plur.  ßäXxaq^  dessen  Nominativ  Du- 
cange  als  ßAXtijy  Sophoklis  als  ßdlta  ansetzt.  Bdkves  heisst 
in  Kephallenia  eine  Ortschaft,  in  deren  Nähe  Sümpfe  liegen, 
ebendort  heisst  ein  grosser  Sumpf  nördlich  von  Lixuri  Bdkto^ 
Tsitselis  im  ÜApyaaoo^  I  679.  ^'«iiocs  (jutikTa  sagt  man  von  stark 
Schwitzenden  in  Epirus.  .Syll.  XIV  214.  Alb.  baiU^  nuBL 
bcdtäj  asl.  slov.  serb.  bulg.  6Aamo  »Sumpf.  Foy,  Lautsjstem  21. 
Miklosich,  Slav.  El.  11.  Verf.,  Alb.  Wtb.  25  und  Bezaenberger's 
Beiträge  XIX  155.  ^ndXxa  ist  jedenfalls  junge  Entlehnung 
aus  dem  Albanischen  oder  Vlachischen.  Das  Verbtitniaa  von 
ßdlroQ  zu  den  verwandten  Wörtern  ist  nicht  leicht  su  be- 
stimmen. Wahrscheinlich  liegt  ein  illyrisches  Wort  vor,  ^baUom 
=  urslav.  *boliam  blaio.  Das  Femininum  alb.  bal'U  =  nun. 
baitä  =  gr.  ßdlra  =  nordital.  paUa  (Alb.  Wtb.  35)  kann 
aus  dem  Plural  entstanden  sein.  ßdXxog:  ^Inüiom  s=  9^1(0$, 
tnmlog:  forumy  HabtUum.  Viel  kann  man  auch  gegen  die 
Annahme  nicht  einwenden,  dass  ßdltag  aus  dem  Slavischen 
stamme;  vgl  adXfux  aus  slama,  ßdXxa  würde  dann  aus  dem 
Plural  herrühren.    Verwandt  ist  lit.  balä  ,Sampf,  Morast^ 

ßd(fxoq  ,feuchter  Ort'  Epirus.  Mni\Uxa  I  38.  Alb.  olofa  £ 
,Feuchtigkeit',  das  ich  Alb.  Wtb.  235  aus  aal.  serb.  sjuna 
^Feuchtigkeit^  hergeleitet  habe,  vgl  vHtgaia  ^feucht^    Das  dort 
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von  mir  besweifelte  k  erhält  durch  das  griechische  Wort  eine 
StUtsey  aber  immer  noch  keine  Erklärung. 

yeffOJtJixaKoq  ,ganz  alt^  Epims.  IlaEvScStpa  IX  180.  Zu- 
sammengesetzt mit  alb.  ptak  ^alt^  Alb.  Wtb.  344.  naXioxög 
^alt'  in  VelvendoSy  Apxeia  I,  2y  98  ist  Contaminationsbildung  aus 
pFak  und  naXaiög. 

yxtovfiq  yArt  Nachteule'  Vyzantios  549.  yiuAyr^g  ,ulula 
aluco'  Bikelas,  Faune  grecque  12.  .ßua^'  Epirus.  Syll.  XIV  251. 
.Nachteule'  Kephallenia.  iNeoeXX.  *AviX.  II  189.  Alb.  §(m  ,Nacht- 
eule'  =  Johann^  vgl.  Alb.  Wtb.  141.  Ist  xaövi  .Nachteule'  in 
Cerigo,  navS<2>pa  XIII  341.  daraus  entstellt? 

yxoMJOte  «^'^bv  oi'>(6q\  Epirus.  Aravandinos  373.  Nach 
ihm  albanisch.  Das  alb.  Wort  stammt  aus  serb.  no^e  (mcco) 
.Ziegen(fleischy.    Alb.  Wtb.  142. 

YXOQiröia  .pirus  salicifolia'  Heldreich.  Nutzpflanzen  Grie- 
chenlands 65;  .pirus  amygdaloformis'  ders.  in  Deffhers  Archiv 
I  102.  yniOii^auk  .Holzbimbaum'  Epirus.  Pio  Contes  55;  SjU. 
XrV  213  (die  Frucht  yyui^aa),  ^or^piaeKilid'  Vyzantios  549. 
(goriie  Makedonien.  Puljevski).  ^o^XaSa'  Peloponnes.  Papazafiro- 
polos  399.  äyyoQivaiA  Jr(^MeKAict\  die  Frucht  iyKOQiraia.  Athen. 
Uovdttpa  Vin  421.  dYMQixaA  in  einem  messenischen  Märchen. 
AeXttov  I  279.  äyYCVQiro&  .wilder  Birnbaum'  Kythnos.  Ballindas. 
KuSyioxi  S.  25.  yyuiqftao  n.  Jiy}siilC  Papazafiropulos  399.  yiüigf^oop 
ßhoi^  kfj^äho^  Oikonomos.  AoxCi&cov  H  242.  Alb.  goHtse  f.  .Holz- 
birne, wilder  Birnbaum'.  fUr  *gomitsB  und  ein  slavisches  ^wptr 
NMia  darstellend;  bulg.  uSpHuna  .wilder  Birnbaum'  (MatOY  43). 
Miklosich.  Rumänische  Untersuchungen  H  15.  Alb.  Wtb.  127. 
ynonvaid  ist  in  Epirus  lautgesetzlich  aus  ymoqviaiA  entstanden. 
Ueber  die  griech.  Baumnamen  auf --^o,  -Mir. handelt  jetzt  aus- 
fthrlich  Hatzidakis.  Byzantinische  Zeitschrift  U  237  ff.  Derselbe 
ist  auf  den  unwahrscheinlichen  Gedanken  gekommen,  yxo^aii 
aus  ttOQtp^la  (iicio^)  zu  erklären,  a.  a.  O.  241  und  in  der  Fest- 
schrift fUr  Kontos  S.  37.  Wenn  xogvi&iy  nOQiMi,  %OQiaai  auf 
Ikaros  wirklich  denselben  Baum  bezeichnet,  so  liegt  volks^ 
etymologische  Umgestaltung  vor. 

yxotnrrovaia  {gudul^  .kitzle'  Zagorion.  Syll.  XIV  212. 
Alb.  gudulü  .kitzle';  vgl.  bulg.  th^eA^  .Kitzel'.  ndeAuuKOMb  .kitzle'; 
mm.  gidil,  gidela.  Alb.  Wtb.  133. 

SHnagilMr.  4.  phU..kkt.  Cl.  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  6 
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dovöxoq  ß^o<;  ^puög.  Epirns.  Syll.  XVIII 197.  Alb.  duik m. 
,Eiche,  Reisig,  Gesträuch^  Alb.  Wtb.  76. 

gjS^^xog,  aßiq%og  ^Nacken^  Bentotis.  Vysaatios.  Kind. 
Legrand.  Jannarakis.  aßanKhä  .xoXof  ca(x5('  Epirns.  Mvi3|uis  I  öS. 
Alb.  zverky  dzverk  ,Hals,  Nacken'.  Aach  mac.  nim.  zo&rcä. 
Herkunft  unbekannt.  Alb.  Wtb.  488. 

gfovjrcS  ytrete,  drücke'  Epirns.  Sjll.  XIV  218.  Chasiotis 
229.  Alb.  itup  ,mache  Lärm,  prügle  jem.'  Alb.  Wtb.  489.  Dm 
Wort  ist,  wie  i-  zeigt,  auch  im  Albanischen  fremd. 

^ovtaa  ,Boden8atz  einer  Flüssigkeit'  Epirns.  SjU.  XIV  218. 
Alb.  zutss  dass.  Alb.  Wtb.  487.  Ursprung  dunkel. 

KoXujaov  n.,  Tuxliaaa  f.,  nuxlioaov  f.  ,wei8se6  Schaf  mit 
kleinen  schwarzen  Streifen  im  Gesicht'  Velvendos.  'Apx<^  1 2,  87. 
xdlsaxa,  xAXeoxo  ,Schaf  oder  Bock  mit  schwarzem  Fleck  unter 
den  Augen'  Epirns.  Myi^iAeta  I  43.  xAleoxa  ,Schaf  mit  schwarzen 
Augen'  Epirns.  Chasiotis  230.  Es  ist  vom  Femininum  aiian- 
gehen,  das  richtig  ruUbsaa  betont  wird.  Dies  ist  =  alb.  Jkofirfe, 
das  bei  Dozon  mit  der  Bedeutung  ,blond'  erscheint  (Mitkos 
gibt  ,dicht  behaart'  an).  Etymologisch  ist  das  Wort  nicht  recht 
klar,  aber  man  darf  in  -6^«  wohl  die  bekannte  alb.  Feminin- 
endung  =  lat.  -U^a  sehen,  so  dass  als  stammhafter  Bestand- 
theil  koX'  zurückbleibt.  Wahrscheinlich  ist  auch  die  von  Dozon 
angegebene  Bedeutung  nicht  richtig.  Vielleicht  darf  man,  wenn 
man  von  der  in  den  griechischen  Wörtern  sicher  Torliegenden 
Bedeutung  ausgeht,  vergleichen  agr.  xi^Jli^  ,Fieck',  xqXdg.  fS^ 
%x\f^  xota  To  (^ixiincov  oiqiJieioy  ^ei  TuXoeiSi^  Hes.;  lat.  oaXiiu»  ,mit 
weisser  Stirn'  (Bücheier,  Umbrica  72),  asl.  luui'k  ,lutnm'.  Un- 
möglich ist,  was  Bugge,  Bezzenbergers  Beiträge  XVUI  177  über 
das  alb.  Wort  sagt.  Auch  bulg.  iccUeta«,  von  Duvemois  1 919 
zweifelnd  mit  ,bunt,  scheckig'  erklärt,  davon  iMiAbu/eemb  in  der 
selben  Bedeutung.  Vgl.  auch  Matov  14. 

xa^X€iJl^m]$  ^xoxxuafii^*  Epirns.  Mvr||uta  I  177.  Wenn  mit 
«oxxuqAo^,  was  ich  nicht  weiss,  das  Zirpen  der  Heuschrecken 
bezeichnet  wird,  so  stammt  das  Wort  aus  alb.  hcurkaUU  ,Hea- 
schrecke'  (Alb.  Wtb.  178),  das  selbst  slavischen  Ursprungs  ist, 

bulg.   CMIKOABUib, 

natahu  n.,  xtnaixa  f.  ,Ziege'.  Somavera.  Bentotis.  Legrand. 
Auch  auf  den  Inseln,  Mvi)|Uia  1 434.  In  einer  von  Ducaoge  an* 
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geflihrten  Stelle  ist   das  Wort  richtig  hergestellt  von  Korais, 
*'ATODiTflr  IV  226.  Alb.  kaU,  keU.   S.  Alb.  Wtb.  186. 

xortföt^^i  ^Ziegenschlanch'  Epims.  Mvv^iJLeTa  I  43.  197.  Alb. 
kaUiip  ,Schlauch^  Alb.  Wtb.  182.  Wohl  zum  rorigen,  doch  ist 
die  Bildung  nicht  klar. 

xoptih  Juvencolos'  Ducange.  Junger  Mann,  Diener'  So- 
mavera.  Bentotis.  Legrand  u.  s.  w.  xavTiiiJu  n.  ,y66ov'  Velrendos. 
Apx^ia  I  2y  91.  nLOftsXuiQig  Juvenculus'  Ducange  u.  s.  w.  yiojtihx 
ypnella'  Ducange;  Junges  Mädchen,  Dienerin'  Somavera.  Ben- 
totis (der  xoniiXa  schreibt).  Legrand,  ^if^^^^y  in  Jannina  ^Dienerin'. 
Mvi]|uia  I  177.  TMfrika,  xondilraa  ;fille'  Corsica,  Phardys  195. 
worteloüSa  ^puellula'  Ducange  u.  s.  w.  noTtelovdid  feines  Mäd- 
chen' Kreta.  Jannarakis  341.  xdrteXos  ^spurius'  Ducange.  ^grosser 
Knabe'  Kreta  a.  a.  O.  nortdUd  ^Oepflhcaiva,  icaiSt^xv]*  Thera.  Pe- 
talas  82.  ndTtcmag  ,Jüngling'  Kreta  a.  a.  O.  In  den  NeoeXX. 
*AvflcX.  n  228  werden  folgende  Bedeutungen  Air  Kephallenia 
angegeben:  numila  , unverheiratetes  Mädchen ,  junge  FraU| 
Dienerin  jeden  Alters'.  xirteXos  m.  ^grosses  starkes  Mädchen'. 
luiiteXag  ^Diener  für  niedrige  Arbeiten',  xonih  ^ein  solcher 
Diener,  wenn  er  jung  ist'.  xorcsXoßla  Junges  Mädchen;  neu- 
gepflanzter  Oelbaum'.  Vgl.  alb.  kopiZm,  ;Knechty  junger  Mensch, 
Bastard';  kopUk  f.  ,Magd';  asl.  KonHA'k  ^Bastard',  im  Westsla- 
vischen nicht  vorhanden;  nun.  copiZ  ,Eand',  copilä  ,Mädchen'. 
Alb.  Wtb.  198.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  scheint  ,Ba- 
stard'  zu  sein,  die  Herkunft  ist  dunkel. 

xoffovra  ,gehörntes  Schaf'  Epims.  M>nQ|ieia  I  44.  TtQOvta 
^xaXX{|MXXo<;  TcpoßarCva'  Epirus.  SjlL  VlII  391.  xotf^o  ,gehömte8 
Schaf'  Leukas.  SyU.  VIÜ  391.  Alb.  kefuta  ^gehörntes  Schaf' 
aus  lat.  comutui.  Alb.  Wtb.  190. 

XQnOapi^iO  von  trockenen  Speisen,  die  beim  Elauen  Ge- 
rftuBch  machen.  Epirus.  SyU.  XIV  240.  yQtrffcan^fa  vom  Ge- 
räusch beim  E^sen  harter  Speisen.  Kythnos.  'E9.  f  tX.  IX,  Nr.  430, 
S.  1843.  Tt^ToiXa  ,Brezel'  Kythnos.  'Ef.  (piX.  V,  Nr.  247,  S.  373. 
Alb.  ktrUdSj  krstsds  ,knirsche,  knacke',  kertse  kertse  Laut  vom 
Rescbgebackenen  beim  Essen;  vgl.  nun.  cArfäi^  serb.  Kpu 
,knack',  iqpuoHe  ,daB  Aufknacken',  bulg.  efcp^uan»,  npht^oja 
,kBirsche^.    Alb.    Wtb.  189.      Das   Wort  ist   lantnachahmend, 

braucht  ako  nicht  entlehnt  zu  sein. 

6* 
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itcaov  ^schwarzes  Schaf  Velvendos.  *Apxeict  I  2,  87.  93. 
Alb.  raj  von  Schafen  mit  schwarzen  und  weissen  Haaren;  mac. 
rum.  laju  ,8chwarz^  Alb.  Wtb.  235.    Herkunft  donkeL 

}j(dQov^  ^gescheckter  Ochs^  Velvendos.  'Apxcui  I  3,  93. 
XxAqov  Bezeichnung  einer  gewissen  Färbung  der  Schafe.  Zagorion. 
Syll.  XrV  220.  haQog  ,wei8s'  Epirus.  Mvtjpi««  I  178  (wohl  un- 
richtig). Alb.  Tdre  ,bunt,  scheckig',  das  wahrscheinlich  ur* 
sprünglich  griechisch  ist.    Alb.  Wtb.  238. 

Xia%ov(f7i  Jt^aciLTL  {jiaXXtvov'  Epirus.  Aravandinos  374.  Alb. 
rdkuH  f.  jdünner  Frauenschleier',  von  Tdkur  ,nackt'.  Alb. 
Wtb.  236.  Von  Takur  stammt  auch  der  heutige  Name  des 
Parnass,  Ljakura;  unrichtig  darüber  Thumb  in  Kuhn's  Zeit- 
schrift XXXn  135  A.  1. 

Xovlovdi  n.  ,Blume';  allgemein  griechisch,  liavlovdof^  dass. 
Ducange.  JLovXkovday  Cypem,  Sakellarios  U  640.  Im  Peloponnes 
IsXotdi.  Vjzantios  273.  In  Ikaria  laHdiy  Stamatiades  132.  li- 
lovda  in  Athen,  AeXxCov  I  291.  Alb.  Fare  f.  ,Blume^  Alb.  Wtb. 
250.  Einen  Versuch  das  Wort  aus  lat.  ßörem  su  erklären,  habe 
ich  Alb.  Stud.  HI  92  gemacht.  Doch  macht  mich  neuerdings  ItXi 
,Blume*  in  Corsica  (Phardys  195)  wieder  unsicher.  Vene«,  ist  Ulo 
,Maiblume',  in  Toscana  Ulli.  Also  doch  vielleicht  Ixlium,  wie 
ich  bereits  Alb.  Wtb.  a.  a.  O.  vermuthet  hatte. 

Xovröa  ,lavatojo,  sciacqoatojo'  Somavera.  Vyzantios,  bei 
diesem  auch  =  (jLo6axe{JL(xa,  ,DurchnäS8ung'.  ,Schmutz'  Oikonomos, 
AoxCjjLisv  II  279.  ^Xi[JLvt]  T£)rvt;TV)  /prj9{(j.e6ouaa  8iat  icdrivpia  tuvv  Ii<M»v  h 
xatpcl)  Ospoug*  Zagorion.  SjU.  XIV  222.  XoTixaaig  in  Akamanien 
,des  ätangs,  des  mares^  Heuzej,  Le  mont  Olympe  et  l'Acamanie 
233.  ^uva  Xovraa  Je  suis  tout  mouille'  Legrand  e.  v.  ,bin  durch- 
nftsst'  Vytini,  'E^.  <ptX.  V,  Nr.  228,  S.  218.  Alb.  Tutn  ,SchmutE, 
Koth^  aus  lat.  luteum.  Alb.  Wtb.  251. 

fioyovila»  fAoyovXxx  ,HiigeP  Oikonomos,  Ao«{|juov  II  307.  Alb. 
mdgiUiB  ,Hügel^,  vgl.  rum.  mägu/rä  asl.  MOrkiAa.  Alb.  Wtb.  119. 
Herkunft  unbekannt.  Das  rumänische  Wort  erklärt  Tavemey 
in  den  Etudes  romanes  d^äes  k  G.  Paris,  S.  277  aus  lat 
fnaetdwnl 

IMOvQOia  ,LauB^  Epirus.  Mvv)|&cix  I  48.  Ist  vielleicht  an  alb. 
mor  m.  ,Laus'  ansuknllpfen,  etwa  an  ein  Deminativiim  ^«MJrszs, 
wie  es  auch  vom  Msc.  gebildet  werden  konnte  (Verf.  Alb.  Sind. 
I  84). 
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tistaiioq  ^o^txTÖ«,  liapiakoq  Epims.  Mvf)|uia  1 48.  §An:AJikxa 
f.,  linäUjiov  n.  ^schwarze  Ziege  mit  weissem  Kopfe',  ^schwarzes 
Schaf  mit  weissem  Gksichte'  Velvendos.  'Apx^^^  I  2,  78.  88. 
fi^iXtog  yPteri  oder  Widder  mit  einem  Stern  auf  der  Stirn' 
Peloponnes.  'Bp.  ?iX.  VI,  Nr.  279,  S.  634.  Alb.  balöS,  balai, 
halb  von  Pferden  und  Ochsen,  die  eine  weisse  Stirn  haben. 
Alb.  Wtb.  25,  wo  ich  das  Wort  auf  slav.  6nA^  ,weiss'  zorttck 
gefiihrt  habe.  Das  ist  wahrscheinlich  nicht  nothwendig.  Pro- 
kopios  de  bell.  got.  118  erzählt,  Belisar  habe  ein  Pferd  geritten, 
3^  ti)  5Xov  iJiev  To  9&ikx  f atb^  j|v,  xb  8i  {jL^iuncov  ex  xcfaXi}^  är/jpi  i^ 
^tva(  Xcusw^  |jLiXcoT3.  Tpijxov  ''£XXv]ve;  (Jiiv  oaXt6v,  ßopßapot  8i  ßAhxv 
xaXo(>cu  Wrede,  Ueber  die  Sprache  der  Ostgoten  in  Italien  S.  58, 
A.  2  fragt:  ,Ist  das  Pferd,  welches  Belisar  reitet,  welches  ganz 
grau,  nnr  von  der  Stirn  bis  zn  den  Nttstcrn  schneeweiss  ist, 
ein  , welsches'  Koss  (zu  tra/A)?'  Gewiss  nicht,  ß&hxv  ist  sicher- 
lich Uebersetzimg  von  (foliöq  und  sogar  im  Stamme  mit  diesem 
identisch;  ß  ist  also  nicht  =  v,  sondern  =  &  zn  nehmen,  wie 
z.  B.  in  ßdwicfp  =  handum^  das  Prokop  ebenfalls  braucht,  q^aki^ 
ist  nach  Hesychios  ^Xeux6^\  ^Xi6q  steht  in  einem  Fragmente 
des  Kallimachos.  Es  gehört  zu  lit.  bdUi  ,weiss  werden',  bdltas 
,wei88',  aal.  vkx^  ,wei8s^  Vielleicht  liegt  der  AbUut  hhili  hhal 
yor.  Was  das  Air  ßipßopot  waren,  die  ein  von  den  Griechen 
üpahAg  genanntes  Pferd  halas  nannten,  ist  nicht  sicher  auszu- 
machen. Am  nächsten  liegt  es  an  Goten  zu  denken;  gegen 
ein  got.  haU  in  dieser  Bedeutung  wäre  nichts  einzuwenden. 
Aber  freilich  kämpften  im  gotischen  Heere  auch  andere  barba- 
rische Stämme,  und  ßihxQ  halas  kann  unmittelbar  ein  alb.  bdla- 
darstellen,  von  dem  jenes  balöi  mittelst  des  bei  Farbenbezeich* 
Qungen  häufig  angewendeten  Suffixes  -öi  abgeleitet  wäre  und 
das  in  griech.  findJUog  {=:  alb.  *&a/£)  vorliegt.  Vgl.  auch  E. 
Schröder  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  XXXV  237  f. 

fijra$  ,vielleicht'  ^^fragend)  Syra.  Pio,  Tidskrift  for  Philol. 
Vn  06.  Alb.  mbase  ,vielleicht'.  Alb.  Wtb.  264.  Vgl.  Bugge  in 
Bezzenbergers  Beiträgen  XVIII  192. 

lUUUFto  ,Bastard^  Epirus.  Pio,  Contes  7ö.  Alb.  baStOj 
nUnüto  fiaaiiard^y  verkürzt  aus  baitdrt  =  it.  baatardo,  Alb. 
Wtb.  29. 

^uUöOa  ^e|Aic(oxoo6vi]'  Epirus.  Aravandinoe  374.  pinafATtiinjg 
,treuloB'  ebenda,  fiftiaa  ,Friede';  lutaptftioijg  ilistig^;  imafiTteaiA 
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yList^  Kreta.  Jannarakis.  Alb.  beee  f.  ,Glaube;  Vertrag;  Waffen- 
stillstand^  pahess  ^ungläubig,  treulos^  Alb.  Wtb.  33.  In  Kreta 
wird  das  Wort  dnrch  die  Türken  eingeführt  worden  aein: 
türk.  Im«3  hesa  ^trfeve  entre  deux  individns  on  denx  partis^ 
Barbier  de  Mejnard  I  300. 

lutXirCi  yBrost;  mfioq,^.  fiTtlstativfo  ^fUlle  den  Baudi,  ease'. 
finlixio  yBanch;  Magen^  Epiros.  MviQ|4.eia  1 48.  Alb.  bUndzt  C, 
pündss  m.y  pjents  m.  ^Banch'.  Alb.  Wtb.  39.  Wegen  der  Be- 
deutung von  iiTcXsvaävfa  ist  serb.  UÄcRe^  slov.  pleie  «Schnlter' 
=  asl.  nAiuiTi  wohl  fem  zu  halten,  ftnlhua  ist  mir  nicht  klar. 

fin};iavQi  n.  ^Ueberfiuss^  jUTr^ov^d^o»  ^habe  Ueberflnsa^. 
Zagorion.  Syll.  XIV  241.  Alb.  mbVoü  ^fUlle^  Particip  mbVuan. 
Alb.  Wtb.  265. 

lUtoxQÜie^  f.  plur.  ^'z&KGi  TcctpcoSct^  ^  di|A)Ah)8ce(  &Xix^^tf  «aXXicp- 
Yo6(jLevot  oux^  2(*  dip6tpou,  dXXa  IC  di^Cvv)^*  Peloponnes.  Papaaafiro- 
pulos  464.  Alb.  bökeri  f.  ^Klippe,  Abhang,  zerrissene  Felsgegend', 
das  mit  alb.  Suffix  von  serb.  öok  ,Seite,  Lende,  Abhang  eines 
Berges',  slov.  bok  ,Seite,  Böschung'  =^  asl.  BOK'k  gebildet  ist 
Alb.  Wtb.  41.    -IXa  ist  griech.  Suffix. 

HJtavu^a,  fi7to6^7tovQag  ,Wauwau'  Epirus.  Syll.  XIV  223. 
XVm  206.  Alb.  bube  ,Wauwau'  Alb.  Wtb.  477,  wo  verwandle 
Bildungen  zusammengestellt  sind.  Vgl.  auch  Laistner,  Zeitschrift 
für  deutsches  Alterthum  XXXII  161.  Anzuschliessen  sind  auch 
fiftdlijtakog  ,Popanz'  Thera.  Petalas  102;  jittaiJutdXijg  Kreta, 
Jannarakis ;  ^nafiTtdovlag  Kephallenia.  NsoeXX«  'AvoEX.  II 262; 
ßoilißaqoQy  ßa^ßovlag^  ßa^ißcirtaag  ,Wauwau^  Oikonomos,  Asiu|U9y 
II  327.  Die  oben  S.  41  angeführten  Alpnamen  ßaßcvtata^ 
ßaßovraiyuiQiog  werden  auch  dazu  gehören.  Endehnung  braucht 
nicht  angenommen  zu  werden.  (ATtaiiiTtovQag  heisst  ausser 
,Wauwau'  auch  ,gro8se  Wespe',  und  das  führt  in  eine  Gruppe 
lautnachahmender  Bildungen,  von  denen  ich  einen  Theil  Alb. 
Wtb.  Ö3  unter  bumbulü  zusammengestellt  habe.  Ich  f^lge  den 
dort  genannten  griechischen  {nTtovfifcavvi^üP  ,gronder,  bruire^ 
Legrand;  iinovfiTtovXag  ,Käfer'  Leukas.  Syll.  VIII  386)  noch 
einige  hinzu:  (inov^Ttowij^ei  ,es  donnert'  Epirus.  Mvi)|ula  I  4. 
pmoviinow&qig  ,Goldkkäfer,  den  die  Kinder  anbinden  ond 
brummen  lassen'  Epirus.  Syll.  XIV  224.  lutoifuioviiag  jKtjfffy' 
Cerigo.  OavSwpa  XIV  565.  fmovQfinovlag  ,Hummel'  Epirua.  flsv- 
dcop«  IX  215.  aTunoTtoifiTtovlag  yMistkäfer"  Syme.  SyU.  Vm  487. 
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aiunoputäfiTtoXaQ  Aenos.  SylL  VIU  533.  navpLnovnov  ^Art  In- 
sekt' Trapezunt,  jtovfinai^  dasselbe  Ophis.  Syll.  XVIII 159. 

IMov%aQi  »Schornstein'  Epiros.  Pio^  Contes  33.  Znnftchst 
alb.  buhär  ^KAmin'  aus  tUrk.  j\asi  buxar  ^Dampf,  Dunst'.  Alb. 
Wtb.  51. 

vxQoiu^  ^eine  Bohnen'  Peloponnes.  Papazafiropolos  509. 
Alb.  dramt$€  Rissen,  Stttckchen',  das  aus  serb.  dpoöfmua  ^Atom', 
▼on  asl.  AP^CkN'k  ^minatos',  aP^bhth  ^zerbröckeln'  stammt.  Alb. 
Wtb.  75. 

jrm  n.9  Plor.  tä  nixa  ^Falten'  Velvendos.  'Apxcux  I  2,  98. 
Alb.  pah  f.  (plur.  foTa)  ^alte,  Reihe'.  Alb.  Wtb.  320. 

siaQadaYyaXo  n.  ^Leistengegend'  Epima.  Syll.  XTV  228. 
Lenkas.  SylL  Vm  393.  Tta^diyxaXov  ,Skrofeln'  Velvendos.  'Ap- 
xcta  I  2y  99.  Alb.  dange  f.  ^Baach';  ygl.  slov.  danka  ^Mastdarm'. 
Ein  dunkles  Wort.  Alb.  Wtb.  61. 

nita  f.  yBlfttterteig  zum  Kuchenbacken'  Epims.   Myr,[Uvx 

I  51.  nhovQOr  ^latt  eines  Kuchens'  MvigiAeia  I  179.  Oikonomos, 
Dppfopi  341.    lUrcvQa  lumta  ^adennudeln'  Oikonomos,  Aex{]Atov 

II  261.  nitQO  (fbr  TrirovQo)  ^p&te  fenillet^'  Epirus.  Pio, 
Contes  70,  vgl.  S.  240.  Alb.  peis  f.  ,Blatt  eines  Blätterkuchens; 
Metallplatte;  QoldblAttchen'.  pituU  f.  ^kleiner  runder  Kuchen; 
Steinscheibe  beim  Wurfspiel'.  Alb.  Wtb.  330. 

9€ifovtaa3JJ^w  , besprenge',  ij  gnatiä  TtQavtattkii^ei  vom 
Umherspringen  der  Funken.  S^agorion.  Syll.  XTV  228.  tcqov- 
raxali^ov  |besprenge'  Velvendos.  'Apx^^  12,  101.  Alb.  psrtseUfA, 
ptristtü  , versenge,  verbrenne',  eigentlich  vom  Umherspritzen 
der  Funken.  Alb.  Wtb.  334. 

^I^rira  n.  plur.  ^abschüssige  Partieen'  Velvendos.  'Apx^iot 
I  2,  101.   Alb.  rspit€  ,steiler,  abschüssiger  Ort.'  Alb.  Wtb.  333. 

dyiu  n.  ,Ziel'.  av/iu^cv  ,ziele'  Velvendos.  'Apxci«  1 2, 102. 
Alb.  ieng  m.  ,Zeichen'  aus  lat.  Hgnum.  Alb.  Wtb.  401. 

ö^kbta  ^f6ßo^  xoO'  tntyoi*  Epirus.  Mvv))Mta  I  23.  Alb.  in 
CaUbrien  s^libs,  slihe  f.  ,Schlafsucht'.  Alb.  Wtb.  382.  Zur 
Bedeutung  vgl.  fjuiQa  ,Alp'  und  ,Schlafsucht'  oben  S.  41.  Die 
Herkunft  des  Wortes  ist  mir  nicht  klar. 

0)apxii  yfXoKxiTa,  wollener  albanesischer  Mantels  Vyssan- 
tioB  505.  Artotini  (Doris)  'Ef.  ftX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637. 
Alb.  tarka  ,weisswollener  Ueberrock  mit  rothen  Tupfen'  =» 
flokaU.    Aus   lat   $erica.   Alb.  Wtb.  400.     Dazu   wohl   auch 
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%cnaaA(fu  n.,  TuxrAaoQTfux  f.  ^wollenes  Männerkleid'   VelTendos. 
'Apxei«  I  2,  89. 

atpcovva  (sigilna)  ^Wollkleid  tranemder  oder  Alterer 
Frauen'  Velvendos.  *Apxsla  I  2,  89.  avyaüPi  ^wollenes  Oberkleid* 
Epirus.  Mwi|j.eia  I  53.  Syll.  XVIII  215.  oriyxoiJya  .Fraaenrock« 
Artotini  (Doris).  E^p.  <^i\.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637.  aeyot^  ,WoU- 
kleid'  Zante.  n<xvS<2)pa  XVII  480.  Alb.  iegün,  Hgün  m.  ,TorQ 
offener  Weiberrock^  Alb.  Wtb.  134. 

CiaviudC^ia  ,bin  voll  von  etwas  ^  Epirus.  Mvriiub  I  53. 
Alb.  itme  ,viel'.  Alb.  Wtb.  419. 

(TiovQÖovq  ^eui^Or^;'  Velvendos.  *Ap/6ta  I  2,  102.  Alb.  iMr^, 
jtir dt  ,tauV  aus  lat.  »urdtu.  Alb.  Wtb.  420. 

öj^ovtovq  m.,  creof^roi;  f.  ^hornloser  Ochs,  Kuh'  Velvendos. 
'Apx^ia  I  2,  93.  iutd  ,bäUer  sans  comes^  zakonisch,  DeviDe  83.  84. 
Alb.  §ut  ,ohne  Homer';  rum.  fut^  ciut,  bulg.  serb.  mym  o.  s.  w. 
Alb.  Wtb.  420.  Ursprung  unbekannt;  verbreitet  ist  das  Wort 
durch  vlachische  Hirten. 

<Txovima  ,wa8  bei  der  Destillation  des  Branntweins  saerst 
herausfliesst'  Velvendos.  'Apxeta  I  2,  76  unter  d^d/ixi.  Alb. 
SkunAe^  ikume  ,Schaum^  Alb.  Wtb.  409. 

(MovQT^gco  ,loose'.  Epirus.  Syll.  XIV  280.  Alb.  ikurt$ 
,Loos^  Alb.  Wtb.  216. 

aKQcmtndi  vom  Losgehen  des  Hahnes  der  Flinte.  Epirus. 
Syll.  XIV  230.  Alb.  ^krep  ,schUige  Funken,  Feuer'.  Alb. 
Wtb.  409. 

OKffoviioq  b  ItA  tou  fXocoO  xm  Spuotv  xai  iXXiav  UvSpiiiv  te- 
füöixevo?  J{xK)v  x^öij?  xpotfftvixpoy?  XstxT^v*  Zagorion.  Syll.  XTV  229. 
^Tb  xex3iu}ji€vov  {AaXXivov  D^scpia'  Epirus.  Mvi;|uta  I  4.  ^onccxau{u 
lioiXki.oj  Artotini  (Doris).  'E^.  ^tX.  XVI,  Nr.  682,  S.  1639.  öxov^ 
fAio  ,verkohlte  Asche',  rdv  ixafiß  otcovq^iio  ,machte  ihn  zu  Asche' 
Athen.  AeXitov  I  308.  axovQfirj  in  Athen,  ancQovfia  in  Stenimackos 
(Thrakien)  ,kleines  Stückchen^  'E^.  ^iX.  V,  Nr.  237,  S.  296. 
Alb.  ikrump  ,ailes  Verkohlte,  Verbrannte';  rum.  serum  ,Ru88' 
aus  türk.  kurum  ,Ru8s'.  Alb.  Wtb.  409. 

aniffa  f.  ,gro8se8  Loch,  Spalt  in  der  Erde'  Epirus.  SyD. 
Vni  593.  XIV  232.  Alb.  ipeU  f.  ,Felsen,  Höhle'.  Alb.  Wtb.  391. 

ostQov^a  f.  MpcaiA^  picxpo:  xai  icoXXof  Epirus.  Mvi;)uu(  1 64 
anQOv^  f.  ,A8che  mit  kleinen  glühenden  Kohlen  gemischt* 
Zagorion.  Syll.  XIV  229.   Alb.  ipttu  f.  ,gltthende  Asche^  aas 
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lat.  Bpodium,  Ram.  spuzä  aas  dem  Alb.  Mein  Alb.  Wtb.  415. 
Das  r  von  angdö^a  erklärt  sich  durch  Einmischung  von  mac. 
nun.  9pranä  ^glühende  Asche'  aus  lat.  pruna  (Weigand,  Oljmpo- 
Walachen  S.  59)  ^  dessen  #-  wieder  durch  apuzä  hervorgerufen 
sein  mag  (Verf.  Zeitschrift  flir  roman.  Philologie  1889,  S.  548). 

<Froxi]  ta  5v6r,  -rij?  xou^oSuXwg'  Epirus.  MvT;|jLsTa  I  24.  Alb. 
Hok  ,Hollunder^  Alb.  Wtb.  417. 

OMm  (Skopi)  ,Hirten8tab*  Epirus.  Syll.  XIV  214.  Alb. 
ikap  ,Stock*,  aus  dem  lateinischen  scnpus,  Alb.  Wtb.  308.  Alb. 
Stud.  m  60. 

OofKoq  (Sokos)  Ja/;jpi;,  'jraXXYixxpa;'  Epirus.  Syll.  VIII  593. 
Alb.  iok  ,Qeno88e,  Gef&hrtc^  Alb.  Wtb.  412.  Der  Sammler 
schreibt  a&nog  und  hält  dies  Air  das  homerische  Wort. 

xöoQa  ^p6::aXov  lyo^  xeoaAT;v  ei;  to  xsItw  dcxpov'  Epirus.  MvTiJuX« 
4  24.  t^ö^  ^Hirtenstab^  Aravandinos  376.  Alb.  diors,  tSore  f. 
,Keule'  aus  serb.  neop  ,Knorren,  Knoten*.  Alb.  Wtb.  82. 

rOxd:toq  ,gro8ser  Bock,  Leitbock'  Epirus.  Syll.  XVI  360. 
Alb.  geg.  tsap,  Ujap;  vgl.  slov.  capj  rum.  \ap,  Alb.  Wtb.  387, 

xciwyLa  irf^ilo^  X{6ivov  ei?  5  xoiravi^ouffcv  xa^i  -JS  oXXo  ti'  Epirus. 
Mvi;j«Xa  I  56.  Alb.  tüuma  f.  ,Schöpfeimer^  Alb.  Wtb.  449.  Ur- 
sprung dunkel. 

xaovxQa  ^dchen,  Tochter*  Epürus.  Syll.  VUI  599.  XIV 
357.  Pio,  Contes  2.  234.  KephaUenia,  NsoeXX.  'AviX.  H  338. 
Bei  Passowy  Carm.  pop.  z.  B.  Nr.  101,  7.  143,  8.  190,  8.  xaov- 
n^fciihi  Epirus.  Aravandinos  229.  xaowta  ,Mädchen'  Arkadien. 
üapvOTcöf  1 391, 4.  ,servante,  chambri^re'  Digenis  1397  ed.  Sathas 
et  Legrand,  Gloss.  p.  297,  mit  der  Bemerkung  ,ce  mot  est  encore 
asit^  en  Epire^  Alb.  Uupe  f.  ,langes  Kopfhaar,  Mädchen';  vgl. 
serb.  Myna  ,Haarbttschel,  Weib  mit  ungekämmtem  Haar^  Alb. 
Wtb.  450.  Hieher  gehört  auch  xaovnAdi  ,Mais'  Ophis  (Pontus) 
Syll.  XVin  170,  eigentlich  wohl  ,MaishaarS  vgl.  alb.  tiufke 
«Quaste,  Maishaar^  Die  Bedeutung  ,HaarbU8cheP  knüpft  die 
Gruppe  an  eine  andere  weit  verbreitete  mit  Nasalirung  an 
(tiumpf  tiomp)y  die  Schuchardt,  Zeitschrift  fttr  romanische  Philo- 
logie XV  108  ff.  behandelt  hat.  Aus  dem  Griechischen  gehört 
dazu  xaovfifra  ,Federbusch  der  Vögel;  Haarbüschel,  das  beim 
Rasiren  des  Kopfes  stehen  bleibt  (Chios.  Paspatis  369)';  xeov^na^ 
xaovfiTiift)  Namen  von  Zielen,  Dhios.  Kanellakis  103. 
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g>eQliBXfi  ykorzer,  ärmelloser  Oberrock^  Artotiiii  (Dorisu 
'E<p.  <p(X.  XVI,  Nr.  682,  S.  1637.  Alb.  fermeU  ,Jaeke  mit  SUbo^ 
oder  Goldborten  ohne  Aermel^,  aus  türk.  fermena.  Alb.  Wtb.  107. 

^X^ovQdoi  jT^fz^^  xtvoupiai  iXfiu6ip<ik>^  von  lebhaften  Kindi 
Peloponnes.  Papazafiropnlos  513.    q>ovQfiq&  mO"  Epims. 
I  5.   Alb.  fhUv/röfij  ftitröfi  ,fliege,  flattere*,  aus  lat.  ßudtulare. 
Alb.  Wtb.  109.     Rum.  fluturd  aus  dem  Albanischen. 

g>ifoviiav(^io  ,schnaube  durch  die  Nüstern,  von  Pferden 
und  Maulthieren'  Epirus.  MvY]|uia  I  57.  Alb.  frümB  f.  ^them. 
Haucht  Alb.  Wtb.  112. 

Epirus.  Syll.  Vm  594.  XIV  236.  Alb.  hump  ^verliere,  gehe  unter*. 
Alb.  Wtb.  154. 


III.  Die  mmliilschen  Lehnwörter« 

afUiQO^  (dbros)  ^dcTjjid^,  dvaOuixtaci^^  Zagorion.  Syll.  XIV  238. 
Epirus.  MvYipieta  1 32.  äfiTtovQii^to  Jet^ü^ta  Epirus  a.  a.  O.  SfATtovfOvg 
{dburus)  i'c\k6i;  Velvendos.  'Ap/eTa  1 2,  72.  Rum.  abur  m.  ,Dampf . 
Vgl.  Alb.*  Wtb.  21. 

äffixiTiovq  ^Stachelschwein'  Velvendos.  *Apxei«  I  2,  75.  Rum. 
artcm  aus  lat.  ericius. 

ßoQViiKO^  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pommes  his- 
toriques  26,  174.  331.  Rum.  «omic  aus  asl.  ab^P^hhk'W,  serb. 
deopHUK.  Cihac  11  463. 

^'Qcnpovq  ,fraxinus'  Velvendos.  'Apx€la  I  2,  86.  Mac.  nun. 
frapsenu  ,fraxinus'.  -ps-  ist  rumänische  Entwickelung  von  lat.  -et-; 
die  verkürzte  Form  kehrt  wieder  in  (pQii^og  ,Baum,  aus  dem 
man  gelbe  Farbe  macht'  Epirus.  Mvijjjtsiat  I  57  (vgl.  alb.  fraUn 
,ein  Baum  ohne  Früchte,  aus  dem  man  gelbe  Farbe  gewinnt^ 
Alb.  Wtb.  111);  =  ,fraxinus*  Trinchera,  Sjllabus  memfara- 
narum  112  (1118  n.  Chr.).  122  (1124  n.  Chr.). 

xalidinut  ,Art  Wagen*.  Oikonomos,  Apx(jiwov  11  201.*  Rum. 
calecifcä  ,cal6che^  aus  russ.  KOAsacay  poln.  koUuika  kolasa  u.  s.  w., 
von  kolo  ,Rad^  Cihac  11  38. 


*  Der  gelehrte  Bischof  macht  daza  die  folgende  Bemerkung:  xai  h  "O^iSmc 
(Sero  £xuOflic  ävcn. 
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0O9xotA^v(üv'.  xaXiiTttttaiitia  yleide  an  dieser  Krankheit^  xaA* 
IMnatat^vut  ^die  davon  befallenen  Schafe^  Peloponnes.  Papa- 
zafiropolos  432.  Rum.  cälheazäy  gälbeazä  ^maladie  da  foie  chez 
lea  br^bis^  Ans  dem  Albanischen:  Alb.  Wtb.  222. 

i€avovro  ,xp6ß«Toy  fycn  la;  tpix«^  ^toicpaotva;'  Zagorion.  Syll. 
XIV  220.  TuxyoÜTog  ,xvt;x6g,  xvTjxiroc  "cpaYO^,  5av66;'  Epims.  Mvij- 
IMta  I  177.  xoyoifrot;  n.  .^atöv*  von  einer  Ziege.  Velvendos. 
^ApxtiTL  I  2y  78.  Ans  einem  mac.  mm.  *  cänüt  =  lat.  *  canütusy 
it.  canuto  n.  s.  w.,  dacornm.  daftir  cärürU  ,gn9,  grison^^  Cihae 
I  45.  Auch  alb.  k^rute  ^kahl^  wird  anf  mm.  cänut  zurück  gehen. 
Alb.  Wtb.  190. 

xafkf^aQa  f.  ebpiQ-cat  ev  tfj  f piaet  ^xorx^  x.'  (i^toc  xoni^  icpoxoxii) 
xat  icaxoxaoro:ta^|um; .  xototpa .  il^  Xi&<  xaaatdQa  tlvat  ßXoxtx^,  uk 
Xrfouotv  ol  eiSotc^  tv)v  ^Xciiaaav  TXJTifp^,  xal  9V}|Aa{ve(  {jLivSpay.  Epims. 
Syll.  XIV  219.  Das  mm.  Wort  ist  lat.  cwearia.  Unrichtig 
MatoY  50. 

icXcnaa^iq  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pommes  histo* 
riqnes  26.  175.  343.  Rnm.  cluciar  ans  aal.  KAio^iapw  yclaviger' 
Cihac  U61. 

xopfi^rov  (kdrbu)  Bezeichnung  einer  schwarzen  Ziege. 
Velvendosy  *Ap/eta  I  2,  78.  Rum.  cor&  ^Rabe';  auch  alb.  korp 
korbiy  beide  aus  lat.  corvus;  doch  ist  das  Hirtenwort  wohl  dem 
Vlachischen  entnommen. 

itovkiaffwifa  yicuap,  Biestmilch'  Velvendos.  ^Apxet«  I  2,  91. 
YOvliiaTQa  ^Milch  schwangerer  Frauen'  Kephallenia.  NeoeXX. 
*AviX.  II  191.  xJudirtQa  ^erste  Milch  der  Ziege'  Epims.  MvY;|Aeia 
I  21.  Rum.  cortutOy  corecutäy  coUuträ  Cihac  II  59;  aus  der 
Sprache  mmänischer  Hirten  stammt  auch  klruss.  koHutra  (was 
zunächst  zu  der  griech.  Form  stimmt),  kulfMHrOy  kurastray 
slovak.  kwrastüa.  Zu  Grunde  liegt  *colastra  neben  sonstigem 
^ealostrumj  beide  aus  lat.  Colostrum j   auf  das  griech.  TÜiMMnQa 


Gens  iDcnlta  nimis  vehitar  crepitonte  colossa; 
hoc  verbo  coirum,  Scythe,  Tocare  soles. 

DiM  dies  angeblich  ovidische  Distichon  eine  plompe  Fälschung  ist,  liegt 
aof  der  Hand  (schon  aas  dem  unerhörten  Scylhe  statt  Scylhal).  Aber  es 
wSre  interessant  su  erfahren,  wer  zur  grösseren  Ehre  des  Slavenyolkes 
seinen  Pegasns  so  ungeschickt  getummelt  hat  Meine  Anfragen  bei 
einigen  Kennern  der  Oridliteratur  sind  resultatlos  geblieben. 
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.Biestmilch'  in  Eythnos,  *£<f.  «ptX.  IX,  Nr.  433,  S.  18%,  ttoldawfa 
^Bodensatz,  'jicooriOpLr/  Eephallenia,  NeoeXX.  'AvoX.  11  238  direct 
zurückgeht.  Vgl.  Schnchardt  im  Literaturblatt  Air  germ.  xu  ram. 
Philol.  1891,  Nr.  12. 

Xovroq  m.  ^tb  atoi:p6yiiii[Ka^  tb  ixXexTÖTCpov  \Upoq  tcu  « 
[khffj  yjli\LxiG;!'  Epims.  Mwjpicia  I  3.  Rnm.  lut  m.  ,terre 
argileuse'  aus  lat.  lutum, 

luXtoQi  n.  ,zweijähriges  Schaff  Epims.  Mvi2(uta  I  3;  ebenda 
47  ,dreijährige8  Schaf,  auch  ,Lans^  ^iö^a  f.  ,Schaf,  das  nodi 
nicht  geworfen  hat'  Eephallenia,  NeoeXX.  'AviX.  11  255.  pudLjö^j 
linXjdqa  , junges  Lamm,  das  ins  dritte  Jahr  geht^;  fiathi^^ 
,Läa8e'  Zagorion.  Syll.  XIV  248.  fini^ÖQi  ,männliche8  Schaf, 
nachdem  es  znm  ersten  Mal  besprangen  hat',  ftni^öfa  ,weib- 
liches  Schaf,  das  znm  ersten  Mal  geworfen  hat'  VelTendoa. 
^Apyßa  I  2,  87.  96.  Rom.  mioarä  ,zweijähriges  Lamm',  von  miel 
,Lamm'  ==  lat.  agnellus'j  alb.  miluar  m. ,  miTore  f.  ,janger 
Widder,  junges  Schaf  von  ein  bis  zwei  Jahren',  me^e  f.  ,Ziege, 
die  noch  nicht  geworfen  hat'.  Alb.  Wtb.  278.  Es  wird  eine 
mac.  mm.  Grundform  *mI6rä  vorausgesetzt. 

fjU>ryxpo$  (wohl  mugros)  et  {«iXi;  i^TMfsacnt^  xoXuxe^  xsG 
devBpcu,  5xep  xaXoufft  Ypißov*  Zagorion.  Syll.  XTV  245.  Rom.  mugur 
,Spross,  Knospe'  =:  alb.  mtigui  m.  ,PfropfreiB,  Spross'.  Alb. 
Wtb.  288.  Zur  Erklärung  des  Wortes  nimmt  Tavemey  in  den 
Etudes  romanes  d^^es  k  6.  Paris,  p.  277  ein  lat.  ^muculmm 
an;  Bugge,  Bezzenbergers  Beiträge  XVIII  181  erinnert  an  span. 
mugran  ,Senker,  Pfropfreis',  das  man  theik  aus  lat  mnero 
,Spitze',  theils  iParodi,  Romania  XVII  70)  aus  lat  mer^ 
^Rebengesenk'  herleitet. 

^aaotoq  J^pcitv  oeßaoTöc'  EpiruB.  Sylt.  XTV  223.  putaaut^ 
in  Zusammensetzungen  mit  Namen,  z.  B.  BfisiaUxiSy  Batior 
%risto8j  ßasiatolis  als  Anrede  an  ältere  Personen.  Ebenda  253. 
Rum.  baciü  ,0ber8chäfer';  alb.  baU  ,älterer  Brader^,  ein  durch 
die  vlachischen  Hirten  weit  verbreitetes  Wort.  Alb.  Wtb.  29. 

furerMcüVui  ,prttgle  durch'  Zagorion.  Syll.  XIV  241.  Rum. 
beficä  ,Blase'  =  lat.  reslca.  Eigen tfich  ,durch  einen  Schlag  eine 
Anschwellung,  Blase  herbeiftihren'.  Vgl.  alb.  piik  , jemanden 
mit  einem  Schlage  streifen',  zu  alb.  piiksj  meÜke  ,Blase',  du 
ebenfalls  aus  lat.  veiica  stammt;  msHkuU,  fiiktUe  ^ Gerte, 
Peitsche'.  Alb.  Wtb.  277. 
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{UiovöXaiOf  fiTCOvalß}  (builö)  ,gehe  auf  allen  Vieren^  Za- 
gorion. S7II.  XIV  223.  In  den  Mvijpiftta  I  22  in  derselben  Be- 
deutung iinovtha  ans  Epims,  kaum  richtig.  Rum.  a  uwhla  de 
€K  frufa,  de  a  hudele  ^marcher,  se  tralner  k  quatre  pattes^ 
ahacII35. 

fiirpcMDea  ^KrOte'  Gazis.^  Vyzantios  665.  Legrand.  Rum. 
hroascä  ^KrOte',  mac.  nun.  auch  ,Schildkröte^y  wie  alb.  breike^ 
das  damit  identisch  ist.  Alb.  Wtb.  47.  Vgl.  <povqv6  ^Kröte'  in 
Ophis  =  gxriJ^yog  ^Schildkröte'   in  Trapezunt,   beide   aus  agr. 

Tec^.  SyU.  xvni  172. 

[Utqav^wXa  ,:cpo7i]Xiac\  fmqovf^utXvQ  ^röste  Brot^  (iirgov- 
^iovtag  ,wer  immer  am  Herde  sitzen  will'.  Velvendos,  *ApxeTa 
I  2j  80.  finQOÜCalo  n.  ^übermässige  Hitze'  Zagorion.  Syll.  XFV 
208.  Rum.  pirjol  n.,  pirjoale  pl.  ^Brand',  aus  asl.  npi^^lCHTH 
^rösten'.    ^itnavt^unnaQ  vom  Partieip  präjut  zu  präjesc. 

ovifda  f.  ^frischer  Käse'.  Thessalien.  Oikonomos^  Aox{(jliov 
in  143.  432.  Rum.  urdä  ^Topfen'^  ein  durch  vlachische  Hirten 
ins  Serbische,  Kleinrussische,  Öechische^  Slovakische,  Polnische 
und  Magyarische  verschlepptes,  in  seinem  Ursprünge  nicht  auf- 
geklärtes Wort.  Alb.  Wtb.  455  unter  tidös. 

ovffOa.  «Ivat  |x(a  oupao,  von  jähzornigen  und  gewaltthätigen 
Frauen  gesagt.  Zagorion.  Syll.  XIV  226.  Rum.  urs  ,Bär'. 

ntwQvoto^  yObermundschenk' ,  Wtbrde  in  der  Walachei. 
Liegrand,  Pommes  historiques  p.  352.  Rum.  'pahamic  aus  aal. 
iMj^ApkNHm^  ypincema'y  von  slov.  serb.  nexap  ^echer'.  Cühac 
U  238. 

^iTCK^i^  {mfVfiq^y  Wttrde  in  der  Walachei.  Legrand^ 
Poimes  historiques  p.  356.  Rum.  piiar  von  asl.  nHTApk.  Cihac 
n  686. 

nohtoßvtxoq  Legrand,  Bibl.  grecque  vulgaire  H  166,  13. 
Rom.  poUukmic  ,coloneP  von  russ.  noAKoenuKb.  Cihac  H  219. 

noöriXviXoq  ^sT^  Tt^  Ta>v  afx^vTu>v  icopa  tot;  ii^i\t.6ci  t^;  Aay.(a; 
xat  MoXSoßCo»;'.    Oikonomos,  Aox{(mov  HI  99.    Legrand ,   Pommes 


^  QasU  hftt  ßo^OMa^  fAKf^ona  s  ipi^aXo^.  Miklosich  hat  das  erkl&rende 
Wort,  welches  eine  Art  Kröte  bezeichnet,  mit  ,B1a>o'  übersetzt  und  das 
Wort  unrichtig  als  Entlehnung  ans  asl.  maou  ,ruga'  aufgefasst  Slar.  El. 
im  Ngr.  14. 
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historiques  p.  358.  Rum.  postdnic  ^mar^hal  da  palab'  aas  asL 
nocTfükHHKik.  Cihac  II  280. 

ifaßdoi  ^billet^  Bentotis.  Vjzantios.  Legrand.  Born,  räv^ 
rovdf  ^billet^  lettre^,  ein  slavisches  Wort.  Ciliao  II  319.  Mi- 
klosich,  Slav.  El.  28.  Etym.  Wtb.  282. 

^(wyxojgco  ^rülpse',  ^vyxatla  f.  ^Bülps^  Zagorioo.  SjiL 
XIV  228.  247.  Rom.  rigäi,  räg&i  ^rülpsen',  ans  aal.  p-kir4TM. 
Wegen  des  u  kann  das  grieoh.  Wort  nicht  direct  anf  daa 
Slavische  zorückgefUbrt  werden. 

öiyyQa  heisst  in  Epirus  die  Frau  eines  Mannes  im  Ver- 
hältniss  zu  einer  zweiten,  entweder  todten  oder  geschiedeneiif 
sonst  avynÖQiJLiaaa.  Mwii^eTa  I  53.  Nach  I  180  ist  aiyntQa  die  ge- 
schiedene Frau.  Etwa  mm.  singur,  dngur  aus  lat  singulus 
^einzeln,  einsam,  vereinzelt^? 

(njovroffa,  axovTovqia  jepiaxia'  Zagorion.  Sjll.  XIV  230.  Born. 
fdndäray  ^dndurä  ,äclat  de  bois,  ^charde,  copeau^,  aus  dem  Sla- 
vischen:  slov.  candra  ,Fetzen'  u.  s.  w.  Cihac  H  429. 

aiaviä  ,Art  Eiche'  Epirus.  Syll.  XVm  197, 11.  Rum.  fuma 
in  Meglen  ,Eiche',  Weigand,  Vlacho-Meglen  23,  aus  aal.  aloT. 
serb.  tuyMa  ,Wald,  Forst,  Gebüsch,  Dürrholz,  Laubwerk^ 

öiavntrtva  ,die  nach  dem  Essen  übrig  bleibende  Schale 
-der  Weintrauben'  Zagorion.  Syll.  XIV  239.  Zu  nun.  gtupi 
,ausspuckcn',  aus  arovTtiTlva  dissimilirt,  vgl.  Hupit^  »hipüurä 
,crachement'.  Matov  62  denkt  unrichtig  an  aal.  UMfnAk  ,debiIisS 
sloT.  Supelj,  bulg.  tuyHAueh  u.  s.  w.  ,l6chrich,  hohl^,  was  weder 
in  der  Bedeutung,  noch  in  der  Form  entspricht. 

aXovrOtoQiJS  Hofamt  in  der  Walachei.  Legrand,  Poimes 
historiqaes  362.  Bum.  dujer  aus  asl.  CAP^SK^^^y  ▼on  CA^Yra. 
ahac  U  349. 

(k)VifovJ€ijivBi  ,es  wird  Abend'.  aovQOVTtwfia^  aovfjovjtuxfffm 
yDämmerung'.  aoiQOVTta  ,am  Abend'  Vyzantios.  Legrand,  cav- 
Q0V7txx<^u  ,e8  dämmert'  Velvendos.  'Apx^ux  I  2,  95.  aa6QOVff9 
in  Korfu,  avqvjto  in  Epirus  ,Däromerang'  Ilav^pa  X  20«  aoifpto^ 
avQTto  ,am  Abend',  cov^iuhivu  ,es  wird  Abend'  Leukas.  SyD. 
Vin  380.  aodfiTia  M>  ::pwtx?'  Karpathos.  MvijiAeTa  I  326.  335. 
ffov^VTtwfiira  Jk\^  oxoitvtil^ei'  Chios.  Paspatis  331.  ^ov/n}  ,Dftm- 
merung',  fkOVTtüvu  ,es  dftmmert'  Thera.  Petalas  132.  Bum.  900- 
rde  apune  ,die  Sonne  geht  unter'.  Von  vlachischen  Hirten  ent- 
lehnt. Alb.  Wtb.  381. 
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atoXvatoq  Würde  in  der  Walachei.  Legrand,  Pommes  bis- 
toriqaea  363.  Rom.  iiolnie  ^mattre  d'hdtel'  ans  aal.  cTOAkHMiCk. 
Cihac  n  370. 

OtQovyTta^  OTQOdyya  ^ea  pars  ovilis,  qua  oves  s.  capras 
confertas  mnlgent'  Passow  634.  ^Bezirk,  Gehege'  Kind,  ^enclos' 
Hiegrand.  ^xoxo^  T%^pct{yjtiO^  ita  xXaScDv  ^  6i|&vo)Vy  iv  &  dijiXYouatv 
ol  «pcfjiive^  T«  «o{|ivta'  =  [uivxpa,  (Aovtpf.  Papazafiropnlos  467.  In 
Kythnosy  Ballindas  139.  Rnm.  Hrungä,  alb.  Hrunge,  slov. 
9irunga  n.  s.  w.  Ursprung  dunkel.  Alb.  Wtb.  418. 

atQoSöa  .8piYIA«  X^^«'  Zagorion.  Syll.  XIV  240.  Wohl 
das  Partidp  $^n8  fem.,  zu  rum.  ttringe  ^serrer,  ^treindre',  Ut. 

Anhang. 

Wörter,  die  man  mit  Unrecht  für  slavisoh  gehalten  hat. 

ßu9niQia  zur  Bezeichnung  eines  dämonischem  Einflüsse 
zugeschriebenen  Leidens.  Kreta.  Churrnuzis,  Kpi^tcxi  26.  107. 
ßunrjqi  f.y  ßiat^iyfia  n.  ^«pooßaX^,  xt^KiQfMi  uicb  SaCiiovo^  xal  uxb 
xaxoG  ^täfAtfco;,  dt'  ou  «opaXAet  \U^  xou  aii>(Aato^^.  ßiOTfjQl^w^  ßunr^ql- 
Cofiai  ^«poffßiXXopian  ixb  SoniAOYttv^  Kreta.  <l>'.XiuTTiDp  IV  513.  FOr 
B.  Schmidt,  Volksleben  I  98  ist  die  Etymologie  dieses  Wortes 
▼idlig  dunkel.  Matov  38  f.  hält  es  fUr  slayisch  und  vergleicht 
bnlg.  emmuMa^  mwkqpuua  ^Hexe^  und  das  in  Prilep  in  der  Be- 
deutung yhässlicher  alter. Mann^  gebräuchliche  9nMkeph  (=  ,Hexe- 
rieh').  Das  Verbum  ßuni]Q&  ist  auch  sonst  bekannt  und  wird 
bei  Ducange  {ftuntfBi»)  mit  ^aUidere,  coUidere,  lepoaxpouetv,  ouva- 
pdao%\y^y  von  Somavera  mit  ,urtare^,  von  Legrand  mit  ^heurter, 
choquer*  übersetzt.  Korais,  "Axccmza  II  81  kennt  auch  die  Form 
ßunfj^.  Derselbe  hat  a.  a.  O.  264  bereits  die  richtige  Erklärung 
aus  ital.  ifwettire  ^anfaUen,  Überfallen,  anlanden,  stranden';  xd 
nloliap  iß$av^Qi0S¥  oder  ißuni^iasr  ist  soviel  als  td  nlotow  htd- 
9ufw  oder  hrvittfotp  üq  xäg  ^igag.  ,Qeschlagen  werden'  ist 
wie  ^getreten  werden'  ein  üblicher  Ausdruck  bei  Leiden,  deren 
Entstehung  man  gespenstischem  Einflüsse  zuschreibt. 

ßiMivo  ,Art  Kirschen'  Epirus.  Uon^pa  IX  30.  tä  ßva^u^a 
, Weichsein'  Heldreich,  Nutzpflanzen  Griechenlands  69.  Der 
Baum  heisst  ßvaoinA.  Bentotis  schreibt  ßUnpßcnß  ,griotte',  ßimpni 
ygriottier';  Somavera  ßiüußor  ßufindj  Legrand  /Mmow  ßwtamA. 
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Miklosich,  Slav.  El.  12  hält  serb.  9uuma  u.  s.  w.  fiir  die  Quelle 
des  griechischen  Wortes.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  dasa  das 
weit  verbreitete  Wort  seine  Heimat  im  Griechischen  hat,  /^pcwnK; 
,cramoisiy  pourpre^  äcarlate^  Etym.  Wtb.  d.  Alb.  473 f. 

ycüiivrikt  ^sandale  de  bois^   pour  les   bains   et  les  coors 
des   maisons'   Legrand.     ,T!;6iu[pov  [d.  i.  it.  zaccolo]f  ^XexiXrvsv. 
zoccolo  di  legno^  Somavera.  ^sandale,  zoccolo^  Bentotis.  ^galoche^ 
Vyzantios  Ö48.  Also  ^Holzpantoffel^   Eis  scheint  Zusammenhang 
mit  frz.  galoche  ,Ueberschuh^,  port.  span.  galochoy  it.  galo$eia^ 
venez.  galozza,  friaul.  galoce  jedenfalls  zu  bestehen,  deren  ftltere 
Bedeutung  ebenfalls  ^Holzschuh'   war,  wie   Mossafia,    Beitrag 
zur  Kunde  der  norditalienischen  Mundarten  S.  61  gezeigt  hat 
Die  beiden  Erklärungen  des  romanischen  Wortes  aus  gMica  und 
aus  nuahmddiov  sind  gleich  unwahrscheinUch.   Schuchardt,  Slawe- 
deutsches  und  SlawoitaUenisches  S.  79  hat  das  Wort  für  slaTiach 
erklärt,  als  Ableitung  von  asi.  KaA'k  =  bulg.  KOAh  u.  s.  w.  ,Koth^ 
mit  slavischem  Suffixe,  als  ,Schlammschuhe';  eine  Deutung,  die 
Miklosich,  Etym.  Wtb.  109  erwähnt.  Für  yaUmsm  denkt  er  an 
ein  slav.  *kalnicai  Zeitschrift  ftlr  öst.  Gymnasien  1886,  S.  348. 
Serb.  KOMXHe  ,Galo8chen^  ist  aus  dem   Italienischen  entlehnt; 
das  k-  kehrt  auch  in  den  an  die  französische  Form  sich  an- 
schliessenden Lehnwörtern  6ech.  kalo§j  poln.  AsoZcuz,  ruas.  slor. 
kaloSa,  gr.  nuxldai  nLoldaat  (neben  yahiaai^  AeXxiov  II  326)  gegen- 
über bulg.  voMAUMy  türk.  gaiU>h  wieder.    yakh%9a  ist  ah  gaUn\ 
ins  Rumänische  übergegangen.    Ich  gestehe,  dass  mich  die  ala- 
vische  Etymologie,  von  der  Schuchardt  a.  a.  O.  selbst  sagt,  sie 
habe  keine  Beistimmung  gefunden,  nicht  sehr  befriedigt,  erstens, 
weil  ein  secundäres  Suffix  -o»,  Nomina  aus  Nominen  bildend, 
nicht  nachgewiesen  ist  (Miklosich,  Vergl.  Granun.  II  343  f.)  ond 
zweitens,  weil  die  ältere  Bedeutung  oflfenbar  nicht  die  eines  im 
Schmutze  getragenen  Ueberschuhes   ist,   sondern  eines    Hois- 
Schuhes,  wie  man  ihn  im  Bade  und  zu  Hause  über  die  Uossen 
Fttsse  anzieht    Mir   scheint  das  Wort  zwar  nicht  auf  xouUk 
ftddiov  nuxlinavg  (woraus  arab.  «^U»,  Verf.,  Tttrk.  Studien  1 48) 
zu  beziehen,  aber  doch  auf  inälop  ,Holz^  oder  vielmehr  auf  dss 
daher  entlehnte  lat  calum  (bei  Isidor),  cala  f.  (aus  dem  Plural 
xSla)  bei  Lucilius,  wovon  die  Ableitung  calönes  ,Holz8chuhe'  bei 
PauL  Fest,  bezeugt  ist  Das  Deminutiv  xaXiov  ist  ab  naJUf  Pfainl 
wdia  ihr  ,Holsschuhe,  die  man  im  Bade  trigt^  in  EpiruB  noch 
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heute  gebräachlich:  MwjtAeia  I  3.  43.  Ebenso  ist  galoche  a.  s.  w. 
A^bleitnng  von  calunif  mit  Suffix  -occttSy  wohin  es  von  Diez, 
Orammatik  II  319  ganz  richtig  gestellt  war.  Wie  sich  die 
Endung  von  yaXivxaa  dazu  verhält ^  ist  mir  nicht  klar.  Die 
Endung  ^hfxaay  im  Griechischen  natürlich  fremd,  ist  hier  so 
selten  y  dass  sie  schwerlich  Einfluss  auf  die  Umgestaltung  des 
romanischen  Suffixes  geübt  haben  kann.  Sie  kommt,  ausser  in 
Eigennamen  wie  Ilfoßivraay  EkaQivrüay  vor  z.  B.  in  dem  oben 
besprochenen  ßeHrfffa^  femer  in  %^ßhrcaa,  das  in  Thera 
^Schränk,  Wandschrank'  bedeutet  (Petalas  86),  entlehnt  aus  it. 
eredema  mit  Anlehnung  an  gr.  x^ßu  =  x^vTrra/;  in  Milos 
dafür  %qvßi%aa  ('Ef.  <pcX.  XX,  Nr.  792,  S.  3Ö24),  in  Sikinos  xX«e- 
diCa  (*£?.  <p(X.  V,  Nr.  219,  S.  145,  mit  Anlehnung  an  tUiiiy^ 
^ßBffhtaa  =  it.  riverenza^  in  Naxos  xAraya  ^ße^haag,  NeoeXX. 
*AviX.  II  27 ;  ft^ivrCa  ,SchUuchkä8e'  Kephallenia,  NeoeXX.  'AviX. 
II  300,  =  it.  $brimo  u.  s.  w.  Zum  Verhältnisse  von  -ivtaa  und 
-haa  vgl.  auch  XAtH^a  und  Xir^a  u.  ä. 

yi/va,  yUvdw  ^grasso,  sevo'  Somavera.  ylivri  (yiipi})  ,ar- 
gile,  argilla'  Bentotis.  yUva  {yyjyct)  ,Fett'  Hatzidakis,  Eün- 
leitong  90.  yUrtaa  ,glu,  mucositä^  Vyzantios.  Legrand.  yXivri 
{Y%Ujrfj)  ,SchIamm  der  Flüsse'  Zagorion.  Syll.  XIV  241.  yXiva 
=  ylhfzaa  Epims.  Dovdupa  IX  341.  ,Schweinefett'  Thera,  Pe- 
taUs  46.  Cerigo,  U(xvi(&pa  XI  452.  ,Fett,  Talg'  Kreta.  Janna- 
rakis  329.  ^Xbco^,  ^^o<'>  nebst  yllvtaa  ^ßpc^i^a  luxi  dbia6apa{a'  Lesbos. 
NeeeXX.  *AviX.  I  398.  yh^d^  yJitweQÖ  ,Schweinefett'  Naxos,  MviQiuia 
I  438;  yJxptiyw  sagt  man  ebenda,  wenn  das  flüssige  Fett  fest 
wird.  Man  hat  das  Wort  aus  asl.  slov.  serb.  bulg.  tAuna  ,argilla, 
Thon,  Lehm,  Thonerde'  hergeleitet.  Miklosich,  Slav.  El.  14. 
Matov  44.  Hatzidakis,  Einleitung  90  hat  die  unwahrscheinliche 
Oleichsetzung  mit  yUjyr]  ,PupiUe',  bei  der  ich  nicht  die  geringste 
Möglichkeit  einer  Vermittelung  der  Bedeutungen  sehe.  Aber 
ich  halte  das  Wort  doch  für  griechisch,  nämlich  für  agr.  yXlrrjy 
das  ,Leim,  klebrige  Flüssigkeit,  yXc(s<;,  ^o^'  bedeutet,  vgl. 
M.  Schmidt  zu  Hesychios  I  434,  38,  und  das  mit  asL  rAHHa,  so 
wie  mit  asL  r^iurk  ,pituita,  succus^  urverwandt  ist.  Prellwitz  61. 

yifißoq  \&jiM^\  yi^ißog  ^weisses  Pferde  yqißiä^u»  ,werde 
weiss^  EpiroB.  MwjiMia  I  7.  yflßog  Epirus,  Pio  Contes  46,  von 
Hahn  mit  ,weiss^  übersetzt,  yqlßog  ,cheval  gris'  Akritas  2093 
Legrand-Sathas.  yqlßa  Bezeichnung  eines  Maulesels,  Velvendos. 

8iU«Bf>b«r.  d.  pkiL-ktft.  CL  CXXX.  Bd.  5.  Abb.  6 
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Apxeta  1 2,  95.  yqißag  Jwiwq'  Epirns.  Chasiotis  88.  rH^^  »g"^«' 
Oikonomos,  Aoxijiiov  HI  287.  yffjßogy  Y^ß^S  »g«^^'  PapaiÄfiro- 
pulos  415.  YQißddv  ,Karpfen'  Eorais.  "AtooiTa  I  259.  V  358. 
Serbisch  ist  tpueorcm,  tpueo  ^weiss  um  den  Hals*  von  Hnndeo. 
Indessen  die  Vergleichung  ist  tTttgerisch,  denn  dies  stammt 
offenbar  von  tptiea  ,Hals*,  also  eigentlich  ein  Hand,  der  einen 
weissen  Streifen  um  den  Hals  wie  ein  Halsband  hat.  Die  Ety- 
mologie des  griechischen  Wortes  ist  mir  unklar.  Darf  man  an 
gotischen  Ursprung  denken?  Die  fUr  unser  grau,  ahd.  grdo 
u.  s.  w.  vorausgesetzte  Urform  *ghreghvO'  (Kluge  144)  würde 
gotisch  *greva'  lauten.  Eine  solche  Bezeichnung  eines  Pferdes 
bei  den  gotischen  Kriegern  im  byzantinischen  Heere  konnte 
sich  leicht  verbreiten,  vgl.  die  Notiz  des  Prokopios,  Bell  geC 
I  18  über  ßdXoE;,  worüber  E.  Schröder,  Zeitschrift  ftir  deutsches 
Alterthum  XXXV  237  f.  handelt  (oben  S.  69). 

xavdQi  ,Mücke'  Somavera.  In  Konstantinopel.  Oikonomos, 
AoxtVtov  H  206.  In  Aenos  (Thrakien).  SyU.  VHI  527,  Nach  Mi- 
klosich,  Slav.  El.  17  asl.  KOMapk  ,Stechmücke',  slov.  bulg.  serb. 
KOMap]  von  Matov  48  gebilligt.  Die  Zusammenstellung  ist  mir 
wegen  n  fUr  m  unglaublich.  Freilich  weiss  ich  eine  andere 
Erklärung  auch  nicht  zu  geben.  Etwa  -MOßviqt^  von  lutanm 
,Rohr,  Schilf^?  Gebüsche  an  Flussufem  sind  ein  LieUings- 
aufenthalt  der  Mücken. 

nunovva  ,Gepäck,  Zelt,  Lager^  Ducange.  ,camp,  quartier' 
Legrand,  Pommes  historiques  342.  ,maison,  appartement,  chamfare' 
Korais,  "ATaxia  U  186.  $6xorTOi;y/^ai  ,ziehe  um^  Cerigo.  nocvSwpa 
XIV  603.  Ist  fremd,  aber  nicht  slavisch.  Miklosich,  Slav.  El.  17. 
Mein  Alb.  Wtb.  183. 

xovxcc  ,Geliebte^  ,Da8  Wort  ist  dunklen  Ursprungs;  das 
nur  asl.  nachweisbare  KaB*KK4  ,«scaAXaxi^,  concubina^  kann  aas 
dem  Griechischen  entlehnt  sein'  Miklosich,  Slav.  El.  18.  Vgl 
über  das  Wort  meine  Ausführungen  in  der  Bysantinischen  Zeit- 
schrift ÜI  162  flf. 

XiUc^a,  xkctnog  ,cippus,  instrumentum  quo  reonun  pedes 
constringuntur'  Ducange.  xXirva  ,ceps,  entraves;  pi^  de  Ixus 
qui  fortitie  un  mit'  Legrand,  ^tlirtog  ,Fussfessel'  Korais,  ^Axoaxa 
I  68.  ühkna  ,pe2zo  di  legno  per  fortificare  Falbero'  Bentotis. 
ysbarra  di  porta*  Somavera.  ,tö  oCSijpov  itk  xd^  hfmiß'j  ouvSiouv  el 
xT^^ai  T^  Tc^ou;*  Vyaantios  666.  ,9t|A^  ti«  otötut  (hQpbu'  Oikonomot, 
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AoxtJMOv  n  191.  ,9tdi)pouv  ^pY^Xetov  teTpaY^^o^^^^^?  ^^^  ^  ^^P?  ^  oäp^ri^ 
ilj^  i:6pxa^  xal  xov  5tc  5(ao(ov*  Epiros.  Mwjpieia  I  44.  Nach  Miklosich, 
Slav.  El.  18  (=  MatOY  49)  balg.  KAana  ,valve;  a  kind  of 
wooden  fetter  for  borses  and  cattle'  Morse.  Das  balg.  Wort 
stammt  aas  dem  Oriechiseben,  das  griecbische  ist  romaniscb 
and  gehört  za  der  von  Varnhagen  in  den  Romanischen  For- 
schangen  III  403 — 414  (vgl.  Körting  Nr.  4543)  ontersachten 
Wörtergrappe ;  die  auf  germanisches  klap-  zarückgeht.  Dazu 
sind  aach  za  stellen  nJi/iTca  ^Pantoffel^;  xKaftctvdQux^  xkanerigia 
^vtifMftq  mjvfaiv*  Epiras.  Chasiotis  230.  MviQ(ieia  I  44;  ifÜLäfinara 
n.  pl.  yHölzer  zam  Schlagen,  beim  Fischfang^,  Kephallenia, 
NcoeXX.  'AvdX.  II  223;  ncHrtavo  dass.  Paxos,  Erzherzog  Ladwig 
Salvator,  S.  136  (mit  einer  Abbildang). 

xavT^otTPo»  xotcoüra  ypoapäe,  marionnette,  fantoccio,  borat- 
tino,  Pappel  Bentotis.  Legrand.  Kind.  Miklosich  nennt  das  Wort 
Etym.  Wtb.  134  anter  asl.  KOUiToyNa  ,fabala'  (balg.  KomyHb 
^Schlaukopf ,  ross.  K(myH^  ^Possenreisser')  mit  einem  ^vergleiche', 
das  über  den  eigentlichen  Sinn  der  Zasammenstellong,  wie  so 
oft  in  diesem  Bache,  in  Zweifel  lässt.  ThatsAchlich  haben  die 
Wörter  schwerlich  etwas  mit  einander  za  than.  nuwraovya  ist  die 
erweiterte  Form  eines  kürzeren  xoi^aa  ,Pappe',  das  bei  Somavera 
mit  der  ErklArong  f%a(hda^^  bambola'  steht  and  von  dem  Oiko- 
nomos,  Aox((Ji(ov  II  247  sagt,  dass  es  in  einigen  Gegenden  für 
xouxXa  gebraacht  werde.  Dieses  xovraa  aber  ist  von  xovtaög 
nicht  za  trennen,  das  in  zahlreichen  Zosammensetzongen  die 
Bedeatang  ,abgestampft'  hat.  Zar  Bedeatangsentwicklang  vgl. 
span.  mufißcoy  muüeco  ,Handwarzel,  Faast,  Pappe'  za  comaskisch 
mugnd  ,abstatzen'.    (Körting  Nr.  5473).' 

iälvi  ,figlinam,  nepaiMov'  Ducange,  Xatvo^  ,figalas',  hat 
Miklosich,  Slav.  El.  20  and  nach  ihm  Matov  53  mit  asl.  AaHHO 
,Dttnger',  Plar.  AAHHd  ,latcra'  vergUchen.  Beide  haben  die 
Uebersetzang  von  Dacange  missverstanden:  latri  heisst  nicht 
,Ziegel%  balg.  Kepa,¥uday  sondern  ,irdenes  Qeschirr',  Xairäg 
yTöpfer'.  Es  ist  =  laywij  worüber  das  Richtige  in  meinem 
Alb.  Wtb.  234,  übrigens,  wie  ich  nachträglich  gesehen  habe, 
schon  bei  B.  Schmidt,  Volksleben  I  4  Anm.  steht. 


^  lieber  diese»  Wort  s.  meine  TArkischen  Stadien  I  40. 
'  Vgl.  den  ▼ierten  Excnn. 

6» 
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allerdings  mehrfach  mit  slav.  n^m,  nyn  gemischt  zu  haben 
scheint.  Das  ursprüngliche  novrtoiiUf  wie  es  noch  in  Aenos 
vorliegt,  ist  durch  Einfluss  des  gleichbedeutenden  fiwov^rtoiyi 
(Vyzantios.  Legrand)  zu  fifVOvfiTtovyLi  geworden.  (iTtov^fcovvi 
stammt  aus  ital.  huhbone  ^Beule'  (gr.  ßovßüv), 

futotaa  ^Flasche'  Ducange.  Bentotis.  Legrand.  Somayera. 
KondSy  "ATocxTa  V  228  ist  zwar  identisch  mit  slov.  bulg.  serb. 
öowa,  alb.  boUe  ,Fla8che'  (Miklosich,  Slav.  El.  22.  Etym.  Wtb.  15), 
aber  nicht  slavisch,  sondern  es  stammt  mit  jenen  aus  ital.  boccia 
yFlasche,  Knospe',  venez.  bozza.  Das  Wort  gehOrt  zu  einer 
weit  verzweigten  Sippe,  aus  der  ich  einiges  Alb.  Wtb.  43  u. 
boti  und  56  u.  but  zusammengestellt  habe.  Es  handelt  sich  hier 
um  den  Stamm,  der  in  den  Gestalten  bot-  but-,  bots-  buts-^  boi- 
bu6-  auftritt  und  zum  Theil  von  Schuchardt,  Zeitschrift  f.  rom. 
Philologie  XV  97  ff.  behandelt  worden  ist.  Er  bedeutet  ,stumpf ^ 
dann  ,kurz  und  dick'  (S.  100).  fijttkffa  heisst  auch  ,hölzerner 
Ball  zum  Spielen'  (Somavera;  (irttkaia  Papazafiropulos  465), 
wie  it.  boccia]  femer  ,Fass'  in  Kreta  nach  Jannarakis.  Dazu 
weiter  imoral  ,Gef)Us  fUr  Flüssigkeiten'  Thera.  Petalas  103, 
finotadxi  ebenda;  unovrcavydQa  , Wasserrinne'  Thera  a.  a.  O. 
104,  Kreta.  4»iX{9tu>p  IV  (vgl.  it.  bucciuolo  ,Röhre,  Flaschenhals', 
alb.  boti  ,Röhrchen');  fiTtovtoid^to  ,bekomme  Ausschlag  auf  der 
Lippe'  Zagorion.  Syll.  XIV  239  (it.  boccia  auch  ,Blase  auf  der 
Haut';  boeza  ,Beule,  Geschwulst';  dazu  bulg.  öyna  f.  ,KIümp- 
eben,  Kügelchen'  Duvernois  179,  nach  Miklosich,  Etym.  Wtb.  23 
yAuswuchs').  Ferner  ist  roman.  buti-,  btiö-  mit  graecisiertem  An- 
laut als  ßovra-  herüber  genommen  worden:  ßoihaoy  ,va8,  do- 
lium,  cupa,  lagena'  Ducange.  ß&taa  ßovzalov  Oikonomos,  AdxitAiov 
II  19;  ßovTiri  ,Fass,  Tonne',  in  Ophis  (Syll.  XVHI  173)  q>ovT<Ti 
durch  Einwirkung  des  Türkischen  (faös ,  Türk.  Stud.  I  50) ; 
ßcvtaovßla  ,Fass'  Chios,  Kanellakis  324,  ,Art  Korb'  Paspatis  713; 
ßovtaavßida  ,Krug  flir  Oel,  Wein'  Chios,  Paspatis  713.  Dazu 
gehört  auch  ßovaovloy  ßovaXimxg  , holzartige  Knollen  an  einer 
Eichenart,  die  zum  Wahrsagen  benutzt  werden'  Epirus,  Syll. 
XVni  197.  but-  liegt  vor  in  ßvtivfj.  Xi^uvo?  ij  a|ji{^.  Tapovttvot. 
Hesy chios;  vgl.  dqAfop^;,  5v  Bi^XaSY;  ßltivav  ot  xoivoXextouvte^  foertv 
Eustathios  zu  Homer  1163,  32.  Dies  wird  fortgesetzt  durch 
ßvtiva  Makedonien,  <l>iXtcrrwp  III  127;  ßovtiva  Paros,  Protodi- 
kos  23 ;  ßvTina  ,kleine  Thongefässe'  Thera,  Petalas  42  und  mit 
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befremdlichem  rc-  noizeva  Epirus,  Pio  30,  rtoitvim  ebenda  Mvi;- 
\Uia  1 51,  Ttovrtva  ^Fasfi'  Ophis,  Syll.  XVIII  160.  Ausserdem  ge- 
hören hieher  (iTtört  und  seine  Ableitnngen,  die  ich  Analecti 
Graeciensia  13  zusammengestellt  habe.  Dagegen  gibt  sich  mgr. 
ßovTTiq  bei  Sophoklis,  ßo/C%a  ,  grosses  hölzernes  Gkfites  i)lr 
Kohlen,  Holz  n.  dgl.^  Thera,  Petalas  41,  ,Abort,  OefiUs  filr  Ab- 
fälle n.  ä.'  Lenkas,  Syll.  VIII  389  als  Entlehnung  aus  Tolks* 
lateinischem  *  hutis^  das  it.  hotUf  alb.  hut  zu  Grunde  liegt  (Alb. 
Wtb.  56),  zu  erkennen. 

naxcaia  Name  einer  Münze,  vergleicht  Oikonomos,  Aev^^uev 
II  460  mit  russ.  njimaKb  ,Fünfkopekenstück^  nawAux  ist  im 
Orient  eine  Bezeichnung  des  Maria-Theresia-Thalers  und  =  it. 
patacca.  In  Portugal  ist  pataca  Name  des  spanischen  Piasters,  in 
Brasilien  der  dritte  Theil  des  patacäo  (der  2  Gulden  22  Kreuzer 
gilt);  patac  ist  in  Avignon  eine  Scheidemünze  =  V4  Kreuxer. 

nareQixaa  ,Bischofsstab,  Krücke'  Somavera.  Bentotis.  Le- 
grand; bei  Vyzantios  auch  , Galgen'.  Miklosich,  Slav.  EL  25 
nennt  bulg.  namepum  ,Krücke,  HirtenstaV,  spricht  sich  aber 
für  griechischen  Ursprung  des  Wortes  aus.  Im  Etym.  Wtb.  233 
heisst  es:  „dunkel  ist  mir  bulg.  namepui^  ,Krücke,  Galgen'. 
klruss.  patery6a  , Bischofstab',  gr.  TtatsQitaa.^  Das  Wort  ist 
griechisch  und  zwar  Deminutiv  von  nctrsQ&p  n.,  das  Ducange, 
Somavera,  Vyzantios,  Legrand  mit  den  Bedeutungen  ,trab6, 
trave,  solive,  traverse'  kennen,  also  ,Querbalken^  n<mq6w  aber 
kommt  von  7t6%oq  ,Grund,  Boden,  Fussboden':  es  ist  der  den 
Boden  des  Zimmers  stützende  Balken.^ 

nsQJte^ovva  wird  von  Matov  59  für  slavisch  erklärt,  mit 
Berufung  auf  mein  Alb.  Wtb.  327.  Aber  ich  hatte  dort  bulg. 
nenepyia  (auch  nenepyday  Duvemois  1616,  wo  auch  ein  gr. 
ft9ftSQOvda  angeführt  wird),  serb.  npncpyma  lediglich  verglichen 
und  hinzugefügt,  der  Ursprung  dieser  Wörter  sei  dunkel 
Nach  Weigand,  Olympowalachen  47  ist  mac.  nun.  päperunä 
,SchmetterUng',  aus  lat.  papilio.  Daraus  deutet  Jiredek,  Bat- 
garien  95  das  griechische  und  die  slavischen  WOrter. 

nXaöivi^  dnladin  ,piatto'  Somavera.  ,huche,  pötrin'  Le- 
grand,   inhxd&n   ,gramola,    madia;   buche,  pätrin,   petit  piat* 

'  Verscliieden  ist  nütttrüch  bulg.  naw^eputka  .Rosenkranz',  das  Ton  jMter 
{noHer)  kommt.  Eine  Parallele  dazu  ist  griecb.  natqtfidv  ,RoMBkraai', 
in  Nisyros  (Syll.  XIX  195)  nangrijud,  Ton  ndrt^  ^ß^y- 
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dieselben,  inhiia^  dnlädsya  ^grand  plat'  Bentotis.  Legrand. 
dnliSa  ^tourtüre,  plat^  Vyzantios.  iTthzdivi  ^mactra,  mag^s' 
Dncange.  inX&dBya  ^tiefer«  grosser  Teller^  Thera.  Petalas  26. 
Leokas.  Syll.  VÜI  369.  Aegion.  Ilovii^pa  VIII  422.  Kreta.  4>t- 
Xfaxttp  IV  511.  änXAda  dass.  Aegion  u.  Kreta  a.  a.  O.  Felo- 
ponneSy  Papazafiropalos  388.  Miklosich,  Slav.  El.  25  nennt 
kroat.  pladanj  ^Teller^,  ,das  wohl  griechisch  sein  wird^  Das 
Richtige  steht  £tym.  Wtb.  248.  Das  Wort  ist  romanisch:  frianl. 
pladiney  venez.  ptädena  yConcoIa  e  catineUa^  vaso  di  legno,  a 
goisa  di  piatto  grande  ad  oso  di  cacina^  Es  ist  wahrscheinlich 
lat  patina,  mit  Einmischung  von  it.  piatto. 

jrothitcxo^  in  TQoyovduz  TtowniTia  (so,  nicht  novfnnftA)  hat 
Miklosich,  Etym.  Wtb.  268  und  nach  ihm  Matov  60  zu  asl. 
ncyrrk  ^desertus'  gesteUt.  Aber  TrcMkrrixa  x^ayoMut  bedeutet 
^es  chansons  d'amour^  (Legrand);  novaxixoq  ^de  bardache'  (Ben- 
totis) Ableitung  von  noiavrfi  ^bardache,  Lustknabe^  und  dies 
ist  tttrk.  (pers.)  «JXu»^  puit  ,Schandknabe^ 

siffoßoöei  ySuivre,  escorter,  accompagner;  envoyer^  noö- 
ßodog  yguide,  escorte'  Legrand.  nqoßodQ  ^suivre,  accompagner 
par  honneur'  Bentotis.  Andere  Belege  bei  Miklosich,  Slav. 
El.  26  f.  7tgovßovd(b  T:po7ci\kxta^  (jteXXb)'  Velvendos.  *ApyM  I  2,  101. 
n^fioSdta  mXha  Tt  icpdrepov,  5ictp  ItA^ixai  irpoßoSti'  Epirus.  Mvr|- 
yuxa  1 4  (vgl.  Syll.  VIII  592).  Tt^ßavdialg  ebenda  S.  12,  15. 
ft^ovßoda^Qog  ,Bote,  Gesandter'  ebenda  I  179.  nqößodog  ,Führer, 
Begleiter'  Lybistros  738.  1704  bei  Lambros,  Romans  grecs.  TtQO- 
ßodiCia  yftüire'  Digenis  ed.  Lambros  2914.  2945;  in  Cerigo,  Ü2v- 
84pa  XV  33  u.  s.  w.  Miklosich  a.  a.  O.  und  nach  ilnn  Matov  60f. 
sehen  in  dem  Worte  asl.  npoBOAHTH  ,traducere',  serb.  ,hin- 
durchführen,  zubringen',  slov.  ,begleiten,  zubringen'.  Ich  halte 
diese  slavische  Etymologie  für  überflüssig  und  glaube,  dass 
Korais,  ''Atoxt«  IV  457  mit  der  Herleitung  aus  *7tqo-avod6ui  das 
Richtige  getroffen  hat;  vgl.  nuxTaßodö  z.  B.  Legrand,  Coli, 
de  monuments  11,  S.  13,  xatavoddmo  in  Corsica,  Phardys  194, 
Tunsvoiumo  ,conduire  k  bon  port,  faire  r^ussir'  Legrand  aus 
Tunevodöto, 

^m^futoq  ,Mark  des  HoUunderbaumes'  Epirus.  Syll.  XIV 
253.  Wird  von  Matov  61  mit  huig.  jnßh  ,Saum,  Berg-  und  Ge- 
birgsrücken' [serb.  pjfö  ,Saum',  slov.  rob  =  asl.  pü^s'k]  identi- 
ficirt    Die  Bedeutungen  machen  dies  ganz  unmöglich. 
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öiQßovXa  ,Art  Schuhe^  Const.  Porphyr,  de  adm.  imp.  IdS. 
aeqßavXi  ^soulier^  Legrand.  aeqßö^Xiy  rasQßaCh  =■  xvapouxs  Vy- 
zantios.  xl^aqßoföha  ^use  [wohl  uoee]'  Somavera.  xac^ßockui 
^Schuhe'  in  Makedonien;  ^iX(oTb>p  III  225;  in  Stenimachos 
(Thrakien);  '£9.  91X.  Nr.  394.  Zakonisch  tiirmle^  Deffner, 
Gramm.  120;  Deville  führt  ans  der  Chalkidike  xaiqßovhtp^ 
Kreta  asqßili  an.  Miklosich,  Slav.  El.  30.  Matov  62.  Das  Wort 
ist  nicht  aas  balg.  %ipheyA%  ^Gamasche';  sondern^  wie  dieses,  aiu 
arab.  J>3jj  zarbül  ^Schah  mit  hohen  Absätzen'  entlehnt,  djus 
für  romanisch  gehalten  wird.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  35.  TOrk. 
El.  n  63.  Dozy,  VStements  224. 

ihÜAräöa  «schiatta,  razza,  stirpe,  parentela^  Somavera.  ^fa- 
mille'  Bentotis.  axXrjräda  ,6Xü)Vü|A(a'  Kythnos,  'Ef .  f  tX.  V,  Nr.  347, 
S.  374.  (nüie%dda  in  einer  Stelle  aas  Agapios  G^oponic«  bei 
Dacange  heisst  ,Art,  Gattong^  Miklosich,  Etym.  Wtb.  341  führt 
das  Wort  anter  6ech.  Slechta  u.  s.  w.  an,  ohne  sich  über  das 
Verhältniss  näher  aaszasprechen.  Es  ist  romanisch:  zu  iu 
achiatta,  das  aas  ahd.  alahta  stammt,  also  orsprünglich  ^sclata, 
ygl.  airz.  esclate^  prov.  esclata^  and  stellt  eine  Ableitung  ^sda- 
lata  dar.  Die  slavischen  Wörter  stammen  direct  aus  dem 
Deutschen;  nar  slov.  Skljat  ist  it.  achiatta. 

OtaßoQi  ,Pflagdeich8el'  Legrand.  Karpathos,  Myv2(Mia  I  335. 
Skyros,  'E9.  91X.  V,  Nr.  224,  S.  185.  Syra,  BaU.  corr.  hell.  IH  28. 
atoß&qi  Siphnos,  'E9.  ipiX.  V,  Nr.  242,  S.  338.  Alb.  $iavdr  in 
Griechenland,  Etym.  Wtb.  392.  Ich  habe  an  dieser  Stelle  das 
Wort  von  asl.  ci'aft'K  ,GefÜge,  Baa^  abgeleitet.  Mit  Unrecht: 
es  ist  ^\atoßo6QL  von  agr.  XoToßosvqy  uSToßöni  ,Pflagdeich8eI'; 
CToßdqi  in  Siphnos  ist  die  arsprüngliche,  in  otaßAqi  durch  As- 
similation alterirte  Form.  Matov  63  denkt  an  axav^, 

raXbia  ,Art  Wagend  Thessalien  und  Makedonien.  Oiko- 
nomos,  Aox{)jiiov  III  202.  Nach  Miklosich,  Slav.  El.  32  und 
Matov  63  asl.  Tfii'kr4,  bulg.  moAuta  u.  s.  w.  Aber  das  slav. 
Wort  ist  selbst  türk.  UiU  talikay  Miklosich,  TUrk.  El.  II 67, 
und  das  x  weist  auf  directe  Entlehnung  des  griechischen  Wortes 
aus  dem  Türkischen. 

nfänJtOf  faafimj  TadfinovQOP  ,Weintraube^  raofiTti  jol  |utt 
ibv  Tpup]xbv  (jivo*/Ta  &t:\  tou  xki^yLTezoq  atafjKictj  xa  6icoia  yxx^  15  iS 
20  'hMp^  xpirfdaw"  Chios.  Kanellakis  60.  TüafinSg  pl  (utxpo*  ß6- 
«pwxot  ^;  x€f  aXij«'  Epirus.  Syll.  XIV  235.  Chasiotis  238.  Mn^h 
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I  34.     TciiiTta  yScbnnr  mit   aufgereihten  Perlen'  Kephailenla, 
B.  Schmidt,   Gr.  Mttrchen  156,  12.    TOOfiTtoCn  ^kleiner  Schoss 
der  Weinreben'  Kephallenia,  NeoeXX.  'AviX.  II  336.     xamtihxj 
'Kcovnihx    ,Schnar    aufgereihter,    getrockneter  Feigen'   Epirus. 
Mvi)|A(ia  I  56.  Matov  64  will  als  Quelle  von  raafutäq  ,Haarknoten' 
(von  dem  die  anderen  Wörter  nicht  zu  trennen  sind)  serb.  nyna 
yinulier  impexis  capillis'  u.  s.  w.  (vgl.  S.  73  unter  xaovitqa)  ange- 
sehen wissen.  Die  Laute  fügen  sich  nicht.  Ich  bleibe  bei  meiner 
Etym.  Wtb.  d.  Alb.  439  angedeuteten  Herleitung  aus  it.  zampa 
,Pfote';  zur  Bedeutung  vgl.  gambale  ,Stengel'  von  gamba  ,Bein'. 
Das6  das  von  Passow,  Pop.  carm.  S.  636  als  mit  %aa^äg  in 
der  Bedeutung  ,crines  in  nodum   colleoti  pastorum'   identisch 
angeführte  yafjinSg  wirklich  vorkommt,  bezweifle  ich. 

r<Aaga>  ,zehre  mich  auf  vor  Verlangen  nach  etwas'  Za- 
gorion. Syll.  XIV  241.  Nach  Matov  66  bulg.  ve^Na,  serb.  HeJHCM 
,86hne  mich,  verlange'.     Mindestens  sehr  zweifelhaft. 

xihxöiv  ^jAoato^'  Trapezunt.  Joannidis  X^'.  Gehört  zu  serb. 
bulg.  Uttt«a,  ohne  aus  dem  Slavischen  entlehnt  zu  sein.  Die 
Verbreitung  des  Wortes  ist  bekannt.  Vgl.  mein  Alb.  Wtb.  9U 
u.  9i&9  und  was  dort  von  Litteratur  angefUbrt  ist.  raizal  ist 
ein  Eänderwort  fUr  ,Fleisch',  so  in  Epirus,  Syll.  XIV  233;  in 
KephaUenia,N£o«XX.  ^AvotX.  II 337;  in  Kythnos,  'E?.  ^>tX.X,  Nr.  443, 
S.  1946;  im  Peloponnes,  Papazafiropulos  400.  Vgl.  it  ciccta, 
venez.  cizsa  dein  cizzin,  friaul.  dein  ddne,  span.  cedna  ,Fleisch, 
FleischstQckchen'  u.  s.  w.,  alles  Kinderworte.  Davon  TaitoikXov 
f.  ,das  männliche  Glied',  taifuiXlag  ,«6o6a)v'  in  Velvendos,  'Apx«*« 
I  2,  lOö.  Ferner  rairaidog  .ganz  nackt'  QavSo^pa  X  451;  taitaldi 
n.  ,Körper',  als  Adj.  ,nackt'  in  Aenos,  Syll.  IX  353.  Aus 
^Stückchen  Fleisch'  entsprang  die  allgemeine  Bedeutung  ,Stück- 
chen,  Bischen':  fuä  taitaa  %qaai  Märchen  aus  Messenien,  AeX* 
Ticv  I  279. 

xömavoq  ,Hammer'  Zagorion,  Syll.  XIV  214,  gewöhnlich 
xaovnuivi.  xaioxaydnci  Pio  Contes  235.  ratoxavl^w  ,klopfe  an  die 
Thür'  Aravandinos  376.  roovxayij^w  ,klopfe;  kastriere'  Epirus. 
MvT;|A€ia  I  56.  raönog  ,Hammer'  Epirus,  ebenda  I  180  sind  nicht 
slavisch  (Matov  66),  sondern  gehören  zu  der  weit  verbreiteten 
Sippe  von  Wörtern,  die  von  dem  lautnachahmenden  Stamme 
Uok-  tiuk'  stammen,  dessen  nasalierten  Formen  tionk-  Uunk- 
Schuchardt,    Zeitschrift   fUr    romanische  Philologie  XV  104  ff. 
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westlich  von  Philippopel;  von  Pomaken  gesprochen  wird.  Er 
hat  leider  keine  zusammenhängenden  Texte  oder  auch  nur 
Sätse  daraus  mitgetheilt,  sondern  nur  ein  kleines  Vocabular, 
aus  dem  hervorgeht,  dass  es  sich  um  einen  stark  mit  grie- 
chiachen  Elementen  versetzten  bulgarischen  Dialekt  handelt. 
Derselbe  besitzt  z.  B.  eine  Menge  Verba  mit  dem  Ausgange 
•eotfOM,  die  vom  g^echischen  Aorist  gebildet  sind  und  auch 
sonst  im  Bulgarischen  (auf  -CffeaMy  -csom  ausgehend)  nicht  selten 
sind.  Sie  sind  von  Miklosich,  Albanische  Forschungen  m  4 
und  zuletzt  von  MaTOB'b,  ^pl>^R0-6^dl^apcKH  ctyahh  6  ff.  behandelt 
worden.  So  z.  B.  (ich  folge  der  griechischen  Schreibung  von 
Skordelis)  iqfdaaoßafi  =  i^/d^ofiai  (vgl.  apiaceaM  bei  Matov); 
d^aoßa§i  =  dQyoüfiat  {apHUceaM  Matov);  diCMOvfjaoßafi  =  dia- 
xoWi»;  ^aXlaoßafi  =  ^aU^u)  (acuucecLH  Matov);  %ahxfuaoßaii  = 
Tuxlafil^iü]  TUxUaoßafi  =  iutl&  (KOAeceaM  Matov);  lUQdöaoßaii 
=  lUQdalvio  (nepöocecLH  Matov);  XBi^lßoßa  =  iXUlnu  {AuneyeckM 
Matov);  fjuxXd^oßafi  =  fiahiacoflai]  iqfvdcoßafi  ==  d^^cD;  nattb- 
aoßafi  =  TunaanL8v(iC,(a  ftdrtüfia]  nezalöaaoßafi  =  TtstakQ]  nqo- 
Toiyßoßafi:  nQOxÖTtra)  {npoKoncyeoM  Matov);  Tvtaiaoßafi  =  rciaita 
{jfimeceaM  Matov,  qy^alo)  ist  die  wirkliche  Vulgärform);  (ncovrcf- 
yßoßa^  =  cntoyrrf;rTo>;  avx&^oßap^,  =  fjtivxat^iax  ral^oßafi  ,ver- 
spreche'  =  rdSlw]  tefMldaoßafA  ,begrabe^  =  ^sfiehd^vw  (+  bulg. 
meMCJn)]  qnaaä  =  eq>&aaey  (jßmaceoM  Matov);  qwQdaoßau  ^=^ 
^pvQabffay  qn^Qdio  {^pjaceaM  Matov  9);  %aQlaoßa^  ^schenke'  = 
Xa^SCfßa  {xapucsoM  Matov);  xwivhffoßaii  ==  xcuyfiiiai.  Dagegen  ist 
xki^fi  ,xaX(ü'  bulg.  KAUKOMh  und  nicht  aus  xaXA  entlehnt. 
Unter  den  Nomina  sind  einige  auch  sonst  im  Bulgarischen  be- 
kannte Lehnworte  aus  dem  Griechischen,  ausserdem  rein  bul- 
garische Worte.  Z.  B.  yxovvia  ,Winkelmass'  aus  ytavla,  dixil 
,Haue^  (^UKeA^  Duvernois  506)  ist  dnnHXi ,  zunächst  aber 
wohl  türk.  dikeL  d^vfi  (dptjMb  Duvernois  568)  ==  dQÖ^og. 
fyuoTf^  =  äyidiaTQoyy  vom  Plural,  ^ovpa  =  tibvij,  xalrj^uiva 
,Pathin^  {KCUUAuma  Duvernois  919)  ist  gr.  nakij  fidyva]  darnach 
ist  mit  bulg.  manio,  mame  , Vater'  gebildet  naXtarrog  ,Pathe' 
(KaAtnama^  KOAumama  Duvernois  921).  %ov^iv  ,Ki|juvo('  {KOMUHh 
«Schornstein'  Duvernois  1009),  aus  Tuxfilyi.  iitQOfi^ilr  ,Zwiebel' 
(KpoMÜ&b  Duvernois  1049)  aus  ytQOfifivdi.  XaardQi  ,Schössling, 
Spross'  (Aacmaph  Duvernois  1102)  aus  ßlaardgiov^  vgl.  Alb. 
Wtb.  476.  nihux  (neJtHa  ,fnecMi*  Duvernois  1614),  wohl  aus  ni- 
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lexvg.  TtXantöda  ^Kuchen'  aus  TtXaxoOvra.  (pvdsla  yneugepflanster 
Weinstock'  aus  qnrcBiay  zunächst  wohl  tiirk.  ßde,  Bulgarudi 
sind  MdqOy  das  Skordelis  mit  ädf^d^  gleich  setzt:  Tiehnehr 
e^^pb  ,grob,  dick^  %&caa  ,xi8oc'  =  icaua  ,Art  Kufe'.  fiayyi0nK 
,\fdyoqj  ^6riq':  Mat^HUKh  Duvernois  1166.  fiiaiiux  ,Mau8'  =  jNaiWEa. 
Tteauhi  ,^eC6^'  =  ntbtadKb.  TtoatiX  ySchuh'  =  nocmojn.  tnfixa 
^vorspringender  Theil  des  Daches'  =  empr^za.  Es  wäre  in- 
teressant; über  diese  Mundart  etwas  mehr  zu  erfahren,  diuin 
aber  unter  Beifügung  von  zusammenhängenden  Sprachproben. 

n.  Metathesis  im  Neugriechisohen. 

Zu  S.  11. 

Keine  lautliche  Erscheinung  ist  in  den  griechischen  Dia* 
lekten  häufiger  als  die  Lautversetzung.  Ich  versuche  im  F<d- 
genden  eine  Uebersicht  über  ihre  hauptsächlichsten  Typen,  mit 
Beifügung  einiger  besonders  charakteristischer  Beispiele.  Wie 
in  andern  Sprachgebieten,  sind  auch  hier  besonders  die  Liqaidse 
r  und  l  betheiligt. 

1)  Eine  aus  einem  Consonanten  +  r  bestehende  Laot- 
gruppe wird  durch  r  +  Consonant  ersetzt,  d.  h.  das  dem  Con- 
sonanten folgende  r  wird  in  der  Aussprache  zu  früh  gebracht 
und  dann  am  richtigen  Orte  weggelassen,  xaraßdo^cmag  neben 
TLoraßi^ganaQ  ,Erdhöhle',  in  Faros,  Protodikos  32,  vgl.  xoni* 
ß69Q(x  von  ßö&Qog.  nudo^id  ,Nonne'  aus  xaXoyQuij  in  Amorgos, 
AcXtCov  I  646,  22.  ytXeq&iv  Baumname,  von  xAij^^,  im  Pontos, 
Syll.  XIV  283.  äQ&fOTtov  , Mensch'  aus  S(v)&Q(a7tog ^  ebenda, 
Syll.  XIV  291.  ägSAx^*'  ^^  Ophis  neben  ddoAx^i  in  Trapezunt, 
Syll.  XVUI  125,  aus  HtQaxTog.  ä^io  ,morgen'  aus  atfQioy  (= 
SßQioy)y  in  Kastellorizo,  Syll.  XXI  316,  45.  Dies  hat  im  Pontos 
in  eigenthümlicher  Weise  selbst  schwer  sprechbare  Anlaute 
statt  leichter  sprechbarer  herbeigefllhrt,  wie  QÖöfiog  ,Weg'  aus 
dQÖfiog,  Syll.  XFV  281;  gdömtop^  QÖcncog  fUr  dodhuay^  d^chco^, 
Joannidis  291;  gdeniv  für  dgeftäv  , Sichel'  ebenda  xt)';  Laut- 
versetzungen, die  offenbar  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  ent- 
standen sind :  6  ögAnog  ist  zu  ÖQddxog  geworden  u.  s.  w.  fibenso 
ist  entstanden  äg^dipi  ,Gold'  in  Velvendos,  'Apfels  12,  75:  x^ttrdi^ 
wurde  lautgesetzlich  zu  xi^ä^ty  dies  ist  im  Plural  xä  fjgöAtput 
umgestellt  worden  zu  %ä  qxoifpiay  %ä  dQ^6q>ia. 
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2)  Der  umgekehrte  Vorgang  liegt  vor,  wenn  die  Qmppe 
*•  +  Consonant  durch  Consonant  +  r  ersetzt  wird:  das  r  wird 
zuerst  vergessen  und  dann  nachgeholt.  q>adqb  liwuqv  in  Chios, 
Kanellakis  39,  sonst  g>aQdvg;  hier  bat  das  daneben  stehende 
fi^rx^i;  gewirkt,  xad^id  ,Herz'  für  xagdid  in  Chios,  bei  Paspatis 
und  Kanellakis  I  z.  B.  74.  94  u.  ö.;  iMtdfodlki  Kanellakis  152, 
31.  154,  49.  155,  64;  6  dddUpdg  6  yuaÖQiaxX^g  Kanellakis  68. 
dyfaatioj  aus  iqyaairiQiov  in  Ophis,  Syll.  XVIII  122;  Deffner, 
Archiv  I  193.  xo^xJta  ^Truthahn'  aus  xov^xa,  in  Naxos,  NeoeXX. 
'AviX.  II  58.  iÖBfpJüöq  ,Bruder'  aus  Aiehpdg^  im  Pontos,  'Apxeia 
I  3^4,  29.  tntonQieo  aus  anLOQnlog  in  Ophis,  Syll.  XVIII  163. 

3)  Die  Lautfolge  tert  wird  zu  tret  Der  psychologische 
Vorgang  ist  derselbe  wie  bei  1).  dögiipia  , Brüder'  aus  ddiQq>ia^ 
in  Korfu,  z.  B.  Kontos  6.  axfjBfpevia  ^werde  unfruclitbar',  von 
axiqffog^  in  Leukas,  Syll.  VIII  380.  axfOTtil^ü}  ^zerstreue'  aus 
aitOfnl^tOy  in  Kreta,  bei  Jannarakis.  (jx^ofridt  ^Skorpion'  aus 
awHfnlogy  im  Peloponnes,  Papazafiropulos  499.  arq^YOiuii  aus 
axifffüB  y  ebenda  503.  yQovaov^rfi  ^unglücklich'  aus  türk.  ugur$tiZy 
in  Naxosy  NeoeXX.  *AvdeX.  II  122.^  XovTQOvyu}  aus  XstroviffQ  in 
Kreta,  bei  Jannarakis;  dazu  dleirQovfivoQ  für  dJLeiroiQyfjrogy 
in  Epirus,  Syll.  XTV  210.  phrama  aus  aniq^ia^  zakonisch, 
Deffner  133. 

4)  Die  Lautfolge  tret  wird  zu  tertj  das  Gegenstück  zu  3), 
wie  2)  das  zu  1)  ist.  dsfridyt  von  d((dft€epovy  in  Epirus,  Syll. 
XIV  216  (türk.  ierpan).  korkö  aus  x^dxo^,  Deffner,  Zak.  Gr.  133. 
xonKdla  neben  xQOKdXa  ,Krebs8cheere',  Protodikos  40.  moQiuntvka 
neben  xifoiuncila  ,kleine8  steinernes  Kügelchen',  ebenda,  xovq- 
tala  aus  XQ&talaf  im  Peloponnes,  Papazafiropulos  446.  %vQ(p6g 
,geheim'  in  Kreta,  Jannarakis  344,  xovQq>6g  im  Erotokritos,  aus 
m^vipög.  anLÖfipa  neben  atqdfpa  ,Sau'  IlavSbtpa  XI  504.  rovqkiq 
fter  TfcüUfg,  in  Epirus,  Mwiiuta  I  55.  xo^dd  neben  x(Hmdd  ^= 
XQondii  fUr  xQondQiov  ,Aufgabe',  in  Trapezunt,  Joannidis  X(i\ 
xavfndp  neben  XQvndv^  =  xqvTtdpioyj  ebenda,   naoagfagaid^ofioi 


*  DaaMlba  Wort  ist  jf^ovcroi^iiro;  in  einem  MArclien  aui  Astypaläa,  bei 
Pio  Contes  8.  100,  von  Pio,  8.  244  mit  ,ensorce]6*  erkUrt.  Er  fügt  hinzu: 
,D*«pr^  Hahn  (M&rchen  II  283)  ,Chouraoutis9a*  en  J^pire,  comrae  finm- 
toisa*  dans  les  dialectes  des  Cyclades,  si^ifie  une  esp^ce  de  Hrige^  qai 
d^Tore  les  hommes  et  les  betes*.  Beide  haben  die  Herkunft  des  Wortes 
nicht  gekannt 
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, verspreche   mich',    von  (pQooigy    in  Zagorion ,   SylL  XIV  Äft>. 
(povqv6  ,Kröte*  aas  q>(^ogj  in  Ophis,  Syll.  XVUI 172. 

5)  Das  r  einer  ans  einem  Consonanten  nnd  r  bestehenden 
Lantgruppe  schliesst   sich   dem   Consonanten   einer    vorhei^re- 
henden   oder   nachfolgenden   Silbe    zur   Bildung   einer    neuen 
Gmppe  an.    TtQinög  für  niTtgög,  in  Lenkas,  Syll.  VDI  418,  19; 
in  Kreta  bei  Jannarakis.  %qo7tiäy  %Q07t6k6yo^  ^Düngergrube,  Ab- 
tritt*, von  nöftQog,  in  Kephallenia,   NcoeXX.  'AvaX.  11237;   kropo 
xÖTtQog  zakonisch,   Deffner  133.    TQdg>og  aus  TdtpQOg  im   Pelo> 
ponnes,  Papazafiropulos  512  (vgl.  meine  Griech.  Gramm.'  S.  183  \ 
TQaß(a  «ziehe'  aus  TotvQ&y  vavQi^tOy  zak.  tavrindu  neben  travindu 
(Defiher  134).   xoQfiiiu  aus  novfiiQiu  ,Zoll',  in  Epirus,   Chasioti« 
231.  dXatQfiayog  aus  Xaliiogyogf  im  Peloponnes,  Papazafiropolos. 
xovGtQalkidj  yEiszapfen^  in  Ophis  ftir  ifLQvatalXidj  in  Trapesunt, 
Syll.  XVUI  143.   iMxkl  ^kleiner  Ring*,   aus  xQixlofy,  im  PontOB, 
SyU.  XVUI  146.     nafATtQoXäxctva   fUr   -KQa^ißolAxavaj  in  Doris, 
'£9.  91X.  Nr.  682.    ia^virtjdQ  , männlich*  in   Kreta,   Jannarakis 
323;  wßwjwfe  Syll.  VUI  411;  Pio  Contes  1  (Epirus);   v^.  anb. 
^^  , Arsenik*,   TUrk.  Stud.  I  37.     ßiüOQfiog  für   ßi^ofios, 
ßdlaa^ag  in  Kreta,   Jannarakis  325.    Ol^ßAqu^  , Februar*  aus 

6^  T  und  l  tauschen  innerhalb  eines  Wortes  ihre  Stelle. 
hn)(g6i  neben  ^ovX6i.  ,Uhr*,  aus  6^oiU^ior,  in  Velvendos,  'Apxclx 
I  2,  29.  hyyQi  ,Hahnenkamm*,  aus  ^tyiüLL  von  rigulay  in  Epinu, 
Chasiotis  232.  aeiXcevQiv  flir  aov^vXut  ,FlöteS  im  Pontos,  SylL 
XIV  286.  ßaki^  ,Fa8s*  aus  ßaeih,  in  Ophis,  SyU.  XVUI  127; 
ßaXiQa  dass.  in  Epirus,  Mrqiula  I  176. 

7)  Die  Liquida  tauscht  ihren  Platz  mit  einem  anderen 
Consonanten.  yQwvi^w  aus  yvo^Qi^io  in  Epirus,  Pio  Contes  33; 
in  Kastellorizo,  SyU.  XXI 345,  211;  yQüivifda  ebenda  343,  158. 
aiixnfsqa  Fischname,  aus  afivqaipay  in  Cerigo,  UovSütp«  XV  437. 
i^ireiia  ,träumc*  aus  6veii^€vwy  Ross,  Inselreisen  UI  179.  isiitpö 
aus  daüuvöy  Ross,  Inselreisen  UI  165.  Xtjya^tjyög  aus  yala^ip'ös 
in  Kyme,  'Ef.  ftX.  Nr.  219.  dfivyKadia  ,Mandelbaum*  aus  ^^117- 
daUoy  in  Cerigo,  IlovScopa  XI  333.  novqidiv  neben  noM^ 
,Fuss*,  im  Ponius,  SyU.  XTV  286.  ^j^ov^^og  ,MaIer*  aus  C«W*" 
tpo^y  in  Klreta,  nach  Jannarakis.  Xiyyovijag  aus  }j&Qvyyaq^  ^^j 
in  Ikaria,  Mwjpieia  I  429.  Z/fi^  PotHfvrfi  =  ^Ovainpi^iO^y  in  Syme, 
HvTjlAeia  I  214. 
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8)  fane  ganze,  mit  r  combinierte  Laatgmppe  wechselt 
ihren  Platz  mit  einem  anderen  Laute.  yA&QotfHx  und  vcnpa^^ 
heissen  in  Cerigo  eine  Art  Trauben,  IlatvSiS^pa  XIV  56ö.  Ebenda 
bedeutet  aa^qd  und  &i^ao  »verfaultes  Fleisch',  Havtiopa  XV  213, 
▼gl.  ^fdffio  yAas^  in  Kreta,  4>tX.  IV.  Qanz  merkwürdige  Um- 
stdlungen  haben  die  Laute  und  Silben  von  qxxlaxQÖg  ,kahl' 
erfahren:  TiaQatpXdg  Protodikos  32,  Jannarakis,  Ross,  Inselreisen 
m  166,  'E^.  fik.  Nr.  207  (Lesbos);  qxxQcntlög  Papazafiropulos  512, 
qxxfcnüißig  Syll.  XXI  323,  431  (Kastellorizo);  xofg^ldg  in  Epirus, 
WhTtiuux  I  177. 

9)  Keine  Liquida  ist  im  Spiele  in  folgenden  Fällen :  xovipta 
,Handyoll'  aus  tfoiix^ay  in  Epirus,  Pio  6.  doydg  ,Weg^  aus  voddg 
fllr  &d6g  mit  dem  k-  des  Artikels  (Verf.  Analecta  Graeciensia  15), 
im  Pontes,  Syll.  XIV  284.  »ica  und  ai»a  =  ai^  ,Motte',  in  Tra- 
pesunt,  Joannidis  xr/.  tQifivKi^  ,Sturm'  =  %Qi%v^iay  in  Doris,  'Ef . 
^X.  Nr.  682.  xdßohi)  aus  gxiyoiU,  s.  Verf.  Bjz.  Zeitschr.  m  164. 
lunnnd^i  aus  atofio^xh  '%•  9^^  ^p*  3^-  ^ov9l  =  nadvi^  tpdryfjy 
im  PontUB,  Syll.  XVIII  156.  cq^Amaiux  ,Oespenst'  =  gxhfTcuriiay 
in  Kreta,  nach  Jannarakis.  &iaaog  ,Mandelmilch'  Korais  'AxaiiTa 
n  157,  aus  d^üioq  (von  der  Insel  Thasos),  vgl.  9iaog  in  Serrä, 
4»iX{owp  m  131;  i9Awa  in  Kreta,  <t>tX.  IV. 

m.  Bideohseimamen« 

Zu  S.  24. 

Nach  Heldreich  (bei  Bikelas,  Faune  grecque,  S.  18)  ist 
yovariQa  ,podarcis  taurica'.  Andere  Namen  der  Eidechse  im 
Ngr.  sind  folgende: 

aavQa  ,lacerta  viridis'  Bikelas  18.  Somavera.  Legrand. 
Jannarakis.    Schon  agr. 

0a€{jog  Legrand.    Schon  agr. 

aavQida  ,lacerta  viridis'  Bikelas  18.  aavQdra  in  Mykonos. 
Ross,  Inselreisen  II  30. 

accvQaxlia  Cerigo.  Uodiiäpa  XV  213. 

Tuohi<fccvQog  ,tropidosaurus'  Bikelas.  noXuraiQa  Somavera. 
Korais,  "AToxta  I  316.  xoloffdipQa  Ducange.  TcoXwraina  Janna- 
rakis. xoliiavjQa  Trapezunt,  Syll.  XVIII  145.  xoXurcri^^  Ophis, 
ebenda  175.  dXiJ^etvQa  Legrand;  in  Cypem,  SakeUarios  11  439. 
lualoaavQidi  Mykonos.  Boss,  Inselreisen  11  30.   Entstellt  aus  x^* 
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Qoaavga  =  lacerta  viridis  Schol.  Theokr.  2y  58.Aach  x^HToircrt^ 
XqvaoaavXa  Somavera  stammen  wohl  daher. 

%QOVi6dBih>qy  xo^deilog,  liOxÖQdsilog  ,8telUo  vulgaris'  Bi- 
kelas.  xo^ööeiXoyj  xovQyuideilor  Mykonos.  Ross,  Inselreisen 
II 30.  TMv^KOVTaßlog  Nisyros.  MvY](A£ta  I  384.  xovgxovßila  Ikaria 
Stamatiades  132.  axoQwidsiXog  eine  Eideehsenart.  Faros.  Proto- 
dikos  68.  Naxos.  Myrip.eia  I  444.   Vgl.  Herodot  II  69 :  xaXiovrst  It 

ai>T(av  ta  cRea  totot  xopa  a^iat  Y^vojjiivoifft  xpoxoSciXotot  totst  iy  t^. 
a\[faavf^at.  Also  x^ox{$d€i>lo^  war  ein  altes  ionisches  Wort  f&r  eine 
Eidechsenart.  Die  von  Lagarde^  Reliquiae  iuris  ecclesiastici  X 
A.  2  versuchte  Herleitung  aas  dem  Semitischen  und  weiter  aus 
dem  Indischen  (s.  Muss-Amolt  Semitic  words  in  Greek  and 
Latin  101)  ist  höchst  unwahrscheinlich;  fremd  wird  das  Wort 
freilich  wohl  sein.  Die  Versetzungen  der  Liquida  sind  alt:  icopo- 
dilovg  Wessely,  Zauberpapyrus  S.  40  (4.  Jahrh.  n.  Chr.);  xo^x^ 
deilor  Dieterich;  Abraxas  173,  17.  175,  1;  vgl.  dessen  Index 
grammaticus  in  Fleckeisens  Jahrbilchem,  Suppl.  XVI 824  ^paene 
semper  in  bis  papyris^;  lat.  corcodilus  (Georges  Lexikon  der 
lat.  Wortformen  180),  it.  coccodrillo  (corcodriUuB  Not  Tiron.); 
armen,  kokordil^  Zeitschrift  der  moi^enl.  Qes.  XL VII  23. 

aaii^afiv^i  ,hemidactylu8  verruculatus'  Bikelas.  aa^^ui- 
fiv&i  Cerigo,  llavSaipix  XV  213.  aafMt^L^iOP  Sophronios  (7.  Jahrh.) 
Patrol.  graeca  Bd.  87,  3589  D.  aaiiidfiiy^og  Ducange.  aaiua- 
liidiv  Korais,  "AxaxTa  IV  487.  samiamitos  Bellonius,  Observa* 
tiones  107.  tpcnpafUfiivL  Ikaria.  Stamatiades  142.  Das  Wort  ist 
semitisch,  wie  Korais  a.  a.  O.  richtig  gesehen  hat:  hebr.  n^e^ 
Name  einer  fadechsenart. 

avXXtyovdi  Somavera.  Korais,  ''Aioxta  I  316.  Plnr.  Tä  cvUu- 
yovdia  ,Bräune'  (Halskrankheit)  Somavera.  Die  Bedeutungen 
,Eidechse'  und  , Halsbräune^  sind  auch  in  slov.  kukiar^  mm. 
gufter^  fopirlä  und  foptrlaifäy  magy*  9y^}  ^b-  hardje  vereinigt, 
vgl.  russ.  oicaöa  ,Kröte^  und  ,Bräune^  Die  Orthographie  avUi- 
yoidi  oder  avXXr^yovdi  ist  willkürlich,  da  die  Etymologie  unbe- 
kannt ist;  Korais,  ''AioMTa  IV  ÖÜ6  ist  auf  einem  Irrwege,  da 
die  Krankheit  überall  nach  dem  Thiere  benannt  ist 

üTMnoqbu  in  Acnos  (Thrakien).  Syll.  VIII  630«  Damit 
verwandt  scheint  axotn^iXQila  ,podarci8  taurica^  Bikehis  und 
aiunovlida  in  LesboB.  NeoeXX.  *AviX.  I  42  f. 
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Tuaßovaira  in  Zesino  (Pontas).  Syll.  XVIII  145. 

TOixoßdtvjg  KoraiSy  "ATomta  I  316.  TOixoßatxnf^  Dacange 
daraus  entstellt.  ,Mauerläafer.' 

iq>iö(iaxK  Simon  Portins. 

danuiXaßog,  äaiuzkaßdnfjg  Portios^  auch  luxXaßwTrfi.  Daraus 
alb.  etskuvazs  ,Kröte^  in  Griechenland ,  Etjm.  Wtb.  18,  und 
daraus  wieder  dünLovßiS^a  ^Kröte,  bufo  vulgaris^  Bikelas  19. 

fioXwt^  yhemidactylus  verruculatus^  Bikelas.  Von  iwlivw 
fbesudle^ 

ItvagoQÖg  in  Cypem,  Sakellarios  II  671  (bei  Unger  und 
Kotscby,  Die  Insel  Cjpem  572,  entstellt  zu  fisxagovg  ,8tellio 
yolgaris^).  Vgl.  das  dort  aus  Lex.  Cyrill.  angeführte  ioKaXa- 
ßdnfjg '  Ctt>u9iov  to  xaXo6(avov  fwaoQÖg.  Bedeutung  ^schrautzig^,  vgl. 
das  vorige. 

aiuwQnovQitaa  ,podarci8  taurica'  Bikelas. 

xkaiSl  rcv  \dylov  VoMfavot;  ^ableforus  Kitaibelii'  Bikelas.  Vgl. 
südfrana.  daovrde-sen-Peirey  dfwupeide  bei  Bonaparte ,  Names 
of  European  Reptiles  in  the  living  Neo-Latin  languages  S.  6, 
womit  Rollandy  Faune  populaire  de  la  France  III  16  das  grie- 
chische Wort  bereits  verglichen  hat. 

^iQOvra  und  (reX9r%ifoüya,  Cypern.  Sakellarios  II  439. 

IV.  xovraö^ 

Zu  S.  83. 

luwwaig  heisst  heut  ^^hm^  (davon  KOwa&yQa,  ncovradda 
^Lahmheit',  xovrcalna  ,hinke'  Somavera^  nunxwaavll^w  ^hinke'  in 
Kreta.  OtXConop  FV),  hat  aber  in  zahlreichen  Zusammensetzungen 
und  Ableitungen  die  Bedeutung  ^verstümmelt'  und  wird  daher 
v«n  Ducange  ganz  richtig  mit  ,mutilus,  claudus'  Übersetzt.  Es 
gehört  einer  weit  verzweigten  und  interessanten  Wortgruppe  an. 
Zu  xovtaög  ^verstümmelt'  gehören  xovtaöyXüHiaog  ^stammelnd', 
xovTaofiAyixog  ^mit  verstümmeltem  oder  kurzem  Grifft;  xowao- 
livtijg  yStumpfnaaig'y  uomaÖTtaya  ^Abschnitzel  von  Leinwand', 
Tuni'waanmfTQuk  ^matrimonio  prematuro',  %owaa%liAffiog  ,wenig 
geehrt';  alle  bei  Somavera;  xovzaoxiqr^i;  ^mit  verstümmelten 
Händen'  Ducange;  xoviaayyBlop  ^kleines  Ge&ss'  Ducange;  xov- 
%aodmxvXog  Theoph.  689,  13;  yuovxaod6v%riq  ,edentato'  Bentotis; 
wnnaamijQ   fiäi  kurzen  Ohren'  Ostowik,    Batrachomyomachie 
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S.  45  Legrand;  xovTaoßdü^  ,<itupa^\  eig.  ,ciirta  palma',  Dacange» 
EoraiS;  "Aiaxta  V  133;   Tiov%aoiuq>aXi^w  ^entbaupte^  Somavera: 
yLOv%aoxryovQf]g  yTeofel'  Konstantinopel,   Dfl[v84i>pa  VJil  442   (eifT. 
^Stumpfscbwanz^;  vgl.  Verf.  in  den  Analecta  Ghraeciensia  S.  16); 
TiovtaofiinXi^  f.  ^stumpfnasig'  Epiros.  Syll.  XIV  221  (waa  ist  der 
zweite  Theil?);  xotnaoiiiQa  f.  ,mit  verstümmeltem  Hom^  Krola. 
Jannarakis,   Nr.  11 1,  5.     Femer  gehören   dazu  mm^odc^ot    b. 
^Stumpf,    Baumstumpf'  (Somavera.    Legrand.    Zagorion,   Sj'IL 
XIV  219  u.  s.  w.);  xovziJovQi^cHj  iwvtaovf^ü}  ^verstiimmk'; 
xaovQa  ^meschina,   misera'   Somavera.    xovr^rot^iUa  Jdnderb 
Frau'  Zagorion,   Syll.  XIV  251.    xoitaixo  ,8ehr  klein'  Epiros. 
Mvr^lJLeTa  I  177.    iwiaixovoi^g  (richtig  wohl  xouxo.)  ,Teafel',  AcnoSy 
Syll.  Vm  528,  vgl.  oben,    yxovraovßög  ,mit  gestutztem  Schwaaa' 
ebenda  Syll.  VUI  527.     %o{)%aov%kog   ,ver8tUmmelt'  Somaveim; 
^Februar'  in   Chios,  Paspatis  199   (vgL   Tfurbvtov^  ^Febmar^  in 
Ophis,  Syll.  XVIII  143,  und  alb.  Ocwrt  dass.  Alb.  Wtb.  216). 
xovraoncXc^ctf   yJbici^  tag  xopu^ce;'  Kreta.   4»(X{oTwp  IV.     xcAtmintto 
junges  Hom  von  Ziegen  und  Schafen'  Cerigo.  üocvS«^  Xm  469, 
und  damit  identisch  -Mvtaovnov  ,Karrube',  lunnaovmA  iJohanni»- 
brotbaum'  Bentotis  (=  ,H(5rnchenS  vgl.  östeir.  yBockahOmdel'y 
tiirk.  UeUi  bujnuzu),    %ov%oaql6iMg  »ohne  Schwans'  SomaveriL 

Erwägen  wir,  dass  auch  sonst  vielfach  die  Bedeutungen 
,verstümmelt'  —  ^stumpf  —  ^dunun'  (^stumpfsinnig^  neben 
einander  liegen,  so  werden  wir  auch  xovraovx^Xeg  f.  pl.  ,Narr. 
heiten,   Possen'  bei  Somavera,  Bentotis  hier  anreihen  dürfen. 

Nasalirt  erscheint  derselbe  Stamm  in  yawns^ibfi  b.  ^Baom- 
stumpf,  alles  Verstümmelte'  in  Ophis  (Pontua),  Syll.  XVm  ISO.* 

^  Dagegen  sind  folgende  Wörter  fani  sa  halten:  »o^OMploy  MmIt'. 
Kapose'  Ducange,  und  davon  »ovxaovUrinq  ^anbeolerche*  (Tgi  Kon» 
"Ataxia  V  133).  Dies  gehOrt  xu  den  Alb.  Wtb.  190  f.  besprochenem  WOr* 
lern,  die  aus  lat  ctuula  stammen,  alb.  ktmtt  ,Haabe,  Mfitse*,  aal.  bnlg. 
serb.  Komyjbü  ,HoQ^dS  mm.  oOciuUl  ^ütze',  gr.  »axao^Xa  ^xaXuxtp«  tj|c 
xEfaXfJ^"  Epims,  Sjll.  XIV  220,  »cctaio^la  ,Kapace'  Peloponnee,  Pkpata- 
firopolos  436,  xaraovU  ,HahnenkammS  dvtuataovlApm  vom  sieh  8trteWa 
der  Haare,  Tbera  Petalaa  16,  merirovZUipa  »Uanbenlerohe*  Pelopomai^ 
Papazafiropnlos  436.  Femer  xovtao^xi  JKero  einer  Fmchf  Somavtra» 
was  Umstellung  aus  dem  gleichbedeutenden  xovxKoihat  roa  «dnrec  iit 
xovTaovvd(^  «Wasserleitung*  Somavera  wird  romanisch  sein  und  kann 
ein  it.  ^goedtmaja  Ton  gocda  darstellen.  tmvraowdSa  »papavero*  Soma- 
vera.  Langhavel  29  ist  mir  unklar.  Unsicher  bin  ich  wifen  aewwelirf 


ÜOTglteeUMlM  SlBÜM.  U.  99 

Neben  diesen  Bildungen  Tom  Stamme  nunmf-  finden  sich 
jran  telche  von  einem  Stamme  noow-  mit  den  gleichen  Beden- 
tengen.  Tunxwög  ,damm'^  Korais,  "AtancTa  II  207.  Legrand,  xov- 
xdxpi  ,DnmmkopP  Thera  Petalas  84.  xovtdßi  ^Dummkopf  Ben- 
totis.  lanrtcvkdg  ,nirri8ch'  Kreta.  OtX(otidp  IV.  xoitovXo  ^hom- 
loees  Thier'  ebenda.  xovnHhu  ^Banrnstümpf  Cerigo.  Oav^oipa 
XIII 462.  xoutafiifa  ysottise;  stupiditö'  Legrand.  loh  stelle 
daan  anoh  TanmnAj&  ^stoese',  xovtwlhd  ,Sto88y  cosso^  Somavera^ 
und  davon  utoivslov  ^Stim',  ytovteXlI^ia  ^stosse  mit  dem  Kopfe^; 
femer  xo&nnag,  acovrovn  ^Hinterkopf,  nach  Somavera  anch 
yCifnzo^^  Das  Nebeneinander  von  kut-  tmd  kuU-  erinnert  an  das 
entsprechende  Verhältniss  von  Imt-  and  hut»-  mit  den  gleichen 
Bedentangen,  worttber  Schnchardt  in  der  Zeitschrift  ftir  romani- 
sche Philologie  XV  97  ff.  mit  reichhaltigen  Zosammenstellnngen 
gehandelt  hat.  In  ihnen  so  wie  in  den  sich  daran  anschlies- 
senden über  ionk'  liokr^  Uamp-  n.  ä.  yVerstttmmelt'  wird  man  zahl- 
reiche Analogien  za  den  oben  vereinigten  Bedeatangen  finden. 

Nichts  mit  diesem  kut-  za  thim  hat  movriXa  ^Schulter- 
blatt'  Korais,  ''Axoanix  I  61.  Vyzantios.  Cerigo,  UaySoipa  XIII  462. 
Kreta,  Jannarakis  343,  xourcbiU  ,LöfieP,  xovraXlda  ,Pflagmesser' 
Somavera,  xcvrakl^ta  ,Flachs  kämmen,  hecheln^  Somavera.  Le- 
grand. Kind.  nuwräJu  ,LöffBl'  stammt  von  lat.  seutum-^  lat.  scth 
inla  and  scutella  (letzteres  anch  romanisch)  bezeichnen  bereits 
eine  flache  Schüssel.  xovrdJia  ,Schalterbhitt'  ist  das  Aogmentativ 

«Vogelmist*  Ducange,  Somavera.  xovraovUa  ,Hühiiermist'  Ilav&upoi  Xm 
462.  xovTaXid  daas.  ZagorioD,  Sy  11.  XIV  219.  xoraiXtä  ^Vogelmist*  Ke- 
phallenia,  NeocXX.  ^AvdfX.  II  229.  Die  Bedeutung  würde  sich  mit  unserem 
Stamme  xout9-  wohl  vereinigen  lassen,  aber  nffoßaraovXia  »Schafmisf  in 
Karpathoe,  Mviifura  I  330  mAcht  mich  bedenklich ,  ob  nicht  an  eine  Ab- 
ieitong  von  «drro  «Henne*  sa  denken  ist 

'  Die  Bedeutung  «kurz,  klein*  liegt  noch  vor  in  »ovrälatpa^j  einer  Be* 
xeichnung  der  Heuschrecke  bei  Ducange  (Somavera  hat  noviaXatfag  und 
MttJ&Xatpag).  Das  Wort  ist  fOr  Korais,  *'Araxra  IV  89  dunkel.  Es  ist 
Augmentativ  zu  ^xovxoXAtpi  «kleiner  Hirsch*.  Wie  die  Heuschrecke  oft 
ab  J*ferdchen*  beaeichnet  wird,  so  auch  als  «Hirtch*:  breton.  kcurv  oder 
karo  radenn  (Hineh  dee  He&dokraato),  in  Boesj-le-Graud  bickt  (Kolland, 
Faune  populaire  HI  298;  auch  »Ziege,  cbövre'  und  ,Bock,  Heubock*, 
honcha  de  fouau,  ebenda).  xovrdXatpag  und  xaxaXaifag  sind  durch  Assimi- 
lation und  Anlehnung  an  die  PrKpositiun  xard  entstanden. 

*  Aus  it.  toxxo  stammt  das  griech.  x6ffaoi  ,Ohrfeige,  Faustschlag'  Ducange. 
Sophoklis,  aus  Palladios,  Leontios  von  Cypem  und  Suidas  belert. 

7* 
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Ich  veraiohte  darauf  den  Stämmen  kut-  und  kuU-  in 
anderen  Sprachen  nachzuspüren,  und  will  bloss  auf  Einiges  hin- 
^vreiaen.  ktUa-  ist  im  SUvisehen  nachweisbar:  bulg.  Kyuh  ,hihm'| 
also  mit  der  heutigen  Bedeutung  von  Tunrraög;  russ.  xytmü  ,kurz-, 
stutsschwänzig'y  Kjfwa,  xyUMMji  ^stutzschwänziges  Thier^;  poln. 
kuCf  kucyk  ^ferd  mit  gestutztem  Schwänze,  kleines  Pferd, 
Knirps^  Vielleicht  ist  auch  serb.  Kynamu  ,klopfen,  anstossen*, 
iit.  küciw  ,KntttteP,  kuciüju  ,prUgle  mit  einem  Knüttel^  damit 
SU  verbinden,  so  wie  magj.  kuezorgö  ^niedere  Htttte^,  kuczarog 
^armselig  leben^  kut-  liegt  vor  in  dech.  kuta  f.  ,Block,  Stock' 
sowie  in  magy.  kutag^  kuiak  ,zwerghaft^  Dagegen  ist  die  lieber- 
einstimmung  mit  gleichbedeutenden  slavischen  Wertem,  die  ein 
•«-  zeigen,  trügerisch.  £s  sind  bulg.  KhCh  ,kurz';  serb.  Ktfc,  xy- 
cacm  ,gestutzt',  KffCOJb  ,gestutzte8  Pferd^  nycumu  ,den  Schwanz 
statzen',  icffcoe  ,StutzhundS  Kycma  ,Stutzochs^  xyeopei^  ,mit  ge- 
stutztem Schwänze';  slov.  kos  ,stumpr,  kosat  ,stumpf,  kosor^ 
^gestutzt'  (vom  Schwänze),  kosozob  ySchiefzäbnig';  doch,  kusify 
kusaty  ,abgestutzt,  stumpf;  poln.  kusy  ,gestutzt,  kurz'.  Diese 
gehen  nach  Ausweis  der  slovenischen  und  bulgarischen  Form 
auf  asL  ftiSkCk,  zurück,  das  in  dieser  Form,  mit  der  Bedeutung 
,8tummel8chwänzig'  (von  Schafen)  mehrfach  belegt  ist.  Poln. 
kusy  ist  kein  regelmässiger  lautlicher  Vertreter  dieses  KAC'k: 
es  muss  aus  einem  russischen  Dialekte  entlehnt  sein  (vgl.  z.  B. 
weissruss.  kusokryKi  ,Eurzflügler').  Im  Bulgarischen  ist  KhCh 
(Duvemois  1091  schreibt  K^ch)  die  gesetzliche  Vertretung  von 
KACK,  und  ich  begreife  nicht,  warum  Miklosich,  Etym.  Wtb.  158, 
Türk.  El.  I  97  auf  den  Gedanken  verfallen  ist  es  aus  türk.  kasa 
,kurz'  entlehnt  sein  zu  lassen.  Bulg.  Kych  «gestutzt,  kurzge- 
schwänzt' ist  allerdings  identisch  mit  KhCb^  aber  keine  bulgarische, 
sondern  serbische  Form.^  Asl.  Kikcw  wird  von  Rii^caTH  ,beissen', 
KüLCk  ,Stück,  Bischen'  nicht  getrennt  werden  dürfen. 

Schliesslich  weise  ich  noch  darauf  hin,  dass  die  Stämme 
kutr  und  kuiS'  kvJ^  in  weit  verbreiteten  Bezeichnungen  des 
Hundes  neben  einander  hergehen.  Vgl.  mein  Alb.  Wtb.  218, 
wo  sich  weitere  Literaturangaben  finden,  kut-  z.  B.  in  griech. 
nuKxAßi  junger  Hund',  auch   ,Dummkopr  (Bentotis.    Korais, 


*  In  den  Artikeln  in  Ifiklosicfa's  Etym.  Wtb.  8.  12S  Jbotiftf  nnd  8.  149  ihw« 
bt  eine  kleine  Verwiming  nicht  su  verkennen. 
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"AxacKta  11  330;  bei  Somavera  und  Legrand  unrichtig  ab  ^Hflndin 
mit  Jungen^  erklärt);  nach  Bentotis  bezeichnet  der  Pfamü  xoi?- 
rd/^eor  überhaupt  die  Jungen  von  Thieren.  Alb.  geg.  Intia  ^ud^. 
Magy.  kutya  ^Hund^    kuts-,  ku^-  i.  B.  in  gr.  Mvtaliict^ 
Hund'  Ducange  (Korais,  ''AtOMta  V  182);  alb.  kuU  küUikB; 
KcyMMKA  yCanis'  (vgl.  Miklosich,  Etym.  Wtb.  145) ;   «erb. 
^Hündchen',  Ktfuoe  ,Hund';  bulg.  Kyne  ^Hund';  slov.  ibudei  ^unds- 
hai';    rum.    cu^iü    ,petit  chien%   mac.  ram.   cäimuä  jWinim*. 
Femer  ital.  cuccioy  auch  3=  ^Dummkopf ,  sioiL  gutgu  u.  s.  w. 
(Dies,  Etym.  Wtb.  I  146).  gttzzu  bedeutet  im  Sicilianisdien  ancb 
yklein^    Ich  habe  Ar  diese  Hundenamen  a.  a.  O.  intetjectio- 
nellen  Ursprung  angenommen:  xo^nrt  ttoitin  ist  ein  Ruf  ua 
den  Hund   zu  locken  (Somavera),  alb.   geg.  ist  kui  Lookmf, 
kiUi  Lock*  oder  Scheuchruf  des  Hundes.  Thiemamen  sind  viel- 
fach aus  solchen  Rufen  entstanden,  andererseits  sind  aber  m«db 
wieder   Rufwörter    vielfach   nichts    anderes   als    v^^tOmmelte 
Thiemamen  (Tylor,  Anfilnge  der  CulturI  177  ff.  der  deutschen 
Uebersetzung).    Ich  will  es  also  dahin  gestellt  sein  lassen^  ob 
die  vom  Stamme  kttt-j  kuts-  gebildeten,  übrigens  auch  anasei^ 
halb  Europas  vorkommenden  Hundenamen  nicht  auch  zu  jenem 
kwt'y   kutS'    ,ver8ttimmelt^    gehören   und   eigentlich   bloss   den 
jungen,  kleinen  Hund  bezeichnet  haben. 


Xachtrtge. 


S.  17.  Hinzuzufbgen  ist,  dass  Somavera  geradezu  die 
Form  ßakhma  bietet. 

S.  19.    ßoi'ßodlya  in  Aenos.  Syll.  IX  349. 

S.  20.     Zu  Yaifa^do€idiljg  vgl.  Petridis  im  flapvoaoöc  XH  19  ff. 

S.  24.  Zu  yqAßog  erwttge  man  die  Stelle  des  Athenäos  XV, 
p.  699  E :  *A(&ep(a<  Ik  yP^^^  ^  sovdv.  I^iXeuxo^  ii  oGtiiK  t^ifcnsaR 
tou-ngv  TTiv  Xc^tv,  Ypißcöv  iax\  tb  ;tptvtvov  i)  Sp6cy6v  ^Xdv,  &Ktp  cAXa9|<iv€v 
x«(  xdrcsox^^^ov  i\dac:t^A9\  xas  ^dvctv  tot;  öSettopoöetv.  Die  E^ 
wähnung  des  Amcrias  weist  auf  Makedonien.  Es  ist  dämm 
möglich,  dass  YQdßog  ein  alter,  iUyrisch-thrakischer  Baumname 
ist)  der  mit  dem  slavischen  urverwandt  ist 

S.  33.    xoTuiya  auch  in  Ikaria.  Stamatiades  131. 
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S.  43.  Zu  fiftiXa  gehört  auch  fircüidda  ^weisses  Schaff 
Ikjiria.  Stamatiades  134. 

S.  52.  ftQoyyldi  ab  Theil  des  Webstuhles  anch  in  Leokas, 
Syll.  Vm  389.  Die  Deutung  aus  dem  Slavischen  ist  mir  nicht 
ganz  sicher.  TtQÖpLa  heisst  im  Peloponnes  das  HoLe^  das  den 
Pflug  mit  dem  Joche  verbindet  ('Ef.  f(L  Nr.  226);  in  Nisjros 
ySchuhnagel^  MvigiAcTa  I  387.  Dies  ist  ital.  brocca  (=  alb.  prokß 
^Qabel^y  mein  Alb.  Wtb.  354),  und  nqof/idi  kann  Deminutiv 
dazu  sein. 

S.  59.  aftclkowiifi  ist  nach  Legrand  ^le  vin  qu'on  boit 
aprte  s'ßtre  rinc^  la  bouche  k  la  fin  d'un  repas^ 

S.  74.  Zu  den  rumänischen  Elementen  ist  zuzufbgen 
XQiTtitovQaf  Plur.  -eg  ^Steine,  im  Boden  befestigt ^  mit  Zwi- 
schenräumen zwischen  den  einzehien,  so  dass  man  leicht  in  die 
Fugen  tritt',  2^orion.  Syll.  XIV  240,  aus  nun.  cr^fäUträ  ,cre- 
▼asse,  fente^  liaftaliYMt  ygalette,  g&teau*  Legrand,  aus  mm. 
mämäligä,  Cihac  H  185. 
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YI.  Abb.:   Siegel.  Der  Haodscblaf  «ad  Eid  fbr  ein  Veraprecben  etc.  1 


VI. 


Der  Handschlag  und  Eid  nebst  den  verwandten 

Sicherheiten   für   ein  Versprechen 

im  deutsehen  Rechtsleben. 

£ine   Untersuchung 


TOQ 


Heinrich  Siegel, 

wirkt.  Miftf  Ued«  der  ktU.  Alnidemi«  der  Witeenechsflen. 


I. 

Im  deutschen  Rechtsieben  war  es  gehrftucblich^  dass 
Einer  dem  Andern  etwas ,  wie  noch  heute  der  volksthünüiche 
Ausdruck  lautet,  in  die  Hand  versprach,  oder  dass  mit  Rück- 
sicht auf  ein  vorangegangenes  Versprechen  der  Handschlag 
gegeben  wurde. 

In  seiner  Dichtung  ,Iwein'  lässt  Hartmann  von  der  Aue 

auf  das  Versprechen: 

die  sinne 

der  mir  unser  herre  gan, 

die  kSr  ich  alle  dar  an, 

beide  Itp  unde  guot, 

daz  ich  im  ir  zommuot 

vertribe,  ob  ich  iemer  mac, 

die  Frau  zu  Lunete  sagen: 

des  emphihet  mtncn  handslac.^ 

Und  König  Heinrich  erklärte,  um  ein  Beispiel  aus  dem 
wirkUchen  Leben  zur  Seite  zu  stellen,  im  Eingang  seiner  am 
11.  Februar  1234  zu  Frankfurt  erlassenen  generalis  constitutio:' 

'  Iwetn«  heraiufegeben  von  Bennecke  und  Lftchmiiaii  ▼.  7888*-7894. 
*  Monumeota  Qenn.  leg.  II,  801 1&*  I^. 
SiUvoc«^-  4-  pbU.-hiat.  a.  CXXX.  Bd.  «.  Abb.  1 
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ecce  in  manus  principum  promisimas,^  quod  in  qaolibet  men^ 
qoataor  diebus  ad  minus  personaliter  volamus  iadicio  pabliee 
presidere,  quod  etiam  a  qaolibet  principi  fieri  volumos.* 

lieber  den  Sinn,  welcher  sich  mit  dieser  in  deutschen 
Landen  nachweisbar  seit  alten  Zeiten  üblichen  Betfaätigang:, 
einem  Handschlag  oder  Handstreich/  der  Handtastong,  Hand- 
reichung  oder  Handfestung  verband;  ist  man  in  der  Wissenscbift 
noch  nicht  einig.^ 


^  In  langobardischen ,  namentlich  friauliachen  Urlranden  wird  ^eick- 
bedeutend  mit  promittere  atque  spondere  in  nuum  alicujos  and  obUgar» 
se  in  manibua  auch  der  Ausdruck  gnadiare  in  manibus,  guadiare  et  pn>- 
mittere  in  manibus  gebraucht  Val  de  Li^vre,  Launegild  nnd  Wadia  S.  264. 

*  Wenn  auch  heute  feststeht,  dass  der  Handschlag  ein  alt-ariacher  Ge- 
brauch ist,  so  bleibt  doch  seine  Bedeutung,  BenQtsnng  und  namentlich 
seine  Verwendung  im  Rechtsleben,  welche  bei  den  TerschiedeDeo  Y^U 
kern  arischen  Ursprungs,  wie  wir  theilweise  schon  jetst  wisaen,  ki 
wegs  eine  gleichmSssige  war,  im  Einseinen  su  erforschen;  Tgl. 
Alt-ariaehes  jus  civile  I  (1892)  S.  56—68,  364—366,  447-^50.  DieMr 
Aufgabe  sucht  die  vorliegende  Abhandlung  insofern  an  entsprediaii,  ab 
sie  den  Handschlag  in  seiner  Anwendung  als  eine  Sicherheit  fUr  eine 
übernommene  Verbindlichkeit  im  deutschen  Rechtaleben  tum  Oegeostaad 
der  Untersuchung  gemacht  hat. 

'  Dass  in  Folge  seines  Gebrauches  bei  einem  Heiratsyersprechen  f&r 
letzteres  selbst  in  manchen  Gegenden,  wie  in  SiebenbQigen  bei  den 
Sachsen,  im  Fränkischen,  im  Ries  und  in  Tirol  die  Beseichnung  Hand- 
schlag oder  Handstreich  üblich  geworden  ist,  ygl.  Sohm,  Daa  Recht  der 
Eheechliessung  S.  48;  Schmeller,  Bajr.  WOrterbnoh  !>  8.  1184;  Wein- 
hold.  Die  deutschen  Frauen  I  S.  351;  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  IV  < 
S.  414;  Wenn  der  Handschlag  geschen-r-is,  darf  ma-  bej  dj  Bnuit 
schlaufn  (Schmeller);  heurat-versprOchen  oder  hantstraich,  hantschlCg 
und  henrat- versprochen  (Oesterr.  Weisthümer  2,  22  n.  33);  das  alle 
spilleut  und  täns  . .  ausser  denen  kürchtagen,  handstreich,  hochaeiten  . . 
eingebotten  werden  (das.  3,  364*^);  handschlagtag  (das.  5,  660^0,  731 7); 
so  auf  den  Tag  der  Hejrathsverspreohung  oder  Handschlag  angegea 
seyen  (Neu  reformirte  Tirol.  Landesordnung  von  1573,  Buch  3,  Tit  34), 
soll  nebenbei  bemerkt  werden. 

*  Grimm,  RechtsalterthÜmer  S.  138  sagt:  Durch  den  Handschlag  verbanden 
beide  Theile  ihre  Gewalt  gegenseitig;  Sohm,  Das  Recht  der  EheschUetanng 
(1875):  Der  Handschlag  ist  ein  Surrogat  der  ,Wette',  der  sich  bekanntlicli 
noch  heute  bei  unserer  Wette  erhalten  hatj,  ein  Mittel,  die  rerpflicb- 
tende  Kraft  des  Vertrages  herbeizuftthren ;  Stobbe,  Demtsekee  Privat- 
recht Hl  (1878),  S.  141,  Note  4:  War  der  Handschlag  in  früherer  Zeit 
ein  Mittel,  um  den  Conaens  an  erklären,  und  war  lUBprttiiglich  ein  Ver- 
trag nur  bindend,    wenn  ein   Symbol   überreicht  oder   wenigstana  die 
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Behufs  seiner  sicheren  Ergrüodnng  verfolgen  wir  die  ver- 
seil iedenen  Ausdrucksweisen^  deren  die  mittelalterliche  Rechts- 
sprache sieh  bedient  hat,  um  die  bei  einem  Versprechen  ge- 
iwöhnliche  Zathat  zu  bezeichnen.  Da  ergibt  sich  denn,  dass 
in  gesetzlichen  Anordnungen  und  in  Rechtsbüchern  häufig  davon 
Ausgegangen  wird,  dass  Einer  ,in,  mit,  bei  oder  unter  Treuen', 
auch  ,in  guter  Treue'  etwas  versprochen  habe: 

Sachsenspiegel  III,  41  §.2.  Swat  die  man .  •  en  truwen  lovet. 
§.  3  let  he  in . .  in  truwen  ime  geloven.^ 

Görliizer  Landrechtsbuch  XXX VI,  la.  Des  er  im  untruwin 
gelove.     1  b.  Swelich  man » .  bi  sinen  truwin  gelobit' 

Glosse  zum  Sachsenspiegel  III,  9 :  ob  die  sühne  bei  trawen 
gelobt  were. 

Prager  Rathsbeschluss  vom  Jahre  1328:  quidam  nobiscum 
numentes  apud  plures  ex  nobis  pannos  et  alias  merces  ex- 
crediderunt . .  promittentes  bona  fide  creditoribus  suis  per- 
solvere  debita  honorifice  in  praefixis  terminis.* 

Richtsteig  Landrechts  c.41  §.  1.  De  (vorspreke)  spreke  sus: 
her  richter,  N  de  cUget  gode  nnde  iu,  dat  N  hefit  eme  ge- 
lovet  bi  sinen  truwen. 

Blume  von  Magdeburg  11,  c.  277:  al  hette  erz  in  truwen 
gelobit. 

Rathschlag  der  EurfUrsten  auf  dem  Nürnberger  Reichstage 
in  Betreff  der  heimlichen  Gerichte  von  1438  §.  14:  obe  wohl 
ein  Geltschulde  oder  ander  Sache  oder  verdinge  . .  bey  guten 
truwen  verschrieben  were.' 


Hand  gereicht  war,  so  ist  er  später  nur  ein  sur  mündlichen,  an  sich  aus- 
reichenden Erklftmng  hinsutretendes  Zeichen  des  bestehenden  Consenses 
ohne  besondere  Wirkung;  y.  Amira,  Nordgermanischee  Obligationenrecht  I 
(18S2),  8.  313:  Der  Handschlag  ist  ein  fidem  corporalem  praestare,  d.  h. 
er  ist  das  sichtbare  Versprechen  der  Treue,  wobei  dahingesteUt  bleiben 
kann,  ob  er  eine  ,Abschwilchung  des  Eides*  oder  das  Ueberbleibsel 
eines  nrsprttnglichen  Wettversatses  der  Hand  ist,  ja  ob  er  Überhaupt  in 
vorhistorischer  Zeit  eine  andere  Bedeutung  gehabt  hat  als  die  in  histori- 
scher Zeit  nachweisbare. 

^  Uebereinstimmend  der  Spiegel  deutscher  Leute  c  276.  277,  während 
das  kais.  Landrechtsbnch  c.  307  a  an  der  dem  §.  2  entsprechenden  stelle 
blos  von  einem  Schwüre  spricht. 

'  ROssler,  Deutsche  Rechtsdenkmäler  aus  Böhmen  I,  18. 

*  Neue  Sammlung  der  Reichsabschiede  I,  162. 

!♦ 
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und   die   gleichen   Ausdrücke   gebrauchen   zahlreiche  über  ge- 
machte Versprechungen  ausgestellte  Urkunden, 

1249.  Testes  sunt  NN..,  qui  omnes  in  fide  militari  pro- 
miserunt,  si  aliqua  ex  parte  nostra  violatum  fiierit  de  capitalts 
supra  dictis,  ad  admonitionem  abbatis  se  in  civitatem  Dymmia 
intraturos.^ 

1278.  Nostri  milites  N  N  sub  fide  promiserunt,  si  nos  aliter, 
quam  literarum  continentia  protestatur,  procedere  veUemus, 
Parchim  intrare.* 

1300.  Nos  Albertus  dei  gratia  Romanorum  rex . .  promittimus 
bona  fide  nos  soluturos,  deliberaturos  et  assignatoros  Wil- 
helmo  comiti  de  Monte  in  civitate  Coloniensi . . .  mille  el 
centum  marcas  examinati  argenti  ponderis  Colon,  infra  hinc 
et  diem  b.  Walburgis  proxime  affuturam.» 

1317.  Diz  vorgenant  gelt  geloben  und  gehaizsen  wir  mit 
guten  trüwen  den  vorgeschriben  purgem  . .  ze  geben  und  zu 
gelten.* 

1330.  Dat  we  alle  disse  vorbenomeden  rede  ganz  und 
stede  holden,  dat  loue  we  antruwen  dem  erbaren  Herren 
Bernharde  van  Rauensberghe.^ 

1331.  Ein  Graf  Solms  verspricht  jährlich  eine  bestimmte 
Summe  zahlen  zu  wollen,  und  gelobin  daz  in  gudin  drftin, 
daz  ich  stede  und  feste  sal  haldin  alle  dise  dinc* 

1334.  Albrecht,  Herr  von  Mecklenburg,  verspricht  den  Her- 
zogen von  Braunschweig  mit  hundert  Reisigen  über  der  Elbe 
zehn  Wochen  lang  zu  dienen.  Dat  we  alle  desse  dinge  stede 
holden  vnde  gantz.  dat  loue  we  den  vorbeu.  vorsten  in  truwen 
in  dessem  breue.'' 

1337.  Dese  rede  love  we  stedhe  vnde  gantz  tho  holdende 
antruwen  useme  brodere,  sagt  Herzog  Wilhelm  von  Braun, 
schweig  nach  einer  Theilung  der  zu  Herzberg  gehörigen 
Börde.« 


^  Dreier,  Codex  Pomeranus  I,  S.  310. 

'  LiBch,  Mecklenburgisches  Urkundenbuch  II,  8.  579. 

*  Lacomblet,  Niederrheinisches  Urkundenbuch  II,  8.  616. 

*  Angthurger  Urkundenbuch  I,  n.  244. 

>  Hoefer,  Deutsche  Urkunden  II,  n.  139  8.  236.  *  Das.  n.  143  8.  242 

^  Sudendorf,  Braunschweigisches  Urkundenbuch  I,  u.  665  8.  287. 

*  Dm,  n.  S09  8.  312. 
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1342.  Daz  dev  sache  vnd  dev  rede  stet  vnd  vntzerbrochen 
peleiby  daz  lob  ich  in  ze  laisten  mit  meinen  trewn  vnd  gib 
darvber  disen  prif.^ 

1367.  Vnd  das  luben  wir  in  alles  stet  zu  haben  vnd  ze 
laisten  bey  nnsem  tmven  mit  arkund  dicz  briefs.' 

1367.  Wy  Bertold  Here  van  Buren  .  .  .  hebbet  gesworen  . 
eynen  .  .  borchvrede  to  holdene  den  .  .  bysscope  to  Mnnster  . . 
und  hebbet  en  dar  to  borgen  gesät  N.  N.  die  geloeft  hebbet 
in  guden  trowen  in  desser  wyse,  wert  dat  wy  ofte  unse 
erven  den  borchvrede  breken  •  .  alsdan  so  solen  die  vurge- 
nanten  unse  borgen  .  .  incomen  in  de  stad  to  Munster  .  . 
und  wy  N.  N.  bürgen  vorgenant  bekennen,  dat  wy  geloeft 
hebbet  in  guden  trowen  vaste  vnd  stede  to  holdene,  also  als 
van  uns  vurgenant  is.' 

1378.  Hain  wir  die  selve  punte  . .  in  gudin  truwen  geloift . . 
vaste  ze  halden.^ 

1471.  So  geloben  wir  Selbstschuldigen  (der  Kurfürst  Elmst 
und  Herzog  Albrecht  von  Sachsen)  bey  unsem  Fürstlichen 
Trauen  und  wir  bürgen  (der  Bischof  und  der  Dechant  von 
Meissen,  neun  Edle  und  die  Bürgermeister  und  Kathmannen 
von  sieben  sächsischen  Städten)  bey  Trauen  und  Eren  .  . 
wenn  wir  ermanet  werden  .  .  inzureyten.^ 

während   daneben   wohl  auch   in   dem   Urkundenstil  von   ,ein- 
gesetzter'  oder  ^hinzukommender  Treue^  gesprochen  wird. 

1182.  Si  .  .  in  ipso  termino  .  .  pecunia  ad  plenum  soluta 
non  fuerit,  obsidcs  subscripti  tam  clerici  tarn  laici  defectum 
praetaxatae  pecuniae  supplere  debent  ...  et  hoc  fide  inter- 
posita  promiserunt.  ^ 

1265—1274.  De  dote  sororis  .  .  Bemhardus  frater  senior 
cum  dictis  fideiussoribus  fide  media  promisit,  quod  trescentas 
marcas   puri  argenti  solvet   de  ipsa  dote  in  temporibus  que 


^  Fontes  rer.  Austriac.  dipl.  et  acta  XVIII,  S.  238. 

*  Das.  8.  236.  Ebenso  S.  859  und  8.  636. 

*  Gedruckt  bei  Friedlftnder,  Einlager  8.  172. 

*  Ennen  und  EckerU,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  KOln  I,  8.  331. 
^  Maller,  Staatscabinet,  dritte  Eröffnung,  Cap.  1,  S.  21. 

*  Vernffentlicht  von  Friedl&nder,  Einlager  8.  156. 


6  VT.  Abbandlnni; :     fliegel. 

Solution!   fuerint   depntata   vel  cam  qnataor  mtlitibos  Pader- 
bornam  intrabit.  ^ 

1268.  Vierzehn  Bürgen  fide  media  promiserant ,  qaod  si 
aliqnis  evenerit  defectus  sive  impedimentum  in  premissis  vei 
aliquo  premissomm  .  .  intrabant  civitatem  Monasterienaem.* 

Andererseits  bildet  in  Gesetzen  mehrfach  ein  ^mit  Trea- 
gebung'  gemachtes  Versprechen  die  Voraussetzung  ftir  ihre  Be 
Stimmungen,  so: 

Henriei  constitutio  generalis  vom  Jahre  1234:  Bi  quis  fide 
data  promisit  .  .  quod  promiserat  et  pro  quo  fidem  dederat: 

Sententia  communis  vom  Jahre  1277:  Qui  se  datione  fidei 
.  .  obligavit; 

Reformation  des  Freiburger  Stadtrechtes  vom  Jahre  152l>: 
welcher  syn  trüw  gibt  und  gelobt  in  unserm  kouffhuss  oder 
an  andern  orten; 

und   diese   Wendung,   dass   ,mit   gegebener  Treue'   etwas   ver- 
sprochen worden  sei,  begegnet  am  häufigsten  in  den  Urkunden. 

1 182 . .  quicquid  de  nobis  eveniat,  ipsi  (obsides)  prenomi- 
natam  pecuniam  solvant  vel  reddi  faciant  usque  ad  terminam 
prefinitum  et  hoc  data  fide  compromiserunt. ' 

1221  .  .  singuli  autem  (fidejussores)  illorum  in  solidum  data 
fide  1900  marcarum  pecuniam  promiser unt,  ita,  quod  si  in 
solutione  ipsius  pecunie  aliquis  eorum  defectnms  fuerit  ant 
violaverit  non  servando  promissumi  reliqui  .  .  non  mhiiiB  in 
solidum  totius  debiti  tenebuntur/ 

1223.  Sechs  Bürgen  fide  data  promiserunt  et  hoc  sub  tali 
pena,  quod  .  .  civitatem  Hildensem  intrantes  nunquam  egre- 
diantur,  donec  idem  filius  noster  castrum  .  .  renunciet.^ 

1226.  Confitemur  nos  prefatam  pecuniam  (50  marcamm) 
receptam  debere  quantum  opus  fuerit  restituere  et  hoc  fide 
data  .  .  promisimus.^ 

'  Mtte^etheilt  yon  FriedUnder,  Einlager  S.  160. 

>  Wilmaiw,  WestphSlisches  Urkiindenbnch  III,  A.  2,  8.  417. 

'  Bei  Friedender,  Einlager  8.  157. 

*  Origines  Quelferbyt.  IV,  8.  165. 

»  Bei  Spilker,  Geschichte  der  Grafen  von  WOlpe  1827,  8.  195.  In  dieser 
Urkunde  wird,  was  nebenbei  bemerkt  hnch^t  netten  grachieht,  daa  Kin- 
lager  ab  pena  bezeichnel 

*  Bei  Friedländer,  Einlager  8.  159. 
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1247.  Amoldus  miles  de  Horste  reniinciauit .  .  umni  queri- 
monie,  quam  habebat  stiper  bonis  de  Bei^e  et  in  Redeln- 
heim  .  .  et  insnper  promisit  data  fide,  quod  .  .  ecclesiam 
absoluet  penitns  ab  omni  impetitione  seu  granamine  co- 
heredum  suoram.^ 

1247.  Qui  data  fide  militari  promiserunt^  nt . .  Theoderienm 
comitem  indacant  efficacitcr  ad  resignandnm  eandem  deci- 
mam  domino  Monasteriensi  episcopo  .  .y  quod  si  factum  non 
fnerit  .  .  Lippiam  ingredientur. ' 

1249.  FidejuBsores . .  qai  hoc  fidelitcr  ficfe  data  promisemnt.' 

1252.  Otto  Dei  gratia  Monasteriensis  episcopns .  .  nos  fide 
data  .  .  preposito^  decano  ceterisque  prioribus  nee  non  et  mini- 
sterialibüs  eeclesiae  nostre  promisimus,  quod  libere  in  soIu- 
tionem  debitoram  nostrorum  .  .  ab  officialibns  nostris  millc  et 
centam  marcas  recipient .  .  .  Promisimus  etiam  fide  data  .  . 
qaod  si  in  pecnnia  memorata  ab  officialibos  nostris  recipienda 
aUquod  per  nos  prestaretor  impedimentum  .  .  nos  .  .  Mona- 
sterium  intraremns.^ 

1270.  Qui  omnes  et  singnli  fidejnbentes  in  solidnm  fide  data 
promisernnt,  qnod  nos  formam  compositionis  predicte  in  om- 
nibos  observare  efficient,  alioquin  ipsi  civitatem  Monasterinm 
ad  jacendum  intrabunt.^ 

1284.  Si  aliqnod  impedimentnm  vel  aliquis  erroneos  eventus 
in  dictis  bonis  (welche  verpfändet  worden  waren)  Heinrico 
oocnreret;  dominus  Boldwinus  de  Lobeke  et  dominus  Theod- 
hericus  de  Bardesflet  fidei  datione  promiserunt  Plawe  in- 
trare.*** 

1 294.  Qui  (fidejussores)  fide  data  promiserunt,  quod  si  dictus 
dominus  Johannes  . .  negligens  esset . .  in  solvendo,  extunc . . 
intrabunt  civitatem  Novimagensem  ad  iacendum.^ 

*  B«ir,  Arntbiirger  Urkandenlmoh  8.  85,  a.  61. 

*  Wilmiins,  WestphäUflches  Urkundenbuch  III,  A.  1,  S.  260. 

*  Annales  Wormktieiues,  Böhmer,  Fontes  II,  187. 

*  MOniter.  Arcbiy-Urknnde  bei  FriedlXnder,  Einlager  S.  87. 

*  Wilmans,  Westphllische«  Urknndenbuch  III,  A.  2,  S.  450.    Ebenso  Urk. 
Ton  1270,  das.  8.  471. 

*  Lisch,  Mecklenburgisehes  Urkandenbneh  III,  8.  144. 

*  Kijhoff,   Gtodenkwaardigheden   uit   de    Qeschiedenis    van    Oelderlnnd   I, 
8.  48,  n.  41. 


8  VI.  AbkMidliuif :    Siegel. 

1335.  Nos  .  .  universis  presentes  litteras  visuris  et  andituri» 
notom  facimus  recognoBcentes  et  protestantes  publice  per 
easdem,  quod  si  .  .  decanus  et  eapitulom  ecclesie  Monaste- 
riensis  nee  non  conBules  et  scabini  civitatis  MonasteriensL» 
in  judicio  gograviatus  thor  Meseth  inquietati  et  saper  ipso 
jndicio  impetiti  faerint  .  .  nos  .  .  civitatem  Monaaterieiiseni 
simul  intrabimas  .  .;  qaod  ipsis  decano  et  capitulo  nee  non 
consaiibus  et  scabinis  antedictis  fide  data . .  promisiinns.' 

1342.  Nos  Wedekindus  nobilis  dominus  de  Honte  et  Wede- 
kindas  eins  primogenitns  .  .  nee  non  Holto  dictns  Clenckoch 
iniles  recognoscimns  publice  per  presentes,  nos  simul  et  in 
solidum  fide  data  firmiter  promisisse  .  .  domino  nostro 
.  episcopo  .  .y  qaod  illas  duas  patentes  litteras ,  qnas  ip«is 
prefatns  Holto  miles  dare  tenebitur  snper  obligatione  castri 
et  peconie  nsqne  ad  qnindenam  prozimam  post  assnmptionem 
b.  Marie  virginis  .  .  presentabit.  Quodsi  non  fecerit,  ex 
tone  nos  pariter  civitatem  Mjndensem  intrabimas.' 

1353.  Ad  majorem  firmitatem  et  certitadinem  pleniorem 
omnium  premissorom  (eines  Verkaufs  von  ein^  Hufe  an  Anna 
von  Holthusen  und  der  gerichtlichen  Auflassung)  nos  (die  Auf- 
lassende und  acht  Andere)  fide  data  coniunctis  manibus  et  in 
solidum  promisimus  et  in  bis  scriptis  firmiter  promittimuB, 
eidem  Aue  .  .  predicti  mansus  .  •  debitam  facere  ot  prestare 
waraudiam.' 

Die  gegebene  Treue  wird  ferner  in   einseinen  Urkunden 
als  eine  ^kOrperUche^  oder  ^leibliche'  bezeichnet^ 

1284.  Nos  fidejussores  . .  confitentes  .  .  nos  fide  prestita  cor 
porali  in  solidum  obligasse  modo  predicto  pecunia  ante  dicta.^ 

1296  . .  ad  quod  faciendum  obligamus  nos  in  solidum  in 
hiis  scriptis  fide  prestita  corporali.^ 

1317.  Assecuravi  ego  et  ipsi  (fidejussores)  una  mecum  fide 
prestita  corporali  ad  monicionem  dictorum  emptorum  .  .  . 
intrare  hospicium.* 

>  Monster.  ArchW-Urknnde  bei  Friedlander  8.  166. 

•  Du.  8.  167. 

>  Ebenda  S.  171. 

«  Lacomblet,  NiederrhMn.  Urknndenbach  II,  &  467. 

•  Bremiacbea  Urknndenbuch  I,  8.  546»  n.  512. 

•  Münster.  ArcbiT-Urkande  bei  FriedUnder  8.  162. 
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tund  schlieBslich  sagen  noch  andere  geradezu,  dass  die  Treue 
,init  der  Hand^  oder  ^n  die  Hand'  oder,  was  jede  Ungewissheit 
AUBSchliesst,  ,mit  der  Hand  in  die  Hand'  gegeben  worden  sei; 

1122.  Atque  ne  hoc  juramentum  .  .  infringam,  manu  mea 
dextera  hujus  rei  fidem  libero  homini  .  .  inviolabiiiter  dedi.^ 

1155.  Et  in  manum  nostram  dexteram  fidelitatem  promisit 
(princeps  noster  Bemardus  Saxonum  dux),  quod  deineeps 
nuUus  civium  Goslariensium  apud  Eitineborch  per  eum  vel 
per  suos  theloninm  persolvere  compelletur.* 

1 195.  Elegimus  ( Adalbertus  archiepisoopus  Salisburgensis), 
ut  data  fide  in  manum  nostram  .  .  promitteret  (Leopoldus  dux 
Austrie),  quatinus  vita  superstite  .  .  mandato  Apostolico  .  . 
obtemperaret.' 

1202.  Ante  omnia  rex  (Otto)  dabit  fidem  in  manu  legati. 
quod  ea  quae  praescripta  sunt,  habebit  rata,  archiepiscopus 
(Adolphus  Coloniensis)  simiiiter.^ 

1220.  Dictus  comes  (Conradus  de  lewenrode)  et  quinque 
milites  data  fide  promiserunt  in  manus  nostras  et  quinque 
ministerialium  nostrorum  (Conradi  Hyldcnsemensis  episcopi). 
quod  idem  comes  nulli  obligabit  aut  in  feodo  praestabit 
seu  etiam  vendet  comitiam  minorem .  nisi  nobis  vel  nostro 
successori.^ 

1234.  Principesque  curie  (zu  Frankfurt)  praesentes  ecclesia* 
stici  et  mundani  —  erklärt  König  Heinrich  in  der  constitutio 
generalis  —  fide  data  efficaeiter  in  nostras  manus  promisc- 
runt,  quod  ad  reprimendam  transgressorum  protervlam  fideli 
nobis  auxilio  assistant.^ 

1235.  Interposita  fide  promiserunt  in  manus  nostras.^ 
1270.  Alioquin  fidejussores  predicti^quemadmodum  in  nostris 

(Gerhardi  episcopi  Monasteriensis),  Thiderici  de  Sconcnbeke 


^  S.  anten  S.  89  su  Note  5. 

*  GOflchen,  GosUrische  SUtuten  S.  111. 

*  Schreiben   des  Enbischofs  an  den    Papst.   Hansiz,   Qermania  sacra  II, 
p.  954.  Vgl.  unten  S.  64. 

^  Monnmento  Genn.  leg.  II,  S.  207  ^. 

*  Sndendorf,  Braonschweig.  Urkundenbuch  I,  n.  12. 
«  MonumenU  Germ.  leg.  II,  S.  301  ^^, 

^  Sndendorf,  Brannscbweig.  Urkundenbuch  I,  S.  13,  n.  13. 
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et  Alberti  dapiferi  militnm  et  Qemngi  oflicialis  nostri  stmnl 
manibus  fide  data  promisemnt,  intrabnnt  Monaaterimn.^ 

1321.  Quod  autem  de  cetero  ntdlam  saper  hiia,  qua  dida 
snnt^  faciat  ipsis  impedimentam  promisit  ipse  Oerhardos  6d^ 
militari  in  manus  militum^  qaoram  nomina  sant:  Johannea 
de  Paderbome,  Fridericus  de  Roske,  Arnoldas  de  Vorewerke.* 

1212.  Imperator  marchioni^heisst  es  in  dem  Uebereinkomnien 
zwischen  dem  römischen  Kaiser  Otto  und  dem  Markgrafen 
Albert  von  Brandenburgs  data  fide  manu  in  mann  —  pro- 
misit se  mediatorem  stadiosam  et  ef&cacem  inter  regem 
Daciae  et  ipsum  marchionem  et  Slavos  existere.  Si  vem 
medium  marchioni  competens  non  inuenerit.  promisit  re^ri 
Daciae  suisque  fautoribus  dedicere  et  marchioni  contra  ipoos.. . 
primum  et  constans  auxilium  cum  eflfcctu  portare.' 

1304.  Si  fortan  quispiam  nostrum  ac  successorom  noatronmi 
—  besagt  das  Schutzbündniss  der  pommerscfaen  Bischöfe  mit 
dem  Herzog  Bugislav  von  Pommern  —  in  suo  dominio  civi- 
tatem  ac  munitionem,  quocunque  duxerit  constmendam:  ad 
lioc  faciendum  alter  alterius  nostrum  erit  fidelis  eoadiator^ 
cum  suis  civitatibus,  munitionibus  et  uasallis.  Hoc  obsematione 
manu  ad  manum  data  fide  duximus  promittendum.^ 

so  dass  yhandgebende'  oder  ,handgegebene'  Treue,^  auch  ^Hand- 
treue'  kurzweg,  lateinisch  fides  manualis,  technische  Ausdrücke 
der  Rechtssprache  gewesen  sind,  wie  folgende  Zeugnisse  darthun: 

1226.   Donationem  .  .  .   approbamus  et  protestamur,   fide 

manuali  data  eandem  confirmantes.® 

1234.  Si  manuali  fide  interposita  treuge  date  sunt.^ 
1329.  Pronüsimus  et  promittimus . .  fide  manuali  in  solidum 

promissa  inviolabiliter  obseruanda.^ 


^  Wilmans,  WestphSlisches  Urkundenbach  III,  S.  451  n.  866. 

*  Dm.  S.  908  n.  1721. 

'  LiBch,  Mecklenburgische«  Urkundenbueb  I,  S.  109. 

*  Lndewig,  ScriptoroB  Bambergenses  1718  II,  8.  564. 

^  Handhabende  Treue  ist  mir  nur  bei    Hardt,   Luxembuii^.    Weixihaner 
8.  483,  mit  hanthabenden  treuwen  gehuldet,  begegfnel 

•  Kindlinger,  Mttnsterische  BeitrXge  IH,  1.  8.  163,  n.  62. 

^  Sententia  de  yiolatione  treuganim,  Mon.  Germ.  leg.  II,  301. 

•  Sndendorf,  Rmunsc-hweig.  Urkundenbuch  I,  8.  245  n  4&9. 
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1339.  Ore  promisimas  et  (idem  dedimns  inanaalem.^ 
1387.  Und  also  tratten  si  dar . .  mit  hantgebenden  treven.* 
1443.  Darvff  mit  handgegebener  truw  .  .  gelopt  vnd  ver- 

heissen.' 

1462.  Er  sol  auch  dem  von  Aur . .  geloben  bei  hantgebenden 

trwen.* 

15.  Jahrhundert.  Vnd  sol  auch  der  richter  von  in  baiden 
ir  glttbnus  mit  handgegebenen  treuen  aufnemen.* 

1508.  Mit  handtgegebenen  Truwen . .  geloben.® 

1536.  Es  sollen  alle  die  artikel  ze  halten  bC'  handgcbner 
trüw  versprechen  und  zusagen.' 

1656.  Am  Tage  von  St.  Peter  wurde  des  Festes  halber  der 
neue  Schöffe:  allein  mit  handtgegebenen  treuen  angenomen 
und  den  aid  zur  gelegenen  zeit  ufgeschoben.^ 

1582  und  1588.  Wo  mit  Handgegebenen  Trewen  . .  die- 
selbige  zuhalten  angelobt  worden.' 

16.  Jahrhundert.  Wo  ainer  verporgt  oder  bei  handgebner 
treu  vor  herschaft  anlobt.^^ 

1644.  Daruf  mit  handtrewen  angeloben;  dessen  muss  er 
dem  rath  die  handtrew . .  praestiren;  sol  handtrew  thun.^^ 

1664.  Die  lehenleuth  (werden  ermahnt  zu  rügen)  be\' 
handgegebener  trew.'* 

1700.  Wann  der  klftger  könnte  handtrew  oder  burgschaft 
leisten.  *• 


'  WestpbAlen,  Monnmenta  inedita  rer.  (^rman.  11,  n.  141. 

*  Historin  Norimbei^.  dipl.  S.  471,  n.  2SS.  8.  unten  8.  60,  61   sn  Note  1. 

*  Bei  der  Be^bun^  in  die  Leibeigenschaft  nnten  8.  61  zu  Note  2. 

*  Oesterr.  Weirtbümer  V,  8.  B7«». 

*  Hofmarkrecht  von  Rot,  Orimm,  Wetsth.  m,  8.  670. 

*  Ebentein*tche  Landesordnung  unten  8.  62  su  Note  5. 

*  Oeffnung  von  TOss,  Grimm,  Weisth.  I,  8.  128. 

*  Weiflthum  Ton  Petenwald  an  der  Untermosel,  Orimm  II,  8.  419. 

*  KurpflUcisches  und  badisches  Landrecht  unten  8.  76  zu  Note  1. 
>•  Oesterr.  WeisthOmer  lU,  8.  382,  n.  23;  s.  8.  19,  Note  5. 

'*  In  den  Aufzeichnungen  des  Ingelheimer  Oerichtsschreibers  Snsenbeth 
fiber  die  Yerpflichtung  eines  Crerichtsschreibers  (n.  12),  eines  Büttels 
oder  Heimbergers  (n.  13)  und  eines  gemeinen  Borgers  (n.  16)  bei  Lorsch, 
Der  Ingelheimer  Oberhof  8.  498,  499. 

**  Weisthum  von  Holzfeld  und  Saxenhausen  auf  dem  Hundsrilck,  Grimm  II, 
8.  234.   8.  unten  8.  63  zu  Note  1 . 

**  Wetsthnm  von  Hingen  an  der  8aar,  Grimm  II.  8.  51. 


12  VI.  AbhftndliiDfi    SUffel. 

Der  SchlusSy  welcher  hiernacli  von  selbst  sich  ergibt,  i^, 

• 

dass  mit  dem  Darreichen  der  Hand  Einer  seine  Treue  gegeben 
oder  zu  Pfand  gesetzt  hat.^ 

Wer  aber  seine  Treue  für  ein  Versprechen  einsetzte,  Tcr- 
p&ndete  in  aller  Regel  seine  Verlässlichkeit  oder  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Erfüllung  einer  übernommenen  Verbindlichkeit, 
und  nicht;  was  nur  ausnahmsweise  der  Fall  gewesen  ist,  seine 
Festigkeit  im  Glauben,  welcher  der  christliche  war.'  Da  auf  der 
Gewissenhaftigkeit  eines  Mannes  nach  deutscher  Anschauung 
seine  Ehre  beruhte,^  so  war  der  Einsatz  der  Treue  zugleich 
ein  Einsatz  der  Ehre^  und,   da  die  Treue   und  Ehre  des  Bn- 


1 


Wenn  Euch,  sagt  in  dem  LucidariuB  der  Knecht  zu  seinem  Herrn ,  der  Fttrrt 
von  jeder  Lüge  in  diesem  Lande  nur  Mn  Weixenkom  xn  Wandel  gibe, 

,min  trinwe  nemt  va  phande 

ir  bedacht  iuch  immer  wol, 

man  liagt  in  weizes  kästen  vol.*  (Lucid.  II,  31S — 390.^ 
So  versprachen  1394  fünf  englische  Ritter,  welche  bei  einem  KAofmaane 
in  Danzig  Qeld  aufgenommen  hatten,  dasselbe  an  einem  bestiiiunlen 
'i'ermine  in  London  zurUcksuzahlen,  ,per  fidem  nostram  Chri#tianam  H 
honorem  nostrum  militarem*.  Hirsch,  Jablonowski*s  Preiaschriftao  VI« 
8.  236,  Note  983.  Einige  andere  Fälle  macht  Sickel,  Die  Bestralni« 
des  Vertragsbruches  8.  27,  Note  110  namhaft.  —  Auch  die  Festigkeil 
im  christlichen  Glauben  begründete  eine  Ehre,  und  auf  diese  besiekt 
sich  das  kais.  Landrechtsbuch  c.  278  und  das  Wiener  Stadt rechtsbock 
c.  109.  Femer  soll  erw&hnt  werden,  dass  einige  unter  den  JoriMen, 
z.  B.  Hartmann  Pistoris,  Quaestiones  iuris  IV  (1609),  qu.  6,  p.  l&S,  lU 
nur  dem  Einsatz  der  christlichen  Treue,  welche  sie  auch  fides  Theolo- 
gica  im  Gegensatz  zu  der  fides  Politica  vel  fides  principum  naimtea, 
die  völlig  gleiche  Wirkung  wie  einem  Eide  (s.  unten  8.  102 ff.)  angestckeu 
wollten  und  die  Uebertragung  dieser  Wirkung  auf  den  Einsatz  dar  poli- 
tischen Treue  für  ein  Missyerst&ndniss  erklftrt  haben. 
Weil  aber  fast  alle  ehre  Ton  der  trewe  und  glauben  berkompt,  dammb 
sagt  er  hie  zum  ersten  von  der  trewe ,  bemerkt  der  Qloesator  mm 
Sachsenspiegel  III,  78.  Accidit  tamen  jam  plnriea,  qnod  tales  soi  promiMi 
(vgl.  oben  S.  3),  fidei  et  honoris  immemores  ae  mendaees  et  fidefrigos 
ostenderunt;  nam  • . .  auffugiunt,  heisst  es  in  dem  Prager  Bathsbeaeiilawe 
vom  Jahre  1328.  Wann  ainem  geredt  wirdet  an  sein  treu  and  elir . . 
mit  Ingworten,  Raschenberger  Taiding  6  (Oesterr.  Weistix.  I,  94).  Eine 
reiche  Sammlung  von  Citaten  aus  Dichtem,  welche  den  Zusammenhang 
von  Treue  und  Ehre  bewähren,  enthllt  der  Vortrug  von  Bartseh,  Die 
deutsche  Treue  in  Sage  und  Poesie  1867. 

Dass  von  Frauen  ihre  «weibliche  £hre%  von  welcher  der  Sachaenspiegel  1 6, 
§.  2  sagt:  Wif  mach  mit  unknscheit  ires  Uves  ire  wifiiken  ere  kranken; 
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Inen  mit  der  ständischen  Gliederung  des  Volkes  aufe  Innigste 
rknttpft  war^  so  wurde  von  einem  Jedem  die  Treue  und  Ehre 
seines  Standes,  daher  von  einem  Ritter  die  ritterliche;  von  einem 
EZdlen  die  adelige,  von  einem  Grafen  die  gräfliche  Treue  und 
Ehre,  von  einem  Fürsten  endlich  die  fürstliche  Treue,  Ehre  und 
l^ttrdigkeit  (Ur  die  Einlösung  seines  Wortes  als  Pfand  gegeben. 
Das  Bewusstsein,  dass  diese  Bedeutung  mit  einem  Hand- 
schlage sich   verbinde,  blieb  im  Volke  lebendig.    Nur  einmal 
wurde   im  Laufe  der  Zeiten,   und  zwar  im  letzten  Viertel  des 
16.  Jahrhunderts  von  dem  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
Bielefeld    eine    Belehrung    darüber    für    nothwendig    erachtet, 
welche  gelegentlich  der  Verlesung  der  Bürgersprache  auf  dem 
Rathhause  im  Jahre   1578   in  nachstehenden  Worten  ertheilt 
wurde:   Damit  nuen    sich   niemanden  seiner   Unwissenheit   zu 
entschuldigen,  lassen  burgermeister  und  rath  einen  jeden  er* 
innem,  dass  alle  diejenige,  so  vor  burgermeister,   rath  und 
gericht  sich  verpflichten,  sch&lde  dem  cleger  auf  besagte  zeit 
zu  bezahlen,  die  verstriken  sich  über  mit  irer  handfestung^ 
bei  ihrem   glauben,   ehren  und   trawen,    dieselbige  Ver- 
pflichtung  dem   gegentheil   vestiglich  zu  halten.     Derohalben 
wollen   burgermeister  und  rath  einem  jeden  gebotten  haben, 
ein  jeder  wolle  seine  handtastung  bedenken,  auf  dass  dermassen 
niemand  loveloes  geschulden  (werde).' 


IL 

Ursprünglich  wurde  wohl  ein  Handschlag  nicht  gegeben, 
ohne  dass  gleichzeitig  der  Mund  die  Treue  einsetzte.  Erst 
nachdem  das  Zeichen,  welches  die  Versicherung  der  Treue  in 
Worten  begleitete,  allgemein  verständlich  geworden  war,  mochte 
man  sich    mit  der  etwa    unter  dem  Hinweis:    , meine   Hand 


ir  recht  ne  verIflBet  se  dar  mede  nicht  noch  ir  erre,  eingesetst  wurde, 
kam  ebenbllfl  nur  Tereinielt  Tor.   Einen  Fall  b.  unten  8.  37  sn  Note  3. 

*  Vgl.  daa  Weisthom  von  Vilieh  am  Rhein,  Grimm  8,  667 :  wir  gelonen  .  . 
mit  handfeftnnge  holt  und  getrew  lu  sein.  Ebenso  kommt  in  der  nordi- 
schen Bechtssprache  hantfesta,  handÜssting  und  handfestr  fHr  handtak 
oder  Handschlag  Tor;  s.  ▼.  Amira,  Nordgermanisohes  Obllgationenfecht  II, 
8.  280. 

*  Waich,  Vermischte  Beitrige  3,  71.  7«. 
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darauf!'  vorgenommenen  Handlang  oder  der  bloweo  Zttcben- 
sprache  begnUgen.  Niemals  aber  ist  der  blosse  Handschlag  av- 
schliesslich  in  Uebong  gewesen.  Vielmehr  blieb  neben  ihm  das 
Handgelübde,  woraas  er  entstanden  ist  und  wovon  er  ein  StQck 
war,  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Gebrauehe. 

Da  bei  dem  genannten  Gelübde  Mund  und  Hand  gleich- 
zeitig wirksam  werden  muasten,  so  passte  auf  dasselbe,  war 
einmal  berichtet  wird  von  einer  Auflassung,  dass  sie  geschehen 
sei:  adhibitis  verborum  et  gestuum  soUempnitatibus  deUtia  et 
consuetis/  und  ein  anderes  Mal  von  einem  Erbversichte,  dais 
er  abgelegt  worden  sei:  mit  allen  den  Worten  und  getaeten,  so 
darzu  hoeret  vnd  notdurftig  was.' 

An  ein  solches  Gelübde,  wo  die  Treue  mit  Worten  und 
der  Hand  zugleich  eingesetzt  wurde,  ist  wohl  zu  denken,  wenn 
Dietrich  zu  Hagen  und  Günther,  nachdem  er  sie  aufgefordert 
hatte,  als  Geiseln  si(ih  zu  ergeben,  sprach: 

Ich  gibe  in  mine  triuwe  und  sicherliche  hant 
Daz  ich  mit  iu  rtte  in  iuwer  lant.' 

Durch  ein  derartiges  Gelübde,  das  dem  bischöflichen  OflBeial- 
richter  zu  Basel  gegeben  wurde,  hat  femer  die  Witwe  Hemma 
Baseler  von  Benkon  nebst  ihren  beiden  Söhnen  das  Versprechen 
eines  jährlichen  Zinses  an  den  Münzer  und  Bürger  der  Stadt 
mit  Namen  Wernher  bestätigt,  indem  die  darüber  1313  auf 
gerichtete  Urkunde  besagt:  promittentes  per  fidem  nomine 
sacramenti^  corporaliter  in  manus  nostras  soUempni 
interposita  stipulacione  prestitam  dictum  censum  singulis 
annis  predicto  Wernhero  aut  eo  non  existente  eins  heredibus 
soluere  et  tradere.^  Endlich  haben  —  nach  dnem  in  Hugens 
Rhetorica  und  Formulare  vom  Jahre  1428  ^  mitgetheilten  Schuld- 
briefe —  auch  hierauf  beide  (Schuldner)  .  .  bey  jren  trewn 
in  mein  des  schultheissen  als  eines  Richters  band  gelobt  vnd 
versprochen,  alles  .  .  war  vcst  vnd  stet  zu  halten. 

^  Urkunde  von  c.  1294  bei  Mone,  Zeitachr.  f.  Qesck  des  Oberrheias  XIV. 
8.  860. 

8.  unten  8.  36  su  Note  2. 
Nibelungen,  Autgabe  von  Bart«ch  2340,  1.  2. 
lieber  den  ZuMts  nomine  sjusramenti  «.  unten  8.  56  ff. 
Die  Urkunde  tat  verOffentlicbt  von  Heusler,  Zeittchr.  f.  Kg.  VI,  8.  ISS. 
Erechienen  au  Tübingen.  Bl.  CCXIU. 
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Der  Woi*tUat  der  soUempnis  interposita  etipulacio,  durch 
urelcho   laat  der    Urkunde    vom  Jahre   1313  die    gleichzeitig 
corporaliter  in  manus  gegebene  Treue  verpfilndet  wurde^  oder 
die  Formel  eines  Treogelöbnisses  ^  ist  weder  hier  noch  anderswo 
mitgetheilt;  doch  dürfte  man  kaum  fehlgreifen  mit  der  An- 
nahme, dass  ein  Zusatz^  wie  der:  ,bei  meiner  Treue*,  ,bei  meiner 
^uten  Treue''  oder,  da  mit  Treue  und  Glauben  die  Ehre  ver- 
Brachsen  war,  ybei  meiner  Treue  und  £hre* '  oder,  weil  hierauf 
der  Stand  von  Einfluss  gewesen,  ,bei  meiner  ritterlichen/  ade- 
ligen, gräflichen  Treue  und  Ehre',  ,bei  meiner  fUrstlichen  Treue, 
Ehre  und  WttrdigkeitS  ferner  auch  eine  Einschaltung  wie  die: 
ybei  der  Wahrheit  meines  Wortes',  ,bei  meinem  guten  Glauben'  ^ 
oder  umständlicher:   ,80  wahr  (ich  wünsche,  dass)  mir  meine 
Treue,  Ehre  oder  guter  Glaube  unversehrt  bleibe'  die  feierlichen 
Worte  gewesen  sind,  womit  die  Treue  eingesetzt  zu  werden 
pflegte/ 

Was  sodann  die  gleichzeitig  erforderliche  körperliche  Be* 
thätigung  betrifft,   so  war  hierbei  wohl  Mancherlei  zu  beob- 


^  Dieser  Ausdrock  ist  mir  nur  einmal  begegnet»  in  dem  RUgimuischen 
Landbrauch  Tit.  74  §  5:  de  olden  beiden  dat  vor  eine  grote  unohre, 
wenn  einer  von  adell  umb  sines  tmwloffte«  willen  letb  tho  rechte  vor- 
dagen. 

*  Vgl.  oben  8.  S  cn  Note  8,  8.  4  an  Note  8,  4,  6,  8.  6  in  Note  3,  4  und 
antra  8.  41  au  Note  6,  8.  4t  an  Note  4,  8.  45  sa  Note  1. 

*  Zum  Beispiele  1816:  Ich  F.  v.  Salaa  . .  (habe)  gelobet . .  bi  minen  tmwen 
vnd  minen  eren  (Riedel,  Cod.  Brandonb.  II,  1  n.  467),  1471:  So  geloben 
wir  bürger  bei  Trauen  und  Eron  oben  8.  5  su  Note  5.  8.  femer  unten 
8.  62  in  Note  2. 

^  Man  iahe  8.  5  su  Note  3,  8.  7  tu  Note  %  8.  10  eu  Note  2  nnd  unten 
8.  40  IQ  Note  5.  —  Nicht  ohne  Grund  Usst  daher  der  Dichter  den 
Melchthali  indem  er  Rudena  seine  Hand  bietet,  entschuldigend  awar, 
doch  mit  stolzem  Selbstgefühl  hinzufügen: 

Der  Bauemhandschlag,  edler  Herr,  ist  auch 

Blines  Mannes  Wort  Was  ist  der  Ritter  ohne  uns? 

*  Die  Belege  fttr  die  letitgenaantan  Ausdrücke  finden  sich  namentlich 
unten  8.  104,  107. 

*  Im  gewohnlichen  Umgang  fehlte  nnd  fehlt  ea  auch  jetat  nicht  an  den 
entspiechenden  Bethenenmgen,  wie:  tnmn,  meiner  Treu*,  auf  EUire,  für- 
wahr, mein  Wort  darauf!  Aus  «meiner  Treu**  machte  der  Sehalk  im 
Volke  aber  durch  scherahafte  Verdoppelung  ,flieiner  Sechst  und  dieses 
Witz  wort  wird  zur  Bekriftignng  von  Jung  und  Alt  noch  heute,  nnd  awar 
allenthalben,  wie  eingegangene  Erknndigangen  ergaben,  gebraucht 
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achten.     Ohne   Zweifel   durfte   die   dargereichte  Hand,   welche 
die  rechte  sein  musste,^  aus  der  Hand  des  Andern  nicht  firüber 
zurückgezogen  oder  ^weggekippt'  werden ,  als  bis  die  Worte 
ganz  gesprochen  waren;*  auch  kam  es  vor^  dass  die  Yereinigteo 
Hände  von  einem  Dritten  durchgeschlagen  werden  mussten."^ 
Der  Handschlag  war  die  längste  Zeit  hindurch  notfawendi^. 
Allerdings   geschieht   schon   frühzeitig   in   manchen   Urkunden 
über  bekräftigte  Versprechen  nur  des  erfolgten  Einsatses  der 
Treue  in  Worten  und  ni^ht  auch  der  vorgenommenen  Handlang 
Erwähnung.    So  versprach  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1893 
nur  per  stipulacionem  soOempnem  fide  data  Liutgard,  die  Ge- 
mahlin   des    Pfalzgrafen    Rudolf   von    Tübingen    dem   Kloster 
Bebenhausen  den  Verkauf  ihrer  Morgengabsgttter  stit  zu  halten: 
promisimus    per    stipulacionem    sollempnem    fide   data    nomine 
iuramenti,  quod  contra  prefatam  coUacionem  translacionem  seil 
renunciationem  .  .  .   nullo  modo  veniamus>     Femer  heiaet  es 
von  einer  domina  Elizabeth  de  Slotzheim  residens  in  Rubiaoo, 
welche   dem  Kloster  Klingenthal   eine   auf  ihr   Haus  gelegte, 
alljährlich  an  zwei  Terminen  fällige  Rente  verkauft  hatte,  in 
einer  von   dem  Baseler  Officialgerichte  im  Jahre   1313   ausge- 
gestellten  Urkunde:   promisit  ipsa  vendrix  per  fidem  sollempni 
interposita    stipulacione    prestitam,    dictum    contractum    ratom 
habere  et  firmum,  nee  contra  ipsum  quoquomodo  facere   vel 
venire,  item  et  annuatim  predictis  terminis  predictos  redditns 
de    domo   prefato    fideliter    et   efficaciter    solvere    monasterio 
antedicto,  et  cauere  de  euictione  rei  vendite  et  prestare  quando- 
cunque  opus  faerit  debitam  et  legitimam  warandiam,  ad   hec 
se   et    suos   heredes  siue   successores    ac    domum    predictam 
inuiolabiliter  astringendo.^  Durchaus  irrig  würde  es  indeas  sein, 
wenn  man  aus  dem  WortUiut  dieser  oder  ähnlicher  Urkunden 
folgern  wollte,  dass  die  mündliche  Betheuerung  nicht  begleitet 


*  S.  unten  8.  55  su  Note  8»  8.  39  in  Note  5,  8.  83  la  Note  3  nnd  8.  M. 

'  So  war  es  beim  Stabsagen,  s.  nnten  8.  37,  ferner  bei  dem  Sohwiur,  Tgl. 
Siegel  a.  8.  25,  Note  5  a.  O.  8.  16,  16.  Fttr  den  Handnehlag  ■elfaet 
triflft  Betttmmnngen  da«  weitnordiache  Beoht,  vgl.  r.  Amtim,  Nord- 
germanisches  Obligationenrecbt  II,  8.  308. 

*  8.  nnten  8.  72  sn  Note  2. 

*  Mone,  Zeitichr.  Ar  Qeeehichte  des  Oberrheins  XIV,  8.  341. 
B  Mitgetheilt  von  Heosler,  ZettMhr.  f.  Bg.  VI,  8.  138. 
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gewesen  sei  von  einem  Handschlage.  Zieht  man  mit  Rttck- 
aicht  auf  die  zweite  Urkunde  in  Betracht,  dass  in  einer 
anderen,  im  folgenden  Jahre  errichteten  Urkunde  über  ein 
Ähnliches,  vor  demselben  Gerichte  abgelegtes  und  bei  der 
Treue  gesichertes  Versprechen  des  gleichzeitig  erfolgten  Hand- 
streiches gedacht  ist,  ^  so  erscheint  es  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  letzterer  auch  in  dem  vorstehenden  Falle 
nicht  gefehlt  hat,  als  die  Treue  laut  der  Urkunde  mit  feier- 
lichen Worten  eingesetzt  wurde.  Wir  dürfen  aber  noch  weiter 
gehen  und  behaupten,  es  habe  überhaupt  genügt,  zu  sagen, 
dass  ,mit  Treuen'  gelobt  wurde  oder  gelobt  werden  solle;  das 
Handgeben  dabei  verstand  sich  von  selbst.  Nach  einem  im 
Jahre  1427  aufgezeichneten  Weisthum  der  Stadt  Münzenberg 
stabte  der  Zingraf  einem  Bürger  bei  seiner  Aufnahme  den 
Eid  mit  den  Worten:  so  als  due  in  truwen  globen  haist . .  daz 
wiltu  stede  und  veste  halden.  Von  dem  voraufgegangenen  Ge- 
löbniss  aber  heisst  es:  so  saltu  eime  der  burgermester  globen 
in  sine  band.'  Femer  konnte  eine  Landesordnung  aus  dem 
Jahre  1508,  ohne  einen  Unterschied  machen  zu  wollen,  in 
einem  Artikel  bezüglich  der  VOgte,  Pfleger  und  Vormünder 
von  Waisen  gebieten,  dass  sie  ,mit  Trewen  .  .  geloben',  in 
dem  nächsten  aber  flir  die  Kirchen-  oder  heiligen  Pfleger  an- 
ordnen, dass  sie  ,mit  handgegebenen  Truven  . .  globen'  sollen.' 
Endlich  wurde  das  Gleiche  verlangt  von  einem  Schöffen  und 
einem  Gerichtsschreiber  zu  Ingelheim,  wenn  nach  den  im 
Jahre  1644  gemachten  Aufzeichnungen  Susenbeth's^  jener 
sollte  ,niit  truwen  geloven'  und  dieser  ,mit  handtreuven  an- 
geloben'. 

Hatten  unter  der  sonach  immer  vorauszusetzenden  Hand- 
reichung die  früher  angefahrten  Betheuerungsworte  in  das  Ver- 
sprechen einer  Leistung  Aufnahme  gefunden,  oder  war  mittelst 
eines   Handschlages   und   dem  Gebrauche   solcher  Worte   die 


>  &  oben  &  14  la  Note  6. 

*  VgL  die  ganie  Stelle  nnten  8.  48,  44  sn  Note  1. 

'  Die  LsiideMrdniiiig  des  Markgrafen  von  Baden  für  die  GrafMhaft  Eber- 
stein  bei  Krieg  Ton  Hochfelden,  Getchichte  der  Grafen  Ton  Eberstein 
1886  8.  449,  460.  Vgl.  aneh  nnten  8.  68  in  Note  6. 

*  Bei  Lorsch,  Der  Oberhof  von  Ingelheim  8.  497,  498,  n.  11  nnd  12. 
SitnagiWr.  d.  phiL-kist.  CL  CXXX.  B4.  «.  Abk.  8 
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Zusage  gemacht  worden^  etwas  stät  zu  halten,^  so  sprach 


'  Nur  beiläufig  soll  die  Vermuthung  auBgeeproeheii  werden^ 
deutschen  Lieben  einem  Venprecfaen  so  hftafig  sugefOgte  Haadyellhfc, 
im  Worte  bleiben  zu  wollen,  neben  der  römischen  Stipalatum  den  Ebe 
schlag  für  den  sogenannten  ,beständlgen  Verspruch*  abgab,  welchea  die 
beiden  Schüler  des  Ulrich  Zasius,  Fichard  und  Sichard,  in  die  Ton  Uumb 
bearbeiteten  Landes-  und  Stadtrechte  mit  Rücksicht  auf  den  l^rasch, 
welcher  ihnen  als  Realcontract  erschien,  aufgenommen  haben.  Uater 
einem  beständigen  Verspruch  aber  Teiratanden  sie  das  ohae  den  BiiiHta 
der  Treue  gegebene  Versprechen,  den  yereinbarten  Taoech  ■täi  uid  fasl 
halten  zu  wollen,  und  knüpften  daran  dieselbe  Wirkung,  welche  niit  der 
Uebergabe  des  getauschten  Gegenstandes  sich  verband,  dass  hierfiutk 
das  Rflcktrittsrecht  von  dem  biOden  Contracte  ansgeschloesen  wurde.  Des 
erste  und  zweite  Wflrtembergische  Landrecht  von  1654  und  1667,  IL  TlMfl 
von  Contracten  bl.  CLXXVm  und  GCXIX  sagt:  Wann  etnar  mit  4mm 
andern  ein  tausch  trifft,  all  dieweil  einer  dem  andern  die 
haab  nit  hat  zu  banden  geben,  oder  sonst  bestendiglieh  versprochen 
zAgesagt,  so  mag  jr  jeder  von  dem  tausch  abstehn:  dann  ea  ist 
solcher  contract,  der  nit  anders  dann  durch  Handtraichung  (Zoalalhiag 
1567)  des  getauschten  dings  oder  ein  stipulation  vnd  bestoodigen  Ver- 
spruch (oder  so  es  ligende  guter  betreffe,  durch  geriehtUche 
1667)  volkommenlich  gefestigt  oder  bekreffüget  würt.  Diese 
ist  aus  dem  zweiten  Landrecht  übergegangen  (s.  Fuchs,  Zeilsckr.  t 
deutsch.  Recht  XVII,  S.  309)  in  die  Solmser  Gerichts-  und  Landesordnong 
von  1571,  Theil  2,  Tit  9:  Wann  einer  mit  einem  andern  einen  Tausch 
trifft . .  .  alle  dieweil  oder  so  lang,  als  einer  dem  andern  die 
Haab  oder  Wahr  nicht  zu  Henden  stellt  und  ihn  damit  Ueffert,  ed4 
nicht  sonderlich  den  Tausch  also  stftt  und  fest  anhalten  verq^roehen  oder 
verpflichtet  hätte:  So  mag  er  von  solchem  Tausch  widemmb  abeteheo. 
Dann  dieser  Contract  ein  biOder  Contract  ist,  der  nicht  anders  als  durch 
Handreichung  oder  Liefferung  dess  getauschten  Dings  oder  aber  sonder- 
lichen beständigen  Verspruch  vollkommen  bekräfftiget  wird.  Entipre^ead 
erklärt  die  Frankfiurter  Reformation  von  1678,  Theil  2,  Tit  28:  Dieser 
Contract  dess  Vertauschens  ist  fast  der  ältest  vnder  allen  Gontncten, 
doch  in  sich  selbst  ein  schwacher  Contract,  also,  dass  er  nicht  andevM 
kräfftig  ist,  er  werde  dann  auch  mit  Zustellung  dess  vertauschten  Gnli 
würklich  vollezogen  vnd  geleistet;  darumb,  aUdiewml  ein  Paith^fe  die 
ander  mit  der  vertauschten  Wahr  oder  Gut  nicht  lieffert,  oder  sieh 
sonderlich  den  Tausch  also  stät  vnd  fisst  zu  halten,  verpflichtet:  So 
er  dessen  widerumb  zurück  gehen.  Aehnlich  lassen  den  Rflcktritt  m, 
es  were  dann  zwischen  den  Parthen  die  Lieferung  ansdrfleUieh 
sprochen,  die  Lauenburger  Statuten  von  1699  III,  7,  während  das 
theils  aus  der  Frankfurter  Reformation  geschöpfte,  aber  dem  rOmlschen 
Rechte  mehr  folgende  (s.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  ReehtiqiieUen 
U,  S.  403)  Wildenbuiger  Landrecht  von  1692  II,  i,  S.  1   den  Racktritt 
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>ron  einem  Handgelttbde,^  von  einer  handgelobten  Versprechang,' 
yron  einem  Anloben  bei  handgelobien  Treuen ,'  von  einem 
Handanloben/  im  südlichen  Deutschland  jedoch  auch  von 
einer  Angelobung,  von  einem  Gelübde  oder  einem  Ghelöbniss 
schlechtweg.^ 


aoflBchliesst:  wenn  sich  einer  cum  Tausch  mit  Frag  und  Antwort  per 
süpnlationein  Terpfliohte. 

So  am  Mittelrhein,  vgl.  das  BleidensUtter  Weisthum  (Qrimm  I,  660): 
Wan  das  gericht  ejnen  scheffen  kuset,  der  selb  ner  scheffen  sal  mym 
gnedigen  Junckern  hantgelobde  thun,  dem  gericht  gehorsam  su  sin  .  . 
Damach  sal  der  selbe  nuw  gekom  scheffen  den  hem  vom  capitel  auch 
hantglobde  thun,  sie  warnen  vor  irem  schaden  vnd  selber  keynen  thun; 
ferner  in  Hessen  s.  unten  8.  44  su  Note  8  und  im  Luzenburgischen  s. 
&  46  sn  Note  6. 

Dieser  Ausdruck  findet  sich  in  einer  Tiroler  Urkunde.  Oesterr.  Weis- 
thOmer  V,  776  3^. 

Tiroler  Weisthum  (Oesterr.  Weisthflmer  V,  147  7)  s.  unten  8.  62  su 
Note  S. 

Tifoler  Urkunde  von  1776,  Oesterr.  Weisthflmer  IV,  166^:  Bei  aUem 
vorstehenden  haben  es  . .  hiemach  specifioirte  hansgesessene  interessentmi 
verbleiben  su  lassen  vnd  aU  solchem  nach  su  kommen  . .  dem  richter .  . 
das  handanloben  erstattet 

Dass  die  Ausdrücke  ^A-ngelobung'  und  ,Gelttbde*  in  gleicher  Bedeutung 
abwechselnd  gebraucht  wurden,  ergibt  sich  ans  dem  8teirischen  Weisthum 
in  Oesterr.  Weisthttmera  VI,  8.  120  ^'  1',  vgl.  Bauriser  Weisthum  unten 
8.  76  sn  Note  2.  —  Dass  weiter  der  Ausdrack  ,Oelabde',  welcher  gelovede 
lautend  in  Niederdeutschland  ein  schlichtes  Versprechen  bedeutet  hat 
(s.  unten  8.  68  tu  Note  6),  in  Oberdeutschland  jedesfalls  auch  fQr  ein 
Uandgelübde  Üblich  gewesen  ist,  beweist  einmal  die  öftere  Nebeneinander- 
stellung von  ,aiden  oder*  besiehungsweise  ,und  gelubden'  (s.  a.  B.  Oesterr. 
Friedensvertrag  von  1277  n.  6  unten  8.  64  su  Note  9,  WOnburger 
Landesgebr&nche  von  1636  unten  8.  108  su  Note  1),  femer  die  Befestigung 
eines  Vertrages  ,mit  gelubt'  unten  8.  76  su  Note  2,  endlich  die  mehr- 
fache directe  Beaeichnung  eines  Handgelttbdes  als  ,Qelfibde  oder  Gel6b- 
niss*.  Nach  den  Wttraburger  Landesgebrftuchen  von  1636  wurden  die 
neben  den  Eiden  hergebrachten  gelubde  ,mit  handt  in  band'  gegeben, 
und  damit  war  ,mit  treuen  gelobt*,  s.  unten  8.  108  sn  Note  1 ;  ein  Tiroler 
Weisthum  aus  dem  16.  Jahrhundert  sagt:  Wo  alner  verporgt  oder  bei 
hantgebner  treu  vor  herschaft  anlobt,  das  ainer  sein  poigelschaft  oder 
gl  ab  nit  hflelt . .  was  verrer  darin  su  handeln  ist?  Oesterr.  WeisChümer 
m,  8.  382,  n.  23 ;  von  einem  su  Oberingelheim  aufimnehmenden  Bürger 
wurde  gefordert,  dass  er  soll  handtrew  thun,  während  es  mit  Rücksicht 
darauf  heisst:  und  Mibe  er  über  jahrsfrist  nach  gethanem  gelöbnnss.  • 
alhie  setshaft.  LiOrsch,  Der  Oberhof  von  Ingelheim  8.  499,  n.  16. 

2» 
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Wie  aber  der  G-ebranch  des  Handschlages  ohne  Worte 
hervorgegangen  ist  aus  dem  Handgelflbde,  so  verflüchtigte  meh 
dasselbe  andererseits^  und  zwar  zunächst  bei  verbrieften  Ver- 
sprechen in  eine  Versicherung  der  Treue  mit  blossen  Worten,^ 
in  eine  fidelis  sponsio  oder  das  nachmals  sogenannte  £3irenworL 

Die  älteste  mir  bekannte,  in  solcher  Art  bestärkte  Ver- 
Schreibung  stellten  im  Jahre  1253  die  Ekllen  von  Tesson  dem 
Hause  Buchsee  aus  über  die  künftige  gleiche  Theilong  der 
Nachkommenschaft  aus  Mischehen  ihrer  beiderseitigen  Leute. 
Der  Brief  besagt:  Nos  Burkardus  de  Tessa  nobilis  vir.ona 
cum  Burcardo  filio  nostro  fideli  promittimus  sponsione  firatri  H. 
magistro  domus  de  Buhse  hospitali  lerosolimitani  ceterisque 
confratribus  domus  eiusdem  .  nos  ubicumque  locorum  juris- 
dictionis  nostre  homines .  matrimonium  cum  dicte  domus  ho- 
minibus  contraxerint .  liberos  quos  idem  genuerint .  domui  me- 
morate  partituros.'  Der  Unterschied  zwischen  einem  solchen 
schriftlich  gegebenen  und  einem  mündlichen  TreugelQbde  tritt 
mit  voller  Bestimmtheit  aus  der  Urkunde  über  den  bekumten 
Brandenburger  Theilungsvertrag,'  die  sogenannte  Achillea  vom 
Jahre  1473  uns  entgegen.  In  dem  Instrumente  selbst  erklären 
am  Schlüsse  die  beiden  ältesten  Söhne  des  Markgrafen  Albrecht 
Achilles,  welcher  der  Urheber  des  Vertrages  war:  so  gereden, 


^  Dieselbe  Erscheinung  begegnet  auch  bei  Zeugenaoauigen,  sofern  dieselbea 
nicht  beschworen  werden  mussten;  eine  mündliche  worde  dnreli  ein 
Handgelübde  bekräftigt  Vgl.  die  Henebroker  Urkunde  Tom  Jahre  15M 
bei  Qrimm,  Weisthümer  III,  120.  121:  so  sint  se  mit  rechten  ordelen 
dar  to  gedrungen  gerichteliken,  dat  se  de  warheit  damp  bi  eren  eideB 
wu  Turg.  hebben  gesagt,  und  hebben  des  sempteliken  mi  richteükaii 
in  richter  haut  geloTet  und  getastet,  dat  dit  wu  voig.  war  si  .  .  «od 
willen  dat  so  waren  to  gode  und  to  den  hilltgen  dar  np  eren  eit  doea, 
so  men  en  den  to  eischen  wurde  oft  nicht  verlaten  en  wille;  dufte  sie 
schriftlich  abgegeben  werden,  was  a.  B.  ein  Vorrecht  der  Ssterreichisehen 
Landstftnde  war,  wenn  nicht  Leib  und  Leben  in  Frage  stand,  so  wurde 
die  schriftliche  Zeugenschaft  mit  den  blossen  Worten  «unter  adeligea 
Treuen  und  Glauben*  geleistet  8.  Donner,  Die  Osterreichiachen  Rechte 
1777  8.  9. 

*  Bei  Zeerleder,  Bemer  Urkundenbuch  I,  n.  SIS,  8.  487.  Vgl.  ferner  die 
Urkunde  von  1334  oben  8.  4  au  Note  7  und  das  kurfllrstliche  Ontachtea 
Ton  1438  unten  S.  79  su  Ifote  3. 

*  Am  besten  gedruckt  bei  Altmann  und  Bernheim,  Ausgewählte  Urkunden 
zur  Erläuterung  der  Verfassungsgew^hichte  1891  8.  259—270. 
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^loben  und  versprechen  wir  obgenante  Johanns  und  Friedrich 
gebrttdere  Air  uns  selbs  und  unsere  erben  bei  unsern  fttrsten- 
liehen  wirden,  eren  und  trewe  an  eins  rechten  geswom 
eides  stat  solch  teilung,  Ordnung  und  Satzung,  verdracht  und 
einung,  wie  hievor  geschriben  steht  .  .  .  veste  und  unver- 
brochenlich  zu  halten.  Wie  die  Urkunde  im  Eingänge  ^  wo 
die  Geschichte  der  Entstehung  dieses  Hausvertrages  erzählt 
wird,  berichtet y  hatten  die  beiden  Brilder  dasselbe  Gelübde, 
welches  sie  in  der  ausgefertigten  Urkunde  gaben,  früher  bereits 
mündlich  ihrem  Vater  gegeben,  und  von  diesem  mündlichen 
Gelübde  sagt  der  Vater:  Als  dann  die  obgenanten  imser  sone 
marggrave  Johanns  und  marggrave  Fridrich  solcher  unser 
Ordnung  und  Satzung  mit  rechter  willeküre  und  freiem  gutem 
willen  eingegangen  und  die  also,  wie  hernach  geschriben  stet, 
fUr  sich  und  ire  erben  stete  veste  und  unverbrochenlich  zu 
halten  zugesagt  und  mit  hantgebenden  trewen  an  rechter 
geswomer  eid  stat  gerett,  gelobt  und  versprochen  haben. 

Dass  in  der  Folge  auch  zur  Bekräftigung  eines  mündlichen 
Versprechens  das  blosse  E3irenwort  ohne  Handstreich  gegeben 
wurde,  ist  sicher;  doch  fehlt  es  an  jedem  Anhaltspunkte,  wann 
und  in¥rieweit  der  Handschlag  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 

IIL 

Zu  gleichem  Zwecke  wie  das  Treugeben  kam  jedesfalls  seit 
den  christlichen  Zeiten  auch  ein  Eidschwur  zur  Verwendung.^ 


'  Aiu  dem  im  Beehtsleben  wirklich  geschworenen  Eide  mnd  dann  die  im 
gewOhnUchen  Umgang  (vgl.  schon  Cap.  ecclesiast  7S9  c.  63  [Mon.  Qerm. 
leg.  I,  6S]:  ut  eaveant  periurinm  non  solnm  in  sancto  eyangelio  vel 
in  altare  sen  in  sanctonun  reliquiis,  sed  et  in  commnni  loqnela)  Ob- 
liehen  blossen  Bethenemngen  »bei  Gott,  meiner  Seel",  ich  schwOr*sS 
welche  das  Volk  noch  heute  gerne  gebraucht,  entstanden.  —  Vor  SSeiten 
verschmlhteu  auch  Hochgeborene  solche  Bethenemngen  nicht;  haben 
doch  dem  ersten  Henog  Heinrich  von  Oesterreich  die  Worte:  ,Ja  so 
mir  Ch>tf,  welche  er  im  Munde  su  führen  pflegte,  den  gleichlautenden 
Beinamen  sugeiogen.  Wie  Enenkl  1870^1280  eraählt  (Rauch  I,  883), 
wurde  von  Kaiser  Friedrich  I.  seinem  Oheim  die  Belehnung  mit  dem 
Lande  ob  der  Enns  unter  der  Bedingung  zugesagt,  dass  er  in  einer 
Ochsenhaut  statt  eines  Lnchsfelles  ein  Turnier  bestehe,  worauf  Friedrich 
geantwortet  habe: 
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Der  Sachsenspiegel  III^  41  konnte  daher  die  beiden  Bindemittel 
neben  einander  stellen  and  sagen  §.  2:  svat  die  man  sveret  oder^ 
entmwen  lovet  sinen  lief  mede  to  verstene  oder  sin  gliesiizit 
nnd  §.  3:  let  er  in  sweren  oder  in  truwen  ime  geloren.  Als 
Beispiele  fUr  die  Wahl  des  Eides  zur  Sicherung  eines  Yet- 
Sprechens  aber  mögen  folgende  Fälle  dienen. 

6.  Jahrhundert.  Als  ein  Herr  Ranching  die  AnsUefenuig 
von  zwei  Eigenleuten  verlangte ^  welche  ohne  den  Willen 
ihres  Herrn  geheiratet  nnd  in  den  Schntz  der  Kirche  aick  ge- 
flüchtet hatten^  verweigerte  ihm  der  Priester  die  Heransgmbe: 
nisi  ut  fidem  facias  de  permanente  eomm  coninnctione,  simifiter 
ety  nt  de  omni  poena  corporali  liberi  permaneant,  repromittas. 
At  ille,  filhrt  der  Erzähler  fort,  posoit  manos  suas  snper  altare 
cum  jnramento  dicens,  qnia  nonquam  emnt  a  me  separandi, 
sed  potins  ego  faciam,  ut  in  hac  coninnctione  permaneanL* 

587.  Nachdem  zn  Andlan  zwischen  den  Königen  Oontram 
und  Childebert  H.  ein  Vertrag  geschlossen  nnd  anfgezeidinet 
worden  war:  His  omnibns  definitis  jnrant  partes . .  se  omnia, 
qnae  snperius  scripta  sant^  . .  inviolabiliter  servatnros.' 

805.  De  conspirationibns  vero,  sagt  das  Capitnlare  ans 
dem  genannten  Jahre  c.  10,  quicnnque  facere  praesumserit 
et  sacramento  qnamcnnqae  conspirationem  firmaverint^ 


Herr  wer  es  nicht  ewer  Spot, 
Ich  tet  es  Jo  sam  mer  got 
Der  Beiname  wird  zum  ersten  Male  von  dem  Anctarinm  Vindoboneoae 
ad  a.  1155  ans  dem  14.  Jahrhundert  (M.  Q.  S.  IX,  728):  dicto  Joch  so 
mir  got,  dann  Ton  der  historia  fiindationis  MeUicensis  ans  der  Mitte 
des  genannten  Jahrhunderts  (Pes  I,  800*):  dietos  Jochsamergot,  endlich 
▼on  Ebendorfw  f  1467,  Chronicon  Anstriacnm  (Pes  II,  709*  D)  mit  der 
EiUAmng  seiner  Entstehung:  ex  solito  suo  proverbio  Ja  so  mir  Gott 
Henricus  Jasomeigott  appellatar,  beseugt  Diese  Nachweise  Terdank« 
ich  meinem  verehrten  GoUegea  Ritter  von  Zeissberg. 

^  Homeyersetst  ,undeS  was  immerhin  einen  Sinn  hAtte  (Tgl.  unten  8.  89 f.), 
aber  bei  dem  Wortlaut  des  Deutsehenspiegels  c  276,  ferner  bei  dem 
,oder'  im  §.  8  des  Rechtsbuches  selbst  und  endlich  bei  der  lahimchea 
liandschrifUichen  Ueberlieferung  von  oder  ffir  ,unde'  (s.  Homeyer,  8.  SS2, 
Note  14)  wohl  nicht  richtig  ist  Auch  das  Rechtsbuch  der  DistinctiooeD 
IV,  41  d.  8  hat:  oder. 

'  Gregorys  Ton  Tours  Historia  Franeorum  (ed.  Bouqnet  II)  V  c.  8. 

*  Gregor*s  ron  Tours  Historia  Franeorum  IX  c.20. 

*  Monumenta  Germ.  leg.  I,  8.  188. 
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1103.  Von  dem  ersten  Landfrieden,  welcher  aufgerichtet 
wnrde,  heisst  es:  pacem . .  filins  regis  inravit  et  primates 
tocios  regni,  daces  marchiones  .  .  comites  et  qoam  molti 
iaraTemnt  eandem  pacem.  ^ 

1217.  Nachdem  Erzbischof  Gerhard  I.  von  Bremen  mit  der 
Stadt  über  verschiedene  Pnnkte  eine  Vereinbarung  getroffen 
hatte:  Ad  hec  autem  firmanda  unus  ex  ministerialibus  scilicet 
Wilhelmus  de  Bederekesa  juravit  ex  parte  episcopi  pro  isto, 
ut  rata  haberet  et  firma  permanerent.' 

1243.  Christina  von  Fronhofen  erklärt,  dass  sie  beschlossen 
habe,  ihr  gesammtes  Vermögen  zu  ihrem  Seelenheile  (Ur 
fromme  Zwecke  zu  vermachen:  Quia  vero  cor  hominis  nun- 
quam  in  eodem  statu  permanet.  ne  aliquorum  persuasionibus 
vel  instantia  contingat  me  in  contrarium  immutari  prestito 
sacramento  obligavi  me,  quod  omnes  possessiones  meas  dabo 
secundum  consilium  firatris  Friderici  dicti  de  Rotenburch  or- 
dinis  Predicatorum. ' 

1255.  Graf  Hartmann  von  Kyburg  sagt:  promisi  et  eandem 
promissionem  juramento  inviolabili  confirmavi,  quod  ego  ne- 
minem bonis  ecdesiae  predicti  montis  (Rueggisberg)  ad  me 
jure  advocatiae  spectantibus  infeodabo.^ 

1277.  Die  Gemahlin  des  Grafen  Helfenstein  willigt  in  eine 
Schenkung  ihres  Schwiegervaters  unter  Verzichtleistung  auf 
ihre  Morgengabsrechte :  et  in  donacionem  predictam  con- 
senciens  omnino  prestitit  corporale  iuramentum  possessiones 
predictas  se  nunquam  repetituram.' 

1279.  Die  nach  vorausgegangenen  Streitigkeiten  zu  Stande 
gekommene :  compositionem,  ordinationem  et  difBnitionem  nos 
Waltherus  abbas  et  conuentus  monasterii  sancti  saluatoris 
Prumiensis  pro  nobis  et  heredibus  nostris  et  nos  Henricus 
dominus  de  Schonecke  pro  nobis  et  heredibus  nostris  jura- 
mento prestito  corporali  promittimus  in  perpetuum   inviola- 


*  Monnmenta  Glenn,  leg.  II,  60. 

'  Bremer  Urlrandenbnch  1,  8.  129,  n.  109. 

*  Monnmento  Boica  VIU,  S.  69,  n.  6S. 

*  Zeerleder,  Urkandea  sar  Oeschichte  von  Bern  I,  S.  336,  n.  337. 

*  MonumenU  Anipost  I,  n.  12S.  Vg^l.  Urkunde  Ton  1291  das.  n.  18  t:  und 
hat  nAch  Undes  reht  geswom  len  heiligen,  dai  si  die  selben  morgen - 
gäbe  nimmermer  an  gespreche. 
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biliter  observare  et  nulla  arte  Tel  ingenio  coDtravenire,  dolo 
et  fraade  penitos  exclusis.^ 

1303.  Nach  dem  Verkaufe  von  Oberkirch  und  Farvteneck 
an  den  Bischof  von  Strassborg  durch  die  verwitwete  Ortfin 
Üdelhild  von  Filrstenberg,  welche  im  eigenen  wie  im  Nminra 
ihrer  unmündigen  Söhne  handelte,  und  durch  den  mündigen 
Sohn,  den  Grafen  Heinrich  von  Fttrstenbei^,  heisst  es  von  den 
Verkäufern :  Promittimus  igitur  sub  debito  juramenti  corpora- 
litcr  a  nobis  prestiti,  facere  et  curare  quod  Conradua  et 
Fridericus  liberi.cum  ad  etatem  legittimam  et  annos  discre- 
tionis  pervenerinty  ratificabunt  vendicionem  predictam.' 

1303.  Kos  .  .  Joannes  de  Cabilone,  dominus  de  Arelato  pro- 
mittimus et  promisimus  per  iuramentum  nostrum  ad  aancta 
dei  evangelia  corporaliter  praestitum,  omnia  et  singula  (jurm 
burgi  de  Chateblanc),  ut  superius  sunt  expressa,  firmiter 
teuere,  inviolabiliter  observare  et  nunquam  contravenire  in 
toto  vel  in  parte  per  nos  vel  per  aUum  nee  alicui  contra- 
venienti  consentire  ad  praesens  et  in  futurum.' 

1308.  Nachdem  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  ftlr  den  Fall 
seiner  Wahl  zum  römischen  König  dem  Erzbiachof  Heinrich 
von  Köln  mehrere  Reichsgüter,  Privilegien  und  Anderes 
versprochen  hatte,  wird  weiter  von  ihm  beurkundet:  et  ut 
hec  omnia  .  .  observentur  . .  promittimus  . .  corporali  inter- 
posito  iuramento,  quodque  coronatione  .  .  habita  statim  .  . 
ibimus  ad  civitatem  Coloniensem  .  .  nee  nos  reoessuri,  quous- 
que  omnia  et  singula  predicta  .  .  fecerimus.^ 

1325,  13.  März.  Dass  die  Sune  als  si  geschriben  stet,  von 
Worte  zu  werte  also  yolfUrt  und  gehalten  werde,  das  soO 
Herzog  Friderich  sweren  zu  den  Heiligen,  möchte  er  aber 
der  SUnen  nicht  zu  bringen,  so  soll  er  sich  wider  antworten 
gegen  Trausnitz  in  die  Venchnuss,  darinne  er  jetzt  ist,  anf 
Johannestag  zu  Sunwende.^ 

1410.  Unter  den  Einträgen  in  das  mit  dem  genannten  Jahre 
beginnende  Basler  Gerichtsbuch)  welches  zumeist  Confessate 


>  Qrimm,  WeisthOmer  II,  S.  616. 

*  Mose,  Zeitichr.  f.  GeMhichte  des  Oberrheiiu  IV,  8.  204. 
'  Qrimm,  WeisthOmer  I,  8.  848. 

^  Lacomblet,  Niederrhein.  Urknndenbuch  III,  8.  60. 

*  Bei  Kurz,  Oesterreich  unter  K.  Friedrich  dem  8ch0neD,  8.  488. 
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,bei  der  Treue  an  Ejidesstatt^  enthfttt^  findet  sich  auch  einer, 
welcher  besagt:  Item  1410  secnnda  post  quasi  het  geswom 
Erhart  Karrer  ds  er  geben  sol  dem  bomeister  m  V,  it  den. 
hiis  terminis  .  .  .  vel  facere  ins  civitatiSi  and  so  er  Im  dz 
i  zil  besalt,  so  sol  er  im  dz  confessat  her  ns  gen.^ 

Abgesehen  davon,  dass  so  Mancher,  wie  die  vorstehenden 
Beispiele  zeigen,  aas  freien  Stttcken  oder  gemäss  einer  lieber- 
einkanft  ein  gegebenes  Versprechen  beschworen  hat,  massten 
ferner  von  Rechtswegen  diejenigen,  welche  in  eine  gebietende 
Stellang  wie  in  ein  dienendes  Verhältniss  eintraten  oder  einen 
Beraf,  ein  Amt  übernahmen,  die  ErfÜUang  der  damit  ver* 
bandenen  Pflichten  häufig  mit  einem  Eide  geloben,  in  Folge 
dessen  von  ,Qeschwomen'  in  vielfUtiger  Anwendung  gesprochen 
wurde,'  während  heutzutage  diese  Bezeichnung  ohne  jeden  Zu- 
satz eine  ganz  specielle  Bedeutung  gewonnen  hat. 

Auch  bei  dem  Eide  spielte  die  Hand  eine  Rolle,  weshalb 
derselbe  ein  körperlicher  oder  leiblicher  genannt  wurde.  Ihre 
Verrichtang  war  so  wesentlich,  dass  in  der  Dichtersprache 
geradezu  die  Hand  den  Schwur  leistete'  oder  genauer  mit 
fleischlichen,  leiblichen  Fingern  oder  mit  Fingern  leiblich^  ge- 
schworen wurde  und  Abweichungen  von  der  vorgeschriebenen 
oder  herkömmlichen  Bethätigung  den  Eid  ungiltig  machten.^ 
Nicht  minder  durfte  es  dabei  an  feierlichen  Worten  fehlen. 

Der  Meister  des  Landrechtes  lehrte'  in  seinem  Buche 
c.  170^,  ohne  zwischen  promissorischen  und  assertorischen 
Eiden  zu  unterscheiden,    über  die  bei    einem    dem  Christen- 

>  Mitgetheilt  Ton  Heiuler,  Zeitecbr.  f.  Bg.  VI,  8. 144  ff. 

*  8o  m.  B.  von  einem  «geiworn  rat*  Angsbniger  SUdtrechtebuch  2,  von 
einem  .geachwonie  pafger*,  d.  i.  einem  Qenannten,  Ofener  S^trechts- 
bnch  c  24S,  8.  187,  von  einem  ^getchwomen  meiger*  Weistbnm  ron 
Ittenkeim  bei  Grimm  I,  729,  von  einem  «gesworen  gelter*  Bemberger 
8tedtrecht  %  256m,  Präger  8totatarTeclit  129  bei  BOaler,  Denkmäler  1, 87. 

*  So  heittl  es  in  dem  Nibelungenliede:  ir  solt  gedenken,  wee  mir  «wnor 
inwer  hant  Grimm,  BeehtMltertbfimer  8.  140.  —  Mit  Unrecht  beseichnet 
T.  Arnold,  Die  chriftlicke  Etdedbrmel  1S61,  8. 18.  19.  28  die  Handlung 
ala  unwoeontlich. 

*  &  Grimm,  Weiathflmer  8,  72.  —  Daa.  3,  349.  867.  Urkunde  von  1386 
(s.  unten  8.  42,  Note  4).  ^  Grimm  8,  434.  697.  886;  6,  66  S.  109. 

*  VgL  Siegel,  Die  Ge£ükr  vor  Gericht  und  im  Bechtigang  (aus  den  Wiener 
Sitzungsberichten  U,  8.  120ff.)  S.  16—17.  8.  30,  Note  97.  8.  44.  46. 
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glauben  entsprechenden  Schwur  anzuwendenden  Fonndn  und 
Handlungen  Folgendes:  Man  soll  alle  eide  sweren  bei  goitte,  bei 
sinen  heiligen  und  bei  sinen  heiligen  ewangelien  nnde  vf  einem 
gewihten  alter  und  yf  einem  gewihtcn  crvice.  Wen  mag  osch 
die  haut  vfhaben  gegen  den  himele  unde  bi  gotte  and  bi  den 
heiligen  sweren.  Vnd  swer  bei  ivte  anders  sweret,  der  tvt  wider 
cristenem  gelovben.^ 

Hiemach  waren  zwei  Schwurformeln  zulässig:  nach  der 
einen  fand  eine  Berufung  auf  Gott,  seine  Heiligen  und  die 
Evangelien  oder  das  heilige  Wort  statte  während  in  der  andern 
blos  Gottes  und  der  Heiligen  gedacht  wurde.  Nach  der  Dar* 
Stellung  des  Rechtsbuches  könnte  man  versucht  sein  zu  glanben, 
dass  mit  dem  Gebrauch  der  einen  und  andern  Formel  die  eine 
und  andere  der  beiden  gleichzeitig  genannten  Handlungen  in  An- 
wendung gekommen  sei,  was  jedoch  nicht  der  Fall  gewesen  isL 

Um  überhaupt  das  Verhältniss  obiger  Lehre  zu  dem  wirk- 
liehen  Rechtsleben  festzustellen,  schien  eine  Untersuchung  mn- 
gezeigt,  wie  örtlich,  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Eule 
geleistet  wurden,  wobei  die  Ueberlieferung  der  Weisthftmer  ak 
hauptsächliche  Quelle  diente. 

Diese  Untersuchung  führte  zunächst  hinsichtlich  der 
Schwurformel  zu  dem  Ergebnisse,  dass  in  aller  Regel  bei  Gott 
und  den  Heiligen'  geschworen  wurde,  während  das  heiiige 
Evangelium  nur  selten  neben  Gott'  oder  neben  Gott  nnd 
den  Heiligen^  Erwähnung  fand.  Ganz  vereinzelt  war  es» 
dass   ausschliessUch    die   Heiligen  ^    oder  dass    Gott  und   das 


>  Ri>ckiiiger,  Mflnchener  Abhandlungen  HI.  CL,  Bd.  XIII,  8.  Abth.,  8.  71 
biB  73  glaubt,  daas  dem  Verfiuwer  hierbei  die  Summa  des  Raimund  ron 
Peniafbrt  Torgelegen  habe. 

'  Mitunter  auch  ,allen  Heiligen'.  So  in  Oe§lerreieh:  Lucidarins  II.  r.  48; 
in  Tirol  Oesterr.  Weiitfa.  Y,  8.  371^«;  in  Steiermark  daa.  VI,  8  401 S'; 
in  Iglan  Tomaaehek,  Der  Oberhof  tou  Iglau  8.  66,  n.  48. 

'  Zu  MOnder  in  Niedemchsen,  Grimm,  Weisthflmer  IH,  8.  S98,  an  Ingel- 
heim (8.  unten  8.  44  su  Note  8),  sn  Rhenae  an  der  Lahn  bei  dem 
Fraueneid,  Grimm  III,  777,  lu  Bollendorf  im  Luzembnrgiadien  (unten 
8.  46  XU  Note  6)  und  im  Reichskammergericht  seit  dem  Relchiabechied 
von  1666  und  der  Kammeigeriehtsordnung  aua  demselben  Jahre 

*  Zu  Pommern  an  der  Untermosel,  Orimm,  WeisftHmer  11,  416. 

*  Zu  Sterling  in  Tirol  beim  Holseid,  Oesterr.  Weisthflmer  V,  424 '>  und 
XU  Lichenrode  in  der  Wetterau,  wo  noch  eine  andere  Besonderheit,  na 
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ICrenz^  bemfen  wurden.  Die  Bemfung  aber  geschah  in  der  Art, 
dass  der  Schwörende  seinem  Versprechen  die  Worte:  ^so  wahr' 
oder  ^als'  oder  ^dass  mir  Gott  and  so  weiter  helfe'  anfUgte,  worin 
zugleich  der  Verzicht  auf  die  so  nothwendige  Hilfe  enthalten 
"war,  falls  das  Versprechen  nicht  gehalten  würde. 

Vor  in  stab  ich  disen  eit: 

sag  ich  durch  liep  oder  durch  leit 

icht  &n  die  w&ren  slihte 

vnd  nicht  durch  reht  gerihte, 

sft  werd  ich  gottes  hilfe  verzigen 

vnd  aller  siner  heiligen.^ 

Was  femer  die  Schwurhandlung  betrifft^  so  gebrauchte 
der  Schwörende  nicht  die  ganze  Hand,'  yielmehr  nur  einige 
Finger  seiner  Rechten  oder  der  vordem  Hand.^ 

Wird  die  Zahl  der  Finger  angegeben,  so  sind  in  aller 
Regel  zwei  genannt,'  und  zwar  die  nächsten  nach  dem  Daumen. 


selbatgefertigtefl  holxemes  Krens  bei  dem  Eide  der  Dorfgenosaen  nach 
dem  Welstlmm  yom  Jahre  1388  vorkommt  Disse  vorgeechrieben  lur- 
tickell  .  .  han  die  nachgebur  .  .  vff  yre  eyde  gesprochen  vnd  tsn  den 
heiligen  geswom  vff  ein  hultsem  crttUe,  das  sye  selbs  machten,  als  sye 
sprechen  das  gewonheit  sy,  das  von  yrm  eldem  vff  sye  vnd  auch  by 
yne  also  herkoHlen  sy. 

*  Das  mir  got  also  helf  md  das  cmes  Tnd  alle  gotes  crewcze,  Tomaschek, 
Iglaner  Oberhof  S.  68,  n.  88  nnd  81. 

*  Lncidarins  H,  ▼.  43 — 48.  Wenn  wir  schworen,  fassen  wir  allieit  swei 
Dinge  ausammeot  nimlich  dass  wir  Gott  am  Hilfe  und  Schuts  anrufen 
nnd  die  Strafe  Ober  ans  selbst  flachen.  Als  wollten  wir  sagen:  Als  mir 
Oott  helfe  oder  nicht;  so  ich  den  Eid  halte,  wolle  er  mir  gnidig  sein; 
wo  ich  aber  Jemand  damit  betrüge,  so  strafe  er  mich.  Lather^s  Werke 
1760,  I,  8.  2607. 

'  Geschweige  denn  beide  Hlnde.  Es  ist  eine  dichterische  Verstiricnng 
des  Eides,  wenn  gesagt  wird:  ich  swer  mit  beiden  banden,  bei  Grimm, 
Beehtsalterthttmer  S.  140.  —  Uebrigens  sollte  der  Eid  nicht  angütig  sein, 
wenn  anabsichtlieh  die  ganae  Hand  gebraacht  warde.  Brfinner  Schöffen- 
bach  n.  466. 

*  Weiathflmer  bei  Grimm  I,  633.  607,  HI,  898.  BrOnner  SchOffisnbach  n.  461. 
In  Ermaogelang  der  rechten  flbrigens  anch  die  Finger  der  linken  Hand: 
Brfinner  Sch6ffenbach  n.  167  and  ▼.  Weingarten,  Anssog  ans  den  böhmi- 
schen Stadtrechten  8.  166. 

*  So  in  Weiathnmem  an  der  Lahn  (Grimm  I,  607),  Untermosel  (das.  H, 
344.  446),  in  der  Wetteran  (das.  V,  869  9),  im  Laxembargischen  (Hardt 
a  123),  im  Zillerthal  (Oesterr.  Weisthttmer  I,  381  ^1);  im  Oesterreichischen 
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Den  aus  der  Rheingegend  stammenden  G^erichtsformeln ' 
folge  frag  derjenige;  welcher  vor  Gericht  einen  Eid  m 
hatte,  zunächst:  wn  he  dat  recht  dun  scole  weder  met  der 
ganczen  haut  oder  mit  twen  vingem,  femer:  welke  twe  vingere 
dat  sin  scolleu;  weder  die  neste  van  deme  dumen  oder  di 
andere  twe,  und  von  dem  schwörenden  Schöffen  zu  Iglaa  beiast 
es:  pollicem  manui  includit  altos  sequentes  duos  digitos  erigendo.^ 
Nur  selten  werden  drei;  und  zwar  die  drei  ersten  Banger  ge- 
nannt;' so  dass  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Finger  mit 
gutem  Grunde  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Karls  V. 
Art.  107  es  als  einen  gemeinen  Brauch  bezeichnen  konnte: 
falsch  schwerem  die  zwen  fingerU;  damit  si  geschwomn  haben 
abzuhauen;  woran  nichts  abgeändert  werden  sollte. 

Die  Gebahrung  mit  den  Schwurfingem  war  aber  inaofem 
eine  verschiedene;  als  letztere  entweder  auf  einen  heiligen 
Gegenstand  gelegt  oder  erhobenen  Armes  aufgereckt  wurden 
in  die  Höhc;^  gegen  Himmel;^  gegen  die  Sonne  ^  oder  gegen 
Osten.' 

Der  Aufrichtung  der  Finger  wusste  man  eine  christlicbe 
Deutung  zu  geben.  Wurden  zwei  Finger  erhoben;  so  geschah 
es  ;Zum  ZeugnusB;  dass  eine  Action  wenigstens  zwey  Zeugen 
bedörffc;  welche  als  zwey  Zeugen  zu  Gott;  dem  nichts  ver- 
borgen; seynd'  ^  oder  ;dieweil  zu  allen  Sachen  zwei  Zeugen  ge* 
fordert  werden;   derohalben   dann   die  zwei  Finger  so  anstatt 

Landrocht  Art  47  bei  dem  Franeneid;  im  Angfebniger  Stadtrecht  XXXVII, 
§.  2;  im  Brünner  SchOffenbnch  457;  in  den  bOhmiachen  Stadtrediten  bei 
Weingarten  S.  165. 
>  Bei  Homeyer,  Richtrteig  Landrechts  S.  SS5,  §.  27. 

*  Bei  Tomaochekf  Der  Oberhof  Ton  Iglau  8.  56,  n.  2. 

*  Zu  MOnder  in  Niederuchsen  (Grimm,  Weisthflmer  III,  298),  ra  Umd 
in  Tirol  (Oeeterr.  Weisthamer  V,  871^^),  an  Hofirtetten  in  MiedetOetarreich 
(S.  29  an  Note  2),  an  Appenaell  in  der  Schweia  (a  8.  29  an  Note  S), 
nach  dem  fränkischen  Luidsbrauch  beim  Franeneid  (s.  nnten  8.  88  la 
Note  4). 

*  Grimm,  Weisthflmer  I,  607. 

*  So  nach  dem  Landreehtsbnch  nnd  nach  Weingaiten*8  Amang  ans  den 
böhmischen  Stadtrechten  &  165. 

*  Steinbacher  Grensweisthnm  von  1492,  Grimm  m,  849. 

*  So  die  rheinischen  Gerichtsformeln  (.  27  bei  Homejer,  Richtsteig  Land- 
rechts  8.  885. 

*  Weingarten,  Ansang  ans  den  böhmischen  Stadtrechten  8.  165. 
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der  zwei  Zeugen  seien,  die  zn  Gott  aufgerichtet  werden,  auf 

den  rechten  GK>tt  weisend*    Mussten  drei  Finger  ausgestreckt 

iprerden,   so  hatte   dies  seinen  Grund  darin,    dass  ,bey  dem 

ersten  finger  ist  bezaichnet  Gott  der  vatter,  bej  dem  anndem 

fisger  ist  bexaichnet  Gott  der  sun,  bey  dem  dritten  Gh)tt  der 

heilig  G^isf  oder  ,da  dann   bei  Aufhebung  der  drei  Finger 

die   Bezeugung    an    die    richterliche    Herrlichkeit   Gk>ttes   des 

Vaters,  Gbttes  des  Sohns  und  Gottes  des  heiligen  Gkistes  ge- 

schiehetV  wogegen  freilich  Hommel  in  seinen  Rhapsodien^  mit 

der  geringschätzigen  Bemerkung  sich  gewendet  hat:  Ridiculus 

error  pastonim  ruralium:  digitos,  quos  juiantes  elevant,  SS. 

Trinitatem  denotare. 

Als  die  heiligen  G^egenstände,  auf  welche  andererseits  die 
Finger  gelegt  wurden,  finden  sich  entsprechend  dem  Landrechts- 
buche auch  sonst  der  Altar  ^  und  das  Crucifix,^  häufiger  übrigens 
statt  derselben  das  Evangelium'  und  am  öftesten  die  Heiligen 
genannt,  welche  auch  aus  der  Kirche  oder  von  der  Pfarre  ge- 
holt und  an  einem  beliebigen  Ort  auf  einen  Tisch  gesetzt 
werden  konnten.^    Dabei   wird  mehrfach   die   Ableistung  des- 


1  Luthar*«  Werke  V,  8.  2506. 

*  Weistlmm  der  GOUwei^r  Pfarrrechte  lu  Hofotetten,  KaltoiibXck,  Pan- 
taidingbacher  11,  8.  81  ^7. 

*  Laadbueh  ron  Appenseü  bei  Otenbräggeii ,  Deutsche  Rechtsaltarthfimer 
ans  der  Schweis,  S.  Heft,  8.  IS,  Note  70. 

^  Rhapeod.  qiiaeet  in  foro  obyenieDt  V,  8.  224. 

*  Gre^r  Turoo.  V,  c  8:  posoit  maniis  snas  tiiper  altare  (s.  oben  8.  22); 
1.  Rib.  LIX,  4:  ti  ille  . .  mannm  canceUarii  de  altari  trmxerit 

*  Brflnner  8ch0ffenbach  n.  461.  4d7;  Iglaner  Urftheil  n.  2  (Tomaichek, 
Der  Oberbof  8.  66);  Piesporter  Weisthnm  bei  Qrimm  II,  8.  844;  Laxem- 
bniger  Weiathnm  bei  Hardt  8.  408  n.  4. 

*  Taetis  ■acroaanctia  eyangelÜB  schwor  Kaiser  Friedrich  1280  (M.  O.  leg. 
n«  269),   raper  sancta  evangelia  der  ESrabischof  Eberhard  von  Salabnrg 

.  1210  (das.  218),  ad  sancta  ewangelia  die  Grifin  von  FOnteabeig  1803 
(SSeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  IV«  284),  nff  dem  heiligenn  enangelio 
die  Zimmersche  Erbtoohter  1662  und  1567  (Franklin,  Die  freien  Herren 
Ton  Zimmern  8.  169.  172).  Die  weltlichen  Knrfllisten  soUen  bei  dem 
Wahleide  nach  der  Gold.  Bnlle  II,  |.  8:  dasselb  Eyangelinm  leiblich 
mit  ihren  Händen  berühren.  Nach  dem  Landrecht  im  Zillerthal  soll: 
ain  briester  . .  gen  in  die  kirchen  nnd  legen  iwen  finger  in  das  heilig 
erangeU  (Oesterr.  Weisthflmer  I,  821^1). 

*  8.  Grimm,  Weisthflmer  U,  8.  19  Note,  8.  147. 
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selben  Eides  von  einem  Geistlichen  auf  das  Eyangolinm,  von 
einem  Laien  auf  die  Heiligen  verlangt  Bewerent  djM,  heMt 
es  in  einem  Ürtheil  des  Ingelheimer  Oberhofes  von  1441,  die 
priester  of  die  heiligen  evangelia  und  die  manne  nf  die  hetUgen 
als  recht  ist^  und  ebenso  in  einem  Urtheil  des  Frankforter 
Oberhofes  von  1444:  und  sweren  die  widerparty^  die  geistliclien 
uff  dem  heiligen  evangelio  und  die  leihen  uff  den  heiligen.' 

Dass  der  Schwörende  niederkniete ,  kam  sowohl  bei  der 
Berührung  der  Heiligen  oder  eines  Crucifixes,  ak  auch  bei 
dem  Aufrichten  der  Finger  vor.  Nach  den  rheinischen  Gtorichla- 
formein  bittet  Johann  den  Richter:  tu  vragen  um  ein  recht, 
ofte  he  tu  den  hilgen  stau  oder  knylen  scole . .  oft  he  scole  tu 
den  hilgen  knylen  met  eynem  beyne  oder  met  beden;'  dann 
liess  der  graf  von  Sarbrücken  die  zeugen . .  niederknieen,  die 
band  auf  die  heiligen  legen  und  mahnte  sie . .  daas  sie  die 
Wahrheit  sagten;^  folgens  sali  er  niederkniehen;^  scdl  er  nider 
auff  die  erden  ahn  den  tisch  kriechen  vnd  soll  auas  seiner 
rechten  handt  zween  finger  legen  vff  das  crucifix;*  endlich: 
haben  die  zeugen  insgesamt  beschworen  mit.,  gebeten  knien 
und  aufgerichteten  fleischlichen  fingern.'' 

Die  meistverbreitete  Schwurhandlung  war  die  Aufrichtung 
der  Finger;  nach  ihr  dürfte  am  häufigsten  die  Berührung  von 
Heiligen  vorgekommen  sein.  Mit  aufgehobenen  Fingern  wurde 
geschworen  auf  Rügen ^^  im  Luxemburgischen,*  in  Nieder- 
sachsen,^^  in  Schwaben/*  Baiem,"  Tirol,**  Niederösterreich /^ 


*  Lorsch,  Der  Ingelheimer  Oberhof  &  180,  n.  79. 

*  Thoma«,  Der  Frankfnrter  Oberhof  8.  836,  n.  81. 

3  Bei  Homeyer,  Richtrteigr  LandreehtB  8.  886,  §.  S8. 

^  Urkunde  ▼on  1866  bei  Qrimm,  Weisthamer  II,  8.  19  Note. 

*  Weiethtim  in  der  Pollens  von  1886,  s.  unten  8.  48  mu  Note  1. 

*  Piesporter  Weiethnm,  Grimm  II,  8.  844. 

V  Weitthnm  von  Valbert  in  Westphalen,  Qrimm  III,  8.  7«. 

*  Normann*8  Wendisch-BOgüinifloher  Landbranch  8.  S8. 

*  Hmidt,  Luxemburger  Weisthflmer  8.  128  und  178,  n.  4  (unten  a  46, 46 
EU  Note  6  und  1). 

>•  Weisthum  lu  Münder,  Grimm  m,  8.  298. 

u  Im  Schwarawald  (Grimm,  WeistbOmer  I,  8.  412),  in  der  BMoler  Gegend 

(das.  V,  8.  66  8),  im  Thurgau  (dai.  Y,  8.  109). 
"  Zu  Altenmflnster,  Grimm,  Weiathümer  m,  8.  184,  n.  21. 
»  Oesterr.  WeisthOmer  IV,  H.  66«*.   174««;  V,  8.  176  1«.  871**. 
1«  8.  8.  29  SU  Note  2. 
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Böhmen^  und  Mähreni'  unter  Auflegung  der  Finger  auf  Hei- 
lige fanden  eidliche  Beiheuerungen  statt  in  Friesland'  und  an 
der  Obermosel/  während  in  Westphalen,  am  Rhein  und  in  den 
liAndem  des  fränkischen  Rechtes  an  benachbarten  Orten  der- 
selben Qegend/  ja  an  einem  und  demselben  Orte  bald  mit 
der  einen  9  bald  mit  der  anderen  Handlung  die  Eide  geleistet 
wurden.  Nach  dem  Jahrspruch  zu  Goersdorf  im  Unterelsass 
sollte  eine  Kundschaft:  ire  treu  an  eides  statt  geloben ,  eine 
warheit  zu  sagen  zwischen  den  parteien;  würde  sich  jedoch 
eine  Partei  damit  nicht  begnügen:  so  soll  dieselbig  kuntschaft 
of  stund  schweren  mit  ufgehabten  fingern,  eine  warheit  zu 
sagen  zwischen  den  zwen,  was  ir  darvon  zu  wissen  seie;  aber 
sonst,  heisst  es  weiter,  so  einer  einem  hienstttszt  vor  schuld 
oder  anders  oder  mit  urtheil  gewisen  wttrt,  der  soll  warten  uf 
das  neheste  gericht  darnach  und  vor  die  heiligen  komen  und 
thon  als  er  mit  recht  gewisen  ist/ 

Das  Aufheben  der  Finger  schloss  deren  Auflage  auf  die 
Heiligen  aus;  frag  doch  nach  den  mehrfach  erwähnten  Gerichts- 
formeln ^  der  Schwörende  vor  der  Eidesleistung:  wu  he  dat 
recht  dun  scal,   weder  up  den  hilgen  oder  iegen  dat  osten. 


>  8.  8.  88  IQ  Note  8. 

*  Brflnner  SehStfenbnch  n.  466;  Iglaaer  Urtheil  n.  8  bei  TomiBchek,  Ober- 
uoi  8.  M. 

>  Siebiebiite  der  KOren  bei  Biebthofen,  Untersaebungea  über  fries.  Raobti- 
geKhichte  I,  8.  89. 

«  Grimm,  Weisthllmer  n,  8.  19  Note,  8.  147.  287.  288. 

*  Die  beiden  8chwiirbandliiiigeii  mit  aafj^ricbteten  Fin^m  und  der  Be- 
rübmng  der  Heiligen  und  nachweisbir  in  Wee^balen  in  8aalacheidt, 
Eiefcel,  Valbert  und  anderseits  an  Dens,  Medebaeb  (Griaun,  Weis* 
tbfimer  m,  26.  68*^.  72  and  ni,  6.  74),  an  der  Untermosel  an  Pommern 
nnd  anderseits  sn  CrOre  (das.  II,  889  and  871),  an  der  Lahn  sa  Winden 
and  Weinihr  and  anderwito  an  Bbense  (das.  I,  607  nnd  III,  779),  im 
Jflliehscben  bei  Düren  sa  Lazbeim  and  anderseits  an  Leebenicb  (das. 
II,  731  oiid  733),  in  der  Wetteraa  in  der  8ealbeiger  Blaik  und  ander* 
seits  sa  MOnaenberg  nnd  Bohrbach  (das.  V,  818  and  V,  269;  m,  434), 
in  Hessen  sa  Steinbach  and  anderseits  sa  8ehwars  (das.  HI,  349  nnd  367), 
bei  Darmstadt  sa  Kleinbibeman  nnd  anderseits  in  der  Bodensteiner  Mark 
(das.  IV,  642  nnd  638),  im  Unterelsass  sa  Dahlenheim  and  anderseits 
an  Goersdorf  (das.  V,  440^  and  626)1). 

*  Bei  Grimm,  WeisthOmer  V,  8.  627,  §.  26.  Vgl.  daaa  S*  21. 
'  Bei  Homejer,  Bichtsleig  Landrachls  8.  386,  1  24. 
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prttsteii    und   auf  iren    zopfen,    Wiener    Stadtrechtsbach    102; 
schwören  mit  hand  und  mund,   mit  zopf  und   mit  brust^   Rot- 
inr eiler  Hofgerichtsordnnng  XI,  10;   dar  vmb  stnendent  baidü 
f uer  geriht  vnd  gabent   dieselben   guote . .  vf . .  die  selbe   fron 
guote  mit  zopfe  und  mit  brüste;^  den  (aid)  sie. .  mit  jrer  hannd 
auf  ir  bmst  gelegt  schwören  sollen,  Tiroler  Landesordnnng  von 
1573,   IIL  34.     Dabei   lässt  sich   eine   stammliche   Eigenthilm- 
lichkeit   nachweisen.     Q^meinhin    wurden    die    zwei   oder   drei 
Schwurfinger  der  rechten   Hand  auf  die  linke  Brust  und  das 
vorne  Über  die  Schulter  herabhängende  Haar  gelegt:  ene  fraw 
de    lecht   de   rechte  hand   up   ere   lUchter  brüst   und   sweret, 
Kügianischer   Landbrauch  28;   das   sie  die.,  morgengab.,  mit 
den  finger  der  rechten  haut  derweiset  uff  iren  brüsten  und  uff 
iren  zopf,  Meissener  Urkunde  von  1416;*  so  soll  sie  ihre  handt 
yff  ir  herz  legen  vnd   sprechen . .  so  mir  goth   helff  vnd   sein 
heiliges  wort,   Weisthum    zu  Rhense;'   der   richter  soll.,   sie 
haissen  die  rechte  handt  mit  den  dreien   fingern  auf  die  linke 
brüst  legen  vnd   ir  den   aidt  vorsprechen,    fränkischer  Land- 
brauch ;^   di   soll  ir  gerechte   hant   auf  ir   prust   legen,   ober- 
bairisches   Landrecht  ;^    Forma    wie    vorhin    die   Frauen    und 
Weibsbilder  die  Juramente  leisten  sollen  .  .  .   mit  Legung  der 
zwey  fördern  Finger  der  rechten  Hand  auf  die  linke,  doch  un- 
entblösste  Brust,   niederösterreichische  Verordnung.®    Dagegen 
hat  nach  Schwabenrecht  eine  Frau  mit  ihrer  Linken  die  rechte 
Brust  und  den  rechten  Zopf  berührt:   Wil   si  auf  ir  zeswen^ 
zophe  ob  si  in  hat  sweren,  Spiegel  deutscher  Leute  c.  23;   diu 
sol  ir  morgengabe  bereden  uf  ir  blozzen  zesewen  brüste  unde 
nf  ir  zesewen    zophe.    Augsburger    Stadtrecht  L XXXIV,   2; 
so   mag  si   nemen   die   rechten  brüst   in  die  linggen  hand  und 
iren   zopf  und   mit   der   rechten    hand    sweren,   Hofrodel   zu 
Altorf.» 


*  UrkQDde  Ton  1869,  Hone,  Zeitachr.  f.  Qetch.  des  Oberrheins  VII,  S.  333. 

*  SchOttgen  nnd  Kreystg,  Diplom,  et  Script.  II,  S.  643,  «.  1416. 

*  Von  1466  bei  Qrimm,  Weisthümer  lU,  8.  777. 

«  Von  1636  bei  Fischer,  Tentsche  Erbfolge  S.  94. 

*  Tit  Xn  bei  T^enmann,  OpnscuU  8.  88. 

*  Von  1622  bei  8attinger,  Oesterr.  Landsbranch  S.  361. 

*  Zese  adj.  recht 

*  Von  1439,  §.  40  bei  Orimm,  Weisthfimer  I,  8.  14. 
StUufibtr.  d.  pkiL-kiat.  Ol.  CXIX.  Bd.  6.  Abb.  3 
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IV. 


Zur  Bekräftigung  von  Erklärungen,  welche  einer  Obrig- 
keit selbst  oder  vor  einer  solchen  abgegeben  wurden,  dienten 
zwar  gewöhnlich  ebenfalls  Handgelübde  oder  Eide,  doch  kam 
es  und  zwar  in  verschiedenen  Gegenden  auch  vor,  dass  eine 
Erklärung  gegeben  wurde  unter  Berührung  des  Stabes  oder 
Stockes,   welcher  das  Zeichen  der   obrigkeitlichen  Gewalt  war. 

Den  Stab  hatte  der  Richter  in  der  Hand  zu  halten,  wenn 
er  zu  Gericht  sass:  advocatus  habet  sedere  tria  iudicia  cum 
baculo,  ut  est  juris  ;^  und  mit  demselben  ging  der  Büttel  umher, 
wenn  er  die  Pflichtigen  vor  Gericht  lud:  item,  wem  ouch 
von  einem  amman,  waibel  oder  von  einem  andern,  dem  das 
bevohlen  wird,  der  des  gotshus  stab  und  zaichen  hat,  under 
ougen  fiirgebotten  wurd.* 

Dass  von  dem  Kläger  die  erhobene  Klage,  von  dem  Be- 
klagten die  ertheilte  Antwort  in  der  heidnischen  Zeit  an  den 
Stab  gesagt  wurde,  woftlr  in  der  christlichen  Zeit  die  Be 
schwörung  von  Klage  und  Antwort  eingeführt  worden  ist, 
steht  fest.' 

Aber  nicht  blos  Behauptungen,  auch  Versprechen  wurden 
an  den  Stab  gesagt  und  diese  damit  erhärtet  oder  bekräftig: 
hc  sol  dem  Richter  an  den  stegken  griffen,  das  ist  sovjl  als 
hart  gelobede.* 

So  wurde  namentlich  die  Zahlung  von  Bussen,  welche 
dem  Gerichte  verwirkt  worden  waren,  in  Schwaben  und  Pranken 
versprochen:  So  einer  vmb  ein  freuell  gestrafft  wirt,  ist  er  ein 
insess,   so  soll  er  ann  stab  geloben   dem  gerichtshem  inn  acht 


>  Willkflr  von   Wetter  in  Hessen   Tom  Jahre   1239,  Grimm,  W«n0tlift 

3,  344.  —  Näheres  hierüber  bei  Barchard,   Die  He|ping  der  deatacksn 

Gerichte  im  Mittelalter  1893,  S.  236—242. 
'  OiTnang  von  TabUtt  in  St.  Gallen  1471,  Grimm,  Weisthttmer  I,  926  niid 

die  von  Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  S.  429  gesammelten  Belege. 
'  De  eo,  quod  Baioarii  8ta|>8aken  dicunt,  in  verbis  qnibns  ex  vetatta  eon* 

suetndino    paganomm    idololatriam   reperimns,   Tassilonis  deor.  de  pop. 

leg.  VI.    8.  darttber  Siegel,  Geschichte  des  deutschen  GerichtsveHahreitf 

8.  US  ff.  und  8.  133  ff.,   wo  übrigens  die  Bedeatang  des  Stobea  nicht 

richtig  erkannt  ist. 
*  Aus  Emmerich*8  Frankenberger  Stadtrechtsbach,  s.  Siegel  a.  a.  O.  8.  119, 

Note  14. 
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t&^n  vssrichtang  zu  thnn  ymb  die  bnss  ;*   Item  welcher  buosz 
oder  fipÄvel  Yerfalt,   der  sol  die  baosz   vertrösten  üzerichten  .  . 
h&t  er  aber  nit  trostung,   so  sol  er  das  loben  an  des  gerichtz 
Stab;'    Welche    nach    der    hegung    und    nach    der    heischung 
komen  (drei  pfennige  ist  eime  satimbusse),  die  sollen  dem  richter 
an  den  stab  greifen ;'  Item  wann  auch  ein  burger^  bargersone  . . . 
für  die  bnsse   nicht  gewissz   genügk   weren,   so  mosten  sie  an 
den  stapp  greiffen  oder  eine  gewiszheit  für  die  busse  machen.^ 
AVenn  es  daher  mit  Rücksicht  auf  das  Zahlungsversprechen  der 
SAnmnissbosse   von   den   znm    angebotenen  Gerichte   nicht  er- 
schienenen Dingpflichtigen  in  der  Greossenheimer  Öffnung  vom 
Jahre  1448  heisst:   die   sollen   der  hem  an  den  stab  gen,   das 
bedeut  ako  vil  ab  die  busze^^  so  möchte  man  glauben^  dass  es 
solchen  Falles^  nicht  einmal  der  Worte  bedurft  habe,  vielmehr 
in   der  Berührung  des  Gerichtsstabes  stillschweigend  das  Ver- 
sprechen gegeben  worden  sei. 

Femer  wurde,  während  anderwärts  ein  Handschlag  und 
Eid  oder  ein  Handschlag  an  Eidesstatt  herkömmlich  war,  in 
dieser  Weise  an  verschiedenen  Orten  die  Erfüllung  von  Bürger-, 
Amts-  und  Dienstpflichten  versprochen;  so  sollte  zu  Wciz  in 
der  Steiermark  einem  neuen  Markrichter  am  dritten  Tage  die 
gcsammte  Bürgerschaft:  allen  schuldigen  gehorsamb  zu  laisten 
und  mit  anrierung  des  gerichtsstaab  aidbintig  das  gelib  thuen/' 
Wer  Bürger  zu  St.  Ruprecht  zu  werden  begehrte:  so  solle  er 
den  gerichtsstab  . .  an  aidsstatt  mit  seinen  zwaien  fingern,  da- 
mit man  einen  laiblichen  ait  zu  thuen  pflegt,  berieren  und  sein 
gerechtigkeit  dem  richter  mit  1  pfening  erlegen.''  —  Die  Feld- 
hüter und  Saltner  oder  Weinhüter  in  Riffian  in  Tirol  mussten 
alsbald  nach  ihrer  Wahl  am  St.  Lorenzentag:  dem  dorfmaister 
am  dorfstab,  nachmals  ainem  kellnambts Verwalter  zu  Tirol 
oder  deren  gegenschreiber  das  glübd  than  und  angelobt  haben, 
allen  müglichen  fleiss  fiir-  und  anwenden  etc.'^  —  Desgleichen 


*  Öffnung  von  Dachsen  bei  Zürich,  Grimm,  Weisthümer  S,  111 '. 

*  Weistham  von  Oberazwil  in  8t  Gallen,  das.  6,  196,  §.  21. 

*  Centweiflthnm  in  Hayna  im  Hennebergischen,  18.  Jahrhundert,  das.  .H,  581 
Tgl.  582. 

^  Rechte  von  Meiningen  1450  das.  8,  598.        *  Daselbst  6,  60,  §.  2. 

*  Oesterr.  WeisthOmer  6,  188  ^^  vgl.  192  2^. 

*  Daselbst  6,  204^.        •  Daselbst  5,  78 1^. 
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liaben  auf  solche  Art  die  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten 
sprechen  der  Heimbürger,  die  Geschworenen,  der  GlOckner  und 
Schulmeister,  sowie  der  Kirchenmeister  in  dem  Gerichte  xu 
Polch  zwischen  der  Eifel  und  dem  Rhein,  und  endlich  der 
Gerichtsbote  im  Dorfe  Densbom  innerhalb  des  Gebietes  der 
Abtei  von  Prüm.^ 

Auch  ein  Erbverzicht  wurde,  so  lange  ihn  die  adeligen 
Töchter  vor  Gericht  ausstellten,  in  den  schwäbischen  Gerichten 
mit  Mund  und  Hand  und  an  den  Gerichtsstab  erklärt.  Do  stund 
si  dar  mit  ir  vogt  vnd  enzeh  vnd  verzeh  sich  fiir  sich  selb  vnd  ir 
erben  gen  dem   obgenanten  junker  Hansen,  irem  bruder,   Tnd 
sinen  erben  alles  des  gutz  .  .  an  minen  richtstab  in  des  ob- 
genanten Junker  Hansen   band,   der  daz  von  ir  vffnem  an  aio 
und  siner  erben  statt,  vnd  verzeh  sich  des  mit  mund  vnd  hand, 
mit  allen  den  werten  und  getaeten,  so  darzu  hoert  vnd  notorf- 
tig  was,  urkundetc  der  Landrichter  im  Hegau  im  Jahre  1381.' 
—  Daruff  Bj  vnd  er,  als  ir  vogt,  in  den  ring  giengen,  alda  in 
min,   des  obgenanten  lantrichters   hand   vnd   an   des    gerichts 
Stab  soelich  verzihen  .  .  mit  iren  haenden  taeten  vnd  volfarten« 
und  darnach:   derselb  .  .  .  graf  Wolfgang  zu  mir  in  des  lant- 
gerichtz  ring  gan  vnd  das  berurt  .  .   siner  Schwester  verzihen  .  . 
an  statt  sin  vnd  der  obgenanten  siner  bruder  von  min,  desselben 
lantrichters  bände  vnd  von  des  gerichts  stab  vfnem  soellt,   be- 
sagte  eine  Urkunde  des  heiligen  Reichs  freien  Landrichters  auf 
der  Leutkircher  Haide  von  1474.'  —  Endlich  verfügte  die  im 
Jahre   1523    zuerst   gedruckte   Ordnung   des   Hofgerichtes    bu 
Rotweil:  und  ist  die  urtheil,  dass  sie  das  (die  Verzeihung)  thae 
mit  hand  und   mit  mund   mit  des    hofrichters  und   mit  ihres 
Vogtes  hand  in  dessen  hand,  der  das  verzeihen  empfahen  will; 
alsdann  so  greift  sie  und  ir  vogt  an  den  stab  und  der  das  ver- 
zeihen empfahen  will;  so  redt  der  hof Schreiber  also:  verzeihet 
ihr  euch  väterlichs  und  mutterlichs  erbs  in  der  mass,  ab  von 
euertwegen  furgetragen  ist;   so  antwortet  sie:  ja!   so  fragt  der 


^  Die  Belege  für  die  letstgeujuiateii  Beamten  b.  B.  37, 3S  sa  Nota  1  und  2. 
Ein  Ueberrest  des  StabMgenfl  ist  du  vor  der  PromotioD  eines  Docion 
▼on  demselben  anter  Berührung  des  Scepters  der  Unirersität  absn- 
legende  OelObniss. 

*  Bei  Franklin,  Die  freien  Herren  nnd  Grafen  von  Zimmern  &  164. 

*  Danelbiit  8.  168. 
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liofschreiber  ihren   vogt,   ob   es  auch  sein  wille  sei?   der  ant- 

'wr ortet  anch:  ja!  nach  solchen  fragen  und  antworten  so  lassen  sie 

d&nn  den  stab  .  so  fragt  der  hofrichter  die  urtheilsprecher,  9b 

solches  beschehen  sei  als  recht  ist . . .  das  wirt  dann  von  ihnen 

erkennt.^ 

f^n  derart  abgelegter  Verzicht  hatte  Kraft  und  Macht, 
jetzt  und  in  künftigen  Zeiten.'    Während  aber  die  Töchter  im 
Hanse  der  Herren  und  Grafen  von  Zimmern  bis  ins  16.  Jahr* 
hundert  in  solcher  Weise  renuncicrten,   haben  sie  seitdem  ihre 
Verzichte   aossergerichtlich   in   einfachen  Worten   erklärt  und 
dieselben  bestärkt  durch  ein  TreugelObniss  und  einen  leiblichen 
Schwur:  also  haben  wir  vns  .  .  .  verzüg  gethon,  Vorzeichen  auch 
vns  in  crafft  ditz  brieffs  .  «  .  aller  Zimberischenn  gueter  .  .  gar 
nichtz  vssgenomen,  geloben  und  versprechen  bey  vnsem  frew- 
liehen  eeren,  threwen  vnd  bey  vnserm  ayde,   den  wir  darumb 
vff  dem  hailigenn  euangelio  zu  gott  vnd  den  hailigen  geschworen 
haben ;   das  wir,   vnsere  erben   vnd  nachkhomen   darzuo  oder 
daran  vill  oder  whenig,  samentlich  oder  sonnderlich,  dhainerlay 
gerechttigkait;   vordrang  oder  ansprach   haben   oder  filrnemen 
sollen  oder  wellen,   noch  schaffen  zu  geschehen,   weder  durch 
vns  selbs  ödere  andere  von  unsert  wegen,  mitt  oder  ohne  recht.' 
Ein  Versprechen  an  den  Gerichtsstab  wird  bald  ein  Hand- 
gelöbniss,   bald  ein  Eid   genannt.    Zu   den  alljährlich  neu  ge- 
wählten Heimbürgern,  Geschworenen,  dem  Glöckner  und  Schul- 
meister,  sowie  dem  Kirchenmeister  sagte  der  im  Namen   des 
KurfUrsten   von  Trier   das   adelige   Geding   zu  Polch   hegende 
Richter:   wan   ihr  nun   dasselbe,  so  euch  voi^ehalten  worden, 
ako  thun  wollet,  so  sollt  ihr  mir  von  wegen  ihrer  churf.  guaden 
vnd   darnach   den  edlen  erben   handgelöb  thun!   Solchem  nach 
wird   der  stock  durch  den  frohn  hingestelt,   und  die   erwählte 
gehen  hinaus,   waschen   sich  die  händ;   dahe  sie  nun   wieder- 


*  Bei  Franklin,  a.  a.  O.  S.  66,  66. 

*  Franklin  8.  67,  68.  Ebenso  sollten,  um  eine  Erbverbrfldening  nach  Land- 
recbt  kriftig  su  machen,  nach  dem  Urtheil  des  Landgerichtes  lu  Stockach 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  beide  Theile:  diese  ordelung,  begebung, 
entzihung  und  gemftcht  mit  sin  selbs  banden  und  mit  banden  an  des 
gerichtes  stab  gegen  einander  volfüren.  Franklin  S.  78,  Note  1. 

'  Venich tsurkunde  vom  Jahre  1562  und  gleichlautend  eine  solche  Tom 
Jahre  1567  bei  Franklin  8.  169  und  8.  172. 
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^Vergangenheit  nicht  selten  vorgekommen,   dass  zu  einem  Ver- 
sprechen  sowohl  ein  HandgcIUbde   oder  Handschlag,   als  auch 
ein  Eid  gefügt  wnrde,^  dass,  nachdem  etwas  beschworen  worden 
^vrar,   der  abgeleistete  £lid  noch  durch  einen  Handschlag  oder, 
^was  später  das  Gewöhnliche  war,   dass  umgekehrt,   nachdem 
etwas  versprochen    worden  war,    das   zuvor   gegebene   Hand- 
l^elübde  noch  durch  einen  nachfolgenden  Eid  bestärkt  wurde.' 
Die  Häufung  von  Sicherheiten  erfolgte  vielfach  aus  freien 
Stücken,   denn  ,einem  guten  Schuldner  ist',   wie   ein  späteres 
Sprichwort  in  Oesterreich  sagte,'  ,kein  Schuldbrief  zu  hoch  oder 
zu   scharf^     So  wurde  freiwillig  ein  Verspi*echen  von   seinem 
Geber  beispielsweise  in  folgenden  Fällen  doppelt  gesichert: 

1120?  Ne  igitur,  erklärte  Herzog  Ronrad  von  Zähringen,^ 
nachdem  er  mit  seinem'  älteren  Bruder  Berthold  die  Stadt 
Freiburg  im  Breisgau  gegründet  und  derselben  eine  Reihe 
von  Zusicherungen  gemacht  hatte,  burgenses  mei  supradictis 
promissionibus'fidem  minus  adhibeant,  cum  duodecim  nomi- 
natissimis  ministerialibus  meis  super  sancta  sanctorum  con- 
jurantibus,  me  et  posteros,  que  supradicta  sunt,  semper  im- 
pleturos,  securitatem  dedi.  Atque  ne  hoc  juramentum  aliqua 
necessitate  infringam,  manu  mea  dextera  hujus  rei  fidem 
libero  homini  et  conjuratoribus  fori  inviolabiliter  dedi.' 


>  Daher  die  Bedensart  im  Umgang:  ,b!  mtnen  trittwen  and  b!  gof.  Luci- 
darios  II,  V.  715. 

'  Auch  aaeertorisch  wurde  bisweilen  die  Treue  gegeben  und  ein  Eid  ge- 
schworen: so  soll  er  .  .  sein  trew  geben  und  dazu  schwören  einen  aid 
leiblich  zu  gott  und  den  heiligen,  dass  er  also  vom  guett  und  wieder 
dann  gegangen.  Herrenbergisches  Stadtrecht  bei  Fischer,  Teutsche  Erb- 
folge I,  276. 

*  Rentier,  Viginti  quinque  tabulae  1674  zu  tab.  16,  u.  4  und  5,  H.  14. 

*  Bei  Gengier,  Deutsche  Btedtrechte  des  Mittelalters  8.  131. 

^  Hiemach  leistete  also  der  Herzog  zunlehst  in  Gemeinschaft  mit  zwölf 
seiner  angesehensten  Dienstmannen  einen  Eid,  dass  er  seine  Ver- 
sprechungen jederzeit  stät  halten  werde,  und  überdies  gab  er  einem 
freien  Hanne  aus  der  Stadt  wie  auch  seinen  Eidgesellen  den  Hand- 
schlag, dass  er  seinem  Schwüre  nachkommen  werde.  —  Zum  rich- 
tigen Verständniss  der  obigen  Stelle  ist  die  Redewendung  zu  ver- 
gleichen, deren  sich  Kaiser  Friedrich  II.  bei  der  Bestätigung  des  au  die 
Stadt  Bern  verlieheneu  Freiburger  Rechtes  im  Jahre  1218  bedient  hat 
Er  sagt:  Demum  omuia  suprascripta  jura  et  libertates  nee  non  et  illa 
omnia,  per  que  et  in  quibus  Chuonradus  dux  .  Friburgum  in  Briscaugia 
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1292.  No8  lohannes  dominus  de  Limparg,  Ulricas  dominus 
de  Hagenauwe,  Godefridus  de  Merenberg  et  lobannes  de 
Rynberg  de  mandato  ipsius  Adolphi  eomitis  speciali  et  ex- 
presso  fide  et  iuramento  interpositis  promisimus  et  iuravimus 
nos  effecturos  et  procuraturos^  quod  idem  comes  omnia  et 
singula  premissa  constanter  adimplebit  et  fideliter  observabit.^ 

1311.  In  dem  zwischen  dem  Kaiser  Heinrieb  VII.  und  dem 
König  Ton  Frankreich  dureb  Abgesandte  erricbteten  Ver- 
trage heisst  es  von  letzteren:  promettons  pour  eux  et  en 
leur  nom  .  par  foy  nostre  bailläe  corporellement  les  uns  aux 
autres  et  jurons  ez  ame  dessus  saincts  euangiles  k  tenir  et 
garder  .  .  entberiner  et  accomplir  loyaumcnt  et  fermement, 
Sans  venir  allencontre  par  quelque  manierer  que  ce  soit,  en 
tout  ne  en  partie.' 

1312.  Nos  Rupertus  comes  Irsutus  recognoscimus . .  quod 
nos  fide  et  iuramento  promittimus  . .  Susannam  uxorem  no- 
stram  legitimam  ad  boc  efficaciter  inducere  et  tenere^  quod 
infra  spatium  unius  anni  instantis  Omnibus  bonis  .  .,  quae 
ex  obitu  .  .  patris  et  matris  sue  ad  ipsam  devoluta  nos- 
cuntur,  renunciare  debebit.^ 

1329.  Und  daz  wir . .  die  tailung  und  taiding  in  allen  iren 
stukcben . .  staet  und  ganz  haben  und  halten,  daz  haben  wir 
gchaizzen  und  gelobt  bei  unsern  triwen  und  leiplicb  ze  den 
heiligen  gesworn.^ 

1330.  Inde  dat  seift  solln  unse  Amptlude,  die  zer  Zyt  sint, 
gelouen  in  guden  Truwen  inde  swerin  z\\  den  Heilgin  unuer- 
bruchlich  inde  stede  zu  halden.^ 

1331.  Alle  dise  rede  habe  wie  truwen  gelobit  und  czu  den 
Heiligen  geswom,  stede  und  gantz  zu  haldene  untzubruchliche.® 

1333.  Der  Vogt,  Rath  und  die  Gemeinde  Lübeck  bevoll- 
mächtigen den  Rathsherrn  Marquard  von  Koesfeld  zu  einem 


>  Bei  Ennen,  Die  Wahl  des  Königs  Adolf  S.  63. 
'  MoDumenta  Oerm.  leg.  II,  S.  513  gl.  616. 

*  Senckenberg,  De  successione  fil.  adj.  3  und  Fischer,  Gesch.  der  tentschen 
Erbfolge,  Urk.  8.  93,  94. 

*  Bayrischer  Theilungsvertrag  von   Pavia,  Quellen   und  Erörterungen  au 
b.  u.  d.  Gesch.  VI,  Nr.  277,  S.  308. 

*  HOfer,  Deutsche  Urkunden  S.  238,  n.  141. 
"^  Das.  S.  241,  n.  142. 
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tricrische   Waltbote   nach    einem   Weisthum   vom   Jahre    1335 

sprach:  Na  soltu  anfenklich  und  znm  ersten  mir  anstatt  meines 

gnädigen  herm  erzbischofen  von  Trier  und  chorfUrsten  geloben^ 

dcme  nachpaaren   za  verstane  and  za  vergain  etc. . . .  folgens 

saU  er  niederkniehen  and  diese  naichstehend  wort  einem  walt- 

lK>den  naichreden :  alles  was  ich  hiebcvorn  mit  laateren  worden 

TUiterscheiden   sein  and   mit  handgebender  traawen  [leiblich  zu 

gott  and  den  heiligen  schworen  and]  gelopt   hab,   das  will  ich 

also  vest  and  stede  öne  arglist  halten,  als  mir  got  helf  and  die 

lielliche  evangelia;^   der  von  der  Gemeinde  za  Theilheim   im 

Landgerichte  Würzbarg  gewählte  and  gesatzto  ^gemein  knecht^, 

welcher  zofolge    der    Gerichtsordnang   vom  Jahre   1473:    mit 

hantgebenden   trewen   geloben    (soll)    dem   schalthesen  cn  der 

herm    stat   and   darnach    einen    gelarten   eid   za  gott  and  der 

heiligen  schwoeren,  daz  er  recht  gebot  thaen  woelle;'  während, 

was   ich   am   des    Gegensatzes    willen    hervorheben^  za   sollen 

glaabe,  der  von   dem  Dorfe  Zilschlacht  im  Thargaa  von  Jahr 

za  Jahr  eingesetzte  Förster:   soll  loben  bi  siner  truw  ald  ein 

atd  schweren,   welches   die   herschaft  will,  einem  za  than 

als  dem  andern  etc.^ 

Femer  warde  in  mancher  Stadt  von  einem  Bürger  bei 
dessen  Aufnahme  verlangt,  dass  er  mit  dem  doppelten  Bande 
sich  verpflichtete.  Nach  einem  im  Jahre  1427  aafgezeiehneten 
Welsthame  der  Stadt  Münzenberg  in  der  Wetteraa:  solln  di 
bargermcister  er  einer  dem,  der  barger  werden  wil,  soliche 
worde  erzelen  nnde  sprichen:  bogerst  dann  ans  hem  barger 
za  werdin?  sprechet  ja,  so  salta  ans  eime  der  bargermester 
globen  in  sine  band,  daz  er  ans  gnediger  (richtig:  anserm 
gnedigen)  hem  ane  getrawe  unde  hald  sin  walle  .  .  desz 
globista  also,  ande  wanne  der  den  bargermestem  so  globet 
gehabet  hait  ande  di  worde  so  erzalte  sin,  so  sail  dann  der 
zingrebe  mit  dem  selbigen  gen,  der  so  burger  wurden  ist,  an 
die  ende,  als  sich  daz  gebürt,  vor  die  heiigen  unde  sail  sprechen 
wider  den,   so  burger  wurden   ist:  lege  uf  die   heiigen  zwen 


^  Griinm,    Wetnihümer  VI,  8.  621^.    Die  eiiigeklammerteu  Worte  stehen 

nicht  «u  rechter  SteUe. 
«  Da».  VI,  S.  «5 1^ 
'*  Qrimm,  Weinthamer  VI,  8.  S43S7. 
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solches  zu  halten  .  .  so  räcket  zwen  finger  auf  vnd  spreht  mir 
nach  stando:  alle  dasjenige  was  ich  in  gnden  trewen  geredt 
▼nd  gelobt  habe^  das  will  ich  fast  vnd  stet  halten,  so  mir  gott 
hilfft,  sein  h.  eaangeliam;  seine  liebe  heiligen  vnd  mir  möglich 
ist;^  im  Dinghof  zu  Scherweiler  im  Unterelsass:  ein  jeder  der 
will  httber  werden,  der  sol  geloben  und  den  eid  darnach 
schweren  .  .  dem  stift  Andlaw  getrew  und  hold  zu  sein;'  in 
dem  ebenfalls  elsässischen  Freihofe  St.  Hjppolit  bei  Schlettstadt: 
chaqae  colongcr  (hoaeber)  donnera  la  main  et  pretera  ensuite  ser- 
ment  corporel  k  dien  et  aox  saincts,  d'etrc  fidel  k  la  conr  franche 
de  st  Hyppolite  et  a  chaqae  preuot  a  Sieore;'  in  dem  Vilicher 
Stiftshofe  am  Rhein:  wir  ingesessin  und  underthanen  und  ein 
jeklich  minsch  der  selfmundich  ist  des  Stifts  Vilich  geloven 
unser  erwerdigen  frawen  zer  zeit  itz  nndt  erscheint  mit  hand- 
festunge  holt  und  getrew  zu  sein,  ir  ärgste  zu  warnen  ir  beste 
zo  doen  sander  arglist,  welche  gelove  vargeruret  vast  und  stede 
zo  halten  so  uns  gott  helfe  und  sein  hilgen;^  in  dem  Fronhofe 
der  Probstei  St.  Bartholomäus  zu  Frankfurt,  indem  eine  Auf* 
Zeichnung  unter  dem  Titel  ,Aid  der  ho  vischen  menner'  sagt: 
der  empfangen  wirdt,  soU  einem  probst  oder  seinem  schultheisen 
geloven  und  zu  den  heiligen  schweren,  eins  probsts  als  seines 
herrn  schaden  zu  warnen;^  in  dem  Hofe  zu  Bollendorf:  die 
underthanen  alle  und  jede  (haben)  die  huldigung  alsz  gleich  ge- 
than  und  mit  uiFgereckten  zweien  fingern  den  .  .  eydt  wurklich 
geleistet  und  geschworen:  als  nemblich  wir  geloben  und 
schweren  .  .  so  uns  gott  hilfft  und  seine  heilige  evangelia. 
und  nach  geleistem  eydt  seindt  einer  nach  dem  andern  zu  ihre 
hochw.  so  vor  dem  altar  ufF  einem  stuhl  saszen,  hinzugetretten 
and  haben  derselben  die  handt  gereicht  ;^  in  dem  Hofe  zu 
E^chternach:  alsdann  sali  der  richter  und  gericht  mit  sampt  der 
burgerschafft  dem  herrn  und  abt  van  wegen  des  lieben  S.  Wil- 
brodts   gotshauss   hulden   mit   uffgerreckten   fingeren   und  ein 


^  Weisthnm  von  1689,  Grimm  U,  8.  446. 

*  Grimm,  Weisthfimer  I,  8.  676. 

*  Weütham  von  1660,  Grimm  IV,  8.  262. 
«  Wetsthum  Ton  1486,  Grimm  m,  8.  667. 
»  Grimm,  Weisthflmer  VI,  8.  761  <^. 

*  Protokoll  der  Hnldi^ng  von  1606.     Hardt,   Luxembiuqper  WeisthÜmer 
8.  123. 
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jeder  insonderheit  die  handt  reichen  dem  herm  und  abt;^  in 
dem  Hofe  zu  Gleichungen:  folgents  —  nach  geleistetem  Eade  — 
seind  dieselbe  alle^  der  meyer  nndt  die  scheffen  vor,  die  andere 
nach  umb  den  hohen  altar  gangen,  haben  beyden  herm  depo* 
tirten  die  handt  gelangt  und  die  huldigungh  also  beachloesen,^ 
oder,  wie  es  von  der  zu  Lemmingen  im  Jahre  1560  erfolgten 
Huldigung  heisst:  mit  handtgeloven,  trewen  und  gelübten  ver- 
sprechen,  solchen  gethanen  eydt  also  vest,  steht  und  unver- 
brüchlich zu  halten.^ 

War  in  den  bisher  betrachteten  Verhältnissen  die  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Handschlag  und  Eidschwur  althefgo- 
bracht,  so  wurde  den  Vormündern  die  doppelte  BekrÄftigung 
ihres  Versprechens  neu  auferlegt  durch  die  Reichsgesetzgebung 
des  16.  Jahrhunderts.  Während  nach  dem  römischen  Rechte 
der  Vormund  nur  einen  Eid  und  diesen  erst  seit  Justinian's 
Zeiten  leisten  musste,  haben,  was  bis  jetzt  unbeachtet  gebHeben 
ist,  die  Reichspolizeiordnungen  vom  Jahre  1548,  Tit.  XXXI,  §.  >^ 
und  vom  Jahre  1577,  Tit.  XXXH,  §.  3  die  Verfügung  getroffen, 
dass  der  Vormünder  ,nach  befohlener  Verwaltung  .  .  mit  Ge- 
lübden und  Ejden  beladen  werde,  dass  er  seinen  Pflegkindem 
und  ihren  Gütern  getreulich  und  ehrlich  vorseyn  .  .  und  jähr- 
lich auff  Forderung  der  Obrigkeit  gebührlich  Rechenschaft  tbun* 
oder,  nach  der  Abänderung  im  Jahre  1577,  ,auch  selbst  ver 
mög  seines  Pflichts  und  Eydes  gebürlichc  Rechenschafft  anbieten 
oder  ihnen'.  Dass  die  ,Pflicht'  gleichbedeutend  war  mit  einem 
Handgelübde,  ergibt  sich  z.  B.  aus  der  niederösterreichischen 
Gerhabschaftsordnung  vom  Jahre  lf>69,  wo  es  im  7.  Titel  ,von 
der  Gerhab-Pflicht  und  Versicherung'  heisst,  ,dass  der  Gerhab  . . 
die  Gerhab-Pflicht*  an  Eydesstatt  ablegen  soll',  und  dem  Be^ 
richte  Donner's,  Die  österreichischen  Rechte  1777  S.  IH:  die 
Gerhaben  müssen  in  die  Hände  der  Oberkeit  angeloben,  und 
dieses  gilt  an  Eidesstatt. 


'  HArdt,  Luxemburger  Weiathttmer  8.  178,  n.  34. 

*  Dm.  8.  277. 

*  Das.  8.  428. 

*  Vgl.  auch  statuta  Osterodensia  aus  dem  16.  Jahrh.  Art.  16:  Wann  .  . 
jemandt  das  einlager  gebotfaen  wirdt,  das  roU  ein  ieder  bei  seiitaa  eiden 
und  pflichten  gehorsamblichen  halten. 
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VI. 

Bei  der  Darstellung  der  Reichsverfassung  von  der  Mitte 
des  9.  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  sagt  Waitz,  welcher 
in  seiner  Verfassungsgeschichte  von  den  beglaubigten  Gesclieh- 
nissen  auszugehen  pflegt;  ohne  zwischen  Recht  und  blossen 
Thatsachen  immer  gehörig  zu  unterscheiden:  es  ist  darauf  ge- 
halten worden,  dass  der  deutsche  König  nicht  in  Person  einen 
fbrmlichen  Eid  ablegte.  Entweder  er  hat  —  wie  auf  Grund  der 
aus  dem  genannten  Zeiträume  überlieferten  Nachrichten  weiter 
aosgefiihrt  wird  —  nur  in  anderer  feierlicher  Weise,  durch  be- 
sondere Betheuerung  oder  Handschlag,  ein  gegebenes  Ver- 
sprechen bekräftigt,  oder  es  schworen  Andere  fbr  ihn,  in  seinem 
Auftrage  und  Namen.'  Im  Gegensatz  hiezu  wird  der  Rechts- 
historiker, welcher  von  dem  Rechte  ausgeht  und  in  demselben 
zugleich  den  Massstab  ftlr  die  Beurtheilung  der  Vorfälle  im 
Leben  findet,  sagen  müssen:  es  ist  weder  damals  noch  aucli 
später  stets  dem  Rechte  nach  gehandelt  worden,  welches  be- 
stimmte, dass  ein  König,  sobald  er  dem  Reiche  Hulde  gethan 
hat,  keinen  Eid  mehr  schwören  soll,  in  Folge  dessen  er  ein 
Versprechen,  das  er  zu  geben  in  die  Lage  kam,  höchstens 
durch  Treugcbung  bestärken  mochte. 

Indem  wir  uns  dem  Vorwurfe  dieser  Abhandlung  gemäss 
auf  den  Fall  eines  Versprechens  beschränken,  muss  namentlich 
zugestanden  werden,  dass  gegenüber  anderen  Königen  wie  gegen- 
über dem  Papste  oftmals  deutsche  Könige  sich  zu  Eiden,  welche 
sie  auch  selbst  leisteten,  herbeigelassen  haben.  Insbesondere 
geschah  dies  bei  den  dem  römischen  Stuhle  vor  der  Kaiser- 
krönung gemachten  Zusagen,  welche  geradezu  regelmässig  be- 
schworen  wurden.*     Der  Umstand  jedoch,   dass  Friedrich  der 


*  Deatoche  Verfkasaiigageschichte  VI,  8.  878. 

*  Ea  besagt  die  gebrauchte  Formel  bei  der  KaiserkrOnung  Ottos  I.  962: 
promitto  et  iuro  (Mon.  Germ.  leg.  U,  29),  Heinrichs  V.  IUI:  promitto, 
spondeo,  polliceor  atqae  iuro  (das.  68),  Lothars  1138:  promitto  ac  inro 
(das.  82),  Heinrichs  VI.  1191 :  promitto,  spondeo,  polliceor  atqiie  per  haec 
enangeUa  iuro  (das.  188),  Ottos  IV.  1198:  spondeo,  polliceor,  promitto  et 
iuro  (das.  206),  Friedrichs  II.  1219:  spondeo,  polliceor,  promitto  et  iuro. 
Rudolf  L  gab  1274  seinem  nach  Rom  abgesandten  Hofkansler  Propst 
Otto  ^e  Vollmacht:  promittendi  nomine  meo,  quod   ego  per  me  ipsum 
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Rothbart  blos  ein  Gelöbniss  leistete/  zeigte  dass  selbst  in  dieser 
Beziehung  nur  von  einer  Gewohnheit^  und  nicht  von  Recht  ge- 
sprochen werden  kann.'  Andererseits  muss  hervoi^hobec 
werden  y  dass  die  Thatsache  einer  königlichen  Eidesleistong 
mehrfach  als  ein  blosses  Gerücht  oder  gar  nur  ak  die  Be- 
hauptung Einzelner  mitgetheilt  wird.  So  erzählt  zum  Jahre 
1075  von  Heinrich  IV.  Lambert:  promisit  et,  sicut  vulgata  in 
plurimos  fama  loquebatur,  etiam  jus  jurandum  dedit,'  Berth<M: 
sub  jurejurando,  ut  ajunt .  .  illud  protestabatur/  und  Bnmo: 
fama  quoque  testante  comperimus^  quod  rex  suis  jurasset  prin- 
cipibus.^  Von  dem  Eide,  den  der  König  zu  Canossa  im  Jahre 
1077  entschieden  nicht  selbst  schwor,  sondern  durch  Andere 
fUr  sich  schwören  Hess,  nachdem  der  Papst  wenn  auch  zögernd 
dieses  Zugeständniss  gemacht  hatte,  berichtet  Bonitho:  saut 
vero  nonnulli,  qui  dicunt,  cum  vitam  et  membrum  et  suum 
honorem  jurasse.^  In  solchen  Zusätzen  brachten  die  Geschichts- 
schreiber ihre  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dessen,  was  sie  hOrten, 
zum  Ausdruck.  Sie  bezweifelten  aber  die  vernommenen  Nach- 
richten, weil  dieselben  im  Widerspruch  standen  zu  dem,  was 
ihnen  ihr  Rechtssinn  sagte,  dass  nämlich  ein  gekrönter  König 
vermöge  der  Erhabenheit  seiner  Stellung  nicht  mehr  schwöreo 
sollte,  sondern  als  Sicherheit  fUr  ein  Versprechen  höchstens 
seine  Treue  geben  mochte.  In  solcher  Weise,  und  zwar  aus 
dem  angegebenen  Grunde,  wie  in  der  Urkunde  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  hat  Kaiser  Otto  IV.  im  Jahre  1212  dem  Mark- 
grafen Albrecht  von  Brandenburg  seine  Vermittlung  bei  dem 


eadem  fAcüun  et  promittam  et  inrabo,  qnandoennqae  per  vo«  litteris  t«1 
nuncio  faero  requUitos. 
^  S.  Incipit  ordo  Romanos  ad  benedicendam  imperatorem,  qaando  coronaoi 
accipit.  Promiflsio  imperatoris :  In  nomine  Cliriftti  promitto,  iipondeo  aSqoe 
poUiceor  ego  N.  Imperator  coram  Deo  et  beato  Petro,  me  protectorea 
ac  defensorem  esse  hnius  sanctae  Romanae  eccletiae  in  omnibos  ntili- 
tatibns,  in  qnantnm  divino  fnltns  faero  adjatorio  secondnm  »an  aeoa 
et  poflse  .  A.  1155  (Mon.  Germ.  leg.  II,  97).  Mit  Unrecht  nennt  XSptf, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  11,  S.  250  diese  Formel  eine  EidformeL 

*  Vgl.  Siegel,  Deotw^e  Rechtsgeschichte  8.  17,  Note  1. 
'  Annales,  Mon.  Genn.  Script  V,  235^0. 

*  Annales,  das.  V,  2791*. 

»  De  hello  Saxonico  c.  54,  das.  V,  348^1. 

*  Vlll,  672. 
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Dftnenkönig  versprochen:  data  fide  manu  in  manu,  sicut  impe- 
rialem excellentiam  certitudinem  decet  facere.^ 

Uebrigens  stand  eines  Königs  Wort  so  hoch,  dass  es  selbst 
eines  Einsatzes  der  Treue  nicht  bedurfte;  Eike  von  Repgow 
lehrte  im  Sachsenspiegel  III;  54,  §.  2  das  Recht,  wie  es  ge- 
golten, in  folgenden  Sätzen:  Als  man  den  koning  kttset,  so  sol 
er  dem  rike  hulde  dün,  unde  sveren  dat  he  recht  Sterke  unde 
unrecht  krenke  unde  it  rike  voresta  an  sime  rechte  als  he  künne 
unde  möge;  seder  ne  sal  he  nümmer  neuen  eid  dun,  it  ne  si 
dat  in  die  paves  scttldege,  dat  he  an'  me  rechten  geloven  tvivele. 
Dar  na  sal  he  getttch  sin  aller  dinge,  die  man  an  in  tut,  bi 
des  rikes  hulden;  unde  sin  gelovede  sal  he  dun  vor  den  eid, 
dar  man  vrede  sveret.  Der  Spiegel  deutscher  Leute  c.  294 
folgte  treulich  seiner  Vorlage  von  Wort  zu  Wort,  während  das 
Buch  von  dem  kaiserlichen  Landrecht  c.  122^  abgesehen  von 
der  Anerkennung  einer  zweiten  Ausnahme:  vnd  ob  er  eine 
frowen  zer  .  6  .  nimet  .  daz  hoeret  hie  z^  nivt.  Swie  dicke 
daz  geschiht  .  daz  er  dez  sweret  .  wan  daz  ist  reht,'  dem 
Schlusssatze,  welcher  hier  allein  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nimmt,  eine  Ausdehnung  mit  den  Worten  gegeben  hat:  vnde 
vmbe  swele  sache  ander  livte  swerent.  fAr  die  eide  sol  er 
gelivbde  tvn .  daz  sol  man  gelouben.  Und  diese  Ausdehnung 
entsprach  durchaus  dem  Leben  und  seinen  Bedürfnissen,  indem 
es  ausser  der  Errichtung  von  Landfrieden  noch  zahlreiche 
andere  Anlässe  zu  promissorischen  Eiden  gab. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Rechtsbttcher  war  schon  das 
scUichte  Wort  eines  Königs  so  gut  wie  ein  Eid,  was  die  Glosse 
des  Sachsenspiegels  zu  III,  54  aus  dem  geistlichen  Rechte  zu  be- 
gründen suchte:  darnach  soUen  jhm  seine  blosse  wort  an  eydes 
Stadt  also  war  sejn,  als  ob  er  darzu  schwüre,  vt  cau  22  q  5  c 
iurament.'    Und  wirklich  ist  es  auch  vorgekommen,   dass  ein 

'  Lisch,  Mecklenbnigisches  Urknndenbtich  I,  8.  199. 

*  Eines  Eides,  den  ein  Mann  seinem  Eheweibe  thnt,  gedenken  auch  einselne 
Weisthfimer.  8.  Siegel,  Wiener  Sitzungsberichte  CXXV.,  n.  9,  8.  10, 
Note  8. 

*  Caasa  82,  qu.  5,  c.  18:  Joramenti  haec  causa  est:  quia  omnis  qni  iurat, 
ad  hoc  iurat  nt  qnod  yernm  est  eloquatur.  Et  ideo  dominus  inter  iura. 
mentam  et  loquelam  nostram,  nullum  mit  esse  distantiam:  quia  sicut  in 
iuramento   nullam  oonrenit  esse  perfidiam,   ita  quoque  in  Torbis  nostris 

SitsuftVtf.  d.  pkU..kitt.  a.  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  4 
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tantum  data  fide  promiBit^  sine  introitu:  dominus  Herbipolensis 
episcopos,  comes  Gterhardas  de  Dieths  etc.  Hü  sont  qoi  ex 
parte  comitis  Heinrici  de  Zwerin  iaraverunt  et  data  fide  pro- 
misenint:  ipse  comes  Heinricas  de  Zwerin^  dominos  Fridericos 
frater  saus  etc.  Fidejussores  comitis  Heinrici  de  Zwerin,  qoi 
prenominati  sunt,  Ooslariam  intrabont,  si  hec  termino  condicto 
semata  non  fderint  et  soluta.^ 

Dass  ein  König  seiner  Würde  vergass  und  einem  ihm 
Unterstehenden  mit  einem  körperlichen  Eide  sich  verstrickt 
hat,  wie  Adolf  von  Nassau ;  als  er  im  Mai  des  Jahres  1292 
dem  Erzbischof  von  Trier  den  Ersatz  seiner  Reisekosten  an- 
lässlich der  Königswahl  nach  drei  Monaten  zu  bezahlen  ver- 
sprach, ist  nur  äusserst  selten  vorgekommen.  Der  gelehrte 
Registrator  der  Königsurkunden,  dem  das  Gebahren  der  Herr- 
scher im  römischen  Reiche  ein  aufgeschlagenes  Buch  war, 
bemerkt  zu  diesem  Vorgang:  Meines  Wissens  das  erste  Mal, 
dass  ein  römischer  König  sich  dazu  hergab,  einen  körperlichen 
Eüd,  ausser  etwa  an  den  römischen  Stuhl,  zu  schwören.  Der- 
gleichen wurde  dem  Adolf  nicht  schwer,  sondern  bald  zur 
Gewohnheit.  Er  hatte  eben  nichts  Anderes,  womit  er  Sicherheit 
geben  konnte.' 

Die  Grundlage,  auf  welcher  das  Vorrecht  des  Königs 
beruhte,  seine  hohe  Stellung  und  Würdigkeit,  war,  wenngleich 
in  minderem  Masse,  auch  bei  Anderen  vorhanden.  Daher 
konnte  es  geschehen,  dass  der  Klosterabt  von  Mühlfeld  in 
mehreren  Compromissverträgen  nur  mit  schlichten  Worten 
dem  Schiedsspruch  sich  zu  unterwerfen  versprach,  während 
der  andere  Theil  aus  dem  Bürgerstande  seinerseits  die  Hand- 
treue an  Eadesstatt  dafür  eingesetzt  hat:  Als  vnns  das  der 
benannt  Herr  wemherr..  für  sich  seyner  gnaden  Convent  vnd 
nachkomen  gleublich  zwgesagt  vnd  Fritz  Knauss  Kungund 


Wettere  Beispiele»  dus  ein  KOnig  seine  Treue  oder  Hand  gegeben  hat, 
s.  MS  den  Jahren  180S  oben  8.  9;  1212  oben  8.  10;  1234  oben  8.  1; 
1277  unten  S.  67;  1300  oben  8.  4.  Unter  Berufung  auf  seinen  dem 
Reiche  geleisteten  Schwur  gab  KOnig  Karl  IV.  im  Jahre  1349  einigen 
Bfiigem  von  8peier  das  Versprechen  seines  Einlegers:  deident  wir  des 
nicht,  so  solle  wir  yffe  unseren  Eit,  den  wir  sa  dem  Riche  getan  .  .  uns 
antworten  su  Spiro  in  die  Stat.  Friedl&nder,  Einleger  8.  87. 
Böhmer,  Begesto  imperii  1246—1313,  8.  161. 

4» 
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(zu  rügen)  bey  ihren  eydten  vnd  die  lehenleuth  bey  handt- 
gegebener  trew/  woraus  folgt^  dass  die  Verstrickong  der  unter- 
schiedenen Qrundholden  dem  Herkommen  gemäss  eine  ver- 
schiedene war;  endlich  dass  zu  Luzem:  als  die  von  Husen  in 
unser  statt  abgestorben  ist^  die  zwen  unelich  sün  hinder  ir 
gelassen  hat,  nämlich  den  lUpriester  von  Trilngen  vnd  henslin 
Wessenberg  sinen  bruder,  die  si  ze  erben  meinten,  hat  der  pfaff 
sin  trüw  geben  vnd  der  ley  gesworn,  das  recht  von  des 
selben  erbs  wegen  hie  in  vnserer  statt  ze  nemen.' 

Gesetzlich,  und  zwar  von  Reichswegeu  wurde  ein  derartiger 
Unterschied  gemacht  in  dem  Reichsabschiede  vom  Jahre  1555, 
§.  58,  welcher  ,den  Kurftlrsten,  Fürsten  oder  anderen  vornehmen 
Ständen  in  einem  Kreise,  falls  sie  zu  einem  Obersten  gezogen 
oder  zugeordnet  würden  und  diesem  Amte  nicht  in  eigener 
Person  vorstehen  könnten  oder  wollten,  als  Vertreter  eine  andere 
tapfere,  taugliche,  redliche  und  kriegserfahrene  Person  zu  be- 
stellen' gestattete  und  weiterhin  nach  einer  genauen  Um- 
schreibung der  Verbindlichkeiten  der  Kreisvorgesetzten  ver- 
ordnete, dass  dieselben  ,verbunden  seyn  und  Pflicht  thun 
dergestalt,  dass  die,  so  fürstliches  Standes  oder  Wesens 
bei  Versprechung  und  Zusagung  ihrer  fürstlichen 
Würden  und  wahren  Worten  gelassen:  Aber  die  andere 
über  obgemelts  einen  leiblichen  Eyd,  beyde  die  Obersten 
und  Zugeordnete  den  Ständen  der  Creyss,  von  denen  sie  er- 
wehlet  oder  angenommen,  schwören.  Dergleichen  soll  es  auch 
den  untergesetzten  der  Obersten  und  Zugeordneten  der  Pflicht 
und  Eyd  halben  gehandelt  werdend 

Particularrechtlich  findet  sich  schliesslich  ein  Nachklang 
in  dem  Codex  Maximilianeus  Bavaricus  vom  Jahre  1756,  Theil  I, 
Cap.  7,  §.  10  bei  der  Verpflichtung  der  Vormünder:  Gemeine 
und  unsiegelmässige  Leute  sollen  .  .  auf  die  gewöhnliche  Vor- 
mundschafts-Pflichtformel .  .  beeidet  werden  oder  nach  Gutbe- 
finden der  Obrigkeit  wenigstens  an  Eides-Statt  angeloben,  siegel- 
mässige  Personen  aber  übergeben  . .  sothane  Pflicht  unter  eigener 
Handunterschrift  und  Fertigung. 


*  Nach  dem  1664  erneuerteu  Weiathum  bei  Grimm,  WeUthnmer  U,  S.  234. 
'  Mitgetheilt  von  y.  Segener,  Staate-  und  Rechtegenchichte  von  Laierii  II, 
fl.  171,  Note   I. 
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Nach  dem,  was  der  Mund  des  Volkes  im  12.  Jahrhundert 
sprach,  war  das  Verhältniss  zwischen  dem  Handsclihig  and 
einem  Schwor  derart,  dass  ersterer  sieben  Eiden  gleichkani. 
Auf  dieses  Sprichwort  berief  sich  der  Erzbischof  Adalbert  von 
Salzburg  in  einem  an  den  Papst  gerichteten  Schreiben*  vom 
Jahre  1195.  Den  Anlass  hiezu  hatte  folgender  Vorfall  gegeben. 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  der  im  Banne  sich  befand^ 
verunglückte  bei  seinem  Aufenthalte  in  Graz  durch  einen  Stnrx 
vom  Pferde  und  erlitt  lebensgefährliche  Verletzungen.  Der 
in  dieser  Noth  eiligst  herbeigerufene  Leutpriester  Wilhelm  von 
Hartberg  löste  den  Todtkranken  von  dem  Banne:  prius  tarnen 
juramento  recepto,  ut  si  convalesceret .  .  staret  judicio  et  omni 
mandato  Apostolico.  Da  jedoch  der  Herzog  hierin  noch  keine 
genügende  Beruhigung  fand,  so  Hess  er  überdies  den  Salz- 
burger  KirchenfUrsten  zu  sich  bitten,  welcher  damak  gerade 
in  der  Nähe  weilte.  Auch  dieser  sprach  den  Gebannten  von  der 
Kirchenstrafe  los  und,  nachdem  letzterer  sich  dem  Erzbischof 
an  des  Papstes  Statt  vollständig  unterworfen  hatte,  sagt  Adalbert 
in  seinem  Briefe  an  Cölestin:  hoc  potissimum  elegimus,  ut  data 
fide  in  manum  nostram,  que  usu  et  consuetudine  terre  nostre 
Septem  juramentis  dicitur  aequipollere,  promitteret,  quatinns 
vita  superstite  .  .  mandato  Apostolico  in  Omnibus,  pro  quibns 
excomunicari  meruerat  a  vobis,  obtemperaret  et  cetera,  sicnt 
coram  sacerdote  prius  juraverat,  observaret. 

Ob  der  geistliche  Fürst  von  seinem  weltlichen  Genossen 
aus  Standesrüeksichten  die  Handtreue  sich  geben  Hess  oder 
dies  that,  weil  der  Herzog  dem  Priester  bereits  einen  Eid  ge 
leistet  hatte,  jedesfalls  glaubte  er  dem  Papste  eine  Erklärong 
wegen  seines  Vorgehens  schuldig  zu  sein,  woflir  ihm  das  Sprich- 
wort willkommen  war.' 


'  Bei  Hansii,  Germania  sacra  II,  954. 

*  Der  Papst  billig:te  in  seinem  Antwortschreiben  (bei  Hansii  a.  a.  O. 
S.  955)  das  Verfahren  des  Erzbischofs,  verlangte  aber  noch  wegen  R&ck- 
gabe  der  ron  dem  inzwischen  verstorbenen  Heraog  unrecht  beseeeenen 
QOter  von  dem  Ersbischof:  nt  filinm  ejus  jurare  cum  majoribus  terrt» 
sue  oogeres,  patrt  denegans  eccleeiasticam  sepultnram,  nisfi  de  predictb 
satisfactumm  ad  plenum  juratoria  firmaret  cautione. 
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Sehen  wir  aber  der  Parömie  näher  auf  den  Qmnd,  so  zeigt 
sich,  dass  dieselbe  anf  keinen  Fall  wörtlich  genommen  werden 
darf.  Die  Siebenzahl  war  eine  beliebte  Uebertreibnng,  wie  eine 
andere  volksthttmliche  Redensart:  Ein  Wort  dringt  so  tief  wie 
sieben  Briefe  deutlich  beweist.  Selbst  mit  der  Beschränkung 
auf  ^inen  Eid  trifft  jedoch  das  Wort  für  die  Zeit,  in  welcher  es 
im  Schwange  war,  nur  relativ,^  noch  keineswegs  allgemein  zu. 

Dass  der  Eidschwur  ursprünglich  als  das  stärkere  der 
Bänder  betrachtet  wurde,  ist  aus  der  ältesten  Urkunde,  welche 
den  gleichzeitigen  Gebranch  von  Handschlag  oder  Eid  bezeugt, 
aus  dem  zehnten  Capitel  des  Capitulare  vom  Jahre  805  ersicht- 
lich. Die  Theiluehmer  an  den  geheimen  Verbindungen,  welche 
im  8.  und  9.  Jahrhundert  von  den  unzufriedenen  Grundholden 
gegen  ihre  Herrschaften  geschlossen  wurden,  hatten  sich  theils 
durch  Handtreue,  theils  durch  Eide  verpflichtet.  Als  nun  Karl 
der  Grosse  gegen  diese  Geheimbünde  einschritt«  bestimmte  er 
das  wider  ihre  Mitglieder  einzuhaltende  Verfahren  verschieden, 
je  nachdem  das  eine  oder  andere  Band  auf  die  Einigung  ge- 
gangen war,  und  zwar  sollten  Eidgenossen  oder  Verschwörer 
weit  strenger  als  Angehörige  eines  blossen  Treubundes  behandelt 
werden.  De  conspirationibus  vero  quicunque  facere  praesumserit 
et  sacramento  quamcunque  conspirationem  firmaverint,  ut  tri- 
plici  ratione  iudicentur.  Primo  ut  ubicumque  aliquid  malum 
per  hoc  perpetratum  fuit  auctores  facti  interficientur,  (2)  adiu- 
tores  vero  eorum  singuli  alter  ab  altero  ilagellentur  et  nares 
sibi  invicem  praecidant.  (3)  Ubi  vero  nihil  mali  perpetratum 
est,  similiter  quidem  inter  se  flagellentur  et  capillos  sibi  vicissim 
detundant.  Si  vero  per  dextras  aliqua  conspiratio  firmata  fuerit, 
si  liberi  sunt,  aut  iurent  cum  idoneis  iuratoribus  hoc  pro  malum 
non  feeisse  aut  si  facere  non  potuerint,  suam  legem  componant; 
81  vero  servi  sunt,  flagellentur.' 

Das  grössere  Gewicht  einer  in  Eidesweise  geleisteten 
Sicherheit  bewährte  sich  auch  später  und  in  besonderen  Be- 
nehungen  selbst  dann  noch,  als  bereits  gemeinhin  die  Handtreue 


*  Bei  Qraf  und  Diether,  Dentsche  Rechtmprichw Orter  S.  228,  n.  21. 

*  Iniofem  die  Treue  von  einem  KOnig^  oder  fllr  einen   KOnig  oder  von 
geistlichen  Ftirsten  gegeben  wurde. 

'  Ifonnmenta  Germ.  leg.  I,  133. 
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an  Stelle  eines  Mdschwures  gegeben  zu  werden  pflegte.^  Die 
Gewohnheit  aber^  dass  die  Leute  ftlr  ein  Versprechen 
Treue  mit  dem  ausdriicklichen  Zusatz  ^an  eines  Eides  statt' 
und  damit  eigentlich  erst  das  Sprichwort  in  dem  richtig 
stellten  Sinne  zur  Geltung  brachten^  kam  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert; und  zwar;  so  viel  ich  sehe,  zunächst  in  Schwaben  aii£ 
während  von  dem  folgenden  Jahrhundert  ab  dieser  Brauch  ein 
allgemeiner  geworden  ist.^ 

1252.  Lucardis  von  Uspunnen  lässt  Güter  ihrer  edlen 
Tochter  Ita  von  Wediswyl  auf:  fidem  dans  nomine  jora- 
menti  ut  usufructus  bonorum  dictorum  nullo  unquam  tempore 
repeteret  vel  gravaret  ipsam  in  eisdem.  .  .  Quod  et  ipei  no- 
biles  promiserunt  fide  data  nomine  sacramenti.' 

1258.  Die  Gemahlin  des  Ulrich  Herrn  von  Schwanden:  fidem 
dedit  nomine  juramenti  in  manum  fratris  Henrici  (vom  Jo- 
hanniterhause  zu  Buchsee);  quod  predicto  Lipgedinge  nonquam 
per  se  vel  per  aUum  habebit  requisitionem  seu  questionem.^ 

1276.  Anna  von  Luternau  erklärt  nach  einem  Verkaufe 
von  Morgengabsgtltem:  fide  data  nomine  juramenti  promisi 
et  presentibus  repromitto  .  .  contractum  ratum  et  gratum 
me  firmiter  habituram.^ 


^  Deshalb  wurde  auch  fUr  Zeugenaiusagen  bei  gronen  Sachen  der  Eid 
verlangt,  w&hrend  bei  geringeren  das  Treugeben  genOgte.  Vgl. 
Stadtrechtsbuch  109:  Swer  für  gericht  zeugen  laiten  wU,  der  schol 
wie  die  sagen  schüllen,  wann  sengen  sind  unterschaiden ;  ainer  sagt  umb 
gelt,  etleicher  umb  pUigelschaft  und  umb  manigerlai  sach,  die  anseer- 
halb  der  schrann  geschechent,  und  die  .  .  sagen  pei  im  trenn,  wann 
umb  BoUch  sachen,  das  einem  man  get  an  sein  er  und  an  den  leib,  ob 
das  als  verr  vertaidingt  wirt,  daa  man  das  bewaem  soll,  da  siiUen  ai 
bei  den  aiden  umb  sagen. 

'  In  der  Wirkung  war  der  Zusatz  ,an  Eides  statt*  bei  dem  Trengebea 
nicht  von  Belang.  Die  Bemerkung  OsenbrUggen^s,  Alemannisches  Strsf- 
recht  S.  393:  »Als  einst  in  Luzem  die  Ansicht  auftauchte,  dass,  wenn 
einer  seine  Treue  gebe  ohne  den  ausdrackliehen  Zusatz  „an  Bides  statt* 
und  das  Versprechen  nicht  halte,  dies  nicht  so  schwer  sein  kOnne,  ak 
wenn  die  Treue  mit  dem  Beifügen  eingesetzt  worden  sei,  erläuterte  dtr 
Rath  im  Jahre  1431,  dass  dies  keinen  Unterschied  machen  solle,*  beniht 
offenbar  auf  einem  Missverständniss  der  fragUchen  BathsTerordan&f. 
welche  unten  S.  81  mitgetheilt  wird. 

*  Zeerleder,  Urkunden  zur  Gesch.  von  Bern  I,  S.  432,  n.  814. 

*  Das.  I,  S.  513,  n.  389.  *  Das.  II,  S.  187,  n.  666. 
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1277.  Kos  (König  Rudolf)  promisimas  dictis  principibos 
(dem  Erzbischof  von  Salzbarg  and  den  Bischöfen  von  Bam- 
berg, Rogensbarg;  Passaa,  Oark,  Cfaiemsee  and  Seckaa) 
fide  data,  qaam  vice  prestitimos  sacramenti,  quod  temporibus 
vite  nostre  nihil  taliam  exigemus  sed  magis  cogitabimos  et 
servabimos  illas  vias,  per  qaas  ipsis  et  ecclesiis  hanc  liberta- 
tem  grata  viciasitadine  rependamuB.' 

1293.  Promisimas  per  stipalacionem  soUempnem  fide  data 
nomine  ioramenti,  quod  contra  prefatam  collacionem . .  nullo 
modo  veniamas.* 

1313.  Promittentes  per  fidem  nomine  sacramenti  corpora* 
liter  in  manos  nostras  sollempni  interposita  stipulacione  pre- 
stitam,  dictam  censom..  solvere  et  tradere.' 

1330.  Und  geloue  ich  (Ritter  Oerart  von  Treiss)  and 
gein  mine  Truwe  in  Eydes  stat.^ 

1334.  So  geloben  and  sichern  wir  (König  Johann  von 
Böhmen)  mit  gaten  trawen  sander  alle  arglist  an  ayds  statt 
ansem  neven,  dem  greven  von  Gelre  und  dem  greven  von 
Galche,  daz  wir  si  oaf  die  wihenahten  • .  amb  die  selben 
sanmie  der  funftzehen  tasend  galdin  royal  (welche  dieselben 
fUr  ihren  Oheim  dem  Grafen  von  Flandern  za  bezahlen 
versprochen  hatten)  gar  and  gentzlich  entheben  and  aas- 
richten.* 

1344.  Nachdem  der  Erzbischof  von  Mainz  dem  Herzog 
von  Braunschweig  eine  Anweisung  auf  die  Münze  und  den 
Schlagschatz  zu  Erfurt  ertheilt  hatte,  fährt  er  fort:  Dyse 
gulte  sol  yn  iarliche  reichen  unser  Prouisor . .  vnd  sullen 
daz  in  Truwen  geloben  an  eydes  stad,  vnberbruchliche  zu 
halten  vnd  zu  tunde  ane  arglist.^ 

1375.  Damach  han  ich  (Jans  von  Trawn^  haubtman  zeder 
Vreinstat)  darumb  gesprochen   nach   der   egenanten  erbern 


^  Monumenta  Germ.  leg.  II,  8.  417. 

«  Mona,  Zeitwshr.  f.  OeMsh.  des  Oberrbelne  XIV,  S.  841.   8.  oben  8.  16  ku 

Note  4. 
'  8.  oben  8.  14  tu  Note  5. 

*  Hofer,  Deutscbe  Urkunden  n.  140,  8.  886. 

*  Ntjhoff,   Qedenkwaajrdigheden   nit  de   (Jescbiedenia   van    Qelderland   I, 
8.  380,  881,  n.  290. 

*  Sndendorf,  Braunach weig.  Urkundenbucb  II,  8.  31,  n.  69. 
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lewt  rat  und  han  si  frewntlich  miteinander  bericht  also, 
si  den  oftgenanten  Chunraten  Paestlein  omb  die  intricht  des 
todslages  gaenczlich  ledig  habent  lazzen^  und  8ol  auch 
forbaz  von  in  iren  frewnten  und  helffem  nach  Ton  ander 
niemant  chain  ziisprach  nach  veintschaft  nicht  mer  haben . . 
des  habent  si  mir  ir  trew  gegeben  an  aydes  stat.^ 

1398.  Wir  (der  Richter,  die  Schöffen  vnd  die  Gemeinde 
von  Waitzendorf  in  Niederösterreich)  verbinden  vns  vnd  vnser 
erben  vnd  nachkomen  mit  vnsem  trewn  an  aydes  stat  aod 
an  geuerd;  alles  das  stet  ze  haben,  daz  vor  an  dem  briefe 
(bezüglich  einer  Stiftung)  geschriben  stet.' 

1399.  Vnd  gelüben  (Nicolaus  Qauster  zu  Pulkan  und 
dessen  Ehefrau  mit  ihren  beiden  Söhnen)  auch  daz  (was 
für  die  Stiftung  eines  Jahrtages  bestimmt  worden)  stet  ae 
haben  vnd  laisten  vnd  auch  anzeuengen  und  anzescbeffen 
pei  vnsem  lebtegen  zunacht  an  St.  Wolfgangstag,  der  schirat 
chumpt,  mit  vnsem  trewn  an  ayds  statt.' 

1440.  Dat  wy  (Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg),  was 
in  dessem  brieve  geschriben  steet,  stede  veste  und  unver- 
brocken  holden  schollen  und  willen,  hebben  wy..  unnsen 
liven  herrn  und  ohmen  den  marggraven  by  unsen  furstlicken 
eren,  worden  und  tmwen  an  eydes  stede  geredet  und  ^e- 
lovet.* 

1444.  Also  gereden  wir  hernach  geschriebene  (ftinfxehn) 
groven,  herren,  ritter  und  knecht  unnser  iglicher  besunder 
mit  guten  waren  treuwen  an  eyts  stat  ftir  uns  und  alle  unnser 
erben  dem  genannten  Fritze  von  Seldeneke  und  allen  seinen 
erben  unnser  igUcher  sein  antzall  an  der  obgenanten  sum 
von  HI  ™  (welche  sie  als  eine  Schuld  von  dem  Bischof  von 
WUrzburg  übernommen  hatten)  nämlich  ieder  H  ®  guidein., 
zu  betzalen  und  ausstzurichten  uf  zeit  und  zile  als  hernach 
geschrieben  stet . .  Und  uf  das  derselbe  Fritz  von  Seiden- 
ecke  und  sein  erben  irer  obgemelten  summ  gelts  dester 
bass  versorgt  und  habende  gesein  mögen,  so  hand  wir.,  mit 
rechten   waren   treuwen  gerett  und   gelobt  an  eins  rechten 

<  OberOsterr.  Uricnndenbucb  VIII,  S.  791,  n.  766. 

*  Fontes  rer.  Aiutr.  dipl.  XVIII,  8.  461,  n.  876. 

*  Das.  8.  470,  n.  884.  Vgl.  ferner  8.  498,  n.  402. 

*  Raamer,  Cod.  dlpl.  Bnuidenbargf.  I,  8.  108,  n.  767. 
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eyds  stat,  ob  es  were  das  annser  einer  oder  mere  an  der 
betzalung  seiner  samm  sewmig  wurde . .  sollen  ir  iglicher 
der  also  sewmig  were  mit  sein  leibe  uf  sein  glubde  an  eyds 
etat.,  mit  einem  knecht  und  zweyen  tuglichen  pferden  zu- 
stunden in  der  eegeschrieben  steet  einer  in  eins  offen  wirts- 
haws  einreiten.^ 

1544.  Kühne  von  Bardeleben  verspricht  dem  Mathias  von 
Veitheim  seine  Schuld  an  einem  bestimmten  Tage  zu  zahlen: 
Im  Fall  ich  aber  an  der  Zahlung  seumig  gefunden,  so  ver- 
pflichte ich  mich  bey  meinen  höchesten  Ehren  an  Eydstadt . . 
dass  ich  will  einreiten.' 

1557.  Vnd  diss  obgeschriiben  stück  in  trewen  und  an 
eins  rechten  Eydes  statt  gelobt  und   geschworen  zu  halten.' 

1563.  Darauff  haben  auch  dieselben  Ehegemecht  (welche 
eine  Schenkung  an  ihren  Bruder  vnd  Schwager  gemacht 
hatten)  mir  dem  Notarien  mit  treuwen  an  Eydstatt  in  mein 
band  gelobt  vnd  versprochen,  diese  Uebergab  war,  fest  vnd 
stat  zu  halten  vnd  von  keiner  Undankbarkeit  wegen  nimmer 
zu  widerrufen,  sondern  stracks  darbey  zu  bleiben  vnd  dar- 
wider  nicht  zu  sein  .  .^ 

Sobald  die  durch  vorstehende  Beispiele,  welche  sich  leicht 
vermehren  liessen,  nachgewiesene  Uebung  im  Verkehre  eine 
allgemeine  geworden  war,  haben  dann  einzelne  Gesetze  ange- 
ordnet, dass  auf  solche  Weise  eine  Sicherheit  gegeben  werde,  wie 

das  Münchener  Stadtrecht  303:  Swer  den  purgem  laistet., 
sol  sein  treu  in  aydes  weis  geben,  daz  er  der  stat  und  den 
läuten  hie  an  schaden  sey;  das  Memminger  Stadtrecht  XXIII: 
und  abbald  ain  Unzucht  mit  dem  rechten  ussgericht  wirt, 
so  sol  ietweder  tail  gelüben,  richtung  und  son  zu  halten, 
jn  aids  wise,^ 

'  Qedmckt  bei  Kohler,  Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Juriipradena 
8.  274. 

*  Bei  Friedlftnder,  Das  Einlager  S.  99,  100. 

'  Frankfurter  Formular  allerlai  Schriften  Bl.  CXXXII. 
^  Meicbflsner,  Hoch  oder*  gemainer  Teutschen  Nation  Formular.   Frankfurt 
1563,  Theil  II,  fol.  46. 

*  Bei  ▼.  Fryberg^,  Vermischte  Schriften  V,  S.  278.  In  einer  Urkunde  von 
1849  (Mon.  Boica  XVI,  n.  143,  8.  410)  heisst  es:  so  gehayssen  wir  mit 
unsem  trewen  an  aydes  weyse. 
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während  andere  in  ihren  Verfügungen  davon  ausgegangen  sind, 
dasB  einer  sein  Versprechen  derart  bestärkt  habe,  so 

eine  Basler  Rathsverordnang  vom  Jahre  1417:  welcher 
der  unseren  hinanthin  .  .  den  anderen  dehein  schulde  oder 
anders  verheisset  oder  gelobt  by  geswomem  eide  oder  bj 
tr&we  an  eides  statt  ze  gebende  und  zu  bezalende..' 

die  Luzerner  Rathsverordnung  vom  Jahre  1431:  Von 
gelUbd  wegen.  V.  H.  Ret  vnd  Hundert  sint  einhelklich 
vberein  kon^  wer  sin  trttw  git  an  eins  geswornen  eides 
statt.. ^  und 

das  kurpfälzische  Landrecht  vom  Jahre  1582,  Theil  IL 
Tit.  13:  Gütliche  Vertrag,  so  mit  beiden  Partheyen  gutem 
Wissen  und  Willen,  in  oder  ohne  Schriften,  aufgericht  oder 
abgeredt,  sonderlich  mit  Handgeg^benen  Trewen  an  Eides- 
statt dieselbige  zu  halten  angelobt  worden. 

Auch  wurde  von  Rechtswegen  im  südlichen  Deutschland 
in  gewissen  Verhältnissen,  von  Unterthanen  oder  Qrundholden, 
von  Amtleuten  und  Bediensteten,  von  Vormündern  und  Pflegern, 
welche  anderwärts  oder  bisher  einen  Eid  leisteten  oder  sowohl 
ihre  Treue  geben  als  auch  schwOren  mussten,  seit  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  blos  eine  Treugebung  verlangt,  beziehongB- 
weise  für  genügend  erkannt,  jedoch  mit  dem  Bedeuten,  dass 
dieselbe  einen  leiblichen  Schwur  vertreten  solle. 

So  mussten  die  Widemleute  zu  Wedelstein  gemäss  einem 
Urtheil  des  königlichen  Gerichtes  zu  Nürnberg  vom  Jahre  1387: 
dasselbe  Gericht  suchen  vnd  dem  gehorsam  sein.,  nah  laut 
vnd  sag  jrer  Brief,  die  sie  darüber  betten^  und  sollten  darwider 
nimmermehr  kommen  noch  thun,  nit  keinem  Gericht,  Geistlichen 
oder  Weltlichen  in  kein  Weise,  und  sollten  das  mit  guten 
Treuen  geluben  an  Aidesstatt  dem  Richter  in  seine  Hand,  das 
stets  zu  halten  ohn  alles  Geverde,  und  also  —  wird  weiter 
berichtet  —  tratten  sie  dar  williklichen  und  unbezwungentÜchen 
mit  handgebenden  Treuen  und  gelobten  mit  guten  Treuen  an 
Aidsstatt  dem  Richter  an  seine  Hand,  dass  sie  fUrbass  das 
Gericht  suchen  wollten  und  dem  gehorsam  sein  vnd  dorwider 

^  Bei  Schnell,  BechUquellen  von  Bmael  8.  99,  n.  100. 

*  Gedruckt  bei  v.  Segeaser,   Staate-   and  Bechtagetchichts  von  Lnien  II, 

S.  501,  Note  4. 


*     Der  Budschltf  und  Eid  flkr  ein  Venpreeben  im  dentoehen  Bfeebtileben.  61 

nimmermehr  zn  kommen;  zu  thon  noch  zu  setzen  mit  keinen 
Sachen  in  keine  weise.  ^ 

Nachdem  sich  eine  Frau  sammt  ihren  Kindern  mit  ihrem 
Leib  nnd  Ont  dem  Kloster  Bebenhaasen  im  Jahre  1443  zu 
rechteigen  gegeben  hatte,  hat  sie:  daroff  desselben  gotzhos 
Amptlüt  an  siner  Statt  mit  handgebender  tmw  an  eins  rechten 
geswomen  eids  Statt  gelopt  vnd  verheissen,  dez  chegenempten 
gotzhos  rechteigen  zu  sind  vnd  mich  vnd  mine  kind  .  .  noch 
oach  vnser  gatte  dem  ietzgenanten  gotzhus  nttmer  zn  empfrömden 
noch  deheinen  andern  herren  schirm  noch  Bnrgrechte  nit  zu- 
niemen  znsuchen  noch  znempfanhen  sonder  Sinen  amptlütten 
an  siner  Statt  gehorsam  vnd  gewertig  znsin.« 

In  gleicher  Weise  wurden  in  Pflicht  genommen  die  Qnind- 
holden  des  Klosters  Admont  in  der  Steiermark:  welicher  meins 
genedigen  herm  Ton  Admund  hold  und  hindersess  ist  mit  hant- 
gelobtn  trenn  on  ains  gesworenn  aides  statt,  sein  getreur  vnd 
gewärtiger  hold  zu  sein,'  sowie  die  Hintersassen  und  gedingten 
Knechte  des  Gotteshausspitales  zu  Ueberlingen  am  Bodensee: 
item,  welcher  ainen  knecht  tingen  wil,  der  sol  in  zue  ainem 
amptman  fueren,  das  er  lob  bi  siner  tmw  an  aides  statt,  als 
ain  hindersass.^ 

Femer  wurden  auf  dieselbe  Art  verstrickt^  die  Beamten 
und  Bediensteten  der  Herrschaft  P&rg  in  der  Steiermark:  und 
zu  wasserlei  ambt  ain  jeder  bemefen  und  dargestellt  worden, 
der  sol  an  aidess  stat  angeloben,  dass  er  demselben  treulehist 
wolle  vor  sein;^  in  Tirol  der  Richter  der  Stadt  Sterzing:  der 
selb  richter  ist  uns  (der  Stadt)  pflichtig  und  schuldig  ze  ver- 
sprechen an  aides  stat;^  die  Rathmänner  von  Bruneck:  der 
(Hauptmann)  sol  gelttb  von  in    aufhemen  pei  iren  treuen  an 


>  Hiftoria  Norimbergifl  dipl.  n.  288,  8.  471. 

*  Rejscher,  Altwartemberguche  StatuUrrechte  8.  193,  194. 

*  Oesterr.  Weisthfimer  VI,  8.  41^1. 

*  WeUtham  »ns  dem  16.  Jahrhandert,  Grimm,  Weuthflmor  V,  8.  216,  §.  29 
gl.  9.  62.  Wurde  diese  Art  der  Huldigung  eine  ,eidhafie*,  Grimm  II, 
8.  236,  genannt? 

*  Dieser  Ausdruck  findet  sich  Oesterr.  Weisthümer  V,  8.  774  ^0,  Böhmische 
Stadtrechte  8.  62  sn  Note  4  nnd  8.  82. 

*  Das.  VI,  8.  26«^. 
'  Das.V,  8.420«. 
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Nicht  ohne  Grand  koante  daher  der  patriotische  Dichter 
aas  der  Zeit  der  nationalen  Wiedergebart  aaf  die  Frage: 

Was  ist  des  deuUohen  Vaterland? 
antworten 

Wo  Eide  schwört  der  Druck  der  Hand. 


VIII. 

Das  Treugeben^  am  diesen  allgemeinen  Aasdrack  für  ein 
Handgelttbde^  einen  Handschlag  oder  das  Ehrenwort  za  ge- 
branchen,  diente  gleich  einem  Schwär»  den  es  später  häufig 
zu  ersetzen  bestimmt  war,  im  deatschen  Rechtsleben  aas- 
schliesslich  daza,  ein  Versprechen  and  die  damit  übernommene 
Verbindlichkeit  zn  sichern  ^   za  befestigen  oder  za  bekräftigen. 

Diese  Zweckbestimmang  wird  häafig  in  Urknnden  and 
Rechtsqaellen  aasgesprochen;  so  wenn  es  heisst:  promisimas  et 
sacramento  iaramenti  saper  sancta  evangelia  confirmavimas/ 
ad  hec  aatem  firmanda  anos  ex  ministerialibas  .  .  jaravit  ex 
parte  episcopi  pro  isto,'  donationem . .  approbamas  et  protestamur, 
fide  manaali  data  eandem  confirmantes^'  promisi  et  eandem 
promissionem  jaramento  inviolabili  confirmavi,^  so  geloben  and 
sichern  wir  mit  gaten  truwen,^  compromissom  fide  et  iaramento 
vallandam,®  welik  man  .  .  sin  gat  atborghet,  dey  ne  mach 
anmie  dat  gat  nemande  vredeloys  leghen,  hey  en  hebbc  eme 
ghcsyckeret  in  trawen/  dat  wy  lovet  ende  sekeret  in  gaten 
troven^'  desse  Stacke  and  articale..  hebbe  wy  gheUvet  and 
gehsekert  an  gaden  trawen,^  dat  wy  hebbt  gelovet  end  ge- 
zeckert  an  gaden  traven  end  myt  ansem..  vingem  gestavedes 
eydes  gesworen,^^  qais  enim  contractas,  qaae  transactiO;  qaae 

1810,  Perts,  Mon.  Qenn.  leg.  II,  218. 

1217,  Bremer  Urknndenbuch  I,  n.  109,  S.  129. 

1226,  Kindlinger,  Münster.  Beiträge  lU,  1,  n.  62,  S.  163. 

1266,  Zeerleder,  Urknndenbuch  von  Bern  I,  n.  337,  S.  336. 

1334,  Friedlftnder,  Einlager  8.  164. 

1336,  LQbeckBches  Urkundenbach  I,  2  ^  n.  669,  8.  646. 

1360,  Alte   8oe8ter   8chrae   art.  43,  SeiberU,  Weetphäl.    Urkundenbuch 
n,  n.  719. 

1361,  FriedUnder,  EinUger  8.  169. 
1382,  NieMrt,  Beiträge  U,  n.  82. 
1386,  Friedl&nder,  EinUger  8.  173. 
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deniqne  inter  paciscentes  conventio,  qaae  non  sint  solemni 
ista  stipulatione  aat  promissione  scilicet  data  fide  sea  praestHo 
juramcnto  vallata,^  compromissiim  firmatum  sab  fide  et  di^nü- 
tate  principmn.* 

Das  Trengeben  wie  der  Eid  warde   daher  geradeza  eioe 
Sicherheit  im  Mande  des  Volkes,  eine  securitaS;  certitado  oder 
cautio  in  der  lateinischen  Sprache  genannt,  wie  folgende  Bele^ 
zeigen:   cum  duodecim..  coniarantibus  securitatem  dedi/   data 
fide  manu  in  mann.,  certitndinem  facere/  promissa  iuramenti 
caiitione  et  fidei  confirmata,^  sab  cantione  iaramenti   compiere 
promiseronty^  hec  omnia  fide  tali,  qnae  vtdgo  sikirhait  dicitar, 
manoali  prorectione  firmata  promisi,   insaper  expromissores . . 
omnium  qne  promisi  nobiles  vires  dedi,   qni  sab  eadem  fide 
qua  et  ego  promiserant,^  hajn  wir  die  selve  ponte . .  in  gnden 
truwen  geloift  vaste  ze  halden..  vort  so  mach   mallich  sijne 
sicherheid   nnd    syne   geloifde . .    qijten   und   firtjeo   mit  njnrp 
boessen.®     In   der    süddeutschen    Rechtssprache    wurde    dafllr 
auch  der  Ausdruck  ,Band'  im  Sinne  eines  besonderen  Binde- 
mittels  oder  einer  besonderen  Art  sich  zu  verpflichten  gebraudit 
Der  sich,    heisst  es  in    dem  österreichischen  Friedensvertrag 
vom  Jahre  1277  n.  6,^  in  eine  einunge  zu  dem  andern  geaatst 
hat  mit  eiden  oder  mit  gelubden  oder  n^t  brieven^^  oder  mit 


1521,  Scbilter,  De  libertote  ecclesiastica  Germ,  n,  902,  8.  unten  S.  93. 

1643,  MynaingeTB  Observationes  II,  17,  8.  unten  8.  102,  103. 

1122,  Gen^ler,  Deutsche  Stadtrechte  des  Mittelalters  S.  131.   Oben  8.  39 

SU  Note  4. 

1212,  Lisch,  Mecklenburgisches  Urkundenbuch  I,  6.  199.  Oben  8.49  n 

Note  1. 

1222,  Würtemb.  Urkundenbuch  n.  660,  8.  136.  Oben  8.  40  su  Note  2. 

1236,  Senckenberg,  MediUtionee  fasc.  2,  Vn,  p.  412.  Oben  &  40  so 
Note  4. 

1237,  Lacomblet,  Niederrhein.  Urkundenbuch  II,  n.  222. 
1378,  Ennen  nnd  Eckerts,  Kölnisches  Urkundenbuch  I,  331. 
OberOsterr.  Urkundenbuch  III,  8.  681,  582. 

Vgl.  dazu  sententia  communis  tou  1277:  qui  se  datione  fidei  Tel  ion- 
mento  .  .  vel  patentibus  literis  .  .  obligavit;  Dortmunder  8tadtreeht  aat 
dem  14.  Jahrhundert:  hedde  ein  man  gelt  und  gudt  geloret  und  gesekert 
in  eme  opene  breve;  MQuchener  8tadtrecht  371:  md  ob  iemant  se  not 
eines  cbaufs  bedOrfl  vnd  verpint  sich  mit  treuen,  mit  gel  Hb,  mit  briefra 
hintx  dem,  davon  er  chanffet,  das  er  im  Schadens  wolt  gepnnden  Min. 
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fideiossores)  si  vexationes  in  dicta  bona  emergant  infra  tempos 
warandie,  doneo  ipee  plenarie  deponantnr.  ^ 

1298.  Fidejossores  (der  Erzbischof  Gerhard  von  Mainss  und 
der  Bischof  von  Strassbnrg) . .  promisemnty  quod . .  moniti . . 
oppidum  Frankenvurt .  .  intrabunt  ad  jacendum,  inde  nalla- 
tenns  recessari,  qaousqne  ipsam  castram  per  nos  dicto 
archiepificopo  vel  suis  successoribus  deliberatum  fuerit  et  as- 
signatnm.' 

1298.  Quod  81  non  fecimus,  quod  absit^  nos  (Otto  von 
Ylburg)  cum  omnibus  (fidejussoribus)  domino  abbati  et  con- 
ventui  de  Dobirlug  pro  obstagio  civitatem  Hertzberg  promit- 
timus  nos  intraturos  et  inde  non  exituros,  donec  omnia  .  . 
fuerint  adimpleta.' 

Nun  wurde  freilich  aus  Capitel  41,  §.  1  des  Richtsteig 
Landrechts:  Lovet  di  en  wat  unde  ne  wiUes  he  di  nicht  holden, 
so  nim  enen  vorspreken, .  .  de  spreke  sus:  her  richter  N.  de 
daget  gode  und  iu,  dat  N  heft  eme  gelouet  bi  sinen  truwen 
gefolgert,  dass  zwischen  einem  Geloben  und  einem  Geloben  in 
Treuen  kein  Unterschied  bestanden  habe,  dass  jedes  Geloben 
ein  Geloben  in  Treuen  gewesen  sei.^  Wäre  diese  Ansicht 
richtig,  so  hätten  die  Schreiber  obiger  Urkunden  mit  dem  pro- 
mittimus  und  promiserunt  dasselbe  bezeugt,  was  anderwärts  als 
eine  promissio  sub  fide  oder  fide  data  beurkundet  wurde.  In 
WirkÜchkeit  aber  verhält  sich  die  Sache  anders:  jedes  Gelöbniss 
in  Treuen  war.  ein  Gelöbniss,  nicht  aber  umgekehrt.  Wie  ver- 
schiedene Dinge  ein  blosses  Versprechen  und  ein  Versprechen 
unter  dem  f^nsatz  der  Treue  gewesen  sind,  wie  zu  jenem  un- 
bedenklich Jemand  bereit  sein  konnte,  während  er  seine  Treue 
dafklr  zu  geben  ablehnte,  erläutert  nachstehende  Begebenheit, 
flin  Ritter  Aumund  verkaufte  im  Einverständniss  mit  seinen 
Erben  im  Jahre  1296  einige  Güter  an  mehrere  Altarpriester 
der  Bremer  Kirche.  Die  Verkäufer  versprachen,  die  (Gewähr 
zu  leisten  unter  der  Verpflichtung,  einzureiten  und  so  lange  in 
dem  Einlager  zu  bleiben,  bis  die  Käufer  in  den  ruhigen  Besitz 

>  Banr,  Urknndenbach  von  Arnsborg  n.  266,  S.  1S6.  Vgl.  auch  das.  o.  247, 

8.  176  und  n.  466,  8.  814. 
*  Laeomblet,  Niederrhe&n.  Urkundenbach  U^  8.  6SS. 
'  Ladewig,  Beliq.  mantucript  I,  8.  202. 
^  8o  LOniog,  Der  Veriragtbrach  8.  226. 
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gekommen  sein  würden.  Ad  quod  faciendnm  obligamns  noe  in 
solidum  in  hiifi  scripüs  fide  prestita  corporali,  berichtet  die 
Urkunde  und  fkhrt  dann  fort:  praeterea  Borchardns  miks  dictii9 
Cattanie  una  nobiscom  se  veredicis^  verbis  obligavit,  sed 
fidem  non  dedit,  quia  dicebat,  se  abjarasse,  quod  fide  data 
promittere  non  deberet  pro  eo  videlicet,  quod  omnia  et  nngvla 
supradicta  obBervabimas  in  hac  parte.' 

Wenn  es  in  einem  von  Hugen's  Rethorica  vnd  Formulare' 
mitgetheilten  Schuldbriefe  heisst:  ^Darumb  jren  schlechten  woitea 
on   trew;  eid  oder  andere    be Weisung  zu   glauben   sein    8oll% 
so  liefert  der  eben  erzählte  Vorgang  einen  neuen  Beleg  daflkr, 
dass  schlichte  Worte  zur  Begründung  einer  Verbindlichkeit  ge- 
nügten/  Und  wie  wenig  es  dabei  AVi£  die  Worte  selbst,  welche 
gebraucht  wurden^  ankam,  zeigt  folgender  Fall.    Ein  Gast  hatte 
seiner  Wirthin  ein  versiegeltes  Geldpttckchen  zur  Aufbewahrung 
übergeben,  welches  mit  anderem  Geräthe  abhanden  kam.  Dar 
über  ernstlich  zur  Rede  gestellt^  sagte  die  Wirthin ,  was  aas 
auch  auf  die  Klage  bei  Gericht  zugab,  dem  Graste:  ,durch  got 
habit  gutten  mut,  is  sol  mir  verloren  werden  und  nicht  eaeh'. 
Auf  diese  einbekannten  Worte  hin  erging  das  Urtheil,  dass  die 
Beklagte   dem  Kläger  das  abhanden  gekonmiene  Greld  zu  er- 
setzen schuldig  sei;  denn  ^das  gelobede,  das  sy  bekennet,  das 
sol  sy  halden^^ 

Mit  dem  Ei^ebniss,  zu  welchem  die  nachgewiesene  Be> 
deutung  des  Treugebens  und  Schwures  gefiihrt  hat,  dass  ein  in 
schlichten  Worten  gegebenes  Versprechen  giltig  und  wirksam  ge- 
wesen sei,  stimmt  eine  ungekünstelte  Auffassung  jener  zahl- 
reichen Aussprüche  in  Rechtsbttchem,  Urtheilen»  WeisthOmeni 
und  Gesetzen,^  auf  welche  bisher  allein  die  Lehre  den  genannten 


*  UraprOnglich  bei  Dichtem  und  in  der  pathetiachen  ProM  Aogeweiidal 
wird  dAs  Wort  sp&ter  allgemein  für  ,wahrhafl*  gebraucht.  In  der  Urfcnnde 
▼on  1473  (oben  8.  61,  62  su  Note  1)  heisst  es  ,glenblich  swgesagt*. 

*  Bremisches  Urkundenbuch  I,  n.  612,  8.  646. 
'  Tübingen  1428,  Bl.  CCXn  b. 

'  8.  auch  oben  8.  61,  62  su  Note  1. 

*  Urtheil  aus  der  Thorner  Handschrift  bei  Behrend,  Das  Buch  der  llsgds- 
buiger  Fragen  8.  238. 

'  S.  Sachsensp.  I,  7;  Dentschensp.  e.  16;  kais.  Landrechtsb.  e.  It  Tgl.  e.  IM; 
kleines  Kaiserrechtsb.  II,  39,  rgl.  46  und  88;  Berliner  SUdtreshtsbaek 
bei  Fidicin  S.  172;    Glosse  lum  Sachsensp.  I,  7,   Augsbnrger  Draok  voa 
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Rechtssatz  gegründet  hat.  Möge  letztere  in  dem  Obigen  eine 
neue  Stütze  finden  gegenüber  den  Anfechtungen;  welche  sie 
in  jüngster  Zeit  erfahren  hat.^ 

Wiewohl  nach  dem  Gesagten  das  schlichte  Wort  zu  einem 
rechtswirksamen  Versprechen  ausreichend  war,  so  bot  der 
Einsatz  der  Treue  oder  ein  Schwur  doch  eine  besondere  Ge- 
^rähr,  dass  das  Versprechen  gehalten  und  erfbUt  werde.  Es 
gab  ein  Sprichwort,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  gegebene 
Treue  sagte:   Deutsche  Hand,   sicheres   Pfand.'     Worin  aber 

1616,  Bl.  XII  ^:  Est  enim  Lrte  eifectaB  pacti,  nt  modii  omnibus  obaeiretar, 
etiam  si  nt  nudum  {»actaiD,  aecondum  canones.  —  Brttnner  Urtheilbuoh 
c.  696.  —  Münsterthaler  WeUthum  yon  1427,  Oesterr.  Weisthümer  III, 
$60^' ff.  —Hamburger  Statuten  von  1270,  1292  und  1497,  L,  2  mit  der 
Liangeiibeck*8chen  Olosse  bei  Lappenberg  S.  280 ;  Scblesiacbes  Landrecht 
▼on  1866,  c.  16;  Reformation  des  Freiburger  Stadtreehiee  ron  1620,  Tb.  II, 
Tit.  VI,  §.  8  unter  der  Uebersohrift:  Wer  bedechtlich  ausagt,  der  sol  es 
halten  .  Welcher  dem  andern  etwas  mit  bedachtlichkeit  zusagt,  es  sig  mit 
blossen  worten  oder  andern  ausagungen,  die  wort  syent  wie  sy  wollen  Su 
sol  der  ihen  der  zusagt  hat,  sin  zusagen  halten;  Würtembergisches  Land- 
recht Ton  1667  n,  22,  Abs.  1  vgl.  Solmser  Gerichts-  und  Landesordnung 
von  1671  II,  17,  §.  1:  obgleich  der  Vertrag  blOsslich  mit  Worten  abgeredt 
und  weder  Brieffe  noch  Siegel  dartlber  wären  auffgericht  worden;  Basler 
Stadtgerichtsordnung  von  1719  II,  23,  Art  419:  Welcher  dem  andern  mit 
bedAchtlichen  Worten  oder  sonsten  etwas  verspricht  oder  zusagt,  der  soll 
sein  Versprechen  halten  oder  auf  des  andern  Theils  gebOhrlich  Ansuchen 
und  Kla^n  mit  Recht  dazu  angehalten  werden,  und  solle  hiemit  der 
zwischen  den  pactis  nudis  und  contractibus  in  dem  römischen  Rechte 
geordnete  Unterschied  aufgebebt  und  alle  Vorkommnnssen,  wie  die  ge- 
macht werden,  gehalten  werden. 

>  S.  sUtt  Aller  Heusler,  InsUtutionen  des  deutschen  Privatrechtes  II,  &  228  ff. 

*  Weibliche   List   wusste   freilich    aus   dem  Handschlag   ein    .Ungewisses' 

Pfand  zu  machen.  Wenn  ihr  der  Qraf  eine  Sicherheit  gebe,  dass  es  ihm 

Ernst  sei  mit  ihrer  Entführung,  so  erkl&rte  die  ihrem  Qemahl  treue  Enite 

mit  verstelltem  Sinn,  auf  seine  Antrige  einzugehen.  Der  Ch-af  ist  beglttckt 

und  wfthnt  sich  dem  Ziele  nahe,   denn  er  bietet  sofort  seinen  Eid  als 

Sicherheit: 

sin  vinger  wurden  üf  geleit: 

diu  frouwe  gap  im  den  eit: 

euch  gap  sS  im  da  aestat 

ze  l^ist^n  des  er  gebat 

^n  dngewisses  phant 

ir  trinwe  an  sine  haut 

Und  nun  ertheilt  sie  dem  Qrafbn  den  Rath,  erst  am  Morgen  an  kommen, 
nachdem  sie  in  der  Nacht  ihrem  Gatten,   dem  Erec,  das  Schwert  ent- 
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die   mit  der  Handireue  oder  einem  Eide   yerbandene  Sicher- 
heit  bestanden    hat;    die  Frage,    ob    and    welche    rechtlicben 
Wirkungen  an  diese  Zuthaten  geknüpft  waren,  ist  im  Folgenden 
zu  erörtern,   nachdem   zwei   im   Jahre   1876  unabhängig    von 
einander   erschienene  Werke  ^  hinsichtlich   des  Trengebens   sä 
widersprechenden  Ergebnissen  gehingt  sind.     Während  Lftning 
S.  225  sagt:    Es  ist  mir   im  weiten  Umkreise  der  dentacfaen 
RechtsqueUen  keine   Stelle   bekannt,   welche   ein  Versprechen 
,aaf  Treue'  irgendwie  juristisch  auszeichnen  würde,  and  aehon 
früher  S.  25,  Note  34  geäussert  hat:  Wie  die  rechtlichen  Wir- 
kungen des  Versprechens  überhaupt  von  der  Treue  unabhängig 
sind,   so  ist  auch   ein   ausdrücklich  bei   der  Treue   abgel^tes 
Gelöbniss  nicht  mit  besonderen  Rechtsfolgen  verknüpft,  erklärt 
dagegen  Sickel  S.  28:   Solche  Worte  (bei  meiner  Treue   oder 
Ehre)  bekundeten   nicht  ein   subjectives  Meinen,  noch  soüten 
sie   blos   moralisch   wirken.     Sie  hatten   rechtliche,   durch   eid- 
liche Bekräftigung  nicht  bedingte  Bedeutung.   Aber  ein  gleich- 
massiges  Herkommen,  fUhrt  er  fort,  hat  sich  hinsichtlich  der 
rechtlichen  Folgen   nicht   festgestellt;    es   blieben   individuell«, 
aber  wohl  nicht  landschaftliche  Verschiedenheiten. 

IX. 

Der  Handschlag  oder  ein  Handgelübde  fand  nicht  blos 
bei  einseitigen  Versprechen  statt;  ersterer  insbesondere  war 
und  ist  selbst  noch  heute  auch  bei  wechselseitigen  Versprechen 
oder  zweiseitig  verbindUchen  Verträgen  üblich.  Der  äusaere 
Vorgang,  in  welchem  die  Handlung  in  dem  einen  und  andern 
Falle  sich  vollzieht,  weist  allerdings  eine  kleine  Verschieden- 
heit auf.  Wird  nur  iin  Versprechen  bekräftigt,  so  holt  auch 
nur  Eüner  zum  Schlage  aus,  während  der  Andere  ihn  mit 
seiner  dargestreckten  offenen  Hand  empftlngt;  gilt  es  dagegen 
wechsekeitig  gegebene  Versprechen  zu  sichern,  so  erheben 
beide  Theile  ihre  Hände,  um  sie  in  schallendem  Streiche  in 
vereinigen.      Die  Bedeutung  des  HandschUges  jedoch   war' in 


wendet   habe.    HartniAnn^a  von  Aue  Eree,   Aiugabe  tob  Bech,  t.  $69» 
bis  3904. 
'  LOninif,  Der  Vertr«^bnich  im  deuUchen  Recht,  und  Siekel,  Die  Bettmfeaf 
de«  Veitra^bruchet«  nnd  analoger  Recbtaverletzangen  in  DentschbuKl. 
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dem  einen  und  andern  Falle  dieselbe:  dort  setzte  Eüner^  hier 
jeder  der  Beiden  seine  Treae  fikr  das  yon  ihm  gegebene 
Wort  ein. 

Die  nächste  und  besondere  Wirkung  des  Handschlages 
bei  wechselseitig  verbindlichen  Verträgen  aber  hängt  mit  einer 
fUr  diese  nach  deutschem  Rechte  geltenden  Eigenthflmlichkeity 
mit  dem  sogenannten  Reuerecht  eusammen.  Während  sonst  ein 
gegebenes  Versprechen  nach  dem  Sprichwort  ^ein  Mann,  ein 
Wort^  gehalten  werden  musste  oder  unwiderruflich  war,  durfte 
im  Falle  eines  Versprechens  und  Oegenversprechens,  so  lange 
nicht  eine  Seite  geleistet  hatte,  von  jedem  Theile  eine  etwaige 
Sinnesänderung  geltend  gemacht  oder  die  Reue  wirksam  er- 
klärt werden.  Der  Grund  dieser,  bei  der  herrschend  gewesenen 
Anschauung  von  der  Stätigkeit  des  Manneswortes  immeriiin 
auffiüligen  f^rscheinung  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  mit 
der  Zurücknahme  des  eigenen  Wortes  zugleich  dem  Anderen 
das  seinige  zurückgegeben  wurde,  dass  deijenige,  welcher  mit 
seinem  Widerruf  einer  übernommenen  Verbindlichkeit  sich 
entzog,  gleichzeitig  einen  erworbenen  Anspruch  aufgab. 

Hier,  bei  dem  bestehenden  Reuerechte,  sicherte  nun 
der  Handschlag  das  Gteschäft  zunächst  insofern,  als  er  das- 
selbe stetig  oder  beständig  machte,  dass  er  mit  anderen  Worten 
den  einseitigen  Rücktritt  auaschloss.^  Sobald  die  Treue  gegeben 
war,  hatte  die  Reue  ihr  Recht  verloren.  In  dieser  Beziehung 
stand  das  Treugeben  auf  gleicher  Linie  mit  einem  Leitkauf, 


>  Schwer  verständlich  ist,  wie  Stohbe,  Zeitschr.  f.  Rg.  XIII,  S.  212  in  einem 
beredeten  GeachXft  blosse  »VorTerhandlnni^n  Aber  einen  zn  schliessenden 
Vertn^  erbUeken  nnd  in  der  Znthat,  welche  snr  BekrifUgtuig  diente, 
den  Abschlose  des  Vertrages  finden  konnte.  Die  Haber  nnd  Lehnsleate 
des  Goftteshanaes  sn  Kirchaarten  im  Scbwanwalde  stellten  im  Jahre  1397 
mit  Rücksicht  aaf  die  der  Herrschaft  bei  jeder  Handlndemng  entfallende 
Qebflhr  die  mUndliche  Beredung  nnd  den  Handschlag  um  einen  Kanf 
einander  vOUig  gleich:  Eb  ist  onch  se  wissende,  wa  ein  beredang  mit 
dem  mnnde  oder  ein  hantschlag  Tmb  ein  konff  beschicht,  da  sol  dirichte^ 
dem  gotahns  sin  dritteil  md  sin  recht  Terfallen  sein.  Dingrodel  von 
Zarten,  Orimm,  Weisthflmer  I,  840.  Die  rechtliche  Benrtheilang  eines 
wechselseitig  verbindlichen  Vertrages  ohne  Znthat  war  ihnlich  der  eines 
erswnngenen  Versprechens.  Beide  Qeschftfte  bestanden  an  Recht,  jenes 
aber  konnte  wlderaogen,  dieses  angefochten  werden.  Vgl.  Siegel,  Wiener 
Sitcnngsberichte  CXXVIH,  n.  2,  S.  2,  S. 
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Rossmarktordnong  vom  Jahre  1739,  welcher  verfügt:  Damit 
Käaffer  und  Verkäuffer  des  Handeb  gewiss  sein  und  von 
dessen  nothwendiger  GUtigkeit  sattsam  belehrt  sein  mögen, 
so  wollen  wir  hiemit,  dass  wann  der  Handstreich  einmal  frei- 
willig nnd  mit  Bedacht  geschehen,  weder  Käoffer  noch  Ver- 
kAoffer  von  dem  getroffenen  Kaoff  oder  dabey  bedungenen 
Pretio  wiedemm  snrück  tretten,  sondern  die  stipnlirten  con- 
ditiones  sa  erfüllen  angehalten  werden.^ 

Die  einheimischen  Beweisstellen  bedürfen  der  E>gämiang, 
welche  die  Quellen  aus  dem  Gebiete  des  nordischen  und  fran- 
sitoischen  Rechtes  mit  nachstehenden  Zeugnissen  in  willkom- 
mener Weise  liefern.  Contractus  conductionis  et  locationis  solo 
consensu  oontrahentium  celebratur,  sed  impune  rescinditur,  donec 
juxta  secundum  consuetudinem  approbatam  percnssione  manus 
unins  in  manum  alterius  roboretur.'  —  Alles  das,  was  man 
kauft,  gehuftes  Vieh  oder  geklautes,  Hengst,  Ross,  Gold  oder 
Silber  oder  geschnitten  Gewand,  oder  was  dieses  ist  derartiges, 
dieses  soll  alles  mit  zweier  Männer  Zeugnissen  gethan  werden 
und  in  gleicher  Weise  verkauft  werden  und  mit  Aufschlag  oder 
Festigungspfennig  gestätigt  werden  und  es  habe  Niemand  Macht 
den  Kauf  au  widersagen  oder  ihn  zu  brechen.  Welcher  anders 
kauft  als  (so,  dass)  da  kommt  ein  Festigungspfennig  dazu  oder 
Aufschlag,  man  kann  es  als  nichtig  behandeln,  auch  wenn 
Zeugen  bei  diesem  Kauf  waren.*  —  Ehnptio  vel  venditio  non 
valet  sine  palmata  vel  sine  solutione  pretii  particulari  vel  uni- 
versali  vel  sine  traditione.^  —  Statuimus,  ut  postquam  .  .  con- 
trahentes  .  .  de  re  ipsa  vendenda  vel  emenda  et  pretio  convene- 


*  EtModM.  8.  106.  —  Udbsreiiistiinmend  Untat  die  HoMmarktordnang  fttr 
8t  Qeoifcn  tob  1779,  §.  18  (das.  8.  863),  nur  dtm  fUr  Handstreich  der 
Ansdnick  Handschlag  steht 

'  8chonen*sche  Ctosets-  oder  Bechtssammlnng,  ins  Lateinische  ttbersetst  vor 
1816  Ton  dem  Ersbischof  Andreas  Snnesen  bei  Grimm,  Rechtsalterthümer 
8.  188. 

'  Altschwedisches  8tadtreeht  c.  1  bei  t.  Amira,  Nordgermanisches  Obli- 
galionenrecht  I,  8.  891,  898;  wobei  jedoch  bemerkt  wird,  dass  Amira 
a.  a.  O.  8.  890  ff.,  818,  818,  644,  686  nnd  H,  8.  800,  818  ff.  den  Hand* 
sehlag  als  eine,  nnd  awar  nothwendige  Form  bei  gewissen  Geschäften 


^  C.  Montpellier  a.  1000  bei  8chiffiBer,   Geschichte  der  Bechtsrerfassnng 
Frankreichs  IH,  8.  862. 
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rint  et  postmodom  Palmata  vel  denarius  Dei  vel  arrhae  £Mtae 
inde  fuerint^  contractos  ille  Bive  venditio  ex  tone  rata  et 
habeatar.^  —  Hie  aatem  Ayenione  eavetor  atatoto,  qaod  n 
ventione  facta  de  conBeDsn  utriusqne  partis  contrahenthun  dctar 
unus  denariaSy  sive  obolns  detor  alicui  pauperi  in  signnm  per- 
feetionis  contractos;  etiam  re  integra  non  erit  locus  poeniteiitiae 
altera  parte  contradicente  et  dictum  statutnm  observatar  in  qno- 
übet  contractn . .  In  civitate  vero  Aaraniensi  consaetado  inymloit 
qaod,  si  in  Signum  perfectionis  contractas  contrahentes  ad  invicem 
percusserint  manns,  talis  contractos  plenum  sortitor  effectnm.' 
Der  Vei^leich  oder  gütliche  Vertrag  wnrde  im  16.  Jahr- 
hondert  von  der  Landesgesetagebong  im  Allgemeinen  ak  ein 
stätes  oder  onwiderziehbares  Geschäft  behandelt,  auch  wenn 
er  blos  mttndlich  mit  schlichten  Worten  geschlossen  war.  Ins- 
besondere geschah  dies  in  dem  Wttrtembeiigischen  Landrecht, 
indem  dasselbe  verordnete:  Wa  in  rechthängigen  oder  andern 
strittigen  Händeln  gütliche  Vertrag  gemacht,  vnd  mit  Geld  oder 
sonsten  verglichen  werden,  sollen  dieselbige  Vergleichongan  als- 
bald kräffüg  vnd  ein  Parthey  die  ander  vmb  VoUnziehong  der 
selben  mit  Recht  anzohalten  befogt  sein:  Obschon  die  Berednng 
mit  blossen  Worten  beschehen.'  Während  nun  von  den  Tochter- 
rechten  die  Solmser  Land-  und  Gerichtsordnong  ans  dem  Jahre 


>  SUt  MsMil.  m,  6  bei  Dn  Cange-Henidiel,  Glonvinm  med.  et  int  lirtiai- 
UtU  y,  48. 

'  Adnotatio  von  AnL  Laios  (?)  za  Anc^elos  Aretiaus  de  Oambilionibos« 
Iiistitationen-Commentar  ad  §.  1  I.  de  V.  O.  S,  16  in  der  Anagabe  to« 
1549  bei  Seuffert,  Zur  Geschichte  der  obligatorischen  VeitrSge  S.  74, 
Note  10.  —  Vgl.  femer  noch  die  beiden  Ton  Da  Cange^Henachel  a.  a.  O. 
mitgetheilten  Stellen,  welche  ein  aneh  nach  dem  Handarhiag  aocli  be- 
grflndetet  entgeldliches  Renerecht  (s.  Siegel,  Das  Venpreehen  ala  V«r- 
pflichtangsgrund  S.  38 ff.)  bezeugen:  Charta  ex  bibL  r^gia  ISSO:  De 
palmatis  que  fiunt  in  mercato  et  in  die  mercati,  de  Ulis  qni  nolant  starr 
contractni,  debet  habere  res  qninque  solidos.  De  palmatis  Tero  qoe  fiuni 
extra  mercatom  qnibttslibet  diebns,  dicimus  qnod  sint  dominomm  illonuB, 
ad  qnos  locorom  spectat  iarisdietio  und  Fori  Oscaa  1S47:  Cam  inirr 
emptorem  et  venditorem  snper  ret  qnaa  Tenditar,  stt  oerta  ooDTestio  per 
Palmatam,  soWat  alteri  quinque  solidos,  qoi  Tolnertt  reailire. 

>  Wflrtemb.  Landrecht  II,  Til  22  pr.  Die  Solmser  L.  o.  Q.-O.  II«  TiL  17 
§.  1  fllgt  sum  Schlüsse  hinsu:  vnd  weder  Brieffe  noch  Siegal  daiHber 
wären  anffgerichtet  worden.  Bbenao  die  Basler  Stadtgeriehtsordaiing  too 
1719  li,  Tit  82,  Art.  46. 
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1571  und  die  Basler  Stadtgeiichteordnnng  aas  dem  Jahre  1719 
diesen  Sats  ohne  Weiteres  aufgenommen  haben,  wird  in  anderen, 
in  dem  knrpfidsischen  und  badischen  Landrecht  dabei  noch 
der  Handtreae  Erwähnung  geihan,  indem  namentUch  dann, 
wenn  sie  eingesetzt  worden  wäre,  das  Renerecht  aasgeschlossen 
sein  sollte.  Dass  —  heisst  es  hier  —  gütliche  Vertrag,  so  mit 
beiden  Partheyen  gatem  Wissen  and  Willen,  in  oder  ohne 
Schriften  aofgericht  oder  abgeredt,  sonderUch  wo  mit  Handge- 
gebenen Trewen  an  Eides  statt  dieselbige  zahalten  angelobt 
worden,  in  keinem  weg  retractieret  oder  widerrnft,  sondern  von 
beiden  Partheyen  stät  vnd  fest  gehalten  vnd  vollzogen  werden 
sollen.^  Die  Art,  wie  da  die  Handtreae  erwähnt  wird,  lässt 
nar  die  EIrklärang  za,  dass  es  ihrer  vordem  bedarfte,  am  das 
Reaerecht  aasznschliessen ,  während  dasselbe  nnnmehr  ^aach 
ohne  sie  aasgeschlossen  sein  sollte.  In  derselben  Weise  ge- 
dachten die  Hambarger  Statuten  vom  Jahre  1603  H,  8.  10  noch 
der  Arrha,  als  sie  ftir  den  Kanf  festsetzten:  Kanff  and  Verkanff 
kann  in  dieser  gnten  Stadt  auch  wol  ohne  Qottespfenning  be- 
ständiglich  getroffen  werden,  wann  aber  derselbig  ergangen,  ist 
der  Kaoff  dadurch  desto  mehr  bekräfitiget,  während  nach  den 
Statuten  von  1370,  1290  und  1497  in  Hamburg  noch  der  Satz 
gegolten  hat:  So  wanne  een  man  koft  enen  kof  vnde  godes- 
penyng  darup  gibt,  de  kop  schal  to  rechte  stede  wesen,  is 
it  varende  haue. 

Einen  unmittelbaren  Beweis  daflir,  dass  ehedem  nur  durch 
Handtreae  ein  Vergleich  stät  geworden  ist,  liefert  ttbrigens  ein 
Weisthum,  welches  noch  im  Jahre  1565  zu  Rauris  im  Salz- 
buiigischen  ertheilt  wurde  und  also  lautete:  Guetlich  vertrag, 
wo  die  mit  guetem  verstand  und  willkürlich  angenummen 
werden  und  darüber  angelobt  vnd  mit  gelubt  bevesstigt, 
HO  sollen  die  bei  Vermeidung  der  straff  gehalten,  und  wellicher 
daz  nit  hielt,  wie  ein  söUicher,  der  sein  gelubt  nit  halt,  gestrafil 
werden.*  Die  hier  fUr  den  Fall  des  Treubruches  gleichzeitig 
namhaft  gemachte  Strafe  entfiel  selbstverständUch,  sobald  ein 

*  KorpfUiMcheft  Lsadrecht  yon  15S2,  Th.  II,  Tit  18  and  badiwshM  Laod- 
reeht  yon  15SS,  Th.  IV,  Tit  12  pr.,  wo  der  Schlius,  ttatt  in  keinem  weg 
retractieret,  also  Untet:  in  aUweg  krillig  nnd  gültig  eein,  anch  von 
beyden  Partheyen  tttt  nnd  feet  gehalten  und  voUiogen  werden. 

*  Oesterr.  Weisthllmer  I,  8.  SSS^S  ff. 
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gleichzeitig  das  Versprechen  yOntrawin^  wieder  sa  kommen^ 
abgenommen  wurde ,  und  femer  wenn  ein  Gefangener ,  ob- 
gleich ihm  Wttchter  sor  Hut  gesetzt  oder  Bande  und  Eisen 
angelegt  waren,  überdies  ^bi  sinen  truwin'  versprechen  musste, 
nicht  zu  entweichen.^  Von  dem  E^rstgenannten,  welcher  sich 
nicht  stellt y  wird  gesagt:  dar  umme  verliuset  er  sine  truwe 
nicht,  und  von  dem  Andern,  der  entflieht:  dar  umme  ne  hat  er 
sine  truwe  nicht  gebrochin.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  nicht 
anter  Umständen  wie  die  erwähnten  ein  Versprechen  unter 
Treuen  gegeben  worden  war,  seine  NichterftUlung  einen  Treu- 
bruch in  sich  schloss.  Und  ein  solcher  Treubruch  war  strafbar. 
Ueber  einen  Hintersassen  des  Klosters  Admont  in  der  Steiermark, 
welcher  mit  handgelobter  Treue  an  Eidesstatt  die  Pflicht  über- 
nommen hatte,  des  Gotteshauses  ,getreuer  und  gewärtiger  hold 
zu  sein . .  auch  sein  dienst  getreulich  zu  geben^  und  das  nicht 
hielt,  wurde  in  den  Banntaidingen  zu  St.  Gallen  das  Recht 
gewiesen:  der  ist  seine  erib  und  paurecht  verfallen,  die  er  von 
der  herrschafl  hat:  dazu  sol  man  in  straffen  als  ainen  der  sein 
treu  nicht  gehalten  hat.' 

Wenn  es  dann  weiter  im  Sachsenspiegel  IH,  41,  §.  1 
heisst,  dass,  falls  ein  Mann  gezwungen,  nämlich  um  sein  Leben 
oder  seine  Gesundheit  zu  erhalten,  etwas  entruwen  verspricht 
und  nicht  hält:  it  ne  scadet  ime  to  sime  rechte  —  oder,  wie 
in  einigen  Handschriften  steht  —  sinen  eren  und  rechte  nicht,' 
und  in  einem  anderen  Falle  die  Schöffen  eines  Hofes  ihrer 
Rechts  Weisung,  dass  ein  in  Noth  gerathener  Hintersasse,  dem 
der  gnädige  Herr  nicht  beistehen  wollte,  unter  einen  anderen 
Herrn  ziehen  dürfe,  beifUgten:  desz  halben  sol  der  arme  siner 
druwe  und  gelobede  und  eren  nit  beraubt  sin,^  so  folgt  hieraus. 


*  Vgl  über  diese  beiden  Fälle  Siegel,  Wiener  Sitrongsberichte  CXXVIU 
(1892),  n.  2,  a  81,  85,  86. 

*  Oetterr.  Wei«thfimer  VI,  8.  41,  n.  69. 

*  Sehon  diese  Variante  widerstreitet  der  Ansicht  LOning^s,  Vertragsbmch 
8.  580,  dsss  die  Worte:  it  ne  scadet  ime  to  sime  rechte  nicht,  blos  be- 
sagen wollen:  he  ne  darf  is  nicht  lesten.  Noch  dentlicher  aber  erheUt 
die  richtige  Bedentang  jener  Worte  ans  der  Qlosse  snm  Sachsenspiegel 
n,  15,  §.  1 :  Nnhn  mSchstn  fragen,  wie,  bleibt  dann  dieser  (der  statt  der 
Hand  sein  halbes  Wergeid  als  Gewihrbnsse  gegeben  hat)  nicht  Bechtloss? 
Etsliche  sagen  ja .  .  Sag,  solches  schadt  jhm  an  seinen  Rechten  nicht 

*  Weisthnm  sn  Schafheim  in  der  liaingegend,  Grimm,  Weisthflmer  I,  S.  886. 
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Die  Jadicatnr  der  Vehmgeriofate  in  Geldscholdsacfaen  wurde 
swar  öfters  behauptet,  aber  ebenso  oft  bestritten.^  Mit  Rücksicht 
darauf,  dass  in  den  zn  Dortmund  im  Jahre  1430  aufgestellten 
Ewölf  Principatpunkten  als  elfter  neben  dem  von  jeher  aner- 
kannten Meineid  auch  die  Treulosigkeit  als  eine  vehmwrogische 
Sache  genannt  wurde,'  konnten  jedoch  die  heimlichen  Gerichte 
immerhin  mit  einer  gewissen  Berechtigung  ihre  Zuständigkeit 
geltend  machen  und  thaten  es  auch  in  dem  Falle,  dass  ein 
Schuldner  sein  Treuewort  gegeben  und  nicht  eingelöst  hatte. 
Indess  wurde  das  Vorgehen  der  genannten  Gerichte  mit  gutem 
Grunde  auf  dem  im  Jahre  1438  zu  Nürnberg  abgehaltenen 
Reichstage  in  dem  kurfUrstlichen  Gutachen  gerügt  und  gerath- 
schlagt:  Item,  dass  man  euch  um  dehein  Sache  ftlr  den 
Freienstul  laden  oder  ftirheischen  soll,  dann  die  doriUr  geboren 
nnd  dodurch  die  Gerichte  erst  erfunden  und  uffgebrocht  seyn, 
und  obe  wohl  ein  Geld-Schulde  oder  ander  Sache  oder  ver- 
dinge, das  dann  von  eigener  Natur  an  die  Freienstule  nit 
gehöret,  by  guten  treuwen  verschriben  were,  darumb  sol 
doch  soliche  Sache  nit  vor  die  freien  Stule  gezogen  werden, 
dann  man  billicher  den  Grund  und  Ursprung  der  Sache  dar- 
inne  prüfen  sol,  dan  den  Zusatz  der  Befestigunge  der  Schulde.' 

Vermöge  des  deutschen  Beweisrechtes  war  der  wegen 
eines  Treubruches  Geklagte  im  Allgemeinen  näher,  seine  Un- 
schuld darauthun,  als  der  Kläger,  ihn  zu  überftihren.^ 

dobiti  Tel  olwtagiam  oblig^tus  promiMo  non  pamit,  Taleat  nbicomque 
iiiTMiUlar,  anctoritate  iadiciaiia  conveiiiri  von  der  ThatMche  auBg^- 
gangen,  dan  das  Veniprechen  solchergestalt  gesichert  sei,  ohne  dass 
die  flieherang  hierdurch  snr  rechtlichen  Voranssetanng  fUr  das  fomm 
deprehensleBis  erhoben  worden  wäre. 
>  Vgl.  Lindner,  Die  Vehme,  188S,  8.  661  ff. 

•  Daselbst  6.  472  ff. 

*  i,  14,  Nene  Sammlang  der  Beichsabschiede  I,  8.  168. 

^  8i  Harchio  promissom  infregerit,  Imperator  ipsum  super  roti  violatione 
oonTeniet  Accepta  conrentione  marchio  in  presentia  Imperatoris  pro- 
duetis  ntrobique  consciiptis  innocentiam  snam  probabit  heiast  es  in  dem 
Bwisehen  dem  K.  Otto  und  dem  Markgrafen  Ton  Brandenbuig  IS  18  ab- 
geschlossenen Vertrage.  Lisch,  Mecklenburg.  Urinmdenbuch  I,  8.  199. 
Znr  Begünstigung  des  Friedens  wurde  jedoch  im  18.  Jahrhundert  ron 
Beichswegen  das  Nlherreoht  des  Kllgen  sum  Beweise,  dass  ein  ge- 
lobter Friede  (trengae)  gebrochen  worden  sei,  festgestellt,  und  swar 
suerst  in  der  am   10.  Februar  1234  eigangenen  sententia  de  TiolaÜone 
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Als  die  Strafe  des  Trenbraches  hat  sich  eben  dwck 
Schlussfolgerang  die  Elhr-  und  Rechtlosigkeit  ergeben,  vaä 
dieses  Ergebniss  findet  aach  in  unmittelbaren  AoasprUdiai 
seine  Bestätigung.  Der  Sachsenspiegel  I,  40  lehrt:  Sve  lo 
truwelos  beredet  wirt  oder  henrlttchtig  ut  des  rikea  deute, 
dem  verdelt  man  sin  ere  und  sin  lenrecht  nnde  nicht  nneo 
lif.  ^  —  Im  Rheingau  galt  im  14.  Jahrhundert  als:  laatreeht, 
so  wer  eynen  vreden  gibt  mit  der  haut  vnd  denselben  Treden 
brichet,  den  er  hette  geben  mit  sinre  eigen  haut,  wirt  er  des 


treugarum :  Henricns .  .  a  nobis  sententialiter  fait  diffinitom,  qnod  m  ma- 
nuali  fide  interposita  treug^e  date  sunt  et  aliquis  illas  ▼lolaTerii  et  in 
causam  tractus  se  expurgare  volnerit,  illi,  cui  interast  et  cui  daBpmm 
datum  est,  incumbit  probatio,  ut  teiüa  mann  jurejuraiido  eonfiiiuel,  qved 
treun^  violate  sunt,  vel  si  testes  habere  non  potaerity  in  monomackla 
coram  judice  secnlari  cum  eo  congredietor.  Mon.  Germ.  I^ff-  H«  901. 
Die  Tags  darauf  zu  Frankfurt  erlassene  consütotio  ipeneraHs  ging  be- 
reits von  dem  klAgerischen  Beweisrecbt  aus  und  bestimmte  den  Haod- 
yerlust  als  die  Strafe  des  Friedbruches,  während  das  Mainaer  Land- 
fnedensgesets  vom  folgenden  Jahre  c  8  gleiohfklls  das  kligeriaefae  Be- 
weisrecht Toraussetaend  die  Folgen  des  bewiesenen  Friedbmehea  ge— nr 
festsetste.  Der  klXgerische  Beweis  wurde  nach  diesen  Oesetsen  mit  dni 
Zeugen  oder  beim  Mangel  an  Zeugen  durch  Kampf  geführt  Im  sichsi- 
sehen  Rechte  bürgerte  sich  das  klägerische  Beweisrecht,  und  «war  mit 
sieben  Zeugen  nur  ein,  um  das  Friedensgel  Ob  niss  (suneunde  orretde) 
zu  behalten,  s.  den  späteren  Zusatz  in  Sachsensp.  I,  S,  |.  3  und  RichlzL  41. 
§.  8,  während  wegen  des  Friedbrnches  der  Beklagte  auch  feraethia 
sich  entschuldigen  durfte,  Bichtst  §.  9.  A.  M.  Homeyer,  Der  Riehteleqr 
8.  501  und  die  daselbst  genannten  SchriftsteUer.  In  de»  anrnsfilüihiischea 
Rechtsbttohern,  im  Deutschensp.  89,  kais.  Landr.  99,  Ruprecht*«  Bb.  I,  C9 
aber  wurden  die  Bestimmungen  der  Beichagesetae  Aber  den  Beweis  und 
die  Strafe  des  Bruches  eines  gelobten  Friedens  amvgedehnt  auf  jeden 
Treubruch  wie  auch  auf  einen  Eidbruch,  wobei  nur  die  Zahl  der  Zeugen 
auf  sieben  erhöht  worden  ist:  Sprichet  ein  man  den  andern  an  «asb  sein 
triwe  Tud  wil  iener  bereden,  daa  er  getriwer  man  sei,  mag  er  in  Tberaeogen 
mit  siben  mannen  daa  er  sein  triwe  habe  geprochen  vnd  sol  aach  weisen 
mit  wev,  so  sol  man  im  die  haut  abe  slahen,  Tnd  ist  daa  er  dar  aeugen 
niht  gehaben  mag,  er  mag  im  wol  chemphen;  daa  selbe  mag  man  tia 
▼mbe  einen  maineide. 
>  LOning,  Der  Vertragsbruch  8.  619,  Note  9  meint  iwar,  dav  dieser  Artikel 
des  Rechtsbuches  auf  den  Bnieh  eines  bei  der  Treue  gegebeaea  Ver- 
sprechens nicht  beaogen  werden  dOrfo,  allein  die  Aaaftkmageii  in  der 
Glosse  zu  III,  9,  §.  9  und  zu  II,  15  (s.  8.  69  und  88)  beweten  das 
Gegentheil. 
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▼berwunnen  als  recht  is:  er  virlnset  zx  phant^  vnd  sin  eer^  vnd 
mag  dar  na  nnnune  sn  recht  wysen  vber  einen  biderben  manne 
vnd  in  deheiner  wyse  zu  recht  kernen  als  eyscher  oder  ab  scheffe 
vnd  man  sal  yn  schryben  in  die  tafel  vnd  in  machen  erelois  vnd 
rechtloisy  als  von  alter  herkomen.^  —  In  Lusem  verfügte  im  Jahre 
1431  der  Rath  mit  Zustimmung  der  Hundert:  von  gelttbd  wegen: 
wer  sin  trttw  git  an  eins  geswornen  eides  statt  vnd  die  bricht . . 
der  wAb  a  verfallen  sin.  Dass  jedoch  neben  dieser  Busse  die 
Strafe  der  Ehrlosigkeit  bestanden  und  fortbestanden  hat,  zeigen 
die  Bestimmungen  einer  vier  Jahre  später  erlassenen,  dem  Spiel 
und  Darlehen  zu  Spielzwecken  besonders  gewidmeten  Verord- 
nungy  welche  dahin  lautet:  Item  dise  bekantniss  (von  1431) 
haut  Ret  vnd  Hundert  bestetiget  vnd  haut  darzu  erkennt,  wer 
dem  andern  mit  spilen  vtzit  angewin,  daz  man  darumb  ntttzit 
rechten  wil,  wer  aber  gelt  vber  spil  von  dem  andern  ent- 
lechnet  vnd  der  verspricht  vnd  verheist  bi  siner  truw,  dz 
wider  ze  bezalen  vnd  das  nit  tut  vnd  also  sin  truw  bricht,  so 
wil  man  dem,  der  dz  gelt  geliehen  hett,  vmb  sin  gelt  richten,' 
vnd  wil  man  darzu  den,  der  sin  trUw  gebrochen  hatt,  strafen 
vmb  sin  er  vnd  vmb  die  buss  ab  die  obgenant  kanntnisse 
(von  1431)  wiset,  won  wer  sin  trUw  bricht,  es  sje  worumb  es 
welle,  den  wil  man  nach  der  obgen.  bekanntnisse  sag  straffen.^  — 


^  Während  das  Wergeid,  mit  welchem  nach  sächsuchem  Recht  der  Brach 
eines  gelobten  Friedens  so  bessern  war,  fUr  einen  freien  Sachsen  XVIII 19 
betrug.  8.  Sachsensp.  III,  46,  §.  1,  vgl.  Magdeburg-Breslaner  syst  Schöffen- 
rechtsbuch  II,  2,  c.  68. 

*  Bei  Grimm,  Weisthflmer  I,  S.  643,  Art  73.  Auf  den  Bruch  einer  Tod- 
schlagssflhne  setit  Art.  69  den  Verlast  der  rechten  Hand. 

*  Ein  Darlehen  nun  Spielen  war  in  der  Sehweis  swar  nicht,  wie  ander- 
wärts, straf  bat;  indess  stand  dem  (Geldgeber  ein  gerichtlich  verfolgbarer 
Ansprach  auf  Bflckaahlung  des  geliehenen  Geldes  nicht  lu  (Tgl.  Schaff- 
hansener  Sichtebrief  118:  lihet  er  ome  [dem  yerlierenden  Spieler]  das, 
da  stat  enkein  gerichte  über),  es  sei  denn,  dass  der  Darlehensgeber  nach 
Zfirieher  Recht  eine  treib-,  sieh-  oder  tragbare  Sache  ab  Pftind  erhalten 
(Tgl.  Schuster,  Das  Spiel  im  deutschen  Becht  S.  141  ff.),  oder  daas  ihm 
nach  Luxeraer  Becht  der  Empfänger  seine  Treue  verpfändet  hätte.  In 
diesem  Falle  sicherte  noch  in  höherem  Grade  als  sonst  das  Treugeben 
die  Schuld;  sie  wurde  dadurch  erst  gerichtlich  verfolgbar. 

*  Bei  Segesser,  Bechtsgeschichte  der  Stadt  und  Republik  Luaera  II,  8.  623, 
Note  2.  ^  In  die  1480  gemachte  Znsammenstellung  des  Lnseraer  Bechtes 
ist  die  Verordnung  als  Art.  82  angenommen. 

Sitsunbw.  d.  pUl.-Ust.  CL  CXXX.  Bd.  6.  khk,  6 


82  VI.  AbliMidl«ig:    Siagel. 

Der  vierundzwanzigste   anter  den  Artikeln ,  welche  die  Rätter 

beim  Ritterschlag  zu  beschwören  hatten,  besagte:  Qa'Us  senmt 

fidelles  observateurs  de  leur  parole  et  de  leor  foy  donnte,  et 

qu'estans  pris  prisonniers  en  bon  geurre,  ils  payeront 

la  rangen  prbmise,  oa  se  remettront  en  prison  conaenae 

leur  promesse,  k  peine  d'etre  declarez  infames  et  pariureB.'  — 

Endlich  bestimmten  die  böhmischen  Stadtrechte  nach  dem  Tini 

Weingarten   gemachten   Auszöge  S.  167:  Welcher   von  Beekt 

auf  Treu  und  Ehre  verstrickt  wird   oder  sich  selber  aho 

bindet,   der  ist  dem  Genüge  zu  leisten,  und  sich  auf 

Zeit   einzustellen   oder   Ehehafften   des   Aussenbleybens   beisih 

schaffen  schuldig,  widrigens  er  ehrbrüchig  oder  infamis  winL 

So  gewiss  es  hiemach  ist,  dass  nach  dem  Rechte  der 
verschiedensten  Gegenden  und  insbesondere  auch  nach 
Sachsenrechte  um  eines  Treubruches  willen  auf  Ehrlosigkrit 
kannt  wurde,  so  darf  doch  anderseits  nicht  unbemei^t  bleiben, 
dass  von  einigen  sächsischen  Rechtskundigen  der  spAtern  Zeit, 
während  allerdings  andere  widersprachen,  diese  Folge  geleugnet 
wurde  bei  solchen  Versprechen,  deren  Verletzung  im  Sadiaen- 
Spiegel,  dem  vermeintlichen  Privilegium,  mit  einer  bestimmten 
Busse  oder  Strafe  belegt  war. 

Ein  solches  Versprechen  war  das  Stlhn^elöbniss  und  das 
Gelöbniss,  dass  ein  Anderer  Frieden  halten  werde.  Von  letzterem 
sagt  das  Rechtsbuch  lU,  9,  §.  2  mit  Rücksicht  auf  das  Voraiu- 
gegangene:  tu  dirre  selven  wis  sal  man  den  vrede  beteren  den 
en  man  vor  den  andern  lovet:  he  mut  sin  wergelt  geven,  während 
von  beiden  die  Glosse  bemerkt:*  das  ander,  dorihn  stthne  und 
friede  gleich  sein,  ist  dieses,  das  man  jhr  beider  mit  dem  wer 
gelde  ledig  wirdt'  Darauf  aber  fithrt  der  Glossator  fort:  Mob 
möchtestu  fragen,  Wie,  ob  die  stthne  biy  trawen  gelobt  were, 
so  müst  man  auch  den,  welcher  sie  nicht  gehalten,  darumb 
trewloss  schelten  vnnd  dadurch  verlöhre  er  dann  sein  ehr  und 
folgendes  sein  lehcn,  als  die  leges  wollen  et  secundum  lib.  I 
art.  40.  Welches  dann  viel  schwerer  vnd  mehr  were,   als  ein 


*  Wilaon  de  U  Colombiire,  Le  mj  thestre  d'honneur  et  de  cbenleria 

1648,  I,  22. 
'  In  der  Amgabe  des  Sachsenspiegels  Ton  Zobel  vom  Jahre  tftSl,  Bl.  SS7, 

338. 
'  Vgl.  auch  Richtsteig  Landreehts  o.  41,  (.  6. 
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wehrgeldt  geben.'  Und  das  wehr  dann  wieder  dieses,  so 
allhier  stehet?  Sprich  es  sy  nicht,  dann  obgleich  jemandt  was 
hat  gelobet,  vnd  es  darnach  nicht  vermag  zu  halten,  vnd  der« 
wegen  es  nach  Recht  verbessert,  so  mag  man  ihm  daromb 
femer  niches  anhaben. 

Ein  anderes  derartiges  Versprechen  war  das  Gelöbniss 
der  Qewährleistong,  welches  der  Kläger  bei  gewissen  Klagen, 
namentlich  bei  der  Klage  auf  das  Wergeid  eines  Eirschlagenen 
über  Verlangen  des  Beklagten  letzterem  leisten  mosste.'  Das 
Oelöbniss  wurde  mit  Mund  und  Hand  oder  in  Treuen  gegeben. 
Forderte  darnach  ein  Anderer  dasselbe  Wergeid,  so  musste 
dies«!  der  frühere  Kläger  abweisen  oder,  wenn  er  dies  nicht 
zu  thun  vermochte,  das  empfangene  Wergeid  zurückerstatten 
und  die  im  sächsischen  Rechte  dafbr  hergebrachte  ,Gewährbusse^ 
geben.  Werebute,  erläutert  aber  der  Sachsenspiegel  II,  15,  §.  1, 
düt  is  sin  vordere  haut,  dar  he  die  gewere  mede  lovede,  oder 
sin  halbe  weregelt.'  Auch  hier  wurde  bestritten,  dass  neben 
der  Ghewährbusse  noch  der  Treubruch  mit  Ekfolg  geltend  ge- 
macht  werden  könne,  wie  aus  der  Glosse^  ersichtlich  ist,  in 
welcher  es  heisst:  Nuhn  möchstu  fragen.  Ob  jhn  dann  einer 
darumb  threuloss  schelten  wolte,  möchte  derselbige  es  auch  thun? 
Ekzliche  sagen  Ja,  ut  s.  lib.  1  art.  37  u.  art.  40.  Dann  er  kan 
seines  gethanen  gelöbdens  nicht  vomeinen,  weil  er  es  vor  Ge- 
richt gethan  hat,  ut  s.  art.  7  in  fin.  lib.  1.  Sage  aber  gleich wol, 
man  soll  niemandts  höher  ziehen,  denn  als  hoch  sein  wehrgeld 
stehet.  Und  wer  vor  Gericht  etwas  angelobet,  der  gelobet 
solches  nicht  seinem  Widersacher,  sondern  dem  Richter,  Auff 
welchen  auch  beyde  parth  jhres  Rechtens  sehen  sollen,  ut  supra 
in  art  9  u.  11  in  ^o.  2  eo.  Der  Richter  aber  soll  ihn  nicht  höc^er 

'  Mao  gedenkt  hiebe!  des  Sprichwortes:  Geld  yerloren,  nichts  Terloren, 
Math  verloren,  viel  verloren,  Ehre  verloren,  alles  verloren.  Graf  and 
Diether,  Deutsche  RechtssprichwOrter  S.  842,  n.  371,  oder  wie  es  Lanzelot, 
Aasgabe  von  Hahn,  v.  5368  ff.  heisst: 

Wan  swer  die  tmve  hat  verkom. 

Der  hat  die  beste  habe  verUn: 

Des  snlnt  die  gnoten  sich  verstau. 

*  Vgl.  darfiber  Planck,  Deutsches  Gerichtsverfahren  im  Mittelalter  I,  8.  879 
bis  8S7. 

*  8.  auch  Richtsteig  Landrechts  c.  41,  §.  2  und  3. 
«  A.  a.  O.  Bl.  212. 

6» 
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dem  Sachsenspiegel  nur  bei  einer  peinlichen  Klage  wider  den 
Ungehorsamen  verhängt  wnrde. 

Mit  allem  Nachdruck  aber  mass  hervorgehoben  werden, 
dass  das  sächsische  Recht,  wie  es  Johann  von  Buch  verstanden 
und  in  seiner  gerichtlichen  Anwendung  dargestellt  hat,  von  dem 
sonst  im  Reiche  geltend  gewesenen  Rechte  verschieden  war. 

Die  zu  Frankfurt  im  Jahre  1234  fbr  das  Reich  erlassene 
constitutio  generalis  bestimmte  bereits  für  ein  unter  Treuen  ge- 
gebenes Schuldversprechen:  Item  si  quis  fide  data  promiserit 
aliquid  et  convictus  fuerit  cum  tribus  sjnodalibus  bominibus 
fidem  non  servasse,  continuo  proscribatur;  nee  a  proscriptione 
potent  absolvi,  nisi  dupliciter  persolvat  quod  promiserat  et  pro 
quo  fidem  dederat  et  judici  jus  suum.^  Hierdurch  wurde  wider 
einen  ungehorsamen  treubrüchigen  Schuldner  dasselbe  Verfahren 
vorgeschrieben,  welches  nach  sächsischem  Rechte  in  Wirksamkeit 
trat,  wenn  gegen  einen  Friedbrecher,  ehe  die  That  übernächtig 
geworden,  Klage  mit  dem  Gertlfte  erhoben  wurde  und  dem 
Geklagten  erfolglos  zur  Antwort  geboten  war.  S.  Richtsteig 
Landrechts'  c.  33,  §.  10 :  Clagestu  aver  over  enen,  er  it  ober- 
nachtich  wert,  wen  he  di  tur  antwerde  unde  tu  borge  boden 
wert  na  dime  ruchte,  so  vrag  wat  dar  denne  rechtes  umme  si. 
So  vintme,  du  scolest  de  hanthafte  dat  tugen  seif  sevende  unde 
me  scal  en  tu  haut  vorvesten.  Wie  hiemach  den  Friedbruch, 
so  hatte  den  Treubruch  der  Kläger  au  beweisen,  jenen  mit 
sieben,  diesen  mit  drei  2^ugen,  und  darauf  war  der  UeberfUhrte 
sofort  zu  ächten,  das  heisst,  ohne  dass  ihm  eine  Frist  und 
wäre  es  auch  nur  bis  zum  andern  Tage,  over  die  twere  nacht' 
gewesen,  wie  ,dulle  lude^  meinten,^  gewährt  werden  durfte. 

Mit  dem  Air  das  Reich  gesatzten  Recht  harmonirte  nach- 
weislich das  westphälische,  insofern  auch  nach  diesem  Rechte 
die  Verfestung  über  einen  treubrüchigen  Schuldner  im   Falle 


*  Monnmenta  Germ.  le^.  II,  361.  —  Diese  Anordnang,  sagt  freilich  Sickel, 
Die  Bestraloiig  des  Vertragsbruches  8.  S9,  ist  fUr  die  spätere  Zeit  nicht 
massgebend  gewesen,  sondern  gewohnheilsrechtlich  sind  verachiedenartige 
Erscheinungen  hervorgetreten. 

*  Anf  Grand  des  Sachsenspiegels  I,  70,  §.  8. 

*  &  8.  86,  Note  4. 

*  Nach  einer  AeusMmng  der  Glosse  cum  Sachsensp.  I,  70,  §.  3  bei  Ho- 
mejer  8.  227. 
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seines  Ungehorsams  auf  die  mit  dem  GerQfte  erhobene 
ausgesprochen  wurde;  der  Unterschied  bestand  nur  darin, 
hier  zur  Yerfestung  erst  dann  geschritten  wurde,  nachdem  der 
Geklagte  mehrmals  mit  Fristen  vergeblich  geladen  worden  war. 
Die  alte  Soester  Schrae  aus  dem  Jahre  1360  sagt  Art  43:* 
welik  man  mit  willen  sin  ghut  utborget,  dey  ne  mach  omme 
dat  ghut  numande  vredelojs  leghen,^  hev  ne  hebbe  eme  gfae- 
sykeret  in  truwen,  und  damit  ist  zu  rerbinden,  was  das  Rodener 
Stadtrecht  von  1310  Art.  70  bestimmt:*  were  dat  also,  da  we 
wen  wolde  vredelos  leghen  umme  louede,  efthe  vmme  acolt 
efthe  vmme  wat  sake  dat  et  were  de  eyme  an  sjn  lif  njdit 
en  gheyne,  de  scolte  en  bescrigen,  als  hy  vorgescriuen  ys.^  dan 
de  richtere  sal  den  man  künden,  de  in  dem  richthe  bescryegheo 
ys,  to  dreyn  verteyn  nechten.  Dan  so  mach  he  comen  tho 
allen  verteyn  nachten  als  hy  vorgescriuen  ys  vnd  verantworten 
sych,  dan  komet  he  nicht  vor  vnd  verantwordet  sich  vppe  de 
lösten  verteyn  nacht,  dat  ys  vp  de  sesten  weken.  So  mot  de 
richtere  dem  cleghere  richten  vnd  leghen  en  eme  vredelos. 

Dass  femer  auch  in  Böhmen  ein  treuloser  Schuldner  auf 
flüchtigem  Fusse  mit  der  Acht  oder  Yerfestung  verfdgt  wurde, 
zeigt  eine  Prager  Rathsverordnung  aus  dem  Jahre  1328,  welche 
in  einen  besonderen  Fall  mit  der  Acht  die  Wirkung  verknflpft 
hat,  dass  der  davon  Betroflfone,  wo  immer  er  im  Lande  auf 
gegriffen  wUrde,  als  ein  Dieb  oder  Flllscher  sollte  verurtheih 
werden:  quia  quidam  nobiscum  manentes  apud  plures  ex  nobb 
pannos  et  alias  merces  exerediderunt  sive  in  credentia  reee- 
perunt  promittentes  bona  fide  creditoribus  suis  persolvere  debita 
honorifioe  in  praefixis  terminis,  quae  (?)  tenerent,  accidit  tarnen 
jam  pluries,  quod  tales  sui  promissi,  fidei  et  honoris  immemores 

1  SeiberU,  Weftphai.  Landes-  ond  Hecbtagewliiclite  II,  n.  719. 

*  Dm  ist  gleichbedeutend  mit  venresten.  Vgl.  Planck ,  Das  dentarhe  Ot- 
richteyerfahren  II,  8.  299,  Note  33. 

*  Seiberte  a.  a.  O.  III,  n.  640,  8.  S6. 

*  In  dem  Torbergebenden  Artikel  wurde  verfllgt,  daas  der  Kliger  wider 
einen  FlOcbtigen,  wenn  ihm  die  Klage  an  daa  Leben  oder  den  Leib 
ging,  das  Schwert  sieben  und  dreimal  sprechm  soll:  wapen  jro.  Daoiit 
erwirkt  er,  dass  das  Gericht  den  Beschrieenen  anffbrdert,  sich  sa  ver- 
antworten, und  ist  weder  er  noch  von  seinetwegen  Jemand  da,  daai  der 
Richter  ihm  kOndet  Aber  ,twer-nachr.  Erscheint  der  CMadene  nicht, 
so  kann  seine  Friedloslegung  verlangt  v\  erden. 
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se  mendaces  et  fidefragos  publice  oetendenint;  nam  die  et  ter- 
mino  yeniente^  in  quo  solvere  debent  debita  suis  creditoribos, 
coUectis  et  receptis  bonis  et  rebus  suis  auffugiunt  et  reddunt 
ae  profugos,  ut  debita  non  persolyant.  Noa  igitur  volentes  huic 
firaudi  et  maütiae  ocourrerey  ne  talia  nobis  vel  alicui  nostrum 
dampna  contingant,  de  cetero  decrevimus  unanimiter  et  pro 
jure  sive  juris  sententia  promulgamus,  quod  quicunque  civium 
vel  hospitum  pannos  vel  merces  alias  apud  nos  vel  aliquem  ex 
nobis  excrediderit  et  debitis  ipsis  non  persolutis  aufiugerity  hie 
vel  talis  proscriptus  et  bannitus  apud  nos  Pragae  et  alias  ubi- 
que  in  regno  Bohemiae  debet  esse,  ita  quod  ubicunque  talis 
medio  tempore  fuerit  detentus^  debet  in  persona  sicut  für  et 
falsidicus  condempnari.^ 

Der  Ehrlosigkeit  oder  Acht,  worauf  das  Urtheil  lautete, 
je  nachdem  der  Geklagte  zum  Gerichte  sich  verhielt,  hat 
denn  auch  Mancher  aus  fireien  Stücken  von  vorneherein  sich 
unterworfen  fbr  den  Fall,  dass  er  nicht  halten  würde,  was  er 
versprochen.  Obligans  me  quod  si  contra  aliqua  praedictonun 
fecero,  ex  tunc  sim  exlex,  quod  in  vulgari  dicitur  ßlos  et 
rehtelos  et  quod  omnia  bona  mea  tarn  propria  quam  feodalia 
vacent  collationi  domini  imperatoris  et  feoda  omnia,  quae  ab  aliis 
dominis  teneo,  revertantur  ad  ipsos.-'  Vgl.  dazu  die  Erklärung 
eines  Lehnsmannes  des  Erzbischofes  von  Mainz:  Quandoque 
erga  ipsum  violaverimus  fidem  nostram . .  reputabimus  et  erimus 
ipso  facto  infames,  quod  vulgo  dicitur  erlös  und  rechtlos.^  — 
Si  contra  aliquod  herum  fecero,  subüci  me  spontanea  voluntate 
vinculis  excomunicationis^  et  proscriptionis,  ita  ut  excomunicatus 
sim  et  proscriptus  nuntier  et  periurus;  et  tarnen  intrabunt 
Maguntinam  fidejussores  nostri . .  fideiussores  etiam,  si  forte, 
quod  absit,  contra  obligationem  suam  venerint,  subieoerunt  se 
excomunicationi,  proscriptioni  et  fidei  violationi,  ut  de  bis 
publice  denuntientur;  et  statim  de  hoc  litteras  suas  dabunt  ad 
curiam    domni    imperatoris   vel    regis    testimoniales,    quod    se 


>  Bei  RllMler,  Bachtideiikinller  mm  Böhmen  nnd  Mähren  I,  8.  18. 

■  Urk.   dM  Schenken   Walter   yon   Lunhoig  Tom   Jahre    1237,   WOrtem- 

belgisches  Urkondenbnch  m,  n.  S91,  8.  891. 
'  Urk.  des  Konrad  Ton  Schonenberg  vom  Jahre  1240,  Guden,  Cod.  dipL  I, 

n.  2S0,  8.  666. 
*  Vgl.  dasQ  8tckel,  Die  Beairafnng  dea  Vertragsbruches  8.  46ff. 
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proscriptioni  hainsmodi  saUecerint.^  —  Ad  solidandam  intcr 
illustres  Ladovicum  et  Henricum  fratres  anionem . .  8tatiiimii&, 
qnod  qaicamqne  eoram  se  non  receperit  in  obstaginm  in  caiuis 
pro  qaibnSy  at  se  recipere  debeant,  alia  sna  ins^omenta  apiid 
Vilshoven  confeeta  declarant^  idem  proscriptioni  regie,  quam 
pro  pena  in  se  volantarie  reeepemnt,  erit  obnoxins  et  eandem 
incidet  et  tamqnam  proscriptos  imperii  debet  haberi.*  Auch 
in  solchen  Fällen  einer  freiwilligen  Preisgebung  der  Ehre  oder 
Unterstellnng  unter  die  Acht  bedurfte  es  übrigens,  trots  des 
scheinbar  widersprechenden  Wortlautes  in  einigen  EIrklAningen« 
noch  eines  gerichtlichen  Spruches,  welcher  dem  Trenbrüdiigeo 
die  Ehre  aberkannt,  beziehungsweise  die  Acht  über  densdben 
verhängt  hat.^ 

Obligatio  promissione  fidei  generosae  vaUata,  nisi  iudicis 
decretum  accedat,  yiolatorem  in£ftmen  non  ef&cit,  fidem  tarnen 
et  existimationem  fallentis  inter  vires  honestos  valde  imminuiu 
lehrte  Selchow  in  seinen  1757  zuerst  erschieneneu  Institationee 
juris  Germanici  §.  60ö,  und  nicht  anders  dttrfte  es  auch  in 
früheren  Zeiten  sich  verhalten  haben,  als  noch  der  Brauch  in 
etlichen  Ländern  bestanden  hat,  welcher  einem  Gläubiger  ge- 
stattete, auf  eigene  Hand  seinen  Schuldner  treulos  zu  kündigen 
oder  in  Bild  und  Schrift  einen  Schelmen  zu  schelten,  •  ihn  so 
mahnen,  dass  er  sich  dessen  zu  schämen  hatte,  ihn  zu  ver- 
rufen oder  zu  beschreien.^  Die  eigenmächtige  Treulos-Kündigung 
1 

^  Urk.  des  Grafen  Konrad  SiWester  vom  Jahre  1239 ,  Qoden,  Cod.  dipL 
I,  n.  229,  8.  561,  663. 

*  Urk.  des  Königes  Rudolf  vom  Jahre  1281,  Quellen  und  Erörterungen  cor 
deutschen  und  bayrischen  Qeschichte  V,  S.  387. 

*  YgL  das  Urtheil  Tom  Jahre  1268,  Nengart,  Cod.  dipl.  Alamann.  II,  b.  9<«, 
welches  gewisse  Güter  den  Schuldnern  ab-  und  dem  QUUtbiger  BoefkaBBte: 
ittxta  promissionem  et  obligationem  eorundem,  quam  in  se  antea  roliia- 
tarie  dictaverant,  sl  pacem  fidemque  iuratam  et  promiasam  aliquatanu» 
yiolarent 

*  Die  Drohung  eines  gewissen  Rudel  in  Kuttenberg,  welche  au  einer  awei- 
fachen  Klage  wider  denselben  Anlass  gegeben  hat,  einen  Schöffen  so 
schelten,  sobald  er  nicht  mehr  Schöffe,  d.  h.  wieder  ein  gemeiner  llaan 
sei ,  was  LOning,  Der  Vertragsbmch  S.  621,  Note  4,  missrenlaodMi 
hat,  s.  bei  Tomaschek,  Der  Iglaner  Oberhof  n.  266.  •*  Ein  UabsMiB* 
kommen  yon  1428,  binnen  einer  gewissen  Zeit  nicht  sa  sobelteD,  s.  in 
den  Breslaner  SignatorbOchem  n.  138  (Zeitschr.  f.  Gesch.  mid  Ahertk 
Schlesiens  Vm,  360):  Laiar  Jude  hat  glonbt  Tor  Abraham  Juden,  da« 
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irar  in  ihrer  Wirkung  dorchans  verschieden  von  einer  Treulos- 
Kündigung  durch  das  Gericht;  diese  allein  konnte  dem  Treu- 
losen seine  Ehre  und  sein  Recht  nehmen/  während  jene  nur 
den  Ruf  und  guten  Namen  des  Betreffenden  zu  schädigen, 
ihn  in  der  Achtung  der  Leute  herabzusetzen  im  Stande 
war,  was  immerhin  ftlr  denselben  höchst  beschwerlich  werden 
mochte.'  Um  übrigens  nicht  strafflülig  zu  werden  durch  die 
Anwendung  dieses  eigenartigen  Mittels  der  Selbsthilfe ,  musste 
der  Gläubiger  zuvor  eine  gerichtliche  Mahnung  des  Schuldners, 
seiner   Verpflichtung    nachzukommen,    erwirken:»    Wer    euch 


ber  Qre^m  Ton  Gregersdorf  zwischen  hie  und  pfingsten  . .  nicht  scheiden 
nach  briefe  obir  en  anslahen  sal  van  der  sache  und  schulde  wegen,  als 
her  gen  demselben  Abraham  Tor  Andris  Cannengisser  wegen  .  .  gloabt 
hat,  Sander  was  rie  domacb  mitenander  von  salcber  schulde  wegen  an* 
tbnnde  haben,  dovon  sollen  sie  jres  rechtes  warten. 

*  Vgl.  oben  S.  80,  81  insbesonders  eu  Note  2  and  4,  S.  96  zu  Note  3,  und 
Rechtsbnch  der  Distinctionen  IV,  47,  d.  3:  der  ambe  Ion  geczoget  had, 
den  sol  man  kundigen  an  dem  gerichte  rechtelos  und  erloz. 

*  Unter  dem  als  ,fidei  et  honoris  riolator  nobis  rationabiliter  denimciatus 
mUes*,  welchem  westphftlische  Stftdte  in  ihren  Bündnissen  (vom  Jahre 
1246,  Wilmans,  Westph&lisches  Urkundenbnch  m,  n.  460,  Tom  Jahre  1263, 
Seiberts,  WestphUische  Landes-  und  Rechtsgeschichte  I,  n.  277  und  bei  der 
Erneuerung  dieses  Bundes  im  Jahre  1268,  Wilmans  III,  n.  563)  das  ,mutui 
commodum'  versagt  haben,  ist  wohl  nur  ein  Ton  seinem  Qlftubiger  treulos 
Geacholtener  au  yentehen,  der  auch  zu  keinem  Ritterspiel,  Tgl.  BUsching, 
Das  Ritterwesen  I,  8.  203,  zu  keinem  Ehrenstand  und  zu  keiner  Innung 
mehr  zugelassen  wnrde.  Tgl.  den  Drohbrief  einer  Schelte  vom  Jahre 
1688  bei  Friedllnder,  Das  Einleger  S.  182. 

'  Solcher  Bfahnnngsgesnche  sind  uns  mehrere  erhalten,  welche  ich  in  ihrem 
vollen  Wortlaute  mittheilen  an  sollen  glaube.  1.  An  den  Lttbecker  Rath 
von  vier  Knappen  gegen  Volrad  Wilbeig  (1.  Hftlfle  des  14.  Jahrhunderts), 
Lttbecker  Urkundenbach  III,  n.  111,  S.  107:  Rogamus  vestre  discrecioni, 
qnatenns  Volradum  WQberghen  tnformare  dlgnemini,  qui  nobls  efficitur 
qnod  wlgariter  diciter  truelos  vnde  erelos  vnde  menedig  also  nin  bederue 
man,  [nt]  satisfiMsiat  2.  An  denselben  Ratk  von  Ritter  Eccard  Bttlov 
gegen  den  Ritter  Benedict  von  Ahlefeld,  spfttestens  1867,  daselbst  III, 
n.  633,  S.  678:  Yestram  honestatem  .  .  deprecor  per  presentes,  quatenus 
dominum  Benedictum  de  Anevelde  (Ahlefeld)  militem,  consiliarium  regis 
Dacie  dignemini  verbis  et  peticionibus  veetris  expedire  qui  michi  pro 
qnadam  somma  peconia  fidefragos  ezstitit,  super  qua  tamen  michi  suam 
patentem  litteram  errogavit.  alias  ipsnm,  si  monicionibus  non  wlt  ac- 
quiescere  vestris,  Ucet  invite,  ipeum  monere  volo  nunc  prout  exnanc  quod 
incongruum,    si  vir   probus   esset,   qnod  tamen  non  est,  suo  videretur 
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den  anderen  vmme  schalt  trewlos  kondeget  vnd  der  nidit 
Yordert  mit  rechte^  der  sal  zwene  manden  die  stal  nime;' 
Njmant  sal  den  andern  scheiden ;  ob  her  on  nicht  ledigst  ins 
der  leistnnge^  djwile  he  gerichtes  ande  he  gerechtes  bekomcB 
mag;'  Schnldighet  men  enne  dat  he  ene  tmwelos  hebbe  glie> 
kUndighet  to  unrechte^  wel  iene  benömen . .  de  scolt,  dar  i 
borst  an  worden  is  nnde  swere^  dat  he  der  rechte  anghesprofc 
hebbe ;  so  blift  he  des  snnder  wandel.'  Fraglich  könnte  es 
nur  erscheinen;  ob  die  gerichtliche  Mahnung  anch  spftter  noch 
und  in  dem  Falle  verlangt  wnrde,  wenn  der  Schuldner  seihst 
in  seiner  Verschreibung  mit  der  sogenannten  SchmAhcIansel 
dem  Gläubiger  die  Befugniss  zur  Schelte  eingeräumt  hatte, 
wie  dies  beispielsweise  in  dem  bekannten  Schuldbriefe  vom 
Jahre  1438  mit  den  Worten  geschehen  war:  versprechen.«  bey 
unseren  adlichen  Ehren  wohlhergebrachten  gueten  Nahmen  und 
wahren  Treuen . .  auf  den  Tag  der  heiligen  Dreyer 


honori.  3.  An  den  Rath  von  Berlin  Ton  dem  Bfli)per  HUdebrmnd  SeUIlii^ 
▼on  Lnoko  gegen  Dietrich  von  Qnitstao  Kwischen  1890^1411 ,  FidkiB, 
HUt  dipl.  Beitrüge  lur  Geschichte  von  Berlin  U,  n.  SS.  a  106:  Uukto 
herren.   Ich  dag  nch  ohir  Ditheriche  von  Qoitstso,  das  mir  der  tmwelot 
▼nd  erloifl  wird  vor  acht  ichock,  dy  her  mir  vor  eyme  gantian  Jare  be- 
tsald  Bnlde  habin  vnd  des  ich  siene  guthe  briffe  habe  and  ich  dem  tmwe- 
lose  vortsTifilten  selbwachain  kotatsin  schalke  in  der  cxiet  mieo  geld  mit 
gnthen  noch  mit  bonn  worthen  ny  künde  abgemanen;  wenn  mich  der 
kotatsin  achalk  mit  sienes  schalkia  briffe  vnd  integil  Tonathen  hod,  alao 
Judas  ynaem  herren  yorrith  viid  were  im  bester  geweat»  der  helle  sia 
Ingsegil  eynir   Sa   mit   siner   cznngin  in  die   lat   gedrnckel«   wen  das 
hers  nf  den  brief  dmckete,  do  er  mir  inne  gelabethe.    Helte  her  oacb 
des  geldis  itstsond  nicht,  ich  wolde  im  csa  Loeko  die  hengefige  schaffen, 
dar  her  io  in  körten  also  vil  geldes  verdienen  mochle  daa  her  wuA  be> 
tsalthe.    Onch  kant  Ir  in  vormogin  das  er  mir  wolde  dij  tapiskia  csa 
Lackow  nf  dem  markte  halden  wolde»  dy  wolde  ich  in  af  ain  aal  slaa; 
wenn  ich  das  gethan  bette,  so  wolde  ich  Im  einen  brif  wedir  geben  vdl 
in  denn  lois  lassen.  Vnd  bitte  euch  Ueben  herren,  daa  ir  in  macht  ander- 
wiesen das  her  mich  besahlte,  also  daa  ich  des  scheldins  nicht  decAs; 
das  wolde  ich   alle  cait  vmme   nch  verdienen.     Wenn  mag  Iah  vwir 
anewisnnge  nicht  genissen,  so  wil  ich  in  scheiden«  das  hers  an  eiin  nicbt 
sol  vorwinnen. 

*  Nanmbnrger  Stadtrocht  von  1837,   c  6   bei  Mfihlar,  Deataohe  Bachlr 
handschrillen  8.  64. 

*  Rechtabach  der  Distanctionen  III,  16,  d.  18  vgL  d.  7. 

*  Qoslarer  SUtuten  bei  QOschen  S,  46,  Z.  8  ff. 
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3000  Thaler . .  zu  erlegen . .  widrigenfalls  wollen  wir . .  dem  £ . . 
vollkommene  Macht  and  Gewalt  zngestellt  haben^  nnss  sambt 
and  sonders  oder  unsere  Erben  mit  schmithen,  Oemeldte  an 
Pranger  oder  Kirchentttren  oder  sonsten  bey  allen  EIhren- 
liebenden  zu  höhnen,  schmehen  und  veronglimpfen,  wie  solche 
die  ihr  Siegel  und  Zusage  nicht  in  Acht  haben.  ^  Sicher  ist 
nur,  dasSy  als  im  Jahre  1577  dem  Unfug  des  Schelmenscheltens 
endlich  ein  Ziel  gesetzt  wurde,  das  Verbot  auch  auf  die 
Schmihdausel  sich  erstreckt  hat.  Wann  wir  —  sagt  die 
Reichs-Polizeiordnung  Tit.  36,  §.  7  —  berichtet  worden  sind, 
dass  in  etlichen  Landen  dieser  Brauch  oder  vielmehr  Missbrauch 
eingerissen,  da  dem  Glaubiger  auf  sein  Ansinnen  von  seinem 
Schuldner  oder  Bürgen  nicht  bezahlt  wird,  dass  er  derentwegen 
dieselbigen  mit  schändlichem  (JemAhld  und  Brieffen  öffentlich 
anschlagen,  schelten,  beschreyen  und  verruffen  lässt.  Dieweil 
aber  gantz  äi^erlich,  auch  viel  Zanks  und  Böses  verursacht, 
darumb  es  ja  in  keinem  Gebiet,  darinn  Recht  und  Billigkeit 
administrirt  werden  kan,  zu  verstatten:  So  wollen  wir  das- 
selbig  anschlagen,  auch  solche  Geding  und  Pacta  den  Ver- 
Schreibungen  einzuverleiben,  hiemit  gäntzlich  verbotten  und  anff- 
gehaben,  auch  allen  und  jeden  Oberkeiten  in  ihrem  Gebiet  mit 
ernstlicher  Straff  gegen  dem  jenigen,  so  hernach  des  Ansclilagens 
sich  gebrauchen  würde,  zu  verfahren  befohlen  haben. 


XL 

Wer  sein  Versprechen  mit  einem  Schwur  bekräftigt  hatte 
und  der  übernommenen  Verpflichtung  nicht  nachkam  oder 
entgegen  handelte,'  wurde  für  einen  Meineidigen  gehalten  und 
auch  so  genannt.  In  einem  zwischen  zwei  Brüdern  des  Hohen- 
loh'schen  Herrengeschlechtes  im  Jahre  1230  aufgerichteten 
Sflhnvertrage  hiess  es:  iuramento  astricti  promiserunt,  quod 
81  dominus  G.  non  servaverit  omnes  conditiones  prescriptas  et 
promissum  suum  in  aliquo  violaverit,  commonitus  quoque  infra 


I 

*  Bei  Cruner,  WeUUrer  Nebenstimdsn  Th.  77,  8.  73. 

I 

'  Wilirend  doch:  Mcnunenta  pubemm  tponte  facta  raper  contractibus .  . 
inTiolabiüter  custodiaotar.  Friderici  conaütutio  pacia  1168,  Mon.  Oerm. 
leg.  n,  112. 
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sex  hebdomadas  domino  C.  non  satisfecerit,  ipse  dominiis  G. 
inde  perdere  debet  castmm  Hohenloch  .  et  dominus  C. 
debit  castram  hereditario  iare;  praeterea  dominus  O.  habe- 
bitnr  pro  perjnro.  Hec  contra,  si  dominus  C.  non  servaverit 
omnes  conditiones  prescriptas  et  promissam  snum  in  aliqno  vioIa- 
verit;  commonitus  .  .  non  satisfecerit,  tnnc  dominus  C.  proinde 
perdere  debet  castram  Brunekke  .  .;  insnper  dominus  C. 
habebitnr  pro  perjaro.^  Und  der  Erftirter  Zachibrief  vom 
Jahre  1351  besagte:  Wer  auch  den  rychtem  gelobet  und 
schweret  zu  den  heiligen,  bricht  er  das,  den  wollen  ynser  hem 
halden  vor  eynen  meyneydigen  man.' 

Dass  einen  solchen  Meineidigen  die  entsprechende  Strafe  sn 
treffen  habe,  wurde  aber  von  den  Reichsständen  im  Jahre  1521  aus- 
drücklich erklärt,  als  sie  in  ihrer  Beschwerde  über  die  ungebühr- 
liche Aasdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ihrer  MeinuD^ 
Ausdruck  gaben,  wie  das  bestehende  Recht  zu  handhaben  seL 

Da  diese,  die  neunundsiebenzigste  unter  den  über  Auf- 
forderung des  Kaisers  auf  dem  Wormser  Reichstage  1521  auf- 
gestellten hundert  Beschwerden  der  deutschen  Nation'  auch 
sonst  Licht  verbreitet  über  den  Gegenstand  unserer  Abhandhmg, 
so  soll  sie  ihrem  ganzen  Umfange  nach  mitgetheilt  werden. 
Sie  lautet:  Insuper  et  id  praesumant  officiales,  si  quaudo  in 
causis  prophanis  ac  inter  personas  minime  sacratas  dicatasve, 
sed  omnino  laicas  data  fide  seu  prestito  juramento  verbo  vel  in 
scriptis  pacta,  obligationes,  contractus  vel  promissiones  factae 
sint  vel  celebratae,  quod  eam  ob  rem  atque  hujus  praetextus 
ratione  tales   prophanae   laicaeque   causae  coram  ipsis  potius, 


>  Würtemberg.  Urkundenbach  m,  n.  782,  8.  278.  Vgl.  aoch  die  Urkundn 
auf  8.  98. 

*  Neue  lüttheilnngen  VII,  Heft  2,  8.  113.  —  Daraas  ergibt  lioh,  wie  mir 
scheint,  gerade  das  Oegentfaeil  ron  dem,  was  Oienbrflggen,  Alanana. 
8trafiracht  8.  891  und  ▼.  Lisst,  Meineid  and  falsches  Zengniss  &  St 
behaupten,  dass  Heineid  und  Eidbruch  in  den  Quellen  dieser  Periode  n 
selbständigen,  gesonderten  Begriffen  nicht  entwickelt  sind.  Dass  auck 
die  Bestrafung  der  beiden  Verbrechen  eine  verschiedene  geweeeo  ist, 
wird  im  Folgenden  bewiesen  werden. 

'  Bekanntlich  wurden  dieselben  auf  dem  Nllmberger  Beiehstag  des  IblgeiideB 
Jahres  wiederholt,  und  damals  bildete  das  gedachte  Oravamen  das  Tier 
undfflnfzigste.  Dasselbe  steht  in  der  Uebersetsung  bei  Sohilter,  De  Über 
Ute  eccles.  Oerman.  p.  902,  908. 
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quam  ordüuurio  jadice^  agitari  debeant.  Qoae  nova  ecclesiasti- 
conim  techna  xum  si  incresceret  ac  diatios  toleraretor,  jam  actom 
foret  de  civili  caosanun  auditorio^  qnod  omnes  prophanae  civileB- 
qne  caasae  contractuum  atqae  transactionom  hac  via  necessario 
ad  ecclesiasticos  pertraherentur:  Qois  enim  contractus,  quae 
transactio,  quae  deniqae  inter  paciscenies  conventio,  quae  non 
sint  solemni  ista  stipolatione  aut  promissione  vallata?  lUac  ni- 
mimm  reram  veniremosy  ut  in  totum  civilia  eluderentur  judicia, 
quod  nedom  contra  aequitatem  ipsam,  contra  omnia  jnra  scripta^ 
sed  et  civili  magistratui  intolerabile  foret. 

Nam  ut  demus  hoc  interim  ecclesiaaticis  jadicibus^  de  per- 
jurio  commisso  notionem  ut  habeant,  nihilo  magis  per  id  causae 
ipeius  principalis,  contractus  puta  aut  transactionis,  quam  ob  rem 
ille  perjeravity  judices  competentes  erunt,  quin  peijuros  illos  ob 
religionis  transgresBionem  manifestariam  tantum  judicio  convenire 
po88ent  ac  canonicam  huic  indicere  mulctam,  reservata  tarnen 
civili  magistratui,  qoi  peijuros  poenali  judicio  secandum  civiles 
aanctiones  plectere  jns  habent,  commiBsa  sibi  ob  id  poena. 

So  interessant  die  hierdorch  beglaubigten  Thatsachen  sind, 
dass  im  thätigen  Leben  fiist  jedes  Versprechen  oder  Ueberein- 
kommen  durch  Treugebung  oder  einen  Schwur  gesichert  wurde, 
femer  dass  die  Stände  ttber  die  Frage  nach  dem  berufenen 
Gerichte  in  derselben  Weise  wie  vordem  die  Kurfürsten  mit 
Rücksicht  auf  die  von  den  Vehmgerichten  in  Anspruch  ge- 
nommene Competenz'  urtheilten,  dass  nämlich  durch  den  Grund 
der  Schuld  und  nicht  durch  das  Mittel  ihrer  Bestärkxmg  das 
zur  Entscheidung  berufene  Gericht  bestimmt  werde:  von  Be- 
deutung an  dieser  Stelle  ist  nur  der  Schlusspassus.  Während 
darin  die  Stände  der  Kirche  gaben,  was  der  Kirche  war,  dass 
ihre  Richter  einen  Eidbrüchigen  wegen  des  Frevels  wider  Gott 
und  die  Religion  verfolgen  und  mit  der  canonischen  Busse  be- 


'  Dieser  war  der  weltliche  Richter;  denn,  wie  das  Bechtsbnch  der  Disttnc- 
tionen  m,  S,  d.  1  sagt:  keyn  lejrge  noch  kejm  wertlich  mensche  snllen 
clagen  an  geystliehen  gerichte  nmbe  schalt  unde  nmbe  wertliche  sache; 
es  were  denne  nmbe  eyne  e  adder  eyne  rechte  bescheydnnge  rechtes 
selgeretes.  —  Anders  Terhielt  sieh  die  Sache  allerdings  dann,  wenn 
Geistliche  oder  kirchliche  Anstalten  betheiligt  waren;  vgl.  Sickel,  Die 
Bestrafung  des  Vertragsbruches  8.  48  ff. 

>  VgL  hierftber  oben  8.  79  an  Note  8. 


Der  Handschlig  nod  Eid  fikr  ein  Yenpreehea  im  deutschen  Bechtsleben.  95 

starker  bf  ze.^  Eün  Vierteljahrtausend  später  wurde  es  noch  eben* 
80  gehalten.  Die  peinliche  Halsgerichtsordnnng  fUr  das  Reich 
Art  107  bestinunte:  Item  welcher  vor  richtere  odergericht  eyn 
gelerten  mejneydt  schwert,  so  der  selb  eydt  zeitlich  gut  antrifft . . 
der  ist  zuaorderst  schuldig,  wo  er  das  vermag,  solch  fekchlich 
ab  beschwom  gut  dem  verletzten  wider  zu  keren,  soll  auch 
darzu  verleumbt  vnd  aller  ehren  entsetzt  sein,  vnd  nach  dem 
imm  heyligen  Reich  eyn  gemeyner  gebrauch  ist,  solchen  falsch 
schwerem  die  zwen  finger  damit  sie  geschwomn  haben  abzu- 
hawen,  die  selbigen  gemeyne  gewonlichen  leibstraflf  wollen  wir 
auch  nit  endem. 

Man  möchte  daher  glauben,  dass  der  Eidbrüchige  als  ein 
Meineidiger  an  seinem  Leibe  wie  an  seiner  Eihre  bestraft 
worden  sei,  wenn  nicht  eine  Reihe  von  Gründen  vielmehr  daftlr 
spräche,  dass  vor  dem  finde  des  15.,  beziehungsweise  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  in  deutschen  Landen  die  Strafe  eines 
Eidbrüchigen,  abgesehen  von  einigen  besonderen  Fällen,  keine 
andere  als  die  des  Treubrüchigen,  nämlich  Eixr-  oder  Recht- 
losigkeit gewesen  sei. 

Einmal  wird  in  unseren  Rechtsbüchem  ein  Eidbruch  wie 
der  Treubruch  unter  gewissen  Voraussetzungen  gleichmässig 
ab  unschädlich  Air  das  Recht  oder  die  Ehre  des  Betrefienden 
bezeichnet  So  heisst  es  im  Sachsenspiegel  III,  41,  §.  2:  Svat 
die  man  sweret  oder'  entruwen  lovet,  sinen  lief  mede  to  ver- 
stene  oder  sin  ghesunt,  al  mach  he's  nicht  gelösten,  it  ne 
scadet  ime  to  sime  rechte  —  oder  wie  in  einigen  Handschriften 
steht  —  sinen  eren  und  rechte  nicht.  Ferner  sagt  das  Land- 
buch von  Glarus  aus  dem  Jahre  1465:'  Were  euch  das  yeman 
mitt  deheinen  personen  die  vogtbar  ist  dehein  kouff  oder  märckt 
tatte,  wie  ioch  das  gemärcktott  wäre  mit  truw  geben  gelüptt 
oder  eide  &n  des  selben  personen  vogt  wüssen  vnd  willen,   ob 


ge»c.:  was  befleckt  ist,  das  enhoret  an  dem  riehe  nicht    Vgl.  noch  das. 

1, 41 ;  II,  8  und  kais.  Landrechtsbach  c.  278,  Wiener  Stadtrechtsbach  c.  109. 
'  Der  Schlnsflsata  besieht  sich  auf  die  Verworfenheit  im  Jenseits  und  die 

geistliche  Bosse. 
*  So  sahireiche  Handschriften,  während  im  Homeyer^schen  Texte,  jedoch  mit 

Unrecht  ,nnde'  steht,  vgl.  oben  S.  22,  Note  1. 
■  Bei  Blnmer,  Schweiserische  Staat»*  und  Bechtsgeschichte  I,  S.  607,  508. 

lieber  den  Qegensats  snm  römischen  Rechte  s.  nnten  S.  109,  Note  3. 
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in  der  Oelbrocker  Mark  in  Westphalen  im  Jahre  1549  auf  die 
Frage:  dewiel  de . .  maellade^  de  dem  boltinge  mit  eiden  ver- 
pflichtet vnd  dar  tho  gelauet  vnd  geschworen,  oft  se  'vthwes 
voirbrechten,  dat  den  Sachen  nicht  gemesa  vnd  vnrecht  in- 
brechten,  wo  ze  solches  boten  sollen?  das  Urtheil  gefunden 
worden:  so  se  eres  wettens  vnrecht  voirbrechten,  syn  sse  erlös 
▼nd  meineydig.^ 

Femer  gedenken  Vertragschliessende,  wenn  sie  die  Strafe 
ausdrücklich  benennen ,  welche  nach  erfolgter  Beschwörong 
eines  Uebereinkommens  den  Meineidigen  treffen  soll,  ebenfalls 
der  Ehr-  and  Rechtlosigkeit.  1257.  Primo  stataimaS;  nt  ipse 
camerarios  .  .  iuramento  prestito  firmaret,  nt  omnia  subscripta 
statuta  teneret  perpetualiter  incorrupta.  .  .  Item  statuimus,  si 
camerarias  dampnum  aliquod  .  .  Spannagelo  aut  nobis  irroga- 
verit  nee  de  eo  satisfacere  curayerit,  tamquam  fractor  voti  ad 
omnes  actus  legitimos  inabilis  et  despectus  (sit)  quod  vxdgariter 
subinteUigendum  est  ,elose  und  rehtlose' . .  Item  statuimus  arbi- 
trandoy  ne  camerarius  .  .  aliquem  in  nostrum  gravamen  et  pre- 
iudicium  recipiet  nee  ulli  contra  Spannagelum  et  nos  . .  opem 
et  operam  prebiturus,  quod  si  contra  hoc  Tenerit,  periurus  erit 
tamquam  violator  voti  ad  omnes  actus  legitimos  inabiKs  et  de- 
spectus.* —  1282.  Des  han  ich  geswome  uf  den  heiligen  und 
brttch  ich  daz,  das  got  wende,  daz  sol  ich  wider  tuen  jnret  eime 


den  Eiden  leichtfertig  umsprang;  denn  allsn  ocharf  maeht  aehartig.  Des- 
halb hat  man  nicht  blos  im  Interesse  der  armen  Leute,  sondern  auch 
um  dem  Eide  das  Ansehen  tu  erhalten,  statt  bei  Eiden  kttnftig  bei 
Geldbussen  geboten.  So  wurde  im  Jahre  1502  bei  der  Öffentlichen  Ver- 
lesung des  Rechtes  in  dem  Vogteigericht  des  Gotteshauses  Adelberg  in 
Schwaben  erklirt:  Dieweil  nun  bj  allen  md  jeden  Tnd  Ton  menig- 
lichen  für  das  aller  trewist  md  ehrlichst  gehalten  wflrdt,  so  ron  den 
mderthonen  geruembt  vnd  gesagt  mag  werden,  das  bey  jnen  gelfibt 
▼nd  trew  vnd  glauben  Tor  äugen  gehabt  md  gehalten  werde:  dennoch 
ist  mein  g.  herr  (Abt  Leonhard)  sne  Adelbeig  nit  genaigt,  lelchtlich  umb 
ein  jede  sach  willen  bey  dem  ayde  xue  gebieten,  darmit  man  solchen 
hSchslen  glauben  in  ehren  habe  . .  sondern  die  gebott  bey  geldstraff  thnen. 

'  Grimm,  Weisthfimer  8,  114.  In  dem  sweiten  Weisthnm  yom  Jahre  1561 
(das.  S.  119)  lautet  die  Antwort:  se  syn  erloes  und  meinedieh  md  in 
de  brocke  rerfidlen,  dar  se  eynen  andern  inbrengen  wolden. 

*  giwigiiny  des  Vogtes  Spannagel  und  des  Bathes  der  Stadt  Augsburg  mit 
dem  Klmmerer  Heinrich  reu  Wellenburg;  Urknndenbuch  der  Stadt  Augs- 
burg I,  n.  15. 
Sitsugib«.  a.  pbiL-hitt.  CL  CXXX.  Bd.  6.  Abb.  7 
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maDot  dar  nah,   swenne  mieh  die  barger  gemanont   dAnunbe; 
dät  ich  es  nüt,  so  wer  ich  meineit  ond  rehtloze.'  —  1300.    Vnd 
alle  die  stücke . .  die  haben  wir  euch  gesworen  stede  le  habende . . 
ynd  swa  unser  deheiner  der  deheines  brichety  der  ist  meiiiieide 
vnd  rehtlos  vnd  elos  vnd  süIlen  sina  leben  lidig  sin  den  herren 
vnd  soll  sin  von  allem  rechte  an  eigen  vnd  an  erbe  .  .  SweiuM 
die  bnrger  dnnket  das  der  dinge  deheines  gebrochen  n  .  .-  da« 
soll  in  den  nächsten  zwei  Monaten  gebessert  werden,  vnd  teten 
wir  des  nit,  so  weren  wir  meineide  vnd  were  die  pene  vf  tub 
gevallen,  de  da  vor  geschriben  stat.'  —  1330.  Und  gelonen  ich 
und  gein  mine  tmwe  in  ejdes  stat  und  sweren  eü  den  hellig«ci, 
dat  ich  alle  diese  vorgenante  stftcke  .  .  stede  halden   und  dst 
ich  wider  neimer  en  doen  sal .  .  Und  of  ich  dar  wyder  dede, 
dat  ich  tmwelosy  eirloys  und  meinedich  sy.'  —  1331.  Hajn  dal 
vürgesichert  und  na  gesworin  uf  den  heyligen  .  .  we  darwjder 
spreche  oue  dede  und  des  nyt  inhylde,  de  were  mejnejdicfa, 
traweloys  und  eyrlos  und  dy  andere  gemeinere  solin  an  syn 
lyif  und  an  sin  goyt  gryfin  und  dem  anderen  helfin  wyder  yn 
idso  lange,  byz  he  it  geheldet  und  dy  brach  gereychtit  also  rem 
als  dy  gemeinere  dunckt,   dat  he  it  verwart  have,   wyle  he  is 
nyt  inhylt.^  —  1379.    Da  vergib  ich  Conrat  von  Vra,  das  ich 
von  derselben  sach  vnd  gevangnisse  wegen  ein . .  svon  vnd  vr- 
feht  globet  vnd  gesworn  han  mit  uferhebtw  bände  gekert  gegen 
den  heiligen  .  .  das  an  inen  .  .  nimer  ze  rechende  noch  ae  an- 
dende  .  .  Were  aber,  das  ich  hiewider  iemer  ttt  tete . .  so  sOlte 
ich  ein  meineider,  verzalter  vnd  erloser  man  sin  vnd  heissen 
an  allen  steten,  und  möchten  euch  denne  dieselb . .  mich  danunb 
bekiimbem,  angriffen  vnd  anuallen  an  allen  stetten,  als  einen 
meineiden,  verzalten  erlosen  man,  iemer  vnta  an  die  stunde,  das 
da  widerkert  wirt  mit  allem  kosten  vnd  schaden.^ 


*  SQhne  det  Ormfen  Egin  von  Freibiirg  mit  der  Stadt;  Sehraiber,  Uilnuidfl«- 
buch  der  SUdt  Freibufg  I  n.  SO  8.  94. 

'  saline  swiflchen  der  Stadt  and  dem  Grau»  ron  Fretbnrg;  Schreiber  a.  a.  O. 
I,  n.  68,  S.  161,  162.  164. 

*  Hofer,  Deutache  UriKondeii  n.  140,  &  S86. 

*  Einigung  swischen  den  Gemeinem  ond  den  Herren  rtm  WaUeek  mit 
Unterwerfiing  unter  ein  Sohiedagericht  ftr  den  Fall  einea  Straitea;  HOfer 
a.  a.  O.  n.  146  S.  244. 

^  Bei  Schreiber,  Urknndenbnch  der  Stadt  Freibnrg  H,  n.  998,  &  IT. 
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Weiter  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrücke  ^treulos,  mein- 
eidig und  ehrlos'  als  gleichbedeutend  neben  einander  gebraucht 
wurden^  und  ebensowohl  auf  den,  welcher  bloss  seine  Treue 
gegeben  und  nicht  gehalten  hat,'  als  auch  auf  einen  Schwörenden, 
der  seinen  ¥id  gebrochen  hat,'  Anwendung  fanden. 

Endlich  spricht  nicht  gegen,  sondern  für  die  vorge- 
tragene Ansicht  der  Umstand,  dass  auf  den  Bruch  gewisser 
eidlich  gegebener  Versprechen  im  Laufe  der  Zeit  eine  Leibes- 
strafe, gewöhnlich  der  Handverlust  gesetzt  worden  ist.  Diess 
geschah  in  folgenden  Fällen.  Wenn  Einer  das  beschworene 
SUhneversprechen,  zu  welchem  der  FehdefUhrende  durch  die 
Obrigkeit  verhalten  werden  sollte,  brechen  und  seinen  Feind 
tödten  würde,  so  verordnete  bereits  das  Capitulare  von  805: 
componat  illum  et  manum  quam  periuravit  perdat.^  —  Hatte 
eine  Frau  ihre  Morgengabe  Jemandem  verkauft,  so  bemerken 
die  Augsburger  Statuten  vom  Jahre  1276:^  dem  mac  si  chein 
ander  staeticheit  drüber  getun  diu  im  staete  muge  beliben,  ane 
das  si  daz  berede  zen  heiligen,  daz  si  die  morgengabe  nimmer 
wider  angespraeche,^  um  hierauf  weiter  zu  bestimmen:  brichet 

'  Vgl.  iura  Betepi«!  die  Urkande  von  1316:  perjuri  fideiqae  et  honoris 
proprii  vioUtores  existamus  bei  Haltaas,  Gloasariam  p.  270;  voo  1380 
und  1331  S.  98,  von  1336  (folgende  Note),  die  Lübecker  Urkunde  ans 
der  ersten  Hllfle  des  14.  JahrhandertB,  oben  8.80,  Note  3,  ferner  die 
beiden  Urkunden  von  1389:  das  gi  ans  sint  gbeworden  tniwelos,  erlös  und 
neineidere,  und:  das  ir  aas  truwelos  erenlos  and  ejn  meynelder  worden 
sjt  bei  Friedllnder,  Einlager  8.  178.  174;  PuigoldVs  Rechtsbach  V,  79. 

*  Urkande  von  1336  bei  Onden,  codex  diplomat  lU,  n.  211,  8.  291:  alle 
die  Torgen.  dinc,  dye  geloren  wir  in  guden  tniwen  stede  zu  haldinne . . 
were  aber  das  sache,  das  wir  eyniche  wyss  hierwyder  deden,  so  soUn 
wir  tmwelos,  erlös  vnd  mjnydich  si. 

*  8.  die  Urkande  von  1831  8.  98;  Prager  Statatarrecht  129,  Rfissler  I,  87; 
8wer  aach  der  genanter  einen  maynait  swert  oder  der  artikel,  die  hie 
gescriben  sint,  ein  Tberfurt .  .  der  ist  von  der  genanten  ampt  vnd  sol 
dor  an  njrmer  mer  komen,  wau  er  ist  maynaid  vnd  recht  los  worden; 
Paifoldt*s  Reohtsbnch  VI,  88.  95. 

^  Capitolare  missoram  in  Theodon.  villa  datom  a.  806,  c  5  (Boretios  123). 

*  Art.  LXXXIV  9.  8,  Hejer,  Das  Aagsborger  Stadtbach  8.  164. 

*  Uebereinatiainiend  das  kais.  Landreohtsbach  c.  20:  dar  nah  sol  si  einen 
eit  swem  nf  ir  brosfeen  das  si  das  gaot  nimer  mere  wider  gevorder,  daz 
beUbel  stete  and  anders  niht  Vgl.  Honam.  Aognstaaa  I  n.  181  a.  1292: 
hat  die  morgengabe  . .  oaf  geben  vnd  hat  nach  landes  recht  geswom  zen 
heiligen,  das  si  die  selben  morgengabe  nimmermer  an  gespraeohe. 

7» 
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si  danne  den  eit,  daz  bi  die  moi^engabe  wider  anspriehet,  so 
hat  si  die  hant  verlorn  mit  rehte,  damit  si  die  morgengabe 
verswnr,  daz  ist  reht.  —  In  verschiedenen  Städten,  wie  nachweis- 
bar in  Eisenach,  Bamberg,  Augsburg,  Prag  und  Wien  bestaDd 
die  Einrichtung,  dass  ein  zahlungsun&higer  Schuldner,  nachden 
er  in  Hafl  genommen  und  kurze  Zeit  darin  gehalten  worden 
war,  vor  Gericht  gebracht  werden  musste,  wo  ihm  sunichst 
ein  Offenbarungseid,  dass  er  nichts  besitze,  abgenommen  mid 
hierauf  die  Freiheit  gegeben  wurde  gegen  das  eidliche  Ver- 
sprechen, dass  er  von  allem  künftigen  Erwerb  einen  TbeiL 
etwa  den  dritten  Pfennig  dem  Gläubiger  zu  seiner  "Befiriedigmi^ 
abliefern  werde.'  Mit  Rücksicht  auf  dieses  eidliche  Versprechen 
nun  verfügte  für  Wien  Herzog  Albrecht  II.  im  Jahre  1340: 
ob  er  dem  er  gelten  sol  den  dritten  phenning  nicht  engeit,  «k 
er  gesworn  hat,  und  wirt  des  von  disem  uberwert  mit  gkmb- 
heftiger  zeugnusse,  man  ziech  im  die  zung  auz.' 

Während  solche  besondere  Satzungen  nur  die  Regel  be- 
stätigen, nach  der  es  in  allen  übrigen  Fällen  auch  ferBerhin 
gehalten  wurde,  fällt  dagegen  unter  einen  anderen  Gksiehts- 
punkt  die  Verordnung,*  welche  der  Rath  von  Basel  im  Jahre  1487 
erlassen  hat  und  in  welcher  er  erklärte,  den  Bruch  eines  jeden 
eidlichen  Versprechens  künftighin  an  dem  Schuldigen  leiblich 
strafen  und  mit  ihm  verfahren  zu  wollen,  wie  es  einem  Mein- 
eidigen gebühre:  Denmach  und  bisher  in  Aben  gewesen  ist, 
daz  an  dem  gericht  und  andern  enden  durch  die  amtlat 
einem  by  sinem  eid  gebotten,  euch  ettlicher  zu  ziten  einen  eid 
Schwert  umb  schulden  und  sust  vergnügen  ze  thund  etc.  und 
aber  durch  die  selben  lichtvertig  geachtet  und  nit  gehalten 
wirt,  ist . .  erkannt,  daz  man  in  allen  z&nften  in  dem  nehsten 
fronfastenpott  verkünden  xmd  sagen  s4De,  (1)  welcher  einen 
cid  vor  gericht  oder  sus  schwere  umb  was  sachen  das  sye. 


>  PargoMt*0  Reehtsbucb  VII,  c.  28.  24,  welches  bm^:  Dit  Ut  wtehpiMreeht 
und  auch  . .  der  stadt  recht  —  Bamberger  Stadireeht  266  a.  —  Anir*- 
bnrger  Statuten  CXLVn.  —  Prager  StatnUrreeht  129,  Rflwler  I,  87.  — 
Wiener  Stadtrechtsbuch  9.  Vgl.  übrigens  auch  kais.  Landrecfatsbiieh  c  904. 

*  Bei  Tomaschek,  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien  I,  8.  112.  —  Das 
Ausreissen  der  Zunge  war  die  gewöhnliche  M eineidsstrafe  in  Baiem,  Tirol, 
Böhmen  und  Mähren.    S.  ▼.  Lisst,  Meineid  8.  64  ff.  8.  67. 

*  Bei  Schnell,  Beehtsquellen  tou  Basel  I  n.  179,  a  210,  211. 
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oder  (2)  im  säst  gebotten  wirt  by  sinem  eid  durch  schultheissen 
yogt  amptl&ty  oder  (3)  einer  by  sinem  eid  etwas  zuesagt  and 
verspricht  etc.  daz  er  denn  das  halte  und  deme  nachkomme 
denn  welher  das  nit  hielte  und  es  wyter  zue  rechtvertigung 
und  klage  kirne,  den  welle  man  an  sinem  lib  strafen  und  tun 
ab  einem  meineidigen   zugehört  ze  tund. 

Diese  Verordnung  verdient  eine  besondere  Beachtung, 
weil  sie,  wenn  auch  nur  fbr  ein  kleines  Gebiet,  das  festgesetzt 
hat,  was  durch  die  Rechtsgelehrten  zu  allgemeiner  Geltung' 
gebracht  worden  ist  Wenn  im  16.  Jahrhundert  der  Eidbruch 
strenger  geahndet  wurde  als  ein  Treubruch,  was  eine  beglau- 
bigte Thatsache  ist,^  wenn  femer  der  Bruch  einer  geschworenen 
Urphede,  welche  wegen  der  verschiedenen  möglichen  Folgen 
einer  besonderen  Regelung  bedurfte,  gemäss  der  peinlichen 
Halsgerichtsordnung  vom  Jahre  1Ö32  in  dem  Falle,  als  der 
Schuldige  nicht  das  Leben  verwirkte,  derart  bestraft  wurde, 
dass  Letzterer,  wie  ausdrttckUch  hervorgehoben  wird,  als  ein 
Meineidiger  die  Hand  und  sein  Recht  verlor,'  so  erscheint  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  strengere  Ahndung  eines  Eid- 
bruches in  der  Anwendung  der  vollen  Meineidstrafe  auf  den- 
selben seitens  der  Juristen  bestanden  hat.  Diese  Annahme 
dUrfIte  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  als  eine  spätere  ähn- 
Uohe  Entwicklung,  wdche  mit  der  gegenwärtigen  Überdies 
im  Zusammenhang  steht,  nachweisbar  ist.  Nachdem  nämlich 
das  Treugeben  mit  einem  Schwüre  auf  eine  Linie  gestellt 
worden  war,  lutben  in  der  Folge  die  Juristen  auch  auf  einen 
Treubruch  die  Pön  des  Meineides  Übertragen,^  so  dass  Treu- 
und  Eidbrüche  wiederum  gleich,  nur  strenger  als  früher  ge- 
ahndet wurden« 


^  Nar  nicht  in  HOfen  and  Harken,  vgl.  S.  96,  97. 

'  Cum  fortios  pnniator  vioUtor  ianunenti  quam  fidei,  argomentiiten  die 
Joruiten  anf  8.  103. 

'  C.  C.  C.  lOS :  So  aber  eyner  ein  nrphede  mit  lachen,  danimb  er  daa  leben 
uit  verwOrckt  hat  .  .  verbrech,  der  soll  als  ein  meyneydiger  mit  ab- 
hawnng  der  handt  oder  finger  und  anderer,  wie  imm  nechst  obgemelten 
artikel  berUrt  (a.  107:  soll  aach  darsu  yerleambt  und  aller  ehren  entsetst 
sein)  gestrafft  werden. 

«  8.  unten  &  104. 
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Letzterer  sich  nicht  gebunden  geübte,  offenbar  weil  kein 
Schwnr  den  Vertrag  bekräftigt  hatte  und  ein  Schwur  doch  in 
der  betreffenden  Constitution  des  Justinianischen  Codex  voraus- 
gesetst  wird.^  Auf  die  deshalb  von  der  Vormundschaft  ge- 
führte Klage  aber:  compromissum,  firmatum  sub  fide  et  digni- 
täte  principum,  pro  iurato  fuit  habitum.* 

In  welchem  Umfang  das  fürstliche  Treugelübde  durch 
dieses  Urtheil  einem  Eide  gleichgeachtet  wurde ,  ist  aus  der 
von  Mynsinger  dem  Falle  gewidmeten  Observation  nicht  er- 
sichtlich. Aus  einer  im  Jahre  1583  zum  ersten  Male  veröffent- 
lichten Observation  von  Oail  aber  erfahren  wir,  dass  von  dem 
Kammergerichte  mindestens  einem  fbrstUchen  Treugeben  die 
Kraft  eines  Eides  in  aller  und  jeder  Beziehung  zuerkannt 
wurde,  daher  auch  an  einen  Treubruch  dieselben  Folgen  sich 
knüpfen  sollten^  welche  der  Eidbruch  nach  sich  zog.  Tantum 
igitur,  sagt  Gail  im  Anschluss  an  seine  vorhin  mitgetheilte 
Bemerkung  über  den  häufigen  Gebrauch  des  Treugebens  unter 
Fürsten,  operatur  fidei  interpositio  quantum  verum  et  corporale 
iuramentum,  eosdem  producit  effectus,  de  quibus  in  variis  locis 
DD  .  .  ubi  dicunt  quod  quemadmodum  contraveniens  trans- 
actioni  iuratae  incidat  in  poenas  d.  1.  si  quis  major  hoc  est, 
quod  ef&ciatur  infamis  et  actione  priuetur:  ita  quoque  contra- 
veniens transactioni  promissae  per  fidem,  und  später:  dicunt 
DD  comparationem  fidei  et  iuramenti  non  procedere  quoad 
paritatem  cum  fortius  puniatur  violator  iuramenti  quam  fidei.. 
Sed  in  principibus  viris  ut  initio  dixi,  ista  differentia  non  ob- 
servatur  et  in  Camera  promissio  Principis  vel  illustris  personae 
sub  fide  sua  in  omnibus  vim  verae  iuratae  promissum  habet. 


*  C.  41  C.  de  tnuiiactiombas  2,  4:  8i  qiii<  mijor  annia  (viginti  qainqoe) 
adrenos  pacta  re\  transactiones  nailo  cog^nte  imperio,  sed  libero  arbitrio 
et  Yolantate  confectas  patarerit  ene  yeniendum  rel  interpellando  Judicem, 
▼el  sapplioando  Principibofl  vel  non  implenda  promiaia:  easantem,  in- 
Tocato  Dei  omnipotentia  nomine,  eo  anetore  BoHdaverit:  non 
aolom  notetar  infamia,  reram  etiani  aetione  piiTetar,  reatICIita  poena, 
qvae  paetU  probatar  inaerta  et  ramm  proprietale  oaraat  et  emolnmento, 
quod  ex  paetione  vel  tranaaotione  iUa  ftierit  conaecntiu.  Fflr  das  elg^nt- 
Uehe  Compromiasnm  war  der  in  c.  4.  C.  de  ree.  aibit.  Totgeschriebene 
Bid  durch  die  Novelle  88  au%ehoben  worden. 

'  Mynsinger*!!  Observationes  II,  n.  17. 


IHr  HADdaehlif  vnd  Bid  fAr  «to  VenfnrtelMo  im  d«alwheii  Recbtsleb^D.  105 

duFchgedningen  ist.  Da  non  aber  die  bei  dem  deatschen 
Adel  üblichen  Erbvemchte  der  Töchter  gewöhnlich  nicht  be- 
schworen, sondern  altem  Herkommen  gemäss  bei  fUrstlichen, 
gräflichen  oder  adeligen  Treuen  ausgestellt  wurden ,  so  erhob 
sich  in  deutschen  Landen  alsbald  die  Frage ,  ob  ein  in  dieser 
Weise  abgelegter  Verzicht  als  ein  eidlicher  gelten  könne  und 
somit  rechtsgiltig  sei  oder  nicht.  \ 

An  diese  Frage  knttpft  sich  eine  in  mehrfacher  Beziehung 
lehrreiche  Qeschichte,  welche  zeigt,  dass  das  fremde  Recht 
nicht  freiwillig  von  dem  Volke  aufgenommen,  sondern  dem- 
selben von  den  Gelehrten  mit  Hilfe  der  Obrigkeit  aufgedrungen 
wurde,  und  weiter  darthut,  dass  dieses  aufgezwungene  Recht 
in  diesem,  wie  in  so  manchem  anderen  Punkte  nicht  bloss 
fremd  gewesen,  sondern  auch  fremd  geblieben  ist.  Jahrhunderte 
lang  bot  die  Nation,  im  Grossen  und  Ganzen  an  dem  Her- 
gebrachten festhaltend,  die  Stime  dem  neuen  angeblichen  Rechte 
ungeachtet  der  Leiden,  welche  der  durch  diesen  Gegensatz 
in  zahlreichen  Familien  hervorgerufene  Unfriede  und  Streit 
verursacht  hat,  bis  es  endlich  nach  mancherlei  Vermittlungs- 
und Beschwichtigungsversuchen  einer  tiefer  dringenden  Wissen- 
schaft gelungen  ist,  das  wirkliche  Rocht  wieder  zu  finden  und 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Soweit  wir  über  die  Praxis  des  kaiserUchen  und  Reichs- 
kamjnei^erichtes  im  16.  Jahrhundert  unterrichtet  sind,^  hielt 
sich  der  oberste  Gerichtshof  streng  an  das  canonische  Recht 
und  forderte  fUr  die  Giltigkeit  eines  Erbverzichtes  einen  wirk- 
lichen Eid.  Si  renunciatio  debet  esse  valida  et  obligatoria .  ., 
juramento  etiam  corporali  per  filiam  necessario  debet  esse  con- 
firmata,  behauptete  der  Rechtsgelehrte  Fichard*  mit  dem  Bei- 
fbgen:  Memini  quoque  casus  et  causas,  in  quibus  ipse  ego  ad- 
vocatUB  fui  atque  in  camera  Imperiali  in  judicio  contradictorio 
ita  decisum  est  idque  de  jure  eanoiyco,  quod  in  talibus  causis 
praevalet,  licet  id  ipsum  non  pauci  ex  DD  Legistis  impugnent. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Rechtsprechung  des  obersten 
Gerichtes   nicht   ganz    ohne   Einfluss   auf  das   thätige   Leben 

^  Die  niMhfolgende  Entwicklong  weicht  sachlich  in  mancher  Bexiehang 
Ton  der  Darstellnn^  ab,  welche  Beieier,  Erbvertrige  II,  1,  ä.  ISS,  Yg\,  II, 
2,  8.  242  ff.  gegeben  hat 

'  Commnnes  opinionee  T.  II  (1669)  cons.  Sl,  n.  3. 
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blieb.    In  manchen  Familien  mochte  man  um  der  Sicherlieit 
willen    die    verzichtenden    Töchter    f&rderhin    Eide    schw^lreB 
lassen.     Und  daas   dies  wirklich   der  Fall  gewesen   ist,   »ei|rt 
die  Begründung  einer  in  der  tiroUschen  Landesgeaetigebmig 
im  Jahre  1573  getroffenen  Neuerung.     W&farend  in  der  Ofvf- 
Schaft  Tirol  herkömmlicher  Weise  die  Versichte  bisher  auf  den 
elterlichen  Nachlass  beschränkt  waren  und  bei  ^adligen  Treuea' 
ausgestellt   wurden/    räumte   dagegen   in    der    neureformirten 
Landesordnung  vom  Jahre  1573  ein  Zusatz  zu  III,  34  den  Far 
milien  fUr  die  Zukimfl:  das  Recht  ein,  Töchter,  welche  anaaer 
Landes  heirathen  würden,   derart  auszusteuern:  das  dieaelbeo 
jre  döchter  (inmassen  bey  grafen,  herrn  vnd  vom   adel 
im  heiligen  römischen  reich  gebreuchich  ist)  sich  dar 
gegen  mit  ainen  gelerten  aid,   den  sie  hiemmben   sn  got 
vnd  den  heiligen  mit  jrer  hannd  auf  ir  brüst  gelegt  aekwOren 
soUen,    alles    vnd  yedes  jres    v&tterlichen    vnd    mUtteriichen, 
auch  brüderlichen,  schwesteriichen  vnnd  vetteriichen  erbgueles 
vnd  erbsgerechtigkait,  so  Unng  vnnd  vU  ain  manns  stammeo 
jres  namens  vnd  geschlechts  verbanden  ist,   verzeihen.     Hier 
nach  muss  mindestens  in  dem  süddeutschen  Adel,  mit  wekhem 
vornehmlich  die  Tiroler  Landleute,  wenn  sie  nicht  unter  sidi 
heiratheten,  eheliche  Verbindungen  knilpfen  mochten,  der  Eid 
brftuchlich  geworden  sein.'    In  allgemeinen  Gebrauch  aber  ist 
er  durchaus  nicht  gekommen;  vielmehr  wurden  nach  wie  vor 
im  Reiche  die  weiblichen  Efbverzichte  zumeist  in  der  altflber 
lieferten  Weise  ausgestellt.    Es  wird  als  eine  ,consuetado  Ger 
maniae  universalis'  bezeichnet:*  ,da8  der  Fürsten  vnd  Graff» 
Töchter   nicht   zu   schweren    pflegen;   fiimemUich   wenn  jhre 
y älter  noch  im  leben,'  femer  berichtet  ein  Rechtsgelebrter  aa 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts:^  fit  ut  in  Germania  noatra  reaun- 

>  8.  Oberweis,  Haimerra  oesterr.  VierteUahraichrift  IX  (1S6S)  a  S3& 

*  Im  Zimmer*8chen  GescbiecEte  s.  B.  kommen  erst  im  16.  Jahr^mdeft 
eidliche  Erbvenichte  vor.  Vgl.  Franklin,  Die  freien  Herrn  and  Qntm 
Ton  Zimmern  8.  68.  In  der  reichsritterschaftliehen  Familie  tod  Wetter 
wurde  noch  im  Jahre  1727  mit  einem  leibUefaen  Side,  ent  ITiS  bei 
adeligen  Ehren ,  Treuen  und  Qlanben  Tersichtet  8.  Seyaeber,  SeitMbr. 
f.  deutsch.  Recht  VI,  8. 818, 819. 

*  8.  Huscnlns,  de  socceasione  conrontioBaU . .  eiaarif  prima,  mambraa.  D 
concl.  6  lit  E  n.  804. 

^  Vultejns,  consilia  Marpurgensia  IV  cons.  80,  n.  106. 
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ciationes  plereqne  non  fiant  juramento  corporaliter  praestitO; 
aed  sab  fidei  praestatione,  bei  fbrstlichen  Ebenen  and  Würden, 
item  bei  Oräflflichen  vel  Adelichen  Ehren,  Trewen  vnd  Olauben 
an  Eydsstatt. 

Die  Zähigkeit,  mit  der  somit  im  Leben  trotz  der  oberst- 
gerichtlichen Judicator  an  dem  Herkommen  festgehalten  wurde, 
nährte  und  unterhielt  das  Widespiel  gegen  die  rücksichtslose 
Anwendung  des  fremden  Rechtes  auch  seitens  der  Gelehrten, 
unter  denen  es  von  Anfang  an  nicht  an  Gtognem  gefehlt  hat. 
Gerte  non  pauci  Germaniae  Jurisconsulti,  erklärt  Vultejus,  a 
rigore  illo  juramenti  necessario  corporaliter  requisiti  recesserunt 
et  Qermanicam  gentem,  honestatem  et  fidem  decentem  secuti 
censuerunt  istius  modi  renuntiationes,  tametsi  juramento  cor- 
poraliter non  firmatas,  praesertim  si  ea  de  re  inter  illustres  et 
nobiles  personas,  quas  prae  alüs  honestas,  fides  et  constantia 
decet,  quaestio  incidat,  subsistere  et  esse  validas.  Und  als 
Anhänger  dieser  nachgiebigen  Bechtsanschauung  nennt  er  eine 
stattliche  Reihe  von  namhaften  Gelehrten,  wie  Henning  GOden 
(c.  1450 — 1Ö21),  welcher  den  ehrenden  Beinamen  iuris  monarcha 
ftihrte.  Rucker,  Florentin  von  Vessing,  Johann  Fichard  (1Ö12 — 
1551),  den  wir  früher  als  einen  Vertheidiger  des  fremden 
Rechtes  kennen  gelernt  haben, ^  femer  Breul,  Wiedenkopf. 
Bojer,  MaUhäus  Coler  (1530—1587),  Nikolaus  Everardus  und 
Nikolaus  Reusner  (1545 — 1602).  Auch  Bartholomäus  Musculus 
zählte  9SU  ihnen,  indem  er  in  seinem  1607  erschienenen  Werke 
de  successione  conventionali  et  anomala  der  Meinung  Ausdruck 
gab:  in  Personis  nobilibus  et  illustribus,  a  quibus  hae  renun- 
ciationes  ut  plurimum  fiunt,  juramento  aequiparari  fidei  prae- 
stationem,  si  promittant  bey  ihrer  ftirstl.  GräffL  vnd  Adlichen 
Ehren,  wahren  Worten,  Trau  wen  vnd  Glauben.*    Indess  ging 

'  Üenelbe  ist  wie  so  mancher  andere  Jurist,  in  seiner  Consiliaithäiigkeit 
sieh  nicht  trengeblieben.  Im  Oegensats  so  der  früher  angeftlbrten  Be- 
haaptong  (8.  106  bei  Note  8)  vertrat  er  Commnnes  opiniones  T.  I  (1668), 
c  66,  n.  10  wirklich  die  Ansicht:  fides  interposita  et  jnramentnm  aequi- 
Talent . .  ad  nostnim  igitar  casum  qnod  peenÜariter  attinet,  satis  mihi 
Yidetor  ista  promissio  dominae  liargarethae:  quam  qnidem  ista  non  solum 
sab  Vera  ipsins  et  bona  fide,  Temm  etiam  com  appendioe  yerbonim:  loco 
joimmenti  praestiti  sen  jnrati  fecil 

*  Classis  prima,  membran.  2,  concl.  6,  Ut  £,  n.  804  und  806,  wobei  Qbrigens 
anch  von  ihm  die  gegenseitige  Ansicht  aosdrücklich  als  «commanior  DD 
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dieser  Rechtsgelehrte  einen  bedeutenden  Schritt  weiter.  ICt 
Rücksicht  darauf,  dass  in  Sachsen  der  Eid  nicht  erforderfidi 
sei  und  auch  ausserhalb  Sachsen  nur  ^adminiculi  loco^  mn- 
gewendet  werde, ^  verwarf  er  den  Ausgangspunkt  der  auf  das 
fremde  Recht  sich  stützenden  Lehre,  ,qua8i  juramentom  haue 
renunchtionem  jure  civili  nuUam  per  se  convalidet',  am  sohin 
die  Giltigkeit  des  ungeschworenen  Verzichtes  au  behauptea.' 

Damit  war  zum  ersten  Male,  freilich  nur  Tereinaeh,  das 
deutsche  Recht  in  Betreff  der  Elrbverzicbte  theoretisch  xor 
Anerkennung  gekommen. 

Bevor  wir  diese  neue,  die  germanistiache  Richtaiig  der 
Rechtswissenschaft  in  ihrem  Fortschreiten  verfolgen,  soU  jedoch 
noch  der  verschiedenen  Zugeständnisse  gedacht  werden,  welche 
einzelne  Juristen,  die  grundsätzlich  an  dem  canoniachen  Bacbte 
und  der  Nothwendigkeit  des  Eides  festhielten,  anderaeita  mit 
Rücksicht  auf  das  Leben  zu  machen  sich  gedrängt  fühlten. 

So  war  bereits  von  Mathäus  Wesenbeck  (1531 — 1586) 
darauf  hingewiesen  worden,  daas  ein  unter  Treuen  an  Eides- 
statt ausgestellter  Verzicht,  wiewohl  rechtlich  ungUtig,  immer- 
hin das  Gewissen  binde  und  es  in  Folge  dessen  schwer  hSky 


sententia,   verum    corporate  juramentum    neceasarinm  omnino 
erkannt  wurde. 

'  Nach  dem  yon  dem  Magister  Lorenz  Fries,  einem  WArBbnr^r  Racbts- 
gelehrten  and  Geschichtsschreiber  (vg\.  Aber  ihn  Rockiniper,  Mteehiier 
AbhandluDgen,  bist  Cl.  XP  [1870],  8.  149ff.,  15a>-170)  im  Jahra  1636 
zusammengestellten  frftnkischen  Landesbraach  (Schneidt,  Thesaania  juris 
Franconici  I)  hatten  die  Treue  und  der  Eid,  welche  zu  Oerichtshanden 
zu  leisten  waren,  die  entgegengesetzte  Bedeutung,  nämlich  daas  ohne 
sie  der  Erbverzicht  der  Rechtskraft  entbehrte.  Wo  aber  ein  besteii£g«r 
erbsversig  gemacht  werden  soll,  ist  yonnOtten,  das  die  am  landtgwichl, 
wie  sich  gebuert,  mit  gelubden  ynd  atden  becreffUget  werdei  waDB  das 
nicht  beschicht,  soll  derselbig  verzig  ron  ynkrefften  md  den  partbeTeB 
an  ihren  erbschaffken  vndschedlich  seyn  .  .  der  richter  soll  die  gelabt 
mit  hanndt  in  banndt  von  der  Jungfrauen  annemen  md  sie  hiiiin  die 
rechte  hanndt  mit  den  dreien  fingern  auf  die  linke  bruat  l^gen  Tod  ir 
den  aidt  Torsprechen  mit  Worten  alao,  als  ich  mit  treuen  gelobt  habe.. 
also  veneihe  ich  mich  darauf  ralterUchs,  mttttarUeht,  brttdertiehs  md 
schweeterlichs  guts  vnd  aller  andern  aalUle,  erb'a,  kaab  ynd  gaeter  .  . 
ynd  will  das,  was  mir  dagegen  wnrdt  ynd  wortten  ist,  hiemit  geaugig 
seyn,  stehet  vnd  yest  halten,  getreulich  ynd  ohne  alles  geaerde,  also 
helff  mir  Oott  ynd  die  heiligen. 

*  An  dem  Note  2  der  yorhergehenden  Seite  a,  O.  n.  800,  rgh  n.  197,  IW. 
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daes  Jemand  rathe,  wider  einen  solchen  Verzicht  gerichtlich 
etwas  SU  thon.^  Und  mit  dieser  Ansicht  fand  Wesenbeck 
Zustimmung  bei  den  Marborger  Juristen,  bei  Ooddäus'  und 
später  auch  bei  Vultejus,*  so  dass  man  mit  G-rund  sagen  kann, 
es  habe  nicht  an  hervorragenden  Juristen  gefehlt ,  welche  das 
nach  ihrer  Meinung  geltende  Recht  gleichzeitig  ftür  unanwendbar 
erklftrt  haben,  weil  seine  Geltendmachung  wider  die  Moral  Ver- 
stössen hätte. 

In  anderer  und  eines  Juristen  würdigerer  Weise  hat 
Hartmann  Pistoris,  den  man  den  sächsischen  Papinian  nannte, 
dem  Leben  gerecht  zu  werden  gesucht.  Nach  einer  weitläufigen 
Ausführung,  dass  das  Treugeben  bei  einem  Erbverzichte  einem 
Eade  durchaus  nicht  gleichkomme,  erklärte  er  in  seinen  1609 
posthum  veröffentUchten  Quaestiones  juris,*  dass  jedoch  in 
dem  Falle,  als  eine  entgegengesetzte  Gewohnheit  bestehe,^  die- 
selbe   entschieden    befolgt    werden    müsse.     Illud    sane    extra 


*  Consilia,  cons.  28,  n.  56,  In  casn  praesenU  corporale  jtujarAndam  requiri 
«aprm  probatam  est  Vnde  remedia  reaeiMoria  per  hoe  quoqne  juntmeDtam 
Bon  debent  yidsri  rablata;  tarnen  res  non  caret  sempnlo  conicientiae  et 
diffioile  eat,  ut  quia  conaulat  filiae  contra  talem  promiaaionem,  non 
samplicem,  sed  vi  et  effectu  juramenti  confirmatam  yenire. 

*  Consilia  Ifarpurgenna  T.  I,  Joannis  Goaddaei  cons.  27,  n.  176:  Ad  decU 
mam  dubitandi  rationem  respondetar:  imo,  qnod  etiam  iuramentam  relate 
praestitiim  et  per  promianoneuiy  an  Eyda  statt,  Tim  corporalis  inramenti 
habeat  (Weaembee,  Qail,  Gabriel),  onm  ut  NicoL  de  IfilU  ait,  iurare 
censeator,  qoi  dicit,  promitto  in  fide  mea.  Qnod  licet  seciu  rideatur, 
quando  ad  formae  complementum  corporale  iuramentum  requiritur,  com 
aliud  nt  aliqnid  tale  esse  et  alind  aliqnid  tali  loco  baberi,  tarnen  quoad 
obligationem  adstringendum  in  foro  conadentiae  efficaz  est,  quoties 
bonia  moribna  non  adrenatnr  (Modeatin.  Piat.). 

*  Wihrend  er  Cona.  Marpnrg.  T.  I  (1611)  oona.  17,  n.  61,  52  scblechtbin 
erklärte:  at  forma  non  observata  actus  nnllns  est  Nee  snfficit  promissionem 
snb  fide  faetam,  qnae  Juramento  aeqniparetnr,  sa^  er  T.  IV,  (1631), 
eons.  so,  n.  195  im  Anscblnss  an  die  oben  mitgetfaeilten  Worte:  nt  non 
minus  Tere  quam  pie  et  ebristiane  consultns  responderit  Wesembec  cons.  28, 
n.  56,  non  esse  leve,  renontiationem  sab  fide  <Mtam  esse,  quia,  ein  jura- 
mentnm  corporale  boc  non  sit,  tamen  non  careat  conscientiae  scrupulo 
et  diffictle  sit,  ut  qnis  oonsnlat  contra  talem  promissionem  non  simpUoem 
sed  Ti  et  effectu  juramenti  confirmatam  Tenire. 

«  Tom.  IV  qu.  6,  p.  152. 

*  Wie  beispielsweise  in  Mecklenburg,  in  Ostlriedland,  femer  in  Oesterreicb 
und  in  der  Steiermark.  Vgl.  Beseler,  Erbvertrige  II,  2,  S.  243,  Note  17. 
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dubitationem  est,  si  consuetudine  introductam  sit,  at  remmcui- 
tiones  illae  sine  juramento  snb  fide  tantum  factae  nikflomiaus 
firmae  maneant^  eam  omnibus  modis  semandam  esse. 

Dieses  Zngeständniss  war  immerhin  von  Werdi,  jedoeh 
keineswegs  genügend,  da  der  oft  sehr  schwierige  Beweis,  da» 
eine  solche,  dem  gemeinen  Rechte  widersprechende  (}ewolui- 
heit  bestehe,  von  demjenigen  gefllhrt  werden  mosste,  welcliar 
sich  darauf  berief.  Eine  vollständige  Beseitigung  der  üebd- 
stände  und  Beschwernisse,  welche  das  fremde  Recht  sur  Folge 
gehabt  hat,  konnte  nur  dadurch  bewirkt  werden,  imm  die 
Gewohnheit  oder  das,  was  von  altersher  in  der  Ueberzeugiing, 
das  Rechte  zu  thun,  fort  und  fort  geübt  wurde,  selbst  ab  das 
gemeine  Recht  anerkannt  wurde;  denn  damit  ging  sn^ich 
die  Beweislast  auf  die  gegnerische  Seite  über. 

Dieser  Sieg  der  heimischen  Gewohnheit  über  das  fremde 
Recht  kam  in  der  Judicatur  Bum  ersten  Male  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zum  Ausdruck.  Das  Gericht, 
welches  damals  in  seiner  Rechtssprechung  den  Wandel  der 
Auffassung  bethätigte,  war  das  kurz  zuvor  ftir  die  schwediachen 
Lande  an  Stelle  des  kaiserlichen  und  Reichskammergerichtes 
eingesetzte  oberste  Tribunal  zu  Wismar.  In  einer  der  von 
seinem  Vicepräsidenten,  dem  um  die  Wiederbelebung  des 
deutschen  Rechtes  überhaupt  hochverdienten  David  Mevius  seit 
1664  herausgegebenen  Decisiones^  dieses  Gerichtshofes  heisst 
es,  dass  die  fortdauernde  Beobachtung  des  ,jus  civile'  von  dem, 
der  darauf  seineu  Anspruch  gründe,  bewiesen  werden  mfisse, 
widrigenfiBkUs  den  ,mores'  Folge  zu  geben  sei,  nach  diesen  aber 
erschien  der  formlose  Erb  verzieht  rechtskräftig,  um  so  mehr 
der  durch  die  Formel  an  Eidesstatt  bekräftigte.  Ubi,  (pne- 
taxatum)  jus  civile  adhuc  observatur,'  ibi  adhuc  ad  firmitatem 
renunciationis  corporali  juramento  opus  putatur,  adeo  ut  for- 
mula  an  Ejdes  statt  non  sufHciat . .  Non  probata  reliqua  juris 
civilis  observantia,  mores  sequimur,  qui  cum  sine  omni  jura- 
mento  sinant    validam    hereditatis    renuntiationem   tam   multo 


^  Mevii  deciaionfls  Pars  m,  dec.  870. 

*  Was  Torab  da  der  Fall  war,  wo  das  firfordernias  des  Eides  in  Statetoo, 
wie  z.  B.  in  jenen  von  Nflmbeii;,  Dinkelsbflbl,  Kempten  und  Ansbach, 
Tgl.  Roth,  BaTriscbes  CiTilreebt  m,  §.  360,  Kote  77,  Avlnahne  gefiuiden 
hatte. 
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magis  ratam  facient,  qoae  habet  Bimilitudmem  joramenti,  uti 
illa  repatatar  in  formola  an  Eydes  statt. 

Bis  übrigens  diese  veränderte  Aoffassang  von  dem  Ver- 
hiltniss  zwischen  der  einheimischen  Oewohnheit  und  dem 
fremden  Rechte  besüglich  des  Erbversichtes  in  der  Doctrin 
wie  Praxis  zu  allseitiger,  widerspruchsloser  Anerkennung  durch- 
gedrungen ist,  verging  noch  mehr  als  ein  Jahrhundert 

Es  wurde  bereits  das  deutsche  Recht  gegenüber  dem 
fremden  selbständig  in  Wort  und  Schrift  behandelt,  ate  noch 
von  seinem  ersten  Lehrer  und  Bearbeiter  zugegeben  werden 
musste,  dass  ,ad  renunoiationes  hereditatis  ex  mente  plerorumque 
Doctorum'  ein  Eid  nothwendig  sei.^  Die  entgegengesetzte 
Ueberzeugung  zur  herrschenden  zu  machen,  gelang  erst  der 
stetig  fortgesetzten  Lehre,'  dass  nach  deutschem  Rechte  der 
unbesohworene  Erbverzicht  giltig  sei,  womit  zugleich  die  so 
lange  streitig  gewesene  Frage  über  das  Verhältniss  des  Treu- 
gebens oder  einer  ähnlichen  Erklärung  zu  einem  Eide  entfiel. 

Der  andere  Fall,  in  welchem  auf  Grund  des  römischen  und 
canoniachen  Rechtes,'  nach  dem  gemeinen  Gerichtsgebrauch  ^ 
der  Eidschwur  ein  an  sich  ungiltiges  Geschäft  giltig  macht,  ist 
der,  dass  ein  Minderjähriger  auf  solche  Weise  sich  verpflichtet 
hat.  Da  es  auch  hier  im  Leben  vorkam,  dass  an  Eidesstatt 
ein  blosses  Handgelübde  gegeben  wurde,  so  entstand  in  Fällen 
dieser  Art  die  gleiche  Frage,  ob  der  Handtreue  die  Kraft  und 
Wirkung  eines  Eides  beigemessen  werden  dürfe.  Von  der 
gemeinrechtlichen  Doctrin^  wurde,  während  die  Wissenschaft 

'  G.  Beyer,  Delineatio  juri«  Qermanici  (snent  1718  enchienen)  lib.  III,  16. 4. 

*  VfL  Engao,  Elementa  juris  Oermanid  (Mit  1787)  lib.  II,  f.  444,  wfthrend 
Baldiow,  InstitatioiMe  juris  Germanici  (seit  1757)  schweigt;  Bunde,  Orand- 
sitae  des  gemeiiien  deutschen  PriTstrechtes  (seit  1791)  §.  660,  vgl.  §.  667; 
MittenDjaer,  Lehrbuch  bei.  Grands&tse  des  d.  Privatrechtes  (seit  1821)  O, 
f.  466,  Eichhorn,  Einleitung  in  das  deutsche  Privatrecht  (seit  1823)  §.  349. 

'  Vgl.  c  1  C.  si  adversus  venditionem  2,  68 :  8i  minor  annis  vigintiquinque 
easptori  praedii  cavisti,  nnllam  de  caetero  te  esse  oontroversiam  &otnruni, 
idque  etiam  jurejurando  corporaliter  praestito  servare  confirmasti,  neque 
perBdiae  (!)  neque  perinrii  me  anctorem  (tibi)  futurum  speraie  debuisti 
und  c.  8  und  28  X  de  iureiurando. 

^  DeMen  innere  Berechtigung  übrigens  mit  guten  Grflnden  bestritten  wurde 
von  dam  Casseler  Oberappellatioa^geriehte  1827  und  von  Pfeiffer,  prak- 
tische AusAhrungen  IQ,  8.  177  ff. 

•  YgL  Glftck,  ErUuterung  der  Pandeeten  V,  8.  663  ff,  XU,  8.  191. 
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Ob  selbst  bei  dem  Oebrauch  einer  andern  als  der  er- 
wähnten,  herkömmlichen  Formel^  wie  etwa  der:  ^bei  dem 
Worte  der  ewigen  Wahrheit  nnd  auf  das  heilige  Evangelium' 
ein  rechtsgiltiger  Eid  vorhanden  sei,  war  im  17.  Jahrhundert 
noch  bestritten.  Während  Carpzov  und  Stryck  diese  Formel, 
welche  übrigens  von  Luther  genehmigt  war,  nur  bei  einem 
Bekräftigungseide  oder  ,quando  pro  forma  aut  ad  substantiam 
vel  soliditatem  actus  juramentum  soUenne  non  requiritur'  su- 
iiessen,  sprachen  sich  in  der  Folge  schlechthin  fbr  die  Giltig- 
keit  dieser  Formel  aus  Böhmer  in  seinem  Jus  ecclesiasticum  I, 
lib.  2,  tit.  24,  §.  68,  ein  Celler  oberstgerichtliches  Urtheil  vom 
Jahre  1742  und  Pufendorf  in  seinen  Obeervationes  I  (1744) 
S.  106,  107,  endlich  Glück  in  seinem  Pandektencommentar 
Xn,  S.  189,  welcher  zugleich  dasselbe  von  der  Formel:  ,So 
wahr  ich  denke,  seelig  zu  werden'  oder  ,bei  meiner  Seele 
Seeligkeit'  annimmt. 

Femer  verlangte  die  gemeinrechtliche  Wissenschaft,  welche 
im  16.  Jahrhundert  der  Gewohnheit  nachgegeben  nnd  ein 
Treugelttbde,  gleichviel  ob  dabei  der  Zusatz:  ,an  fSdesstatt' 
gemacht  worden  war  oder  nicht,^   als  Bekräftigungsmittel  dem 


swAr  §.  4:  Personen,  welche  sich  zur  chriatlichen  Religion  bekennen, 
haben . .  bei  dem  Schwüre  den  Daamen  und  die  swei  ersten  Finger  der 
rechten  Hand  emporzuheben  und  den  EUd  vor  einem  Crucifixe  nnd  zwei 
brennenden  Kerzen  abzulegen;  allein  nach  der  Strafprocessorduung  Ton 
1873,  §.313  leistet  der  Geschworene  den  Eid,  indem  er  auf  den  Aufiruf 
des  Vorsitzenden  antwortet:  JLch  schwOre,  so  wahr  mir  Gott  helfet*  — 
Die  deutsche  Keichsstrafprocessordnung  sagt  §63:  Der  Eid  wird  mittelst 
Nachsprechens  oder  Ablesens  der  die  Eidesnorm  enthaltenden  Eidesformel 
geleistet  Der  Schwörende  soll  bei  der  Eidesleistung  die  rechte  Hand 
erheben.  Dazu  bemerken  die  Protokolle  S.  68  und  der  Bericht  der 
Reichstagscommission  S.  20:  die  Erhebung  der  rechten  Hand  bildet 
keinen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Eidesleistung;  die  etwaige  Unter- 
lassung hebt  die  Gültigkeit  des  Eides  nicht  auf;  dies  ist  in  dem  Gesetz 
selbst  durch  den  (Gebrauch  des  Wortes  «soll*  angedeutet  Vgl.  den  Com- 
mentar  von  LOwe  S.  271. 

*  Es  war  nur  ein  advocatischer  Behelf,  wenn  Fichard,  Communes  opiniones  1, 
c.  56,  n.  10,  um  die  Identität  eines  TreugelObnisses  mit  einem  Eide  noch 
mehr  hervorzuheben,  geltend  machte,  dass  dasselbe  ron  der  Betreffenden, 
einer  Frau  ICargarethe,  abgelegt  worden  sei:  non  solum  sub  vera  ipsius 
et  bona  fide,  rerum  etiam  cum  appendice  Terborum:  loco  juramenti 
praestiti  seu  jurati. 

SiUufBb«.  d.  pkiL-Uit.  CL  CXII.  IM.  6.  khk.  8 
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Eide  gleichgestellt  hatte,  seit  dem  17.  Jahrhandert  nicht  mehr 
das  Treuen-   oder  Ehrenwort ,  von   dem  Handschlag    S&Qs  ni 
schweigen.     Während  der  Yolksgebrauch  an  diesen    Elrfbrder- 
nissen  allerdings  fortwährend  festgehalten   hat,^  genügt^   nach 
gemeinem  Rechte  fortan  als  Ersatz  eines  Schwäres  jede   auch 
noch    so  einfache  Erklärung,  wenn  dieselbe  nur  die    Formel 
,an  Eüdesstatt^  enthielt.^    Id  quoque  moribus  Germanomm  re- 
ceptum  fuit,  ut  pro  iuramento  etiam  admittatur  obligatio  fidet« 
c.  3  X  de  iuram.,  lehrte  Johann  Schilter  in  seinem  1675  sam 
ersten  Male  erschienenen  Exercitationes  ad  pandectamm  libros' 
XXIU^  §.  24  und  bemerkte  dazu:  iUud  vocamus  einen  leibticheo 
Eyd^   quod  conceptis   verbis   et  actu  corporali  digitisque  pru- 
rectis  ac  simiUter,  hoc  verbis  nudis  ant  minus  soUenibus,  an 
Eydesstatt  angeloben.^    Dass  aber  bei  aussergerichtlichen  Eiden 
ein  solches  einfaches  Gelöbniss  mit  der  Formel  ytax  Eideastatt* 
ab  hinreichend  galt^  sofern  nicht  die  Gesetze  oder  der  Gericbls- 
gebrauch  auch  bei  aussergerichtlichen  Geschäften  einen  förm- 
lichen Eüd  erforderten,  wurde  damit  begründet,^  dass  deijenige, 
von  dem  eine  Angelobung  unter  dieser  Formel  geschieht,  die- 


>  S.  oben  S.  It  zu  Note  11-13,  S.  62  zu  Note  1—3  and  S.  112  za  Note  2 
und  3. 

'  S.  die  oben  S.  110  angefahrte,  nach  1664  veröffentlichte  Dectno  d«« 
David  MeviuB,  worin  ein  Eid  als  Form  verlangt  wird:  adeo  nt  fornmU 
an  Eydes  statt  non  sufficiat  —  Die  Verftndening  machte  sich  auch  be- 
merkbar in  den  assertorischen  ErklXrungeu  der  von  der  Ablegvqf 
eines  Zeugeneides  Befreiten.  Während  die  Landstände  in  Oesterreitb 
SSeugenschaft  schriftlich  noch  unter  adeligen  Treuen  und  Olaubea 
gaben  (s.  oben  8.  20,  Note  1),  hat  bei  den  Mitgliedern  des  KaiserhaoMt 
nach  dem  Justiz-Ministerial-Erlass  vom  14.  Ifai  1S64:  eine  an  Eidet- 
statt  abgegebene  schriftliche  Versicherang  für  die  wifkÜchs 
Ablegung  des  Eides  zu  gelten. 

'  Dieselben  wurden  sp&ter,  seit  1698—1733  unter  dem  veränderten  Titel 
als  Praxis  iuris  romani  in  foro  Qermanico  herausgegeben. 

*  Dieses  eidliche  AngelGbniss  oder  die  Angelobung  an  Eidesetatt  wird 
namentlich  im  Öffentlichen  Bechtsleben  bei  verschiedenen  Gelegenheitea 
noch  heutzutage  verlangt  Wenn  jenes  aber  einer  obrigkeitlichen  Permi 
oder  einer  Behörde  in  deren  ,Hände',  d.  i.  der  Pluralia  M^estataa,  abgel«|t 
werden  soll,  so  sind  dieselben  nicht  wOrtlich  zu  nehmen,  da  sonst,  wa.« 
nicht  der  Fall  ist,  ein  HandgelQbde  verlangt  wttrde. 

*  Vgl.  Glück,  Pandekten-Commentar  XU,  8.  191,  192. 
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selbe  unternimmt  eingedenk  der  Eidesformel  und  imter  der 
stillschweigenden  Zusage ,  dass  ihm  die  einfache  Versicherung 
ebenso  heilig  sei  als  die  förmliche. 

XIIL 

Die  literarische  Beschäftigung  mit  der  nationalen  Ver- 
gangenheit hat  in  unserem  Jahrhundert  deutsches  Wesen  und 
Gehaben  vielfach  neubelebt  und  zugleich  in  weitere  Kreise 
der  Bevölkerung  getragen.  So  wurde  auch  der  Handschlag 
zu  einer  gegenwärtig  noch  allgemeiner  als  vor  Zeiten  im  ge- 
wöhnlichen Umgange  geübten  Sitte.  Dabei  liegt  der  alte  Oe- 
danke  zu  Grunde^  dass  mit  der  Hand  ein  Pfand  der  Treue 
gegeben  werde^  und  ist  jene  fUr  ein  Versprechen  gereicht 
worden,  so  sagt  einem  Jeden  das  Gremüth,  dass  das  Versprechen 
um  der  Zuthat  willen  unter  allen  Umständen  erfüllt  werden 
müsse.  Als  Kaiser  Franz  im  Jahre  1813  den  preussischen 
Abgesandten  von  dem  Knesebeck,  welchen  sein  König  beauf- 
tragt hatte,  Oesterreich  fbr  den  Eintritt  in  den  Bund  wider 
Napoleon  zu  gewinnen,  mit  dem  Versprechen  zu  kommen  ent- 
liess,  fügte  er  bei:^  ,Hier  haben  Sie  meine  Hand.  Wenn  ich 
meine  Hand  gebe,  so  halte  ich  Wort.' 

Auf  das  eigentliche  Bechtsgebiet  wirkte  jene  Neubelebung 
des  alten  Gebrauches  zwar  nicht  zurück;  indess  kommt  auch 
hier  der  Handschlag  und  das  Ehrenwort  immerhin  noch  zur 
Verwendung. 

Wenn  der  Dichter •  in  der  Fabel  ,Ben  Haly'  meinte: 

Der  Irrthum  alter  deutscher  Treu 

Ist  mit  der  alten  Zeit  vorbey. 

Wir  sind  der  hohem  Kunst  Exempel; 

Die  Einfalt  nahm  den  Handschlag  an. 

Was  fordert  itzt  ein  kluger  Mann? 

Verschreibung,  Zeugen,  Pfand  und  Stempel. 

so  erweist  sich  selbst  mit  Beschränkung  auf  den  Rechtsverkehr 
unter  Privaten  das  Wort  nicht  ab  durchaus  wahr.     Geschieht 

'  8.  Eine  diplomatiache  Trilogie  aas  dem  Leben  Kiurl  Friedriclw  ron  dem 

Kneaebeck,  1879,  &  171. 
*  Hagedorn  (1708—1764)  in  seinen  poetischen  Werken,  Bd.  II  (1825)  S.  86. 

8» 
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es  doch  nochy  dass  Leute  aus  dem  Volke  in  der  Aböclit,  eine 
Verpflichtung  zu  sichern,  an  SteUe  eines  Eides  ihre  Hand 
geben  und  dieselbe  genommen  wird.^  Bei  zwei  GeurJAftwi, 
in  dem  Viehhandel  und  bei  der  Wette  verlangt  sogar  eüw 
weit  verbreitete  Gewohnheit  fortdauernd  noch  den  Handuchhig. 
Freilich  haben  demselben  in  dieser  Anwendung,  in  welcher 
er  niemals  statt  eines  Schwures  gegeben  wurde,  die  Bechts- 
gelehrten  schon  frühzeitig  eine  von  seinem  ursprünglichen  Sinne 
wesentlich  verschiedene  Bedeutung  beigemessen.  Sie  faasten 
und  fassen  ihn  hier  als  ein  blosses  Zeichen  auf,  in  welchen 
die  erzielte  Willenseinigung  ihren  sicheren  Ausdruck  findet,' 
und  es  war  nur  ein  weiterer  Schritt  in  der  gleichen  Richtung, 
wenn  in  einem  Gesetzbuch  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Hand- 
einschlag gar  blos  als  ein  mögliches  Zeichen,  dass  ein  Einver* 
ständniss  vorhanden  sei,  EWilhnung  gefunden  hat' 

In  demselben  Sinne,  welchen  das  Volk  mit  einem  ELand- 
schlage  verbindet,  wird  femer  zi^r  Bekräftigung  einer  Ver- 
bindlichkeit unter  Privaten,  zumal  von  Angehörigen  der  höbaren 
Gesellschaftskreise  das  andererseits  aus  dem  Handgelttbde  ent- 

*  8.  die  Fälle,  welche  su  den  8.  112  besprochenen  gerichtlichen  Ert* 
Scheidungen  Anläse  gegeben  haben. 

*  Vgl.  die  Adnotatio  des  Ant  L^us  zum  Institutionen-Commentar  des  Aa- 
gelus  Aretinus  (f  nach  1451):  si  in  Signum  peifectionis  contnctns  eontn- 
hentes  ac  invicem  percnsserint  manns  (oben  S.  74  su  Note  2);  Job.  Oldes- 
dorp  (1457 — 1567):  Solent  etiam  pleromqne  verbia  oontimhenles  invicen 
sibi  dextram  porrigere .  .  ut  datae  fidei  et  mentis  indicinm  edant  ezteinoa 
et  certum  (oben  8.  65  zu  Note  4);  Schmalz,  Lehrbuch  des  dentscheo 
Privatrechtes  1818,  §.  260:  Als  Zeichen  des  wirklich  geschloosenea  Ver- 
trages galt  und  gilt  der  Handaohlag  nüi  der  Erklärung,  dass  er  daravf 
geschehe.  Ebenso  KrOll,  Deutsches  Priyatrecht  1821,  $.  299.  a  aach 
Stobbe,  Deutsches  PHyatrecht  1878  (oben  8.  2,  Note  4),  während  die 
meisten  Lehrbücher  des  deutschen  Privatrechtes  von  dem  Handschlag« 
gänslich  schweigen. 

*  8.  das  Landrecht  der  Grafschaft  Hohenlohe  von  1738,  Theil  UI,  Titel  I, 
wo  es  heisst:  1.  AUhier  ist  durch  das  Wort  Contract  jedes  Pactum  au 
verstehen,  welches  ihrer  zwej  oder  mehrere  mit  einander  errichtMi, 
und  zu  einer  gewissen  Sache  ihren  Consens  und  Einwilligung  geben. 
3.  Welches  aber  nicht  dahin  su  verstehen,  als  wann  man  seinen  Willen 
nur  allein  durch  ausgesprochene  Worte  declariren,  mithin  ein  Stvasmer 
und  der  Sprache  Unkundiger  nicht  contrahtren,  sondern  dass  solekes  ancb 
durch  Briefe,  Nicken  mit  dem  Kopf,  Hand-Einschlägen  geschehen  kOnae, 
wenn  nur  die  Ck>ntimhenfeen  einander  rerslehen. 
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atandene  and  aelbständig  gewordene  EIhrenwort  bis  zur  Stunde 
mündlich  wie  schriftlich  gegeben.^  Allerdings  ist  das  Brechen 
des  Ehrenwortes  gemeinhin  nicht  mehr  mit  einer  Strafe  belegt, 
nur  wenn  ein  Officier  sich  dessen  schuldig  macht ,  trifft  ihn 
nach  ^terreichischem  Rechte  die  Strafe  der  Entlassung  aus 
seiner  Dienstesstellung;'  da  jedoch  ein  solcher  Wortbruch, 
wenn  er  ruchbar  wird,  geeignet  ist,  den  Betreffenden  verttchtlich 
zu  machen  und  in  der  öffentlichen  Meinung  herabzuwürdigen, 
seine  Bekanntmachung  aber,  wie  die  jeder  anderen  derartigen 
Thatsache,  falls  nicht  das  Vorhandensein  einer  Beleidigung 
aus  der  Form  der  Behauptung  oder  Verbreitung  oder  aus  den 
Umstftnden,  unter  welchen  sie  geschah,  hervorgeht,  rechtlich 
zulftssig  ist,'  so  kann  das  Pfand  der  Ehre  fUr  denjenigen, 
welcher  es  nicht  einlöst,  die  empfindlichsten  Folgen  nach  sich 
ziehen,  ja  geradezu  verhängnissvoU  werden.  Mit  gutem  Orunde 
wurde  daher,  nachdem  in  mehreren  Ländern  bereits  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  weisem  Bedacht^ 


*  Ebenio  unventftndlich  wie  anverrnntworüich  ist  di«  Bemerkung,  welche 
bei  Bunde  in  seinem  1791  sum  ersten  Male  erscliienenen  Dentschen  Privat- 
recht  |.  223  sich  findet:  die  Veisicheran^n  bei  adlichen,  gr&flichen, 
fOntlichen  Wort  und  Ehren  sind  so  oft  als  falsche  Mflnse  befanden 
worden,  dass  sie  jetzt  weder  in  noch  ausser  Gericht  besondere  Glaub- 
w11rdi|fkeit  haben  oder  cur  Verstirkung  einer  Verbindlichkeit  dienen. 

*  Militlntra^esetabttch  Ton  1S66,  $.  801:  Wenn  ein  in  feindliche  Kriegs- 
gefangenschaft gefallener  Officier  mit  Verletsong  des  mflndlich  oder 
schriftlich  gegebenen  Ehrenwortes  aus  der  Gefangenschaft  entweicht 
und  dadurch  den  Ruf  des  Ssterreichisehen  Heeres  Temnehrt,  so  ist 
darsribe  mit  der  Entlassung  su  bestrafen.  §.  302:  Aach  wenn  bei 
anderen  ernsten  AnlMssen  ein  Officier  ein  mit  seinem  Ehrenwort  be- 
kräftigtes Versprechen  nicht  luhUt . .  trifft  ihn  die  Strafe  der  Entlassung. 
Vgl.  daia  den  Gommentar  von  Damianitsch  in  seiner  Aasgabe  des  Ge- 
setabaohes,  2.  Aufl.  1S61,  8.  246  Note 

*  Nichts  Anderes  meint  wohl  auch  Gerber,  DeutBches  Privatrecht  §.  106, 
Note  1,  wenn  er  sagt:  eine  Verpfliehtang  auf  Ehrenwort  hat  h.  s.  T. 
nor  noch  die  Wifkong,  dass  der  ntchtiahlende  Schuldner  die  Bekannt- 
machung der  Thatsache  dulden  moss,  yorausgesetat,  dass  die  Form  nicht 
beschimpfend  ist  Die  Gegenbemerkungen  Stobbe*s,  Deatsches  Privat- 
recht  m,  §.  174,  Note  16,  sind  grundlos. 

^  Der  Ton  Thomasias  geltend  gemachte  Gesichtspunkt,  dass  es  unsiemlich 
sei,  Ton  einem  unbescholtenen  und  in  Ehren  stehenden  Hanne  einen 
Eid  oder  sein  Ehrenwort  als  Sicherheit  au  rerlangen  —  vgl.  seine  Lec- 
tiones  de   prudentia   legislatoria  1740,  c.  4,  (.  19:   Quilibet  in  negotiis 


118  VI.  AbhaadlaDff:    SiefeL 

der  aossergerichtliche  Eid  gesetzlich  für  wirkungslos  und 
Nehmen    dieser    Sicherheit    gleichzeitig    ftlr    strafbar 
worden    war^^    neuerlich    allenthalben   von   der   Gesetzgebung 
wie  die  Abnahme  eines  Eides  oder  einer  ähnlichen  Betheneron^t 
so  und  vor  Allem  die  Abnahme   des  Ehrenwortes  von   einem 
Minderjährigen    behufs    der    Sicherung    einer   Forderung    mit 
Rücksicht  auf  den  Leichtsinn  und  die  Unerfahrenheit  der  Jogend 
mit  einer  Strafe  bedroht.     Im  Anschluss   an  das  preuansclie 
Gesetz  über  das  unerlaubte  Creditgeben  an  Mindeijährige  ram 
2.   März   1857    bestimmte   das   deutsche   Reichsstrafgesetabucb 
von  1871,  §.  302:  Wer  in  gewinnsüchtiger  Absicht  and  unter 
Benützung  des  Leichtsinns  oder  der  Unerfahrenheit  eines  Minder- 
jährigen sich  von  demselben  unter  der  Verpfändung  der  Ehre» 
auf  Ehrenwort,    eidUch  oder  unter  ähnlichen   Versicherongeii 
oder  Betheuerungen  die   Zahlung  einer  Geldsumme   oder  die 
ErftÜlung  einer  anderen,  auf  Gewährung  geldwerther  Sachen 
gerichteten  Verpflichtung  aus  einem  Rechtsgeschäfte  verspreche» 
lässt;  wird  mit  Gefängniss  bis  zu  einem  Jahre  oder  mit  Geld* 
strafe  bis  zu  dreitausend  Mark  bestraft.     Und  dieser  Spur  ist 
das   österreichische  Gesetz  vom   28.  Mai    1881   betreffend  Ab- 
hilfc   wider  unredliche  Vorgänge  bei  Creditgeschäflen   in   dem 
§.15  gefolgt,  welcher  verordnet:  Wer  sich  von  einem  Minder- 
jährigen oder   einer  Person,   für   welche   die   Nichteinhaltung 
einer  unter  Ehrenwort  übernommenen  Verpflichtung  die  Strafe 


{^rendis  debet  etUm  deconim  obaerrare;  nam  mnltae  eauteU«  in 
tibus  mint,  mnlti  modi  firmiter  se  obligandi,  quo«  proponere  iMm  decM 
▼iris  integrae  et  in  dignitate  constitatis  t.  gr.  claosulae  jaratoria«, 
nnnciationes  omninm  beneficiomm,  obUgatio  sab  obpignoratimie 
—  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Gesetagebnng  gewesen. 
1  So  Schleswig-holsteinische  Verordnung  Ton  175S,  §.  14,  Falk,  HandlnK^ 
des  schlesw.-holst.  PriTatrechtes  IV,  §.  6,  8.  96,  86.  —  Badisches  Laadrecht 
Ton  1809,  §.  1367  a:  Bestätigung  der  Vertrige  durch  ausaergerichtltrhe 
Eide  und  alle  Prirateide  bleiben  verboten.  —  HannoTerische  Verordoung 
Ton  1821  bei  Grefe,  Hannorers  Recht  n,  §.  109,  8.  407.  —  Braniisehwsi- 
gisches  Gesetz  von  1868  und  Oldenburgisches  Geeets  tob  1864.  In 
Sachsen  und  WQrtemberg  macht  der  Eid  ein  nichtiges  oder  anTefbiiid> 
liebes  Gesch&ft  nicht  giltig  oder  verbindlich,  vgl.  Haubold,  Lehrbuch  des 
sftchs.  Rechtes,  2.  Aua.  I,  §.  277,  Note  d;  WSchter,  WSrtomb.  Privat- 
recht  II,  S.  772  ff.;  Reyscher,  WQrtemberg.  Privatrecht  I,  $.  121,  &  199. 
in  Hannover,  selbst  wenn  der  Eid  gerichtlieh  geleistet  w&ide,  Grele, 
Hannovers  Recht  II,  §.  109,  S.  407. 
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des  Verlostes  der  Dienstesstellong  zur  Folge  haben  kann,  die 
Krftallang  der  Verpflichtung  ans  einem  Creditgeachäfte  unter 
Verpfändung  der  Ehre,  eidlich  oder  unter  ähnlichen  Betheue- 
mngen    versprechen    Iftsst,    macht    sich    einer    Uebertretung 

schuldig   und   wird   mit  Arrest  von  acht  Tagen   bis   zu  drei 

Monaten  bestraft.^ 

Endlich  findet  der   Handschlag  auch  heute   noch   zumal 

in.Oesterreich  mehrfache  Anwendung  bei  Versprechen,  welche 

eine  obrigkeitliche  Behörde  sich  geben  lässt.^ 

fanmal  wird  zu  ihm  gegriffen,  weil  von  dem,  der  in  Pflicht 

genommen   werden   soll,   wegen   seines    Glaubensbekenntnisses 

ein  Schwur  nicht  verlangt  werden  kann. 

Oesterr.  Hofdecret  vom  10.  Januar  1816:  Personen,  welche 
vermOge  ihrer  Religionslehre  die  Eidesabiegung  fUr  unerlaubt, 
hingegen  ihre  feierliche  Versicherung  so  heilig  als  andere 
Religionsgenossen  den  Eid  erkennen,  wie  z.  B.  die  Menno- 
niten:  bei  denen  nach  vorläufiger  Ermahnung  die  Wahrheit 
zu  sagen,  mit  der  durch  einen  Handschlag  zu  bestätigenden 
Versicherung  zu  begnügen  ist.'  Vgl.  bad.  Gesetz  vom 
5.  Juni  1860:  Die  dem  Eide  gleichgeltende  Bekräftigung 
der  Mennoniten  geschieht  mittelst  Handschlages  und  in  der 
Formel  ,Mit  diesem  Handschlage  versichere  ich  nach  Gottes 
Wort  in  dem  Evangelium  des  Matthäus  Cap.  5,  Vers  33 — 37.^ 

Oesterr.  Strafprocessordnung  von  1873,  §.  313:  Sodann 
wird  jeder  Geschworene  einzeln  von  dem  Vorsitzenden  auf- 
gerufen und  antwortet:  Ich  schwöre,  so  wahr  mir  Gott  helfe!.. 
Nur  solche,  deren  Bekenntniss  die  Eidesleistung  untersagt, 
werden  durch  Handschlag  verpflichtet^ 

*  ZweekmlMi^er  als  die  Androhung  einer  Strafe  wäre  meines  ErmeMena 
die  einfache  Beetimmang  geweien,  daM  unter  den  genannten  Voraus- 
setaungen  ein  gegebenes  Ehrenwort  rechtlich  als  nieht  gegeben,  ein 
Eid  als  nicht  geschworen  au  betrachten  sei,  und  eine  solche  Bestimmung 
wflrde,  wie  ich  glaube,  Oberhaupt  bexfiglich  der  Uebemahme  einer  pri- 
vaten Schuldverpflichtung  durch  Jedermann  entsprechend  sein. 

*  Vgl.  Wahlberg,  Der  Handschlag  im  Strafverfahren,  Criminalistische 
Blitter  1876,  n.  28,  29. 

'  So  auch  noch  nach  dem  Qesetse  vom  6.  liai  1868,  cur  Regelung  des 
Verfahrens  bei  den  Eidesabiegungen  vor  Gericht,  §.  6. 

*  Die  deutsche  Strafprocessordnung  §.  288  gedenkt  des  Handschlages  nicht: 
Ist  ein  Geschworener  Mitglied  einer  Religionsgesellschafl,   welcher  das 
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Ferner  gibt  ein  Jeder  ohne  RückBicht  auf  seine  Religion 
den  Handschlag  in  folgenden  Fällen: 

1.  der  Vormund  der  obervormundschafUichen  Behörde« 
sofern  überhaupt  noch  ein  Versprechen  von  demselben  veriftn^ 
wird;* 

Oesterr.  bürgerl.  Gesetzbuch  §.  205:  Jeder  Vorman<L 
mit  Ausnahme  des  Grossvaters^  der  Mutter  und  der  Gross- 
mutter  muss  vermittelst  Handschlages  angeloben,  dass  er 
den  Minderjährigen  zur  Rechtschaffenheit,  Gottesfurcht  and 
Tugend  anfllhren,  dass  er  ihn  dem  Stande  gemäss  als  einen 
brauchbaren  Bürger  erziehen;  vor  Gericht  und  ausser  dem- 
selben  vertreten,  das  Vermögen  getreulich  und  emsig  ver- 
walten und  sich  in  Allem  nach  Vorschrift  des  Gesetzes 
verhalten  wolle. 

AUgem.  preuss.  Landrecht  H,  Tit.  18,  §.  220:  Der  vom 
Richter  gewählte  oder  genehmigte  Vormund  muss  su  srinem 
Amte  mittelst  Handschlages  an  Eidesstatt  verpflichtet  werden«' 

2.  der  Massen  Verwalter  dem  Concurscommissär; 
Oesterr.   Concursordnung  von    1868,  §.  75,  Abs.  4:   Der 

Massenverwalter   ist  mit  einem   Emennungsdecrete  su  ver* 
sehen    und   von    dem   Concurscommissär   auf  gewissenhafte 


OesetK  den  Gebrauch  gewiner  Betheaerungsfonnelii  an  Stelle  de« 
gestattet,  so  wird  die  Abgabe  einer  ErkUmng  unter  der  Betbanenng«- 
formel  dieser  Beligionsgesellscbaft  der  Eidesleisfton^  gleiohgebaltan. 

^  Dies  ist  nicht  mehr  der  Fall  nach  dem  sichsischen  Qesetabnch  ron  1863 
und  nach  dem  badischen  Oesetse  vom  88.  Mai  1864.  In  dessen  eiste« 
Entwürfe  hiess  es  noch  §.19:  Jeder  Vormünder,  Pfleger  oder  Beistand 
mit  Ausnahme  der  Eltern  nnd  Ahnen  mnss  mittelst  Handgellbde 
verpflichtet  werden;  in  dem  tweiten,  eben&lls  von  der  Regierang  tot- 
gelegten  and  angenommenen  Entwürfe  ist  jedooh  dieser  Poragr^h  weg^ 
geblieben,  weil,  wie  die  nicht  gerade  slaberiieh  abgeihsslen  lleglwun 
motire  besagen:  ,die  Verpfliehtong  naeh  dem  StnUgesetaboek  ohaedisi 
keinen  Einflass  aof  die  Bestrafting  der  Vergehen  der  VormfiDder  hst 
and  eine  blos  moralische  Bedeutong  eines  Eides  in  priTatreditiichsa 
Angelegenheiten  rom  Staate  weit  weniger  ansoschlagen  ist  als  die  Rfick* 
siebt  auf  Vermeidanf^  der  Eide.*  Dagegen  hat  der  Entwarf  des  allg. 
deutschen  Oesetsbucbes  §.  1646  an  der  Verpflichtung,  und  swar  mittal^ 
Handschlages  an  Eidesstatt  festgehalten. 

*  Auch  im  Gebiete  des  gemeinen  Rechtes  wird  da  und  dort  gemlss  dsr 
neueren  Praxis  nur  noch  (siehe  oben  S.  46)  der  Haadsefalag  gegeben, 
Arndts'  Pandekten  §.  448,  Anm.  g.  E. 
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Erfüllung  seiner  Amtsyerrichtongen  mittelst  Handschlages  zu 
verpflichten.^ 

3.  Der  zu  einer  Untersuchungshandlung  zugezogene  Zeuge 
dem  Gerichte; 

Oesterr.  Strafprocessordnung  von  1873,  §.  102:  Ist  bei 
einer  Untersuchungshandlung  die  Zuziehung  von  Gerichts- 
zeugen erforderhch,  so  müssen  diese . .  entweder  allgemein 
oder  für  den  einzelnen  Fall  mitteist  Handschlages  angelobt 
haben,*  dass  sie,  um  möglicher  Weise  Zengniss  vor  Gericht 
abzulegen,  auf  Alles,  was  von  ihnen  vorgenommen  oder 
ausgesagt  wird,  volle  Aufioaerksamkeit  verwenden,  über  die 
getreue  Protokollirung  derselben  wachen  und  bis  zur  Haupt- 
verhandlung über  Alles,  was  ihnen  bei  Gelegenheit  der 
Untersuchungshandlung  bekannt  geworden ,  Stillschweigen 
beobachten  werden. 

4.  der  Beschuldigte,  welcher  entlassen  und  auf  freien 
Fuss  gesetzt  wird,  dem  Gerichte  auf  dessen  Verlangen; 

Oesterr.  Strafprocessordnung  §.  191:  Wird  ein  Beschul- 
digter entlassen  und  auf  freien  Fuss  gesetzt,  so  kann  ihm 
der  Untersuchungsrichter  das  Gelöbniss,  d.  i.  den  Hand- 
schlag —  nach  Kaserer  im  Register  zur  Gesetzesausgabe  — 
abfordern,^  dass  er  bis  zur  rechtskräftigen  Beendigung  des 
Strafverfahrens  ohne  Genehmigung  des  Untersuchungsrichters 
von  seinem  Aufenthaltsorte  sich  nicht  entfernen,  noch  sich 
verborgen  halten,  noch  auch  die  Untersuchung  zu  vereiteln 
suchen  werde. 

Das  badische  Strafgesetzbuch  von  1845  enthielt  im  §.  504 
eine  Bestimmung,  welche  besagte:  Wer  sich  vor  der  zuständigen 
Behörde  zur  Vornahme  oder  Unterlassung  einer  bestimmten 
Handlung  durch  geleisteten  füd  verpflichtet  hat  und  diese 
Verpflichtung  vorsätzUch  verletzt,  wird.,  mit  Arbeitshaus  bis  zu 
einem  Jahre,  und  wer  sich  in  gleicher  Weise  durch  geleistetes 


'  Nach  dem  deatscheu  Coucunrecht  findet  fiberhaupt  keine  Verpflichtung 

flUtt 
'  Bei  den  auf  einer  Linie  stehenden  UrkondsperBonen  der  dentBchen  Straf- 

proceasordnong  wird  §.  105  eine  Verpflichtung  nicht  erwähnt. 
'  Nach  der  deutschen  Strafprocessordnung  §.  117  ff.  ist  Caution  oder  BQrg- 

schaft  Bu  stellen;  ein  Schwur  oder  AngelObniss  findet  nicht  statt     Vgl. 

UUmann,  Deutsches  Strafprocessrecht  8.  808. 
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Handgelabde   verpflichtet  hatte,   tmter   gleicher  Voranfifletswi^ 
mit  Kreisgefängniss  bestraft.     Hiernach  kam  dem   Handsckl^ 
noch  eine  rechtliche  tmd  zugleich  selbständige  Bedeutung 
Sobald  es  aber  an  einer  solchen  Satzung  gebricht,  erscheint 
selbe  nur  noch  als  eine  vor  den  Schranken  des  Oerichts 
ausserhalb  derselben  wirkungslose  Form,  und  die •  RechtsToI^« 
welche  an  die  Verletzung  einer  derart  übernommenen  Pflicfat 
sich  knüpft,  erhält  atisschliesslich  durch  die  Rücksicht  auf  den 
Inhalt  der  verletzten  Pflicht  ihre  Bestimmung.    So  verordnete 
beispielsweise   in   dem   letztangefUhrten  Falle   gleichzeitig  dns 
Gesetz:    der   Bruch  dieses  Gelöbnisses  zieht  die  Verhäagimg 
der   Untersuchungshaft    wider    den   Beschuldigten    nach    sich. 
Unter  so  bewandten  Umständen  dürfte  aber  kaum  ein  beson- 
derer Werth  auf  die  fernere  Beibehaltung  des  Handschlages 
zu  legen  sein. 
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n.  Dm  A^i^^^* 

137)  Das  beiwort  kann  vor  oder  nach  seinem  hauptwort 
stehen;  hat  es  vor  diesem  seine  stelle,  so  nimmt  es  nur  bei 
femininen  in  der  regel  das  genaszeichen  an,  ob  das  hauptwort 
mit  oder  one  artikel  sich  befindet.  Steht  das  beiwort  aber  nach 
dem  hauptwort,  so  nimmt  es  bei  femininen  stets,  bei  masculinen 
nur  im  object  (und  zwar  in  dem  §.  122,  c  angegebenen  falle)  das 
genuszeichen  an.  Wenn  das  hauptwort  den  artikel  vor  sich  hat, 
so  erhält  denselben  auch  das  nachfolgende  beiwort;  z.  b.  äne  wun 
tdke  (53,  35)  ich  bin  ein  grosser  mann,  dne  toun  (oder  wun-t) 
tdkate  (54,  1)  ich  bin  eine  grosse  frau.  hinin  wAwun  da  (63,  37) 
wir  sind  grosse  männer.  hinin  wiunm  (oder  wnumn-t)  md'äta 
(54,  3)  wir  sind  grosse  frauen.  guda  haynk  erdsyän  ehin  tö- 
br€tib  (42,  21)  vile  steme  leuchten  am  himmel.  dne  daüre  kam 
ddlib  ich  kaufte  ein  schönes  kamel.  barik  td^a  daHrt-t  'ör  bi-t- 
hiwitßy  tegite  daüri-t  'dr  ka-hi-tiök  (51,  13)  wenn  du  mir  jetzt 
kein  schönes  mädchen  gibst,  so  gebe  ich  dir  dafür  auch  keines. 
gubb  wir  ife  (68,  5)  es  war  eine  andere  maus,  mar-mhin  takdt 
daüri't  üfi  (8,  9)  an  einem  bestimmten  orte  befindet  sich  ein 
schönes  weih,  awi-b  dabald-b  tktOL  (5,  6)  er  sserschlug  einen 
kleinen  stein,  takdt  w6t  (fUr  wir-t)  id'ir  (7,  23)  er  heiratete  eine 
andere  frau.  wü-'vrüh  ü-rdü  elhiya  (56,  17)  es  erkrankte  sein 
zweiter  son.  wö-ör  ö-rdu  ebtikena  (56,  21)  sie  schnitten  den 
zweiten  son  auf. 

Anmerkung.  Ausser  den  in  §.  119  und  §.  140  note  3 
angegebenen  fkUen  zeigen  die  adjective  keine  pluralbildung. 

Silraigsber.  d.  pkiU-hist.  OL  CXXX.  Bd.  7.  Abb.  1 
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138)  Wenn  das  hauptwort  im  genetiv  steht  und  demselbefi 
das  beiwort  vorangeht^  so  nimmt  dieses  wie  oben  nur  bei  femi- 
ninen das  genuszeichen  an;  z.  b.  dne  riü  dyhe  gdba  tdk-i  (^oder 
tak-i'b)y  gahd-t  tdkat-i  (oder  takatA-b)  ich  nam  geld  von  etnem 
reichen  manne,  von  einer  reichen  frau.  Folgt  aber  das  adjeetiv 
seinem  Substantiv  nach,  welcher  fall  nur  dann  eintritt,  wenn 
dieses  den  artikel  vor  sich  hat,  so  wird  an  das  adjectiv  das 
wörtchen  na  ^  und  an  dieses  compositum  die  genetivendung  nach 
§.  125  ff.  angefügt;   z.  b. 

dne  ö-tdk  ö-gdha-nd-y  ö^iü  ich  nam  des  reichen  mannes 

dyhe  geld. 

dne  tö-takdt  tö-gdba-na-ti  ö-  ich  nam  das  geld  der  retchen 

riü  dyhe  frau. 

d7ie  ö-tdk  ö-gdba-Tid-y  tö-käm  ich  nam  die  kamelstnte  des 

(oder  gdba-nd-y-t  kam)  dyhe  reichen  mannen 

dne  tö-takdt  tö-gdba-nd-ti  tö-  ich  nam  die  kamelstate  der 

kam  (oder  gdba-nä-ti-t  kam)  dyhe  reichen  frau. 

dne    ti-ma'    V^gdba-nä-ti    tö-  ich  nam  die  kamelstaten  der 

kam  (oder  gdba-nä-ti-t  kam)  dyhe  reichen  frauen. 

139)  Wenn  das  adjectiv  als  prädicat  auftritt,  so  nimmt 
es  ganz  wie  im  Nubischen*  das  verbum  substantivuni  als  snffix 
an  und  dasselbe  wird  an  die  oben  §.  137  angegebene  objeets- 
form  des  adjectivs  angefügt,  d.  i.  bei  consonantisch  auslautenden 
masculinen  wird  das  verbum  substantivum  unmittelbar,  bei 
vocalisch  auslautenden  aber  an  die  objectsendung  -i,  und  bei 
allen  femininen  an  die  objectsendung  -t  angesetzt;  jeder  kurse 
der  objectsendung  -b  oder  -t  unmittelbar  vorangehende  vocal 
wird  stets  gedent.  Die  formen  des  suffigirten  verbum  substan- 
tivum sind  folgende: 


Es  ist  dieses  na  identisch  mit  dem  nomen  na  sacbe,  din^,  welches  «os 
Ti.  f  ^  I  O.  Vff,  I  res,  Terkfint  ist.  Mittelst  jenes  t;p  i  bildet  das 
Tigr^  Auch  genetira,  z.  b.  {-A'  VJ&*  iXÜ*  ^^  t^^  gottes.  Im  Tigiay 
ist  dies  die  re^lrecbte  ^netivbildtui^  indem  f^i  oder  rerkünt  \^ 
dem  regierten  Substantiv  vorgesetzt  wird.  Im  Kuba  wird  dasselbe  hm« 
verktirst  -n  wie  im  Be^anje  dem  nomen  rectam  soffigirt  (vgL  Mobs- 
spracbe  I,  24,  %  lOSff.  und  Kalaspr.  |.  46). 
Vgl.  Nnbasprache  I,  102,  §.  806. 
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Sin^lar 

PlurM 

Pers.  1         -u,  •«* 

-o,  -äfia^ 

p     2  m.   -toa 
^     2  (.    -wi 

* 

-äna 

y,             3                        'Uy      -e 

-o,  -äna^. 

140)  Als  beispile  wttle  ich  aus:  nigis  schmatzig,  und  ddüri 
schon,  welche  demnach  also  ilectirt  werden: 

Masculinum  Femininnm 

Sing.  1)  am  nigis-Uy  -e  ani  ntgis-t-u,  -e 

2)  baruk  ntgis-wa  batük  nigis-t-wi 

ä)  barüs' nigia-u,  -e  batüs  nigU-t-Uy  -e 

Plar.  1)  hanin  nigU-db-ay  -äna  hanin  Jitgts-dt-a 

2)  bardkna  nigis-ab-äna^  batdkna  nigU-dt-äna^ 

3)  bardsna  nigU-e^a  batdsna  nigis-dt-a. 

Die  vocalisch  aaslautenden  adjectiva  ftigen  vor  dem  verbum 
substantivum  in  allen  personen  die  objectspartikel  -by  fem.  -t  ein, 
womach  das  Schema  von  daüri  schön,  also  lautet: 

Masculinum  Femininam 

Sing.  1)  ani  daüA-b-Uy  -e  ani  daüri-t-Uy  -e 

2)  baruk  da^lH-b-tca  batuk  daüri-t'wi 

3)  barüa  daüri-b-Uy  -e  batüs  daüri-t-Uy  -e 
Flur.  1)  hanin  daüri-b-Oy  -äna  hanin  daüri-t-ay  -äna 

2)  barnkna  daüri-b-äna  batdkna  daüri-t-äna 

3)  bardsna  daüri-b-ay  -äna      bardsna  daHri-i-ay  -äna, 

141)  Genau  so  verfllrt  das  Bedauye,  wenn  das  prädicat 
ein  hauptwort  ist,  indem  dasselbe  stets  in  der  objectsform  steht 
und  an  diese  die  obigen   endungen  des  verbum  substantivum 


'  Anstatt  -ti  kommt  bei  den  Hadendiwa  und  Halenga  da«  verkünte  -«  ror, 
bei  den  Beni-Amer  seltener  so;  vgl.  §.  95. 

*  Der  plnral  kann  durchgehends  -dna  lauten,  aber  ffir  die  errte  und  dritte 
person  ist  die  verkUnte  form  -a  häufiger  im  gebrauche. 

'  Der  plnral  ron  ni^  und  allen  consonantisch  auslautenden  adjectiTa  wird 
nach  (.116  auf  -a  gebildet,  daher  nigU^  im  object:  iwytt  i  b  fem.  ni^U-i-i 
(die  liage  ä  nach  §.  96,  a).  Ausser  vor  der  oloectaendang  kommt  diese 
pluralbiidimg  im  a^jectiy  nicht  vor;  vgL  a.  %,  187,  aamerkung. 
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angefügt  werden;^  z.  h.ani  idk-u  ich  bin  ein  mann.  anicfoWri 
tdk-u  ich  bin  ein  schöner  mann,  harük  hadCa-b-vca  da  bUt  ein 
schieb  (hdd'a).  bardkna  ddüri  hdutd-b-äna  ir  seid  edle  schecb«. 
'Omdr-wä  *'Ali-wä  malhoyds  ye'Ha4^4äxod'y  hcutä-lha  Omar 
und  Ali^  alle  beide  sind  schiebe  der  Hadend&wa.  ^Omar-i-t  iakdt 
daün-t  (and  daüri-tu)  takatu  Omar's  frau  ist  ein  schönes  weib. 
batuk  Hngird't'Wi  du  (fem.)  bist  hässlich.  hatük  H%igird-4  ^dt-vi 
(fiir  'ör-t-wi)  du  bist  ein  hässliches  mftdchen.  Fdtna  däyt  "{ki-u 
(für  ^Gr-t-u)  Fatna  ist  ein  gutes  mädchen.  Hdmtnad-i  tö-^&r  d^jf-t 
'öt-u  Mohammed's  tochter  ist  ein  schönes  mädchen.  tän  id-mui' 
Hcufen^ätod-y  madta  diese  frauen  sind  frauen  von  Hadend&wa. 
batdkna  daüri-t  madtäna  ir  seid  schöne  frauen. 

142)  Die  negation  des  prädicats  wird  ausgedrückt,  indem 
die  objectsform  desselben  folgenden  negativen  formen  des  verbam 
substantivum  vorangestellt  wird: 


Singular  Plural 

1)  kd-ke  ki-h-U 

m.  ki-t-ta 

■t-tay 
m.  ki-ke 
ki-i-te 


y,  f  m.  ki-t 
^^\i.    kU 

Hl. 


ki-t-Una 


ki'k9n 


Anmerkung.  Diese  formen,  welche  aus  dem  verb  käy 
werden,  sein,  und  der  negation  ka  (für  singul.  1,  in  den  übrigen 
personen  ki  lautend)  bestehen,  sind  wie  es  noch  deutlich  die 
Biscliariformen  zeigen  (s.  Almkvist  1.  c.  p.  239),  zunftelist  auA 
folgenden  entstanden: 


Singular  Plural 

1 )  ka-d'ke  kl-nke 

m.  ki-t'käy-a  ,  ^ .  ,  . 

..     ,  ^  ^  ,  .    .  ki-t'kena 

kt't'käy-i 

ki-i'ks 

ki't-ks 


3)  (  - 


ki'i'kin.  • 


'  Dieselben  objectsendungen  nimmt  das  pridicat  auch  an  Imi  d«a  rerbt 
substantira  häjf,  /Sy  sein,  existiren,  kdy  werden,  «d*  «nd  semi  bleibeii, 
woTon  später  die  rede  sein  wird. 

'  Die  Bwischen  der  negation  ka,  in  und  dem  verbam  sabstaativiuB  ein- 
geschobenen charactere  a,  l,  ,i  plur.  ti,  i,  i  sind  die  pronomuuUiiL 
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Beispile.  ani  daüri-b  (fem.  daüri-t)  kdke  ich  bin  nicht 
sohön.  barük  daürt-b  kitta  (fem.  batük  daüri-t  kittay)  du  bist 
nicht  schön,  hanin  daüri-b  (fem.  daüri-t)  kihke  wir  sind  nicht 
schön,  barnkna  had^d-b  kittena  ir  seid  keine  schßche.  batdkna 
daüri't  ma'dt  kütena  ir  seid  keine  schönen  frauen^  u.  s.  w.  Kurz 
alle  jene  formen,  welche  dem  Schema  §.  139  vorangestellt  er- 
scheinen,  werden  im  negativ  dem  schema  §.  142  vorgesetzt 

143)  Der  comparativ  wird  durch  anAlgung  der  post- 
Position  'ka  (s.  §.  134,  d)  an  das  zu  vergleichende  nomen  ge- 
V»ildet;  z.  b.  Hammad-i  ö-gdw-i-ka  Abdalld-y  ü-gdil  hanyU  AhA- 
allah's  haus  ist  schöner  als  das  von  Mohammed.  Zufällig 
inhärirt  hier  dem  prftdicat  hanyis  ^  bereits  ein  comparativbegrifF. 
Soll  der  begriff  des  adjectivs  eine  Steigerung  erfaren,  so  wird 
ausser  an  das  verglichene  nomen  auch  an  das  adjectiv  jenes  -ka 
angesetzt;  z.  b.  Abdalld-y-ka  ani  güda-ka  mahalagäb  dbari  ich 
habe  mer  geld  als  Abdallah. 

144)  Steht  nun  ein  solches  adjectiv  als  prädicat,  so  wird 
dasselbe  genau  nach  §.  139  construirt,  d.  i.  es  wird  das  verbum 
substantivum  an  die  objectsform  dieses  prädicats  angesetzt; 
z.  b.  barük  hansiri-ka  nigis-ka-b-ua  du  bist  schmutziger  als  ein 
sfhwein.  batüs  tö-terig-ti-ka  daüri-kd-t-u  sie  ist  schöner  als  der 
mond.  Abdalld-y  v-riü  Hämmad-i  ö-riw-i-ka  güda-kd-b-u  Abd- 
allah's  habe  ist  grösser  als  die  habe  Mohammed's. 

145)  Wenn  der  verglichene  und  der  zu  vergleichende 
gegenständ  von  einerlei  gattung  sind,  so  kann  die  comparations- 
Partikel  -ka  auch  statt  an  das  verglichene  nennwort  an  na  sache, 
angesetzt  werden;  wie:  Abdalld-y  ü-riü  Hammad-i-nd-y-ka  güda- 
kdbu  Abdallah's  vih  ist  zalreicher  als  das  von  Mohammed. 
Diese  construction  mit  na  wird  (wie  oben  §.  138)  auch  ange- 
wendet, wenn  das  verglichene  nomen  im  eben  crwänten  falle 
mit  einem  folgenden  adjectiv  versehen  ist,  wo  dann  das  na  an 
dieses  adjectiv  angesetzt  wird;  z.  b.  ü-gdü  ü-wun  ö-disse-nd-y-ka 
daüri-kd-b-u  das  grosse  haus  ist  schöner  als  das  kleine. 

146)  Der  Superlativ  wird  wie  im  Nuba  ausgedrückt, 
indem  an  den  verglichenen  gattungsnamen  im  plural  die  com- 
paration   -ka  angesetzt  wird;   z.  b.  tun  tö-'6r  o-Sök^i  te-arte-ka 


^  Prijienfl  von  AoyM  »  Ti.  '^f^d  t  G.  '%f(^  I  besser,  sobOner  «ein 
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daürikätu  dieses  ist  das  schönste  mädchen  in  Soakin  (wörtlich: 
dieses  mädchen  ist  schöner  Über  die  mädchen  Snakins). 
y^'urirka  wü-örü  akra-kd-b-u  mein  son  ist  der  stärkste  von 
(wörtlich:  über  die  bnrschen  in  irer  gesammtheit  ist  mein 
stärker). 

147)  Der  comparativ  mit  dem  artikel  versehen, 
ebenfalls  nnsem  Superlativ;  z.  b.  dne  ö'Sök4  tö-'öt  iö-dauri-ka-i 
ddHr  ich  habe  das  schönste  (das  schönere)  mädchen  von  Snakin 
geheiratet.  Auch  hat  das  mit  dem  artikel  versehene  adjecrtiv 
je  nach  umständen  auch  one  comparationspartikel  schon  eine 
Superlative  bedeutung;  z.  b.  te-mhdy  ^ar,  dne  Sibdbuyt,  iö-daurit 
höy  aktin  (öl,  20)  von  den  drei  mädchen  die  ich  sah,  kenne 
ich  das  schönste  (das  schöne). 


IIL  Bas  numerale. 

i)  Die  grundzalen. 

148)  Die  zälmetode  ist  im  Bejauye  wie  in  sämmtlicben 
kuschitischen  sprachen  in  den  einheiten  nach  dem  quinaren,  von 
zehn  an  nach  dem  dezimalen  system  geordnet.  In  der  addition 
geht  die  grössere  zal  der  kleinem,  in  der  multiplication  aber  die 
kleinere  der  grossem  voran.     Die  gmndzalen  lauten  also: 

dsa-uguly  'Ug&Ty  dsA-^ür 

dsa-rdma 

as-emhdy,  -lunhdy 

äS'ia^ig 

taminy  tamü$i 

tdmna-ded^gur 
„     'dsa-rdma 
„     -aS'Umhdy 

iagüg,  dagüg,  tSgä 

mehdy  tamün  gäl 

„  p       mdlo 

fcujlig  tamün 

ay  tamün 


1)  ehgal,  ehgar,  gäl,  gär 

2)  mdllo,  mdlo 

6) 
7) 

3)  emhdy,  emhay 

4)  fa4ig 

5)  ay,  ay 

8) 

9) 
10) 

11)  tämna'g&r 

12)  „     -mdlo 

16) 
17) 

13)       „      mhdy 

14)  „    Mig 

15)  n     '^y 

18) 
19) 
20) 

21)  tägüg  ihgar 

22)  „     mdlo 

31) 

32) 

23)  „     mhdy 

24)  „    fa4ig 

25)  „     ay 
30)  mehdy  tamun 

40) 

41) 
50) 

51) 
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60)  d$ä-gur  tamun 
70)  dsa-rdma  tamun 
80)  (U'Umhdy  tamun 
90)  ai'ia4(g  tamün 

100)  H 

101)  S€-wä'ngdl-wä 

102)  ie-tcä-malö-wä 

2000)  mair  dlfa 
3000)  mehdy  dlfa 
4000)  fa4ig  dlfa 
ÖOOO)  ay  dlfa 
10.000)  tamin  dlfa 

1,000.000  alif  dlfa, 
2,000.000  malV  alif 


2oo; 

300] 
400^ 
5001 

*  looo; 

1001 
1002] 

20.000; 
30.000; 

100.000^ 

200.000; 

300.000^ 


1)  malli  (maU)  ie 
>)  mehdy  ie 

')  /o^^Jf  ^« 
^)  ay  äe 

*)  ^Itfj  liff  tamün  ie 
)  lif-icä-figal 
f)  lifwä-mdlo 

))  tägüg  dlfa 

)  mehdy  tamün  dlfa 

)  iS'b  dlfa 

1)  malU'i'dlfa 

')  emA^-i*aZ/a 

dl/a,  malle  tamün-i-dlfa. 


149)  Im  ganzen  stimmen  die  zalausdrttcke  bei  den  Beni 
Amer,  Halenga,  HadendAwa  und  Bischari  zimlich  genau  über- 
ein, daher  ich  die  einzelnen  abweichungen  im  folgenden  nur 
kurz  zu  verzeichnen  habe. 

a)  ^gal,  ehgavy^  seltener  göl,  gär  (BA.),  gäl  (Hai.  Had.), 
thgalj  gäl  (Bisch.)  eins,  in  Zusammensetzungen  fast  ausnamslos 
in  allen  dialecten  nur  die  kürzern  ausdrücke  giil,  gür  auch  guer 
vorkommend,  so:  {tsä-gur,  dea-ugur,  dsa-ugul  sechs,  idmena-gur, 
tdmena-gury  eilf  u.  s.  w.  Das  wörtchen  cUa,  das  in  den  bezeich- 
nungen  für  sechs  bis  neun  den  zalausdrücken  für  eins  bis  vier 
vortritt,  ist  das  particip  vom  verb  ae  hinzufügen,  mer  machen,' 
so  dass  demnach  die  bezeichnungen  fUr  sechs  bis  neun  wörtUch 
besagen:  [5]  +  1,  +  2  u.  s.  w. 

Ich  möchte  nun  die  herkunft  des  zalausdruckes  fUr  eins 
kurz  berüren.  Die  bezeichnungen  fUr  sechs  zeigen  deutUch, 
dass  dem  zalwort  fUr  eins:  gäl,  gär  ursprünglich  ein  güäl,  güär 
zu  gründe  ligt,  auch  habe  ich  bei  den  Hadend&wa  einigemale  zur 
bezeichnung  von  sechs  den  ausdruck  asägüer  verzeichnet  (in  der 


'  Auch  nffdlf  ng&r  durch  den  »ccent  gedent. 

'  S«.  'Af.  0$^  Bil.  küAd,  Qu.  küa»,  käz  hinzufügen,  mer  gehen,  per  meta- 
thes.  das  wu  G.  ID Ah*  '^^-  ^Ah*  Andere;  der  guttural  hat  voran- 
gehendes tu  an  sich  gesogen  (vgl.  §.  45,  a) ;  aus  einer  form  u>tJetu  wurde 
dann  küat. 
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bezeichnet.  Mit  diesem  mallaw  hängt  unmittelbar  zusammen 
mdlho  zweiheit,^  und  mäly-a  zweiter  (fUr  malh-a):,  mallaw  muss 
hiemach  durch  assimilation  aus  malhaw  entstanden  sein.  Ver- 
gleicht man  damit  das  zaiwort  für  siben:  dsa'ramä'd,  i.  [5]  +  2, 
so  bezeichnet  rdma  das  was  malhaw.  Da  aber  im  Be^jiauye  die 
ausdrücke  für  sechs,  acht,  neun,  abgesehen  vom  addirenden 
(Ua  sonst  genau  mit  den  bezeichnungen  fUreins,  drei,  vier 
übereinstimmen,  so  darf  daraus  auch  auf  die  gleiche  herkunft 
von  malhaw  und  rdma  geschlossen  werden.  Zunächst  hängt 
dieses  rama  zusammen  mit  räw,  räü  zweiter,  anderer,  dann 
kamerad,  genösse.  Auf  dieselbe  bedeutung  fürt  auch  rnma^  das 
particip  vom  verb  räm  nachfolgen,  begleiten,  sich  jemandem 
anschliessen,  davon  das  nomen  ma-rdm  das  begleiten,  nachfolgen. 
Dieselbe  nominalbildung  ligt  auch  vor  in :  ma-lhaw.  Wenn  nun 
nach  obigem  räm  mit  Ikaw  gleicher  herkunft  sein  soll,  so  muss 
in  räm  ein  laryngal  ausgefallen  sein  und  das  wort  früher  rham 
oder  r'am^  gelautet  haben.  Die  zalbezeichnung  für  zwei  ist 
hiernach  abgeleitet  aus  der  anschauung  des  anschlusses  oder 
nachfolgens  einem  vorangehenden.^  Hieraus  erklärt  sich  im 
Bedauye  auch  die  bezeiehnung  ftlr  den  goldfinger:  tü-tibaldy 
tü-rnü  »der  finger  (welcher)  der  kamerad«  (des  kleinen  fingers), 
da  sie  wie  alle  Clianiiten  mit  dem  kleinen  finger  zu  zälen  be- 
ginnen* und  in  dieser  reihe  fortfaren,  wornach  also  der  gold- 
finger der  nachfolger  oder  begleiter  des  kleinen  fingers  ist. 

Im  Niderkuschitischen  lauten  nun  die  bezeichnungen  für 
zwei:  Sa.  lammd,  *Af.  nnmay^  Ga.  lämäy  So.  Idha  und  im  Hoeh- 
kuschitischen :  Bil.  lahn^  Cha.  Qu.  De.  lihn^  Agin.  langdy  Awga 
lagd.  Hiernach  steht  Sa.  lammd  (für  lamhä^  vgl.  So.  Idhd)  = 
langä   und  *Af.  namdy   fUr  namäg  aus  namg-ä,  nang-ä.     Auch 


'  Nur  in  Verbindung  mit  pronominal-suffucen  nachweisbar :  malhd-yänt  -dAr, 
'09  wir,  ir,  sie  beide  es  unsere,  eure,  ire  cweibeit  Almkvist  (pg.  92, 
§.  111)  bringt  die  form  nUlcindk  ir  beide.  Diese  muss  wol  auf  einem 
▼erhOren  oder  verscb reiben  für  malAir-äk  beruhen,  aus  maldtc  oder  nialldw 
zwei  4"  äk  ir  (über  A  vor  ir  ».  §.  62). 

'  Vgl.  damit  15t  folgen,  sich  anschliessen,  SJ§\J^  anhänglichkeit,  liebe 
(s  Bed.  ma-rdm  ans  ma-r'äm)  und  fV  VIU  sich  verbünden,  JJj^)  par, 
similis. 

'  Vgl.  9€cHndu9,  »ep-tetn,  Ix-xa  (=  2  +  1^))  ^^^  *e7iior,  ixotMi.. 

*  Daher  Bed.  hat^ibaUy  aus  ham-gibalay  9anfangsfiiiger,  der  erste  fingere 
bezeiehnung  filr  den  kleinen  finger. 
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das  ii  in  laiiäy  lihä  iUrt  nach  lantgesetzen  des  Ag&u  auf  ein  n^ 
fih  oder  ^,  hn  zurück^  ^  daher  lahd  fUr  lanhäy  lan^  oder  laknä^ 
lagnä  steht.  ^  An  diese  formen  schliesst  sich  zonächt  dcj*  sal- 
ausdmck  ftir  siben  an,  in:  Sa.  'Af.  ma-lehAnj  eig^itlich:  swei- 
heit,  ein  paar,  speziell  hier:  [5  +]  2.  Mit  diesem  ma-lehia  sldien 
in  unmittelbarer  Verbindung  Be^^  ma-ram  (für  ma-r'ömj 
rhäm)  und  ma-lhaw.  In  weitere  erörterungen  einzugehen 
bietet  der  begrenzte  ramen  der  Be^auyesprache. 

c)  emkäy,  emhdy  allgemeine  bezeichnung  fttr  drei  bei  den 
BA.,  Had.,  Hai.  und  Bisch.,  seltener  m^hdy,  m^hayj  bei  den 
Halenga  aber  auch  die  form  mahdy  nicht  selten.  Für  acht 
habe  ich  as-emhdy  (Hai.),  es-emhäy  (BA.),  cus-umhay^  es-umhdy 
und  S'Umhdy  (Had.),  as-emhdy  (Bisch.)  =  [5]  +  3.  Da»  u  in 
umhdy  ist  durch  verdumpfung  von  ^  vpr  folgendem  m  entstanden 
(s.  §.  88).  Mit  mahdy  drei,  und  as-emhdy  acht,  d.  i.  [5]  +  3, 
steht  im  nächsten  Zusammenhang:  Sa.  'Af.  bahar  acht,  d.  L 
[5  +]  3.  Diesem  entspricht  Bil.  bahdry  plur.  bahalü  gross,  an- 
gesehen, alt,  und  Sa.  ma'al  gross,  angesehen  sein.  Hiemach 
ist  mahay,  bahdr  eigentlich  die  bezeichnung  Air  den  grossen 
(dritten)  finger;  über  y  ^=^-  Ij  r  s.  §.  33. 

d)  fo4^g  vier,  aS-Satltg  (aus  aS'Sa4^S  ^^^  dieses  wegen  d 
aus  früherem  sadig,  s.  §.17  und  §.  23,  note  2)  neun,  d.  i. 
[5]  +  4,  wornach  /  in  fatjig  für  früheres  s  in  scujltg  steht  (§.  61). 
Ueber  den  Zusammenhang  dieses  ausdruckes  mit  den  bezeicb* 
nungen  für  vier  und  neun  bei  den  übrigen  kuschitischen  Völkern 
vgl.  meine  schrift:  Das  zalwort  vier  und  neun,  Wien  1890. 

e)  ay  und  häufiger  ay  fUnf;  das  wort  ist  genau  das  was 
ay,  ay  band;  s.  hierüber  §.31. 

f )  tamin  und  durch  einfluss  von  vorangehendem  m  aoch 
tamun  zehn,  gleichmftssig  in  allen  drei  südlichen  dialecten,  auch 
Lepsius  hat  tamttiy  Watson  ^^^',  in  der  englischen  Umschrift 
temin  (Almkvist's  tarnen  ist  wegen  des  accentes  in  dieser  form 
schwer  mögUch,  villeicht  hörte  er  tdmmen\  vor  folgenden  ein- 
heiten  noch  mit  der  pluralendung  tämn-a^  entspricht  dem  Sa. 
tdmmän^  'Af.  So.  taban,  auch  Nubisch  dimnu,  dtm  zehn. 


>  Vgl.  Bilinspr.  §.  16,  Chamirspr.  §.58,  i^arupr.  §.  34. 

'  Da«  auslautende  ä  in  lamm-d^  /aii-ä  u.  s.  w.  ut  die  plnrmlendoBf. 
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g)  tag&gy  bei  den  Had.  auch  dagug  zwanzig,  ist  eine  kn- 
schitische  pluralform  vom  stamme  tcigü  und  tägü  (s.  §.  119), 
daher  bei  den  Had.  und  Hai.  tägig  ihgar  u.  s.  w.  auch  gezält 
wird:  tagüe-güer  21,  tdgüa  malU  22,  tdgüa-mhdy  23  u.  s.  w. 
Zunächst  hängt  dieses  tag&f  dagü  zusammen  mit  Bar.  däkü-ta 
(für  ddkä'tain)y  Ga.  dige-tam  zwanzig,  eigentlich:  2  X  10. 

h)  iB  hundert,  im  objectscasus  H-b^  in  der  multiplication 
verkürzt  zu  Se^  malU  ie  200,  mehdy  Se  300  u.  s.  w.,  malli-i" 
älfa  200.000  u.  s.  w.  Seiner  herkunft  nach  gehört  iS  zu  Kopt. 

vic,  Aeg.  T»T»T^i^  Sa*  hundert.  Die  bezeichnung  fiir  tausend 


tamun  Se  d.  i.  10  X  100  ist  schon  fast  bei  allen  stammen  durch 
das  arabische  lify  elif  verdrängt.* 

2)  Die  ordnungezalen. 

150)  Diese  werden  gebildet,  indem  man  an  die  grundzalen 
die  nominalendung  (hier  im  adjectivischen  sinne)  -a  anfügt. 
Nur  der  ausdruck  für  erster  wird  aus  dem  worte  «ur  mittelst 
anfügung  von  kena^  gebildet,  also:  ü-sürkena  und  ü-sür  der 
erste.  Statt  dieses  wertes  wird  auch  um-äwweli^  der  erste 
(ar.  J^\)  gebraucht.  Für  zweiter  kommt  neben  den  schon  oben 
besprochenen  bezeichnungen  mdly-a  und  räü,  räw  (§.  149,  b) 
bei  den  Halenga  auch  noch  der  ausdruck  rikena  vor;  z.  b.  tcü- 
'ör  ü-rekena  der  zweite  son,  tö-'ör  tü-rikejia  die  zweite  tochter. 
Die  form  ist  eine  contraction  aus  rä[w]'i-kena  mit  eingeschobenem 
genetivischen  -i.  Hiemach  lautet  das  Schema  für  die  ordnungs- 
zaien  also:^ 

1.  sürkena^  äwweli  6.  (uä-güra 

2.  mälya,  rdt2,  rikena  7.  dsa-rama 

3.  emhdya  8.  as-imha 

4.  fd(figa  9.  aS-Sd^figa 

5.  dya  10.  idniina^  tdmiia 


»  üeber  Uf  für  dif  s.  §.  76. 

'  Za  tur  8.  §.  135,  e  nnd  su  kena  a.  §.16  und  §.  125,  a. 

*  Zn  d  vor  10  B.  §.  62.  Es  ist  beg^iflich,  dius  das  ordinale  wie  im  Deut- 
schen regelmAssig  den  artikel  vor  sich  hat. 

^  Den  Tortretenden  artikel  wü-  (vor  vocalen  und  larjrngalen),  u-  (vor  con* 
sonauten),  fem.  tu-  lasse  ich  der  kürze  halber  weg. 


Di«  Beduye-Sprwbe  io  Nordost- Afrika,  m.  13 

döTj  —  tcdkte,   (ngar  rc^gdd  einmal,   malU  döra^  —  tcäkta,  — 
rdgada  sweimal,  mehäy  d6ra  dreimal,  a.  s.  w. 

154)  Wie  die  grandzalen,  so  können  auch  die  ordnungs- 
zalen  mit  den  eben  angegebenen  ausdrücken  verbunden  werden; 
2.  b.  ani  toö-äwtoel  ddr-i^  intini  yt  dn  ick  bin  das  erste  mal 
hieher  gekommen.  Ebenso:  ö-mälya  dör-i  zum  zweiten  mal, 
u.  s.  w. 

5)  Die  umfangszalen. 

155)  Das  Be^auye  besitzt  auch  gleich  dem  Nuba  und  den 
sämmtlichen  hochkuschitischen  sprachen '  bezeichnungen  fUr 
»alle  zwei  (alle  beide),  alle  drei«  u.  s.  w.  um  damit  auszudrücken, 
dass  die  aussage  des  prädicates  auf  die  gesammte  anzal  der  im 
subject  enthaltenen  Individuen  oder  gegenstände  zu  beziehen 
ist.  Diese  zalausdrücke  werden  nun  gebildet,  indem  an  die 
grundzalen  welche  ja  substantiva  sind,  jenc*pronominalsufExe 
angesetzt  werden,  welche  unter  umständen  mit  Substantiven 
verbunden  werden. '  An  diese  so  entstandene  composition  kann 
noch  die  bezeichnung  -ka^  jeder,  alle,  angefügt  werden.  »Jeder 
einzelne«  heisst  demnach:  gäl-üaka  oder  gär-üs-ka  (BA.),  gäl- 
ü-ka  (für  gäl'üh'ka,  Had.  Hai.)  d.  i.  »jeder  seiner  einheit«,  doch 
wird  für  die  zal  eins  oft  nur  gesagt :  engdl-kaj  engdr-ka,  gdl-ka 
ein  jeder.  Bei  den  folgenden  zalen  werden  natürlich  die  pro- 
nominalsuflixe  in  der  pluralform  an  die  grundzal  angefügt, 
demnach  von  mdllo,  mdlo  (aus  rnallaw)  »zweiheit«  zwei:  malläw-ns 
oder  malläw-asna  »ire  zweiheit«  alle  beide  (BA.),  bei  den  Haden- 
däwa,  Halenga  und  Bischari  ebenso,  nur  dass  im  pronominal- 
suffix  für  8  ein  h  steht,  also:  malläw-cihf  malläto-ähna.  Anstatt 
mall^  wird  ebenso  häufig  mdlho  gebraucht,  worin  jedoch  das 
o  in  dieser  zusammengezogenen  form  bleibt,  dafür  aber,  weil 
nun  das  nomen  auf  einen  vocal  auslautet,  das  ursprünglichere 
suffix  yäsnay  yäs  (BA.),  yähena,  yäh  (Had.  Hai.  Bisch.)  antritt, 
demnach:  malhö-ydsnay  malhö-yns  (BA.),   malhö-yahena^  malhö- 

*  B.  §.  132,  e. 

'  Vg^l.   NubMpr.  §.  138.    Bareaspr.  pg.  46.    Kunamaspr.  J.  221.    Bilinspr. 
§.  192.  Chamirapr.  $.  241.  Qiuu^aspr.  §.  143. 

*  S.  unten  §.  168  ff. 

^  Bil.  Cha.  'k,  De.  Qn.  -Ari,  Ku.  -k  ganz,  jeder,  alle;  s.  §.  191,  a. 
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yäh  (Had.  Hai.  Bisch.)  alle  beide.  Im  folgenden  schema  gebe 
ich  nur  die  Beni  Amer-formen  (von  denen  sich  die  der  andern 
dialeote  nur  darin  unterscheiden,  dass  (Ur  b  ein  h  im  pronominal* 
sufifix  erscheint)  und  zwar  nur  die  der  dritten  person  im  nonu- 
nativy  weil  diese  am  häufigsten  in  dieser  Verbindung  gebraucht 
werden  und  die  Übrigen  pronominalsuffixe  leicht  aus  dem 
Schema  §.  168  selbst  gebildet  werden  können.  ELiemach  lauten 
die  umfangszalen: 

Tnalläuhdsna,  malläw-ds  alle  beide 

emhay-dsnay  emkay-ds  alle  drei 

fa^ig-danay  fa4ig'ds  alle  vier 

ay-dsnaf  ay-As  aUe  fUnf 

asägür-dsna^  asägür-ds  alle  sechs 
asarämä'yäsnay  asaramä-yds    alle  siben 

tamen-asna,  tamen-äs  alle  zehn 

u.  s.  w. 

Beispile.  Gär-us-ka  iadb-wd  kamit-wä  gdbyäna  (12,  18) 
sie  wurden  ein  jeder  (jeder  seiner  einheit,  ftlr  seine  persona 
reich  an  rindvih  und  kamelen.  engdl-ka  küalAy  dshöki  ddnmy 
(19,  27)  wir  werden  ein  jeder  einen  stock  auf  dich  legen. 
malhö-ydh ^  umdadäma,  an  malhö-ydh  tak  wA  iakdt  ekina 
(58,  2)  beide  heirateten  sich  und  so  wurden  diese  beide  mann 
und  weih.  ^Omdr,  "Aliy  malhöydh  mal  hatdy  ibirin  (55,  11) 
Omar  und  Ali  sie  beide  hatten  zwei  pferde.  malhöydh  iarOt 
ibdn  (68,  8)  alle  beide  gingen  einen  vertrag  ein.  ye-'dr  malhöyih 
sandükib  edHn  (57,  1)  die  söne  alle  beide  legten  sie  in  eine 
truhe.  wü'^örük-wd  te-takatuk-toä  malhds  egrabin-höka  (10,  9; 
BA.)  dein  son  und  dein  weib  alle  beide  sind  fUr  dich  verloren. 
wü  hd44^  dä'b  fa4igisna^  edir  der  löwe  tötete  alle  vier  mAnner. 
hanin  asägürdn  ö-Sök  ina  wir  unser  sechs  (asAgikrdnka  wir  alle 
sechs)  kamen  nach  Suakin.  an  dnda  tagüg-däna  (Had.  HaL 
tagOg-ähna)  ö-bherib  iyana  alle   diese   zwanzig  männer  kamen 


^  Hadeiid&waforni,  bei  den  Beut  Amer  fiuähö'jfd»  oder  verkflnt  «ach  wutk-ä». 
Im  nennwort  finde  ich  zwei  formen  ror:  mdlho  nnd  malk6\  tob  der 
errteren  form  wird  vor  den  pronominaLiiiffixen  das  o  elidirt,  mott-in  wir 
beide,  moft-^,  nuUh-^  ir,  sie  beide. 

*  BA.,  bei  den  Had.,  Hai.  nnd  Birch.  faiigihna. 
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im  meere  am.  harikna  asardmä'yikna  an  eddr-hökna  dnde  ich 
werde  euch  and  zwar  alle  siben  tötea. 

Anmerkang,  Almkvist  (pg.  92,  §.  111)  fllrt  fiir  das 
Bischari  folgende  entsprechende  formen  an:  m^lomdk  (bei  den 
südlichen  stammen  BA.,  Had.,  Hai.:  malläw-dk^  oder  '6kna) 
gigtina  ir  beide  geht,  mShaydn  idmnH  wir  dr^i  essen,  fddigdh 
gdm  irer  vier  trinken.  Die  einschlägigen  formen  bei  Manzinger 
(Ostafrik.  Studien  347):  melobhe  sie  zwei,  meheye  sie  drei,  te- 
menhe  sind  zu  berichtigen  in:  mallöb  ehen  sie  sind  zwei,  mehdy-a 
sie  sind  drei,  tamin  ehen  sie  sind  zehn.  Das  auslautende  n 
wird  allerdings  oft  so  wie  im  Französischen  stark  nasalirt,  das 
dann  Hunzinger  wol  ganz  Überhört  haben  mag. 

156)  Hieher  gehört  auch  das  wort  keua*  gesammtheit, 
jeder,  alle,  welches  (genau  so  wie  J5  construirt)  ebenfalls  mit 
den  erwänten  pronominalsuffixen  verbunden  wird;  demnach: 
ka9$-4i8  »seine  ganzheit«,  jeder,  kas-tüs  jede,  ktus-dn  »unsere 
gesammtheit«  wir  alle,  kass-dkna  (oder  kais-dk)  fem.  ka$'idkna 
(k€U'idk)  ir  alle,  kass-dsna  (hi$8-ä$)  fem.  kcu-tdtma  (kas-täM)  sie 
alle;'  z.  b.  kassus  toü-härru  tobokimya  (39,  31)  alles  kom  wurde 
eingeftdlt.  kaHÜ9  t-ümma  wö-anktiand-y  akligivUa  die  ganze 
weit  ist  von  gott  erschaffen  worden,  hinin  kiusdn  8an€i$andba 
(44,  15)  wir  alle  sind  brüder.  k(i9tnk  daürit  madtäna  ir  alle 
seid  hübsche  frauen.  bards  kfusds  emäsüna  (19,  30)  sie  aUe 
hörten  es.  ma'ätiis  kawas  (f\ir  kcus-ids)  äingirdta  (8,  4)  alle 
seine  frauen  waren  hässlich.  eii^äwa  katsis  timfni9ya  (12,  7) 
er  suchte  alle  leute  ab.  ü-küasanayün  kns9öh  (hdhay  bdbose 
(44, 10  Hai,  BA. :  kassds  o-dhay  bdbösu)  Gott  ist  ein  vater  fUr 
alle  menschen,  ö-dhay  (Hriü  kassöh  (BA.  kassös)  ihi  (61,  6  Had.) 
er  nam  den  leuten  alle  ire  habe  weg.  kassdh  (BA.  ka98d8)  fer- 
hdba  (65,  13  Had.)  alle  waren  froh. 


^  8.  oben  §.  149,  b,  note  1. 

•  Animilirt  am  kar»  (»  Bisch,  kar»),  G.  ||AA  *  MA  >  j^  *^  <^^1^* 
gera,  eoBpr^c^are. 

*  In  der  objectsform  gebt  bei  diesen  suffixen  ü  %n  6  nnd  ä  zn  e  über, 
wie:  ka99^^  object  kaw^  n.  s.  w.  Im  HadendAwa  nnd  Halenga  steht 
für  tf  im  snf&z  stets  h^  also :  kwf^-nh,  ka»»-6h  n.  s.  w  fUr  kaM9-i»  n.  s.  w. 
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lY.  Das  pronomen. 

1)  Das  persönliche  fü^^vort. 

A)  Die  selbständigen  formen. 

a)  Der  subjeotsoasus. 
157)   Im   nominativ   lautet    dieses   fUrwort  bei   den    Beni 


Amer  also: 


1)  ani,  ani      ich  handn,  hanin,  hinin     wir 

gj.  j  m.  barük       1    ,  bardky  bardkna  1  . 

(f.    batük        i  batdk,  baidkna  J 

m.  barüs  er  bar  As.  bardsna 

.  \  SIC 

batüs  sie  hatäs,   batd^na 


»){" 


158)  Bei  den  Hadendäwa,  Halenga  und  Bischari 
ich  dne,  die  übrigen  formen  stimmen  mit  den  obigen  ttbereio, 
nur  dass  für  s  ein  h  erscheint,  barüh  er,  batüh  sie,  ebenso  im 
plural  bardh  fem.  batdh.  Bei  den  volleren  (ursprünglicheren), 
aber  weniger  üblichen  formen  wird  zwischen  h  und  n  ein  r 
vernommen,  als:  bardhena,  baidhena,  welches  obwol  selten  auch 
bei  den  Beni  Amer  vorkommt:  bards^na,  batds^ia, 

Anmerkung.  Im  BA.  ist  ani,  ani  übereinstimmend  mit 
der  gleichen  genetivform  aufßillig;  nur  selten  hörte  ich  daflir 
dne  wie  im  Had.  Hai.  Bisch,  und  ich  bin  jetzt  nicht  sicher, 
ob  ich  dann  dieses  dne  wol  auch  gerade  von  Beni  Amem  ge- 
hört  habe.  Uebrigens  scheint  mir  ani  älter  als  dne  zu  sein  und 
für  ani  aus  ana[A]i  zu  stehen;^  vgl.  auch  A.  Xk'  i<^b.  Im 
genetiv  steht  dann  dasselbe  ani  für  ani-i.^  Hinsichtlich  der 
formen  für  die  zweite  und  dritte  person  meint  Almkvist,  es  sei 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieselben  aus  einem  wort  bar^  das 
entweder  ein  nominal-  oder  ein  demonstrativstamm  sei,  und  den 
pronominalsufiixen  -uk  u.  s.  w.  zusammengesetzt  seien  and  dass 
das  feminin  bat  für  bar  +  femininem  t  stehe.'  Obwol  für  diese 
ansieht  die  wichtige  tatsache  spricht,  dass  im  genetiv  das  rdative 


*  Ueber  dieses  hi,  he  s.  §.  175,  numerk. 

*  In  älterer  form  anih-^  noch  erhalten  in:  harik  anUi-^'ka  akrä6ma  (toxie 
pg.  34,  21)  da  bist  stärker  itls  ich;  daher  nomlnat.  anih  «  ^^  ^^ 

3  Almkvist  pg.  87,  §.  104  und  pg.  101,  (.  120. 
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y  «wischen  bar^  bat  und  die  pronominakof&xe  eingeschoben 
wird,  z.  b.  ü-gaü  ü-bar-y-ük  daüribu  dein  haus  (das  haus  das 
von  dir)  ist  schön;  so  halte  ich  jene  behauptung  doch  ftkr  an- 
richtig, muss  aber  meine  ausfUrnng  dagegen  anf  einen  andern 
ort  verschieben. 

b)  Der  obJsotsetMs. 

159)  Im  objectscasns  (dativ  und  accusativ)  bestehen  fol- 
gende formen: 

1)  ani-b      mir,  mich  henni-b  uns 

ov  f  m.  barök  1    ,.      ,.  ,  barek.  barekna  1        , 

2>  (  f.    batök  )  *•''  ^'«^  batik,  batikna  )  «""•* 

Q.  J  m.  baris      im,  in  barisy  barhna  1  . 

\  f .    batöä      ir,  sie  batis,  batisna  J  ' 

Anmerkung.  Bei  den  Had.,  Hai.  und  Bisch,  existiren 
die  gleichen  formen,  nur  dass  in  baris  u.  s.  w.  für  «  das  h  er- 
scheint. Fttr  henni-b  komtmen  in  allen  drei  idiomen  auch  die 
kurzem  ausdrücke  hani-b  und  heni-b  vor.  Nur  die  erste  person 
im  Singular  wie  plural  besitzt  die  eigentliche  objectsendung  -b 
(▼gl*  §•  ^^7  b)  und  zwar  für  beide  geschlechter,  die  übrigen 
personen  unterscheiden  das  object  vom  subject  nur  durch  innem 
vocalwandel. 

Beispile.  wü-'öriik  anib  itt  ifi  (9,  19)  gleicht  dein  son 
mir?  baris  aneb  tanH  (34,  29)  er  gleicht  mir.  anib  tid'ir  tehäya 
(27,  5)  mich  heiratest  du?  barük  anib  tehdriMoat  dwA,  afä  barok 
häru  iß  suchtest  du  mich?  ja  wol,  dich  suche  ich.  barük  (hgüsir 
(und  iHikstr)  ön  sötanik^  ani  barök  ka-^amandn  wenn  du  so 
eine  lüge  erzäkt,  so  glaube  ich  dir  nicht  mer.  ^Omdr  barök  nän 
rd^ya-höka  um  was  hat  dich  Omar  befragt?  ani  batök  ariyani 
daürit  tikayik  ich  liebe  dich  (fem.),  weil  du  schön  bist,  barös 
um* dt  md'a  (12,  9)  ruf  in  und  komm'!  ön  höd  baröh  ikta  (59, 20 
Hai.)  der  teich  verschlang  in.  nän  bardkna  hennib  käritdn-hön 
warum  liebt  ir  uns  nicht?  batiu  barikna  mahalagdb  hiydt  kitte 
sie  gab  euch  kein  geld.  hanin  barik  kärina  wir  lieben  euch 
nicht,  hanin  bare$na  mahaUigdb  nihi-hosna  wir  haben  inen  geld 
gegeben,  hanin  batisna  nitram-hösna  neydd  wir  werden  inen 
nachfolgen,  tö-'ör  baris  te'ii  (15,  30)  das  mlUlchen  verliess  sie. 

160)  Diese  selbständigen  objectsformen  sind  übrigens 
seltener  in    Verwendung    und   werden   gewönlich    durch    pro- 

Siteugibtr.  d.  pUL-hirt.  OL  CXXX.  B4.  7.  khk,  8 
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nominalsuffixe  am  yerbom  ersetzt,  wovon  später  die  rede  seiD 
wird.    Der  gebrauch  der  obigen  formen  beschränkt  sich  xanMst 
anf  den  fall,   in  welchem  das  persönliche  Airwort  als  prftdicmt 
beim  verbnm  snbstantivxmi  auftritt,   das  ja  sein  prädicat  stets 
in  der  objectsform  bei  *sich  hat.    In  diesem  falle  aber  werden 
die  obigen  objectsformen  des  persönlichen  fiirwortes  genaii  so 
wie  adjectiva  and  substantiva,  wenn  sie  als  prädicat  beim  verbmn 
snbstantivnm  vorkommen,  mit  den  in  §.  139  angegebenen  veriiel- 
snf&xen  des  genannten  verboms  verbanden;  z.  b.  ün  dbuf  anibu 
wer  ist's?  ich  bin  es  (c*est  moi).  ü-täk  wü  ^Alib  ed(r  harih^ca^ 
haröS'U  der  mann  welcher  Ali  getödtet  hat,  der  bist  da  (oder) 
das  ist  er.   yi-nda  yä  Hammadib  edima  henni-h-a,   hcttUcOma^ 
baris-a  die  männer  welche  Mohammed  getötet  haben,  die  sind 
wir,  seid  ir,  sind  sie.  tü-tcJcdt  tu  'Alib  küärdnta-t  atMhu  {und 
anib-tu^  batök'twiy  batös-tu  die  fraa  welche  den  Ali  gekOast  hat, 
die  bin  ich,  bist  du,  ist  sie.  tä-mä'  tä  ams'  iyan  henni^^i  (and 
henähta)  batih-tdna,   batis-ta^  die  fraaen  welche  gestern  ange- 
kommen sind,  die  sind  wir,  seid  ir,  sind  sie. 

Anmerkung.  Diese  beispUe  entstammen  von  den  Beni 
Amer;  über  den  kleinen  unterschid  bei  den  Hadendäwa,  Halenga 
und  Bischari  s.  §.  159,  anmerk.  An  diesem  orte  glaube  ich 
auch  die  formen  bei  Almkvist  (p.  86,  §.  104)  erklären  zu  können, 
nemlich  batöki  du  bist  (fem.)  und  batöt  sie  ist.  Jenes  baiöki 
steht  zunächst  ftir  batök'(w)i  aus  batök-twi]  da  in  b€Uik  daa 
femininum  gegenüber  barök  bereits  ersichtlich  ist,  so  ist  es  gat 
denkbar,  dass  man  im  suffix  des  verbs  das  zweite  t  fallen  lie«. 
Das  batöt  steht  aber  ganz  deutlich  ftir  batöh-tu.  Der  abfall  des 
auslautenden  u  wird  erklärlich  indem  dafbr  auch  e  vorkommt, 
welches  dann  gänzlich  abfilUt;  so  habe  ich  auch  anibu  (33,  33) 
und  anib  (26,  38)  ich  bin  es,  u.  a. 

0)  Der  iblifaifligkstttoaaMt. 

161)  Dieser  wird  wie  oben  beim  nomen  (s.  §.  125)  mittelst  -y 
('%)  gebildet;  bei  dne  (^Had.  Hai.  Bisch.)  lautet  der  genetiv  ani  aus 
dne-i  =  ani  unS  dann  verkürzt  ani,  bei  den  Beni  Amer  eben- 
falls ani  (aus  anl-t,  anlh-i).  Bei  bar^k,  batik  u.  s.  w.  wird  y 
zwischen  bar,  bat  und  die  pronominalen  endungen  -ük  o.  s.  w. 

^  Oder  haäkäfm,  hoiiaa. 
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eingeschoben.   Besdeht  sich  dieses  so  gebildete  possessiv  anf  ein 
feminines  nennwort,  so  lautet  das  snffix  4ük  a.  s.  w. 

Das  Schema  des  possessives  za  einem  nomen  im  singnlar 
a)  wenn  es  ein  masculinom  und  b)  ein  femininom  isty  lantet  also: 


a)  Mascal. 

sing.  1)  ani 

(  m.  bar-y-ük 
^^  [  f.    Äat-y-öA 
f  m.  bary-As 
^  \  f.   bat-y-üa 

plor.  1)  hann-i,  hen-i 

(  m.  barS-yükna 

^  \  f .    baU-yükna 

f  m.  bare-yüana 

^   l  f .    bate-yüsna 


} 


mein 

dein 

sein 
ir 

unser 
euer 


1 


b)  Femin. 
an-i 

bar-i-tük 
bat'i-tük 
bar4-tA8 
bat-i-tü$ 

hann-Sf  heni 

bari-tüktia 

baU'tikna 

bar9-tüsna 

baU-t&sna 


} 


meme 

deine 

seine 
ire 

unsere 


162)  Steht  das  nomen^  worauf  das  possessiv  sich  besieht, 
im  pluraly  so  lautet  dieses  also: 


»){" 


a)  Mascul. 

sing.  1)  ani 

m.  bar-y-ak 
bat-y-dk 
(  m.  bary-ds 
^^  [  f.     bai-y-äa  * 

plur.  1)  hanni^  heni 

(  m.  barS-yakna 

^  \  f.     baU-ydkna 

(  m.  barS-ydsTUi 

^  \  f .     baU-ydana 


b)  Femin. 
ani 

bar-i-tdk 
bat-i'tdk 
bar-i'täs 
batr4-ta8 

hanniy  heni 

barS-tdkna 

baU-tdkna 

bare-tdena 

baU-tdena* 


) 


} 


meme 

deine 

seine 
ire 

unsere 
eure 


Anmerkung.  Zu  den  pluralformen  in  §.  161  und  162 
ist  folgendes  zu  bemerken:  das  grundwort  Aan-dn,  verkürst 
hanen,  henen^  wo  dann  das  auslautende  e  wegen  des  accentes 

^  Das  <y  «ben  im  §.  161:  biMiyük,  &afyflt  und  hier:  bai^,  baljfä»  wird 
nicht  selten  angammengeaogen  su:  bt^ük,  hafü$,  bajdk,  bajät.  Sogar  im 
pinral  wird  e  nach  t  bisweilen  abgeworfen,  in  folge  dessen  dann  die 
formen  bafikna  o.  s.  w.  som  Torsehein  kommen. 

*  So  bei  den  BA.;  bei  den  Had.  HaL  Bisch,  hier  und  im  (.  161  ebenso, 
nur  dass  in  den  pronominalsuffizen  ft  fOr  «  erscheint,  wie  bm'-^h  u.  s.  w. 

2« 


20  Tn.  AbhftDdlting:    Bei ai tob. 

nach  §.  105  zu  i  geworden  ist,  bestellt  ans  dem  pronominalgt ■  mm 
han  4-  der  pluralendung  an.  Dieses  han-än  wurde  dann  an 
hän-na,  hdn-a  umgesetzt  und  das  nun  auslautende  a  mit  dem 
genetivcharakter  y,  i  zu  e  zusammengezogen.  Die  fonnen: 
bariy&kna  u.  s.  w.  bestehen  aus  bard-y-yukna  u.  s.  w.,  worin 
bara  den  plural  von  bar^  das  erste  y  das  genetivzeichen,  nnd 
yukna,  yüsna,  ydkna  u.  s.  w.  die  ursprünglichere  mascuHnfonn 
statt  der  sonst  verschliffenen  ükna  u.  s.  w.  aufweist. 

163)  Diese  pronomina  werden   gebraucht,   wenn  ein    be- 
sonderer nachdruck  auf  das  possessiv  gelegt  wird,  wesshalb  nnch 
diese  formen  gewönUch  nach  dem  nomen  mit  dem  bestimmten 
artikel  stehen;   z.,  b.  ü-gaü  wü-ani  (33,  8)  mein  haus,  wü-^or  ü- 
baryiJc  wünu  (33,  12)  dein  son  ist  gross,  ü-gaü  ürbatyük  (hajük) 
wünu  (35,  5)  dein  (fem.)  haus  ist  gross.  6rsum  ü-batyük  (hajiky 
äbu  (35,  3)  wie  ist  dein  (fem.)  name?   Uh'öt  tü-batüük 
(33,  14)  deine  tochter  ist  gross,   ü-gaü  ü-batyus  (bajüt) 
(35,  21)  ir  haus  ist  gross,  ä^aw-ik  ä-bareyakina  daüriba  (36^  l) 
eure  häuser  sind  schön,  ü-gaü  ü-batyükna  (bajikna)  wünu  (36, 6) 
euer  (fem.)  haus  ist  gross,  ä-gawdk  ä-baUydkfia  daüfiba  (36,7) 
eure  (fem.)  httuser  sind  schön.    Doch  kann  das  possessiv  seinem 
nomen  auch  vorangehen,   wie:  anib^  ü-gaü  daüribu^  baryik  ü- 
gaü  iingeräbu  (34,  22)  mein  haus  ist  schön,  dein  haus  aber  ist 
garstig,  ani  bäbü  önu  (9,  22)  m^in  vater  ist  dieser  da.  aid  tü- 
takdt  lehdtu  mein  weih  ist  krank,  baryüh  ü-gaü  daüAbty  hatyik 
ü-gaü  Hngerdbe  (Hai.  Had.)  =  baryüs  ü-gaü  daüribUf   batyüi 
ü-gaü  Hngerdbu  (BA.)  sein  haus  ist  schön,  ir  haus  aber  garstig. 
bareyuhna  d-kam  vodwina^  baUyühna^  d-kam  dddisa  (Had.  Hai.  i 
seine  kamele  sind  gross,  ire  aber  klein.  barStdhna  td-kam,  bttU- 
tdhna  td-kam  (Had.  Hai.)  =  barStdsna  ire  (der  mftnner),  baU- 
tdsna  td-kam  (BA.)  ire  (der  frauen)  kamelstuten. 

Anmerkung.  Almkvist  (pg.  102,  §.  120)  gebraucht  statt 
der  oben  §.  161 — 163  aufgefUrten  possessiva,  welche  sftmmtlich 
im  nominativ  stehen,  die  objectivformen  (s.  §.  164)  und  gibt 
folgendes  beispil:  baritök  tü-nda  ka  deine  (o  mann)  mutter  kam. 
Da  aber  meine  lerer  im  nominativ  des   possessivs   tatsftchlidi 


^  Daa  potaeasiT  ist  nur  otii,  wirend  mA-h  mit  der  postpotitioa  h  vwehcD 
beiflst:  bei  mir  du  baiu;  s.  §.  134,  a,  pg.  74. 


bari^i^tna^ 
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nur  die  von  mir  oben  angegebenen  formen  gebraacht  haben, 
und  die  genannten  possessiva  ja  adjectiva  sind,  welche  mit  irem 
sabstantiv  im  casus  übereinstimmen  müssen^  so  glaube  ich  die 
erwähnte  Almkyist'sche  construction  als  unrichtig  betrachten 
zu  müssen. 

164)  Steht  das  mit  den  possessiven  verbundene  nennwort 
im  objectscasus  (dativ  oder  accusativ),  so  nimmt  auch  das 
possessiv  die  objectsform  an^  die  sich  von  der  nominativform 
nur  darin  unterscheidet,  dass  im  pronominabuifix  statt  fi  ein  ö 
und  statt  ä  ein  B  gebraucht  wird;  nur  in  der  ersten  person  wird 
dem  possessiv  das  objects-ft  angefügt;  z.  b.  ö-ium  toö-anib  tiktina 
(33,  34)  kennen  Sie  meinen  namen?  ö-sum  i^baryök  db  e'idna 
(34,  1)  wie  nennt  man  deinen  namen?  A-sum  ö-baryos  ab  e*idna 
(35,  13)  wie  nennt  man  seinen  namen?  ö-sum  ö-batyöa  (bajös) 
ab  eidfia  (35,  17)  wie  heisst  sie?  ö-sum  wö-henni-b  Amar-ir 
eidna  (35,  30)  unsem  namen  nennt  man  Beni  Amer.  i-iwn 
ö-baryösena  ab  e^ddna  (36,  12)  wie  heissen  sie?  batiJc  tü-öt  te- 
batitök  tes^wini  (32,  24)  du  (frau)  hast  deine  tochter  gross- 
gezogen; vgl.  a.  32,  36  ff. 

165)  Dieselben  objectsformen  kommen  auch  in  an  Wendung, 
wenn  das  possessiv  als  prädicat  beim  verbum  substantivum  auf- 
tritt, in  welchem  falle  dann  an  das  possessiv  die  in  §.  139  auf- 
gefilrten  verbalsuffixe  angesetzt  werden  (vgl.  a.  §.  160);   z.  b. 


ü-mik  ani'b-u    fem.  tü-mik  anf-fu 


der  esel  ist  mein 


n 

77 

n 


baryök-u 

batyök^ 

baryöB'U 

batyöt'U 

hanni'b-u 

barSyöknä-yu 

baUyoknä-yu 

barSyösnä-yu 

baUyösnä-yu 


n 
fi 
n 
ff 
ff 
f» 
n 
n 
n 


baritök'tu 

batitök'tu 

barttö8-tu 

batitö9'tu 

hanni-tu 

baritöknä-tu^ 

bcUitöknO-tu 

barStösnä'tu 

b(U6tö9nä'tu 


» 
n 
rj 
n 
n 
w 
n 
rt 
n 


„   dein  (m.) 

jy    sein 

„    unser 
„    euer  (m.) 

ir  (m.) 
ir  (f.) 


n 
n 


*  Znm  accent  s.  §.  108;  das  d  ftir  a  wegen  des  antretenden  snffizet  yu, 
tu,  ya,  ta.  Das  y»,  ya  selbst  aber  ist  die  ursprünglichere  form  des  rerb. 
snbst.  und  u,  a  nach  consonanten  ist  dayon  die  verkttrste  form.  Dass 
dieses  y  wie  Almhrist  behauptet  eufonisch  sei,  ist  nnbegrttndet,  was 
anderswo  erörtert  werden  soll. 


22  Vn.  Abbftiidliuic:    Beiniiek. 

ihmak  ani'Iha    fem.  tä-mak  anirt-^        die  eseln  sind  mein 
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baryä^^t 

7) 

baritik'ia 

Ji 

rt 

dein  (m.) 

Jt 

batyik-a 

rt 

batiUkria 

n 

7) 

n     (f.) 

f) 

banfis-a 

» 

barü/U-ia 

T) 

9 

sein 

n 

batyis-a 

n 

batitis'ia 

71 

n 

• 

ir 

n 

hanni-b-a 

n 

hanni-ia 

7t 

n 

unser 

T) 

barSyiknä-ya 

7) 

baT%tiiknä-ta 

7) 

79 

euer  (m.) 

» 

batByBknä-ya 

1) 

bamikfUIrta 

n 

79 

n     (f.) 

» 

barSyesnä-ya 

n 

barUUnOrta 

» 

79 

ire  (mX 

n 

batöyisndrya 

n 

baütiBnäta 

« 

79 

n     (f.) 

Anmerkung.  So  bei  den  BA.;  über  die  abweidiangen 
im  Had.^  Hai.  nnd  Bisch,  s.  §.  162,  note  2.  In  allen  oben  an- 
gegebenen beispilen  steht  das  verbum  substantivnm  in  der  tertia ; 
in  den  übrigen  personen  treten  die  in  §.  139  angegebenen  ent- 
sprechenden Suffixe  ein,  z.  b.  barük  barös-wa  du  bist  der  seinige, 
u.  s.  w.^  s.  a.  die  tabellen  für  das  Bischari  bei  Almkvist  pg.  102  ff. 

166)  Die  objectsformen  des  pronomen  possessivum  werden 
auch  gebraucht,  wenn  das  persönliche  fUrwort  mit  postpositio&en 
in  Verbindung  tritt;  z.  b.  ani  geb,  baryök  geb,  batyö$  (baj4^j 
geb  riü  ifi  (35,  6  ff.)  bei  mir,  dir  u.  s.  w.  befindet  sich  geU 
(ich  habe,  du  hast  geld).  bcUyös  (bajös)  dehdy  iya  {3b,  23)  er 
kam  zu  ir.  bar&a  barSyökna  süri  iümya  er  trat  vor  euch  (frQher 
als  ir)  ein.  ö-sanö  ani  däbdy  tdir  er  tötete  meinen  bruder  vor 
mir  (in  meiner  anwesenheit). 

167)  Die  beiden  postpositionen  -t  mit,  zusammen,  (^eich, 
und  •«  von,  aus,  zeigen  die  eigentttmlichkeit,  dass  sie  beim 
Possessivpronomen  der  zweiten  und  dritten  person  zwischen 
bar-iy  bai-i  plur.  bar^j  baU  (d.  i.  bara-y,  baia-y  plur.  von  har^ 
bat  und  genetivsuffix  y)  und  die  personalpräfixe  eingeschoben 
werden;  z.  b.  ani  bart-t-ok  akrabu  ich  bin  gleich  dir  stariL  (so 
stark  als  du),  ani  bati-i-ik  wunu  ich  bin  so  gross  als  du  (fem.), 
ani  baJti'iris  wünu  (35,  20)  ich  bin  so  gross  wie  sie.  ani  bar%-^^ 
gababu  (34,  36)  ich  bin  reich  von  dir  (^X^)  =  ich  bin  reicher 
als  du;  auch:  ani  gababu  barl-s-ök-ka^  (35,  1)  ich  bin  reicher 
als  du. 


»  Vgl.  s.  134,  d. 
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B)  Die  pronominalfioffixe. 

a)  Die  poMesaiveR  «Mxe. 

168)  Neben  diesen  selbständigen  pronominalformen  hat 
das  Bedauye  zur  bezeichnang  des  possessivs  anch  pronominal- 
snfBxe^  welche  im  gebrauche  noch  vil  häufiger  vorkommen  als 
jene  selbständigen  pronomina.  Diese  suffixe  werden  an  das  im 
Singular  oder  plural  stehende  nennwort  angefügt  und  zeigen 
den  gleichen  vocal  wie  der  artikel  sowol  im  subject  als  auch 
im  object  des  Singulars  und  plurals.  Diese  suffixe  lauten  im 
nominativ  also  (vgl.  §.  161  f.): 

A)  nach  einem  Substantiv  im  singular 

a)  Mascnl.  b)  Fem.  generis 

wenn  das  nomen  aoBlantet: 
«)  anf  einen  vocal      ß)  anf  einen  conson. 

sing.  1)  -yü  'ü  mein  -tu  meine 

( m.  -yükaf  -yük  -iJca^  -ük  dein  -toJca^  -tük  ^      . 

^  \  f.  -yükiy  -yük  -üki,  -üA  deine  -tüki,  -tük  J 

3)  -2^  'üs  seiu;  seine  -tüs  seine,  ire 

plur.  1)  -yün  -ün  unser,  unsere  -tun  unser 

2)  -yükna  -ükna  euer,  eure  -t&kna  eure 

3)  -yüsna  -usna  ir,  ire  -tüsna  ire 

B)  nach  einem  Substantiv  im  plural: 

a)  Mascul.  b)  Femin.  veneria 

wenn  das  nomen  aualautet: 
a)  auf  einen  vocal   ß)  anf  einen  conson. 

-tä  meine 


sing.  1) 

-yä 

-a 

f  m. 
2){f. 

-yaka  \ 
-yäki 

yak 

-6ka\     , 
-aki]'^ 

4 

3) 

-yäs 

-äs 

plur.  1) 

-yan 

•an 

2) 

-ydkna- 

'äkna 

3) 

-ydsna 

-dana 

-täkaj  -tak]  _  . 
>deme 


-tdki,  -t(dc 

-täs  seine,  ire 

-tän  unsere 

-takna  euere 

'tdsna  ire. 

Im  objectscasus  wird  in  diesen  suffixen  der  vocal  a  zu  d 
und  ä  zu  €  verwandelt,  demnach  -yö,  -tö,  -y6,  -t9  u.  s.  w. 

169)  In  der  regel  geht  dem  mit  dem  suffix  verbundenen 
nomen  der  artikel  voran.  Es  ergibt  sich  hiemach  z.  b.  von  dio, 
dmnaj  küa  (plur.  id.),  drgin  plur.  ärginaj  $an  plur.  sdna^  mik 
plur.  mäk  folgendes  Schema: 


J 
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sufSxen  das  auslautende  a  ah,  als:  bib-ü  mein  vater,  dir-ü 
mein  oheim,  bäb^k  dein  vater^  dür-ük  ^  dein  oheim  n.  s.  w., 
aber  dürd-tü  meine  tante,  dürä-tak  deine  tante.  Das  wort  inde 
mntter  wirft  vor  diesen  snffixen  häufig  die  silbe  en  aih,  als: 
de^tü  meine  mutter,  di-tük*  deine  mutter  u.s.  w.  neben  seltenerem 
enditü  u.  s.  w.  (s.  §.  16). 

Anmerkung  2.  Ser  bemerkenswert  ist  die  eigentümlich- 
keit  im  Be^uye,  dass  für  das  possessiv  der  dritten  person  auch 
der  bestimmte  artikel  eintreten  kann;  z.  b.  bäb-üs  ibäbya  sein 
vater  verreiste,  oder:  ü-baba  ibibya  id.,  wörtlich:  der  vater 
verreiste,  bäb-os  edir  er  tötete  seinen  vater,  oder  meist:  ö-bäba 
edir  id.,  eigentlich:  er  tötete  den  vater. 

170)  Steht  das  mit  den  angegebenen  pronominalsuffixen 
versehene  nomen  als  prädicat  beim  verbum  substantivum,  so 
erscheinen  die  suffixe  in  der  objectsform,  indem  im  suffix  das 
ü  zu  ö  und  d  zu  e  übergeht ;  z.  b. : 

ani      dür-ök'U  ich  bin  dein  oheim  ani      dürü^tök-tu  mume 

barük  dür-ö-wa  du  bist  mein  „  batük  dürä-tö-twi  „ 

barüs  dür-ö-yu  er  ist       „  „  batüs  düra-iö-tu 

„      düT-^S'U  „         sein  „  „      dürärtSs-tu^ 

„      dür-Hn-u  „        unser  „  „      dürä-tön-tu 

„      dür-ökna-yu  „         euer  „  „      dürä-tökna-tu  „ 

„      dür-ösna-yu  „           ir  „  „      dürä-tösnortu  „ 

hanin  dür-ikna-ya  wir  sind  eure  oheime  hanin  dürä-tikna-ta  mumen 

barnk  dür-in-äna  ir  seid  unsere  „  batdk  dürä-thi-täna  „ 

„      dür-isna-ydna       „  ire  „  „      dürä-U^na-ta^  „ 

haräs  dür-i-yäna  sie  sind  meine  „  batds  dürä-te-ta  „ 

„      dur-ik'äna  „          deine  „  „     dürä-tik-ta  „ 

„      dür-is-äna  „          seine  „  „     dürä-tis-ta  „ 


n 


„      dür-en-a  „        unsere    „  „     dürä-ten-ta 

u.  s.  w. 


77 


'  Znm  ftccent  in  bab-ä,  dür-ü  s.  §.  104,  «;  zu  bähtUc,  dürUk  8.  §.  106,  b. 

*  Zu  ä  in  dGra-liik  nnd  9  in  de-tük  s.  §.  96. 

'  Oder:  har&»  d-dürdh^i  id.,  wOrtlich:   er  ist  der  oheim;  batüB   tö-dürät-u 
sie  i«t  die  tante  (s.  f.  168,  anmerk.  2). 

*  Verb,  subflt.  tert.  plnr.  iat:  -^dna  oder  -ya  fem.  -tdna,  -la. 
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171)  Steht  das  poBsessive  nomen  im  genetiT,  so  wi 
die  in  §.  168  verzeichneten  pronominalen  snffixe  an  den  genetiT 
des  nomens,  das  dann  nach  §.  126  den  artikel  in  der 
form  vor  sich  hat^  angefügt;  demnach  z.  b.  ö-tan-y-ü  mik 
meines  bmders  esel  ist  gross.  ö-Man-y-ik  hatay  daüribu  deines 
bmders  pferd  ist  schön,  e-sand-y-ä  mak  wauou/tka  meiner  brüder 
eseln  sind  gross,  ^-aanä-yä  hatdy  daüriba  meiner  brüder  pferde 
sind  schön,  e-sanä-y-dk  mak  didisa  deiner  brüder  eeel  sind 
klein  n.  s.  w. 

So  lauten  die  gewönlichen   formen^  die  ich  von  meinen 
ständigen  lerem   erhalten  habe  und   wovon  in  meinen  texten 
zalreiche  andere  beispile  zu  finden  sind.  Die  getragene  spradie 
der  vomemen  leute  weist  jedoch  formen  auf,  die  einen  klareren 
einblick  in  die   entstehung  und  frühere   gestaltung  derselben 
gestatten.    Ich  muss  zu  diesem  zweck  eine  kleine  episode  ein- 
schalten.    Zu  Amideb   in  Barka  hörte  der  Beni  Amer-sch^k 
von  Ad  -  daga  zu,  wie  ich  die  obigen  beispile  nach  dem  munde 
meines  lerers  Ahmed  aufschrib.     Er  schüttelte  den   köpf  und 
geriet  mit  Ahmed  in  eine  auseinandersetzung,  deren  inhalt  ich 
nicht  genau  verstand.     Als  ich  dann  fragte,   ob  Ahmed  etwa 
mit  mir  schabemak  tribe,  erwiderte  mir  der  sch^h:  derjongr 
spricht  schon  die  warheit,  so  redet  eben  er  und  seine  leute  aOe, 
sie  wissen  das  nicht  besser,   aber  ein  mann  von  deinem  rmnge 
soll  nicht  die  spräche  von  knechten,  sondern  die  der  menschen- 
söne  sich  aneignen.     Ich  antwortete,  das  wollte  ich  ja  reckt 
gerne,  aber  ich  müsste  mich  mit  dem  behelfen,  was  mir  zu 
erlangen  möglich  sei  und  er  möge  mir  also  sagen^  wie  die  obigen 
Sätze  feiner  lauten  würden.     Ich  (Üre  die  von  im   erlangten 
Sätze  im  folgenden  an,  leider  wurde  der  würdige  schteh  der 
Sache  bald  überdrüssig  und  riss  mit  einer  entschuldignng  aus, 
mir  noch   die   verheissung  zurücklassend,  wenn  ich   in  seiner 
famiUe   mein  haus  baue,   dass  ich  dann  auch  die  spräche  der 
menschensöne  lernen  würde.  Folgende  sätze  sind  das  ergebniss 
der  Unterredung  mit  dem  schieb  Abrahim: 

ö-aan-i-yü  tofi-katay  tcun-u  das  pferd  meines  bruders  ist  gross 
ö^sanlyük         „  „  „         deines         „ 

ö-tanhyüs         n  r,  n    seines,  ires     „  „ 

ö-tan^lyün         „  „  „        unsers         „  „ 


n  n 
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ö'9anri'y&kna  wü-hatay  wün-u  das  pferd  eures  bnxders  ist  gross. 

ö^afi'lrjfüsna  „             „  „  ires           „  „ 

9'9ttnäryi'ü^  jy            n  n  meiner   brttder  „ 

i^sand^Uk  „            „  „  deiner        „  „ 

6^nAy9^ü$  „            „  „  seiner         „  ^ 

^Mfio-y^n  „             „  ^  unserer 

B-Mnä-tfi-ikna  „             ^  „  eurer 

S^and'tfl^üma  „             „  „  irer           „  „ 
i^and-y^^  yä-hatAy  wäumn-a  die  pferde  meiner  brttder  s.  gross 

9^$atuiry9^  „              „  „  deiner       „  „ 

o^vofKi^3fe-€M  „                „  „  seiner         „  „ 

9-«afui-y^an  „              „  „  unserer       „  „ 

9^and*y&^kna  „              ^  ^  eurer         „  ^ 

^«ana-y^-a«na  „              ^  ^  irer            ^  ^ 

Anmerkung.  In  diesem  schema  ist  ö-san-l  das  im  ge- 
netiv  stehende  nomen,  t  (aus  y,  i)  vor  folgenden  sufBzen  ge- 
dent  (§.  99),  und  diese  letzteren  selbst  lauten:  -yü,  -yük,  nicht: 
-öy  'ük,  u.  s.  w.  Im  plural  werden  dieselben  an  die  plural- 
form des  nomens  angefügt,  also:  B-san-a  (ä  nach  §.  99);  die 
suf&xe,  welche  hier  mit  denen  Almkvist's  (pg.  96,  B)  bis  auf 
das  üer  ersten  singul.  übereinstimmen,  sind  so  zu  zerlegen: 
yiü  =s  ya  +  yü,  worin  a  mit  folgendem  y  zu  «  zusammen- 
gezogen wurde.  Hieraus  ist  klar  zu  ersehen,  dass  das  gene- 
tivische -i,  hier  -ya  lautend,  identisch  ist  mit  dem  amhar.  f-; 
s.  a.  §.  131,  anmerk.  2. 

172)  Dass  nun  die  mit  den  possessivsuf&xen  versehenen 
nomina  als  adjectiva  aufzufassen  sind,  kann  man  deutlich  dar- 
aus ersehen,  weil  sie  mit  dem  folgenden  Substantiv  im  casus 
und  geschlecht  übereinstimmen,  wie  aus  folgenden  (ebenfalls 
von  Abrahim  herstammenden)  beispilen  erfolgt: 

ani  ö-sanri-yö  wö-hatay  tcö-aj/-  ich  tötete  meines  bruders  pferd 
i'B-ö  adir,  mit  meiner  band. 

barük  ö-ian-l-yök  wö-hatdy  wo-  du  tötetest  deines  bruders  pferd 
ay-X-S'ök  tidira.  eigenhändig. 


^  Dalttr  aach:  ^^fOfii-y-yS,  -yüA:,  -y&t,  -yün,  "yokna,  -yütna. 
'  Oder:  «-««Nii-y-ya,  -^fäk,  -yd«,  •yiiiy  -ifäkna,  -yama. 
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habe  gemeinschaftlich  mit  deinem  vater  den  knaben  gestolen. 
batäs  (htakd-yds  dehdy  ka  sie  kam  zu  irem  gatten.  harüa  tö- 
taka-^yös  dehdy  iya  er  kam  zu  seinem  weibe.  hanin  yi-ard- 
yi4n  dehdy  ina  wir  kamen  zu  unseren  sönen.  toö-'^rA-yö  bakdy 
yä-nda  k€usds  enhddna  mit  aasname  meines  sones  kamen  alle 
männer  ums  leben. 

b)  Die  objeotssafllxe  an  varbun. 

174)  Die  nachstehenden  am  verb  vorkommenden  pronomi- 
nalen objectssnffixe  drücken  den  dativ  und  accusativ  des  per- 
sönlichen fUrwortes  aus: 

Icomm.  g.  -hSby  -hib  ^  i 
masc.        -tiiba  \  mir,  mich 

fem.  'hän  f 

Icomm.  g.  'hök  i 

masc.         'hoka  \  dir,  dich 

fem.  'höki  I 

3)    comm.  g.  -hös  im,  in,  ir,  sie 

plur.   1)  „         'h6n  uns 

2)  „         -hökna  euch 

3)  yf         'höena  inen,  sie. 

175)  Diese  objectssnffixe  werden  wie  im  Semitischen  dem 
verbum  suffigirt,  wobei  die  vorangehenden  verbalsuffixe  unter 
umständen  gewisse  Verkürzungen  erfaren,  welche  hauptsächUch 
darin  bestehen,  dass  kurze  vocale  vor  den  pronominalia  elidirt 
werden.  Die  Unterscheidung  des  geschlechtes  in  der  ersten 
und  zweiten  person  singularis  ist  beUebig,  gewönlich  wird  sie 
wie*  in  der  dritten  und  im  ganzen  plural  unterlassen,  so  dass 
diese  objectssnffixe  meist  durchweg  generis  communis  sind; 
z.  b.  yäe  tdmi'hib  (idmi-hibaj  fem.  -hübi)  ein  hund  hat  mich 
gebissen,  barük  gü'dHa-Jiib  (-hiba,  fem.  -Mbi)  du  gabst  mir 
SU  trinken,  ani  gü^cudn-hök  (-hokaj  fem.  -hiki)  ich  gab  im, 
ir  zu  trinken.  yihar&n-hö9y  -hOn^  -hökna,  -höena  sie  suchten  in, 
sie,  uns,  euch,  sie.* 

• 

*  Das  «nsUatende  b  wird  häufig  weggelaMen,  wo  dann  das  Torangebende 

he  knn  iat;  i.  b.  »o^m-he  er  en&lte  mir. 
'  Statt  'hSb  findet  sieb  anch  das  nominalanffiz  -ü  tot  in:  oni  o-jf^  ihai^n-ü 

(wegen  des  objecta  -ö  %n  erwarten)  bat  meir  (16,  9)  nachdem  sie  meine 

forderung  mir  verweigert  hatten,  tat  ich  also. 
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Anmerkung.  Das  soffix  der  prima  singularis  ist  hsb, 
gebildet  wie  ani-b  mir^  mich,  henni-b  nns^  und  besteht  also  ans 
he  +  b.  Das  pronominale  element  ligt  also  hier  in  he,  wirend 
in  allen  übrigen  personen  und  auch  in  der  prima  pluralis  das- 
selbe umgekert  in  der  schlusssilbe  sich  befindet  und  die  be- 
treffenden formen  zu  zerlegen  sind  in:  ho  +  ka  (ku  s,  «,  Jena, 
sna),  die  identität  von  he  und  ho  ist  demnach  von  der  band 
zu  weisen.  Was  zunächst  dieses  he  anlangt,  so  ersieht  man 
seine  bedeutung  als  erste  person  singularis  auch  aus  der  tatsache, 
dass  es  auch  one  b  in  gleichem  sinne  wie  hirb  gebraucht  wird, 
wie:  yäs  tdmi-he  (oder  -Ag6)  ein  hund  biss  mich.  Ser  lerreich 
hierin  sind  auch  folgende  parallelsätze :  darö  tedir-hBb  (20,  32) 
meinen  oheim  hast  du  mir  getötet,  bei  welchem  satz  dann  Ah- 
med bemerkte,  man  könne  auch  sagen:  dürö  tedir-hi-ka  d.  i. 
meinen  oheim  hast  du  von  mir  weg  getötet  (durch  tötung  von 
mir  genommen).  Da  also  he  unstreitig  pronominalstamm  der 
ersten  singularis  ist,  so  betrachte  ich  es  ab  rest  von  anahe  ichj 
vgl.  auch  §.  158,  anmcrk.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  vod 
he  das  h  bisweilen  ausfällt;  z.  b.  nugus  kaiblb  oküas-i-b  der 
könig  machte  mich  zum  Schreiber. 

Das  ho  der  übrigen  personen  ist  identisch  mit  der  objects- 
form  der  possessivsuffixe  -yo,  als:  -yöka,  fem.  -yöki  dein,  deine, 
-yös  sein,  ir,  -yiin  unser  u.  s.  w.,  womit  es  auch  sogar  am  verb 
wechselt;  z.  b.  ön  diya-yök  (fiir  -hök)  koke  das  habe  ich  dir 
nicht  gesagt.  Wie  im  possessivsuffix  von  yo  das  y  nach  conso- 
nannten  ausfallt,  so  in  gleicher  weise  häufig  das  h  in  Ao,  wie: 
tamin  riyol  hlt^k  (für  -AöÄ;;  8,  19)  ich  will  dir  zehn  taler  geben! 
ani  tö-öt  bet  akanhin-ös  (oder  -hös]  37,  13)  ich  liebe  jenes 
mädchen,  u.  s.  w.  Dieses  ho  steht  sicher  im  engsten  Zusammen- 
hang mit  ha  person,  gebraucht  im  sinne  des  arab.  ^^;  z.  b. 
wA-ha  iya  der  ding's  da  (dessen  name  mir  nicht  einfkUt)  ist 
angekommen,  wü-hd-y  md'a  he  da  du  (o  mensch)  komm'  herl 
Die  bedeutung  von  hö  wird  besonders  klar  gestellt  durch  Ver- 
bindungen, wie:   ho-y-ö  von  mir,   hö-y-ök  von  dir,   hö-y-^^  von 

^  In  der  tertia  sing,  und  plar.  wird  hier  das  pronominalsuf&x  fast  immer 
weggelanen,  z.  b.  tö-takdt  dmrtk  hö-y  (für  ho^)  wet  bä-id^ir  (7,  SO) 
dai  weib  jage  er  von  sich  (vgl.  unser:  davon)  und  heirate  eine  andere! 
Tgl.  a.  6,  6.  7;  6,  11;  8,  3.  15;  10,  11  n.  a.  Sogar  das  genetivische  jf  wird 
in  der  tertia  oft  aasgelassen;  s.  b.  ö-riü  hö  ihi  (60,  18)    das  geld  mm 
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im,  hö-y-in  von  ans  n.  b.  w.,  wo  auch  die  postposition  s  nach 
dem  genetiv  von  ho  eintreten  kann,  wie:  hö-ys-ö  von  mir,  hihy- 
m-ik  von  dir  n.  s.  w.,  in  welcher  Verbindung  das  ho  genau  dem 
pronominalen  har^  hat  entspricht;  z.  b.  hö^-ok  (oder  hö-y-sSk) 
nät  güeharäb  kdke  =  baf%s6k  nät  güehardb  kdke  von  dir  weg 
habe  ich  eine  sache  nicht  gestolen,  d.  i.  ich  habe  dir  nichts 
gestolen.    Zu  ho  vgl.  auch  §.  176,  note  1. 

2)  Das  reflexive  fürwort. 

176)   Wie  im  Aegjptischen  das  reflexivum  mittelst  des 

plurak  von  x    q    ha   membrum,  mit  nachfolgenden  possessiv- 

Buf&xen  gebildet  wird/  so  wird  im  Be^auye  dasselbe  ausgedrückt 
mittelst  biy-a  membra  (plur.  von  ftty,  bl  membrum)  und  den 
nachfolgenden  possessiven  Suffixen.  Das  wort  hat  in  dieser  Ver- 
bindung stets  den  artikel  vor  sich.  Ich  besitze  hievon  folgende 
beispile:  ibäbtinyik  abiyi  agüan'id  (9,  9)  wenn  du  abreisest,  so 
werde  ich  selbst  wache  halten,  barüs  ü^äbyanik  äbiyit  hardmi 
ibe  (9y  14)  als  er  nun  abreiste,  da  ging  dieser  selbst  auf  ver- 
Airung  aus.  abyesos^  sdkya  (10,11)  er  ging  selbst  fort,  an* 
äbiyi  duwdn  (51,  4)  ich  schlief  selbst.  abiySsöh  iümya  (58,  17 
Had.  =  abiySsös  BA.)  er  trat  ein.  ü-be'die  te-m'äre  ibiye  (ftLr 
94nyih  =  BA.  9'biy€s)  idmya  (Had.  67,  7)  der  fuchs  ass  die 
polenta  selbst,  te-dife  ibiye  tdmya  (Hai.  67,  12)  er  ass  selbst 
die  belila.  Sil9fndn  tenlwit  tö-'or  ibiye  erhisa-he  (Hai.  51,  17) 
zeige  mir  selbst  das  mädchen  das  du  dem  SUeman  gibst  I  barde 
abiyisna  wmdad'dma  sie  heirateten  einander,  ün  dnda  abiydmta 
eedyna  diese  männer  zerfleischten  sich  (gegenseitig). 

Anmerkung.  Betrachtet  man  nun  die  obigen  formen, 
so  machen  sie  den  eindruck  dass  es  hier  grammatisch  nicht 
mit  rechten  dingen  zugeht.  Der  anlaut  zeigt  bald  a  (A),  bald 
g  one  rücksicht  auf  subject  oder  object.  Die  suffixe  müssten 
in  der  subjectsform  -d,  -äs  u.  s.  w.  lauten,   es  kommen  aber 


er  inen  weg  (ron  inen),  e-kiiya  ho  ihi  (61,  1)  die  skUven  nam  er  inen 

weg.  harr6b  ho  ihg  (68,  6)  dorra  nam  er  inen  weg. 
^  Kopt  ftt  ipte,  9tt-i  ego  ipse,  ^ü^%  to  ipse,  ^tt-q  is  ipte  n.  s.  w. 
'  Ana  g  bijfä  y  g>  für  9-Myd-y-«-e»  von  seinen  eigenen  glidem,   von  sich 

seibat  ans. 
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dafür  nur  -e  u.  s.  w.  vor,  besonders  auffllllig  ist  das  abiyösna 
oben  im  letzten  beispil^  welches  ganz  gebildet  ist  wie  mik-ima 
iren  esel  u.  dgl. 

Die  Sache  verhält  sich  hier  aber  einfach  so :  das  Be4auj'e 
hat  das  äthiop.  hQA>  caro;  corpus,  ipse,  entlehnt  und  dann 
zu  abal,  ahel  und  durch  mouillirung  von  l  zu  ahey  umge- 
wandelt (s.  §.  33),  wo  dann  e  vor  y  zu  i  überging.  Das 
anlautende  a  fing  man  dann  an  fUr  den  masculinen  ploralartikel 
anzusehen,  daher  nun  die  confusen  suffixformen;  vgl.  auch 
Almkvist  pg.  112.  In  Lepsius'  handschriftlichem  nachlasse 
kommt  dieses  wort  in  folgenden  Verbindungen  vor: 

ani  ihüa  ata*  ich  schlug  mich  hendn  ibeyin  nB{d'  wir  u.  s.  w. 
baruk  iheyik  tenfi'a  du  schlugst 

dich 
batuk  ibeyBk  tenti*e  du  (fem.)       baräk  ibeyik  tefA'na  ir  u.  s.  w. 
barah  ibeyi  enfC  er  schlug  sich 
batuh      „     tenti'  sie     „         „        baräh  ibeyB  efd'na  sie  u.  s.  w. 

Zur  artikelform  %  fUr  e  s.  §.113. 

5)  Das  hinweisende  fürwort. 

177)  Das  Be<Jauye  unterscheidet  zwei  arten  desselben,  je 
nachdem  das  hinweisende  fUrwort  sich  auf  ein  näheres  (dieser) 
oder  entfernteres  object  (jener)  bezieht.  Das  demonstrativ  Air 
nähere  hinweisung,  ün  dieser,  die  ursprünglichere  form  des 
artikels  darbietend,   wird  genau  wie  dieser  flectirt  und  lautet: 

Mucnl.  Femin. 

sabject:  an     piur.  an  tun    plur.  tän 

olgeet:     (^i       „      en  tön        ^      ten 

178)  Das  demonstrativ  ftir  entferntere   hinweisung,   ben 
%  mgt  folgende  formen: 

HascoL  Femin. 

^    sabject:  ftdn    plur.  balin^        bet    plur.  balit 
objoot:     hib        p      balib  bet    plur.  ballt 


BiMl  •  im  iijffi^M  pIvnlfoniMii  ist  oft  gebrodien  sn  «.und  dann  ancii  m 
•  vwfclni^     aiinirh  Min,  6d6n  n.  s.  w. 
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1 79)  Beide  arten  des  demonstrativs  können  substantiviach 
and  adjectivisch  gebraucht  werden.  In  adjectivischer  stellang 
können  sie  dem  regelnfiässig  mit  dem  artikel  versehenen  Sub- 
stantiv entweder  voran  gehen  oder  demselben  nachgesetzt 
werden;  z.  b.  ün  ü-iak  dbu  (37,  1)  wer  ist  dieser  mann  da? 
tun  U-takdt^  dbtu  (37,  2)  wer  ist  diese  franV  an  d-nda  aha 
(37,  3)  wer  sind  diese  männer?  iän  tärtna'  dbta  (37,  4)  wer 
sind  diese  frauen  ?  (kn  wö-hirbo  dibsa  (20,  33)  wirf  diesen  hUgel 
am!  tGn  t&-fna  fafardna  (21,  31)  überspringet  diese  lanze! 
en  i-nda  ariyan-hosna  (37,  7)  ich  schätze  diese  mftnner.  t9n  ti- 
ma'  karen-hosna  (37,  8)  ich  mag  diese  weiber  nicht  ü-tak  ün 
had'abu  (8,  7)  dieser  mann  ist  ein  schieb,  bak  tuwir  tö-'ör^  tun 
(16,  23)  so  tat  dieses  mädchen.  tö-nat  tön  aü  uto&re  (38,  18) 
wer  hat  dieses  ding  gemacht?  ü-tdk  bin  bäbök  kike  (9,  26) 
jener  mann  ist  nicht  dein  vater.  ik-gavi  hen  ü-wun  ay  gdwu 
(37,  9)  wessen  ist  jenes  grosse  haus?  bsddör^  maldli  dihani 
tiß  (19,  20)  zu  jener  zeit  waren  die  tiere  der  wüste  anwesend. 
tertakdi  tun  daüritUj  te-takät  bet  aferdytu  (37,  10)  diese  firaa 
ist  hübsch,  jene  aber  hfisslich.  ani  ö-gaü  bBb  ddlib  ant  (37,  12) 
ich  habe  jenes  haus  gekauft,  ani  tö-'ör  bit  akanhin-hös  (37,  13) 
ich  liebe  jenes  mädchen.  yi-^dr  ^  an  ddyba^  yi-'dr  baiin  amaga 
(37,  15)  diese  knaben  sind  brav,  jene  aber  schlecht,  te-dr  tän 
daürita,  te-dr  balit  Singer  ata  (37,  17)  diese  mädchen  sind  schön, 
jene  aber  hässlich.  i-nda  balib  erhän-höb  drküe  (37,  19)  als  ich 
jene  männer  sah,  fUrchtete  ich  mich,  te-'dr  balit  erhdn^höb 
küäramdn-hötna  (37,  20)  ab  ich  jene  mädchen  sah,  grüsste 
ich  sie. 

Anmerkung.  Weniger  üblich  ist  die  doppelte  setzung 
des  demonstrativs  vor  und  nach  dem  dazu  gehörigen  nennwort 
und  wird  auch  nur  gebraucht,  wenn  auf  das  demonstrativ  ein 
ganz  besonderer  nachdruck  gelegt  werden  soll;  z.  b.  ün  ü-tak 
ün  ddybu  dieser  mann  da  ist  gut.  tön  Uh^Or  tön  ariyan-hös^  bet 
tö-^ör  kärin-ös  dieses  mädchen  da  liebe  ich,  nicht  jenes,  ön  ö- 
küya  ön  aiö{a'-hö8j   Abdalldb  Sö(äb  koke  diesen   sklaven   da 

>  Statt  iuriakdt,  s.  §.  113. 

'  Steht  für  m-ör^  wofür  aber  bei  diesem  wort    auch  im  sabject  (gleich 
dem  object)  stets  tö-^ir  gesagt  wird;  s.  §.  118. 

>  Für  69n-ci5r. 

«  Für  ^'mr,  s.  §.  113. 
SitsiiBfabw.  4.  pliiL-Urt.  CL  CXXX.  Bd.  7.  Abb.  8 
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A.  i-nda  Sn^d-y  yS-'dr  etd'  A.  schlug  dieser  männer  söne 

^  „       te-'dr  etd'  „  „  „       töchter 

A.  ti-ma*  Un-^-H  ye-'dr  efd'  „  ^       franen  söne 

y,        tSn-nd-ti  ie-'dr  etd*  ^  „  ^       töchter 

A.  ö-tak  b^n-nd-y  wö-'ör  etd*  ^  jenes  mannes  son 

„        bSn-nd-y  tö-'ör  etd*  ^  „  ^       töchter 

A,  ie-takdi  hm-M-ti  voö-'ör  e{d*  ^  jener  frau     son 

„  bsn-nd-ti  tö'*ör  efd'  ^  y>  n       töchter 

A,  i-nda  bcdin-nd-y  y^-dr  efd*  ^  „     männer  söne 

jf        baün-nd-y  ti-'dr  efd*  „  ^  „       töchter 

A.  ti-ma'  baltn-nd'ti  yS-*dr  etd*  ^  „     franen  söne 

„         bahn-nd'ii  ti-*dr  etd*  r^  n  n      töchter 

Die  obigen  formen  stehen  auch  vor  sämmtlichen  post- 
positionen;  z.  b.  ö-tak  ön-nd-y  dehdy  ita  sie  kam  zn  diesem 
manne,  te-takdt  bSn-nd-ti-ka  sdkya  er  ging  weg  von  jener  frau. 
Ueber  die  von  den  obigen  etwas  abweichenden  formen  im  Bi- 
schari  vgl.  Almkvist  pg.  114,  §.  139. 

Anmerkung  1.  In  hinsieht  auf  die  verwantschaftlichen 
beziehungen  dieser  demonstrative  betrachte  ich  den  artikel  trü, 
ü,  fem.  täy  plur.  yä,  a,  fem.  tä  der,  die,  als  abgeschwächte  form 
des  demonstrativs  ün,  fem.  türiy  plur.  än^  fem.  tän  dieser,  diese, 

genau  so  wie  im  Aegyptischen  der  bestimmte  artikel  ^^  Iß^ 

pa,  fem.  ^^K^  ta,  Kopt.  ne,  <J>,  fem.  T€,  ^  der,  die,  vom   de- 

monstrativam    ^  p^n,     ^    moin^  fem.    ^    tg^n  und  dessen  laut- 

lieh  jüngere  formen  ^^^(|(  P^I/y  ^e™-  ^J^iH  ^^'  ^^^ 
letztem  allein  auch  im  Koptischen  vorhanden:  n^^i,  nei,  fem. 
Tdii,  Tei  dieser,  diese,  sich  abgezweigt  hat.  Im  Saho  und  'Afar 
haben  die  an  den  Be<jiauye-artikel  sich  zunächst  anschliessenden 
formen  tä  oder  ä  dieser,  diese,  tö,  ivö,  ö  jener,  jene  (alle  gen. 
comm.),  Ku.  wä  jener,  und  wä-ina  id.,  noch  iren  ursprünglichen 
demonstrativen  charakter  bewart. 

Anmerkung  2.  Bei  ben  jener,  zeigt  schon  die  objects- 
form  be-b  ganz   deutlich,   dass  es  aus   ba-in^  zusammengesetzt 


'  Die  objectsform  6e-6  jenen,  und  das  fem.  69-<  jene,  wttrden  eigentlich 
ein  6a-Ä,  bä-4  erwarten  lassen.  Da  aber  das  a  in  ha,  wie  aus  dem  plural 
in  ersehen  ist,  oft  mit  gebrochenem  o,  also  bm  und  auch  be  gesprochen 

8* 
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Mogälö-y  eya  (39,  6)  wer  ist  gestern  aus  Mogolo  gekommen? 
tö  na  Uyn  aü  uwirB  (38,  18)  wer  hat  das  getan?  ü-gaü  b€n  ü- 
umn  dy  gdwu  (37,  9)  jenes  grosse  bans  dort  wessen  haus  ist 
es?  äy  tidliba  (hi  von  wem  hast  du  das  gekauft?  äy  gib-i  tA- 
ia  itrhök  von  wem  kam  dir  dieses  stück  fleisch  zu?  ö-sum 
ö-baryök  ab  eMna  (34,  1)  wie  nennt  man  deinen  namen? 

184)  Steht  dieses  fragewort  als  prädicat  beim  verbum 
substantivum,  so  werden  demselben  an  den  objectscasus  die 
im  §.  139  f.  angegebenen  verbalsuffixe  angeftigt;  z.  b.  d-b-u  tcü- 
iya  (37,  26)  wer  ist's,  der  angekommen  ist?  barük  d-b-ua  (34, 9; 
36,  25)  wer  bist  du?  batiüc  d-b-tui  wer  bist  du  (fem.)?  ün  ü-iak 
d'b-u  (37,  1)  wer  ist  dieser  mann?  tun  te-takdi  d-b-tu  (37,  2) 
wer  ist  diese  irau?  an  d-nda  d-b-a  (37,  3;  47,  21)  wer  sind  diese 
männer?  tan  td-ma'  d-b-ta  (37,  4;  47,  22)  wer  sind  diese  frtfuen? 

185)  Statt  der  obigen  pluralformen  wird  auch  der  aus- 
druck  dy  ga  , wessen,  was  fUr  leute'  gebraucht.  Die  flexion 
ist  dann  folgende:  hanin  dy  ga  (sejtener  die  grammatisch  com- 
plete  form  äy  gd-b-a)  wer  sind  wir?  bardkna  äy  gdna  (seltener 
äy  gd-b-äna)  wer  seid  ir?  batdkna  äy  gdtäna  wer  seid  ir  (fem.)? 
bardsna  dy  ga  oder  gän  (seltener  gd-b-a  oder  gä-b-dn)  wer  sind 
sie?  batdsna  äy  gdta  oder  gätdn  wer  sind  sie  (fem.)?  Beispile: 
an  dy-ga  (39,  10)  wer  sind  die  da?  tän  dygät  (für  gdta;  39,  10) 
wer  sind  diese  da  (fem.)?  an  dy-ga  yi-^dr  (39,  11)  wer  sind 
diese  knaben?  balit  dy-gäta  te-dr  wer  sind  jene  mädchen? 

186)  Das  adjectivische  fragewort  ist  na*  welcher,  welche, 
was  für  ein?  z.  b.  nä  tdkua  was  ftir  ein  mann  bist  du?  nä 
takdtui  was  für  eine  frau  bist  du?  nä  dd-b-äna  was  für  leute 
seid  ir?  nd  ma^d-t-äna  was  für  weiber  seid  ir?  nä  tak  ihiyök 
ön  welcher  mann  gab  dir  dies?  nä  'öt  tid^ira  welches,  was  für 
ein  mädchen  hast  du  geheiratet?  nä  tdk-i  temdswa  ön  von 
welchem  manne  hast  du  das  gehört? 

187)  Die  frage  was?  lautet:  nd-na*  wörtlich  »welche 
Sache?«   verkürzt:   nän  welches  letztere  wort  dann  indeclinabel 


*  Ku.  nä  wer?  Bar.  na  wer?  welcher?  Qa.  €hü  wer?  (aus  e-hü  ^  6. 
j^Jiy.1),  Nub.  ni  (KD.)  wer?  Im  nUchsten  snsammenbange  damit  stehen: 
Bil.  Cha.  Qn.  -ni,  -n,  Q.  -^^t  num?  ne?  an?  vgl.      (|      'an,  e^n  num? 


/W/N^^»A 


»  Genau  so  wie:  ,^^1,  *^jt»  cl^    0     \\  '*"X*»  (]     ^     *a-ic  welche  sache? 


was? 


38  VII.  Abhandlung:    Beinisch. 

bleibt y  wärend  iia  sache^  ilectirt  wird;  z.  b.  nä-ndtu  was  ist's^ 
was  gibt  68;  was  geht  vor?  nä-ndt  timriya  was  (welchen  gegen- 
ständ) hast  da  gefunden?  nä-ndH  dehdy  ün  ü-täk  amfihu 
zu  was  ist  dieser  mann  zu  brauchen? 

Dagegen :  nän  timriya  (9^  4)  was  hast  du  erreicht?  tUkm 
teharü  iehdya  (19^  7;  27^  1)  was  willst  du?  dne  nän  aiani 
(20;  16)  was  tue  ich  nun?  hariJc  nän  tuwariya  (38;  16)  wa« 
machst  du? 

188)  Die  frage  warum,  wesshalb,  wozu?  wird  ebenfaUs 
mittelst  nä-na  bezeichnet;  z.  b.  nina  ferhnhua  (41,  19)  wanun 
bist  du  so  lustig?  näna  itäna  (39;  26)  warum  seid  ir  gekommeD? 
ndna  ö-bdb  kitnigila  (41,  17)  warum  öfihest  du  die  türe  nicht? 
ndna  hak  waütdya  warum  weintest  du  so  ser?  Ich  besitze 
auch  'das  beispil :  baruk  'Abdallah  ndnay  tidirn  warum  hast  da 
Abdallah  getötet  (wo  nä-nä-ti  für  nänay  zu  erwarten  wäre). 

189)  Die  frage  wann?  wird  ausgedrückt  mittelst  nä-dör^ 
oder  nä'höb*  und  ndmha^  »welche  zeit?«  z.  b.  nä-ddr  bariJc  häh 
gudsta-hiba  (38,  32)  wann  hast  du  mir  bier  zu  trinken  ge- 
geben? nä'höb  gikteniya  (46,  28)  wann  gehst  du  weg?  harükna 
nä-höb  Btäna  wann  seid  ir  angekommen?  tö-'ötök  nä-höb  ttsiTira 
wann  hast  du  deine  tochter  verheiratet?  tä-yin  ndmha  dibta 
wann  ist  die  sonne  untergegangen?  ün  wö-'ör  ndmha  efari 
wann  wurde  dieser  knabe  geboren?  ön  ö-gawök  ndmha  tid^ira 
wann  hast  du  dieses  dein  haus  erbaut? 

190)  Zu  bezeichnung  der  frage:  wo?  wohin?  woher? 
existiren  einige  verschidene  ausdrücke  und  zwar: 

a)  nd-mhin,^  auch  mit  der  genetivendung  nd-mhin-i  »an, 
VOU;  nach  welchem  orte?«  z.  b.  ndmhln  ^4/!  (8,  11)  wo  befindet 
sie  sich?  ndmhlni  testVa  (39,  19)  wo  wonst  du?   ndmhlni  talA- 


c 


*  Ar.  .  .^  zeit  Sa.  'Af.  drücken  diese  tra^  aus  durch  ä-n-dü  (fttr  ä-«i-^<tr} 
welche  zeit,  wann? 

*  O-  /kfl»!  und  ^Qt  eo  tempore,  qnum,  ubi;  vgl.  auch  Nub.  i66e  leit 
Die  bedeutung  zeit  ersieht  man  im  Be^auye  auch  ans  der  redensait: 
tM'a  hohu  es  ist  mittag,  wörtlich:  »es  ist  die  heisse  zeit«. 

'  Für  ni-fiiah  welcher  morgen?  welcher  tag?  Man  sagt  auch  fm-m6hm  und 
nänihH  eta  wann  bist  du  gekommen?  w Ortlich:  welcher  tag  ist  es,  an 
dem  dn  kamst?  Zu  ftAmhu  gehOrt  die  form  bei  Lepsius:  nämaho  wann? 
=■  nd-niah'U  welcher  tag  ist's? 

*  Wörtlich:  welcher  ort?  mehin  =  ^U-i  ort  (§.  48). 
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gdmani  (15;  26)  wo  verstecke  ich  mich?  nimhini  (Ufarf  (14, 30) 
wo  gehe  ich  da  hinaus?  boMtk  ndmhini  ibdbya  wohin  ist  dein 
vater  verreist?  baräk  ndmhini  ita  (39,  19)  woher  kommst  du? 

b)  nd-yso  iBA.  Bisch.),  nä-yho  (Had.  Hai.)  mit  denselben 
bedeatmigen,^  daher  nur  aus  der  aussage  des  Zeitwortes  die 
richtung  wohin,  woher,  oder  das  verweilen  wo  ersehen 
werden  kann:  z.  b.  ndyso  kcuads  wü-dsker  eaan  efina  wo  lagert 
die  gesammte  miliz?  harük  ndyao  tebtya  (36,  27;  39,  17)  ni^ohin 
gehst  du?  sultdny  ü-gdäl-wä^  ü-tcdkü  ndyso  ebSn  (16,  1)  wohin 
sind  denn  der  sultan,  der  qadi  und  der  wekil  gegangen?  ndyso 
itän  (48,  19)  woher  kommt  ir? 

c)  ndn-töHy  ndn-tön-iy  und  häufiger  ndn-to^  ndn-tö-y^  ndn- 
to,  Mn-tä-y,  verkürzt  ndn-ta-y^  ndn-U*  mit  den  gleichen  bedeu- 
tungen;  z.  b.  ndntöni  wü-hd^a  ife  wo  ist  der  löwe?  bin-töy  ife 
dort  ist  er.  ndntäy  sdkya  wohin  ist  er  gegangen?  ndntay  yök- 
iAna  (66,  10)  von  wo  seid  ir  aufgebrochen?  naniay  ita  (66,  20) 
woher  kommst  du? 

d)  Die  gleiche  frage  wird  auch  einfach  durch  anfllgung 
der  postposition  -t,  -d  an  das  fragewort  nä  ausgedrückt;  z.  b. 
nä'd  efi  bäbük  wo  ist  dein  vater?  nä-t  tebiya  wohin  gehst  du? 
nä-d  ita  woher  kommst  du? 

e)  Die  frage  wo?  wird  auch  durch  das  denominative  verb 
ke^  »wo  befindlich  seine  ausgedrückt;  z.  b.  batük  e-takük  ke- 
ydbu  (9,  29)  wo  ist  dein  gatte?  ü-gawük  kiya  od.  keydbuy^  te- 
takiUük  kita  (39,  22)  wo  ist  dein  haus  und  wo  befindet  sich 
dein  weib?  keydbu  tak  mehdlaga  höy  tihane  wo  ist  der  mann, 
von   dem   du  geld   empfangen   hast?    kita  te-tdkatu  mehdlaga 


*  Almkviflt  (§.  143,  pg.  116)  denkt  hier  ah  die  postpos.  -#,  wobei  du  fol- 
gende o  nnerkl&rt  bleibt.  Ich  halte  dafür,  dass  nOjftÖ  fUr  nä-[to]uo  steht 
und  letzteres  aus  «^*  situs,  positio,  ^«o^  locus,  statio,  entlehnt  ist. 
Mit  nd-yho  gehOrt  Eusammen  Almkvist's  inAo  (Bisch.)  wohin,  inho  tibia 
wohin  gehst  du? 

*  Die  Tolle  form  ist  sicher  tdn  ort,  vgl.  a.  Nah.  ton  ort,  er  iMoy-tÖn  iän 
von  welchem  ort,  woher  kommst  du?  In  der  verkürzten  form  tä  (wol 
ans  iaun,  woher  tan)  ist  es  vorhanden  in  Agm.  en-dä  hier  »dieser  orte, 
im  Bil.  im  ortssuffix  rä,  wie:  nd^ra  hier,  ni-rä  dort,  ari-rä  anderswo,  an 
einem  andern  ort,  und  im  Sa.  dnda  wo?  =  ä-n-dä  »welcher  ort?« 

*  Vgl  'Af.  ke  ort;  eine  andere  erklärung  gibt  Almkvist  pg.  241,  §.  331. 

*  Von  ke  ist  das  adjectiv  kiya  wo  befindlich,  und  als  prädicat  zum  verb. 
sahst,  keyüb-u» 
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dhay  ö-Söläb  ehin  wie  vil  bewoner  sind  in  Saakin?  ndhati  riü 
Ubartya  wie  vil  geld  hast  da?  ö-Söki  MäBsir-i  dehdy  nOhaH-t 
yinata  wie  vil  tage  (der  reise)  sind  von  Snakin  nach  Kairo? 

192)  Die  frage  wie?  auf  welche  art?  wird  ausgedrückt 
mittelst  kakUf  käk]^  z.  b.  kaku  (kok)  tefiya  wie  befindest  da 
dich?  käk  te'dyima  wie  hast  da  den  tag  zugebracht?  (=3  guten 
abend!),  käk  tnehista  wie  hast  du  den  morgen  zugebracht? 
(=  guten  tag!),  käk  tehdtoida  wie  hast  du  die  nacht  zugebracht? 
(=  gaten  morgen!).  bariJc  käk  tiniya  wie  (was)  hast  du  ge* 
sagt?  harik  kdku  tehadd'a  auf  welche  art  (durch  welche  mittel) 
bist  du  schech  geworden?  babük  käk  eyd*  wie  kam  dein  vater 
ums  leben? 

193)  Bei  den  Hadend&wa  fand  ich  dieses  käk  in  Ver- 
bindung mit  dem  oben  §.  191^  b  besprochenen  had  gebraucht 
zur  bezeichnung  der  frage:  wie  vil?  z.  b.  käk  hctdi*  mehdlaga 
tebariya  wie  vil  geld  hast  du?  käk  hadi  6'a  tebariya  wie  vil 
klUie  hast  du?  b<d}äk  käk  hadi  hatdy  ibire  wie  vil  pferde  hatte 
dein  vater? 

3)  Das  bezügliche  fürwort 

194)  Der  relativsatz  wird  mit  seinem  regierenden  nennwort 
genau  so  verbunden  wie  ein  adjectiv  mit  seinem  Substantiv  (Vgl. 
oben  §.  137);  z.  b.  ü-tcJc  toü  ams  iya  'öröyu  (37,  22)  der  mann, 
welcher  gestern  gekommen  ist  (»der  gestern  gekommen[e]«)  ist 
mein  son.  te-takdt  tu  ams  ka-t  daürttu  (37,  23)  die  frau,  welche 
gestern  gekommen,  ist  schön,  d-nda  yi^  ams  eyän  Amar-^dra 
(37,  24)  die  männer,  welche  gestern  gekommen,  sind  Beni-Amer. 
tä-m^ätiä  Bgdfi't^  daürita  die  frauen,  welche  gestern  gekommen, 
sind  schön. 

195)  Der  artikel  kann  vor  dem  relativsatz  genau  wie  bei 
der  Verbindung  des  adjectivs  mit  seinem  Substantiv  auch  weg- 
gelassen werden;   z.  b.  anib   bakdy  iya  ki-hay  (39,  8)  ausser 

'  Wie  bdkUf  biku  80,  auf  diese  art,  in  ba  -{'  ku  %n  aerlegen  ist,  so  auch 
kaku  in  kä'-^'  ku  was,  wie  ist's?  Ob  aber  kä,  ka  mit  dem  gleicblaa- 
tenden  in  §.  191  gleicher  herkunft  ist,  dürfte  wol  xu  besweifeln  sein, 
eher  w&re  ein  zusammenbang  mit  -$,  S  in  ts,  ntj$  zu  vermuten;  dem- 
nach ka  weise,  wie,  sicut,  dann:  wie? 

*  Die  form  hadi  (aus  hada-y)  setzt  ein  nomen  hdda  voraus. 

*  Ffir  yä,  s.  §.  1 13. 

*  Auch  mit  verkflrBtem  artikel:  t-eyan-t^  s,  §•  113. 
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mir,  der  gekommen,  existiert  nicht,  d.  i.  ausser  mir  ist  niemand 
gekommen,  tak  enddb  edir  (oder  wü  enddb  edir)  haramibu  ein 
mann,  der  leute  getötet  hat,  ist  ein  sttnder.  güddb  kadiAni 
güsrSb  ekdti  (44,  4)  wer  vil  redet,  wird  ein  Ittgner.  awu  >yo 
^ni  wer  ist  (der  mann),  welcher  gestern  gekommen  ist?  Mak 
b^  dbu  ams  iya  wer  ist  jener  mann,  der  gestern  gekommen  istV 
Wenn  das  relativ  jedoch  in  einem  abhäi^igen  easos 
(accosativ,  genetiv  u.  s.  w.)  steht,  dann  tritt  das  verb  des  re- 
lativsatzes  in  die  relative  form;  vgl.  hierüber  §.  265. 

V.  Das  verbom. 

196)  Die  verba  im  Be^auye  zerfallen  der  äusseren  form 
nach  A)  in  primitive  oder  starke,  B)  in  denominative  oder 
schwache  verba.  Der  kürzeren  ansdmcksweise  halber  bediene 
ich  mich  hiefÜr,  namentlich  im  Wörterbuch,  genau  so  wie  ich 
es  im  Saho  und  'Afar  getan  habe,  der  bezeichnungen:  verba  1 
(starke)  und  verba  2  (schwache).  Der  ausdruck:  starke  und 
schwache  verba  ist  jedoch  nicht  im  sinn  der  semitischen« 
sondern  der  deutschen  grammatik  zu  nemen.  Als  charakteri- 
stische merkmale  erscheinen  bei  den  starken  verben  veränder* 
liehe  stammvocale  und  in  der  flexion  werden  die  pronominalia 
dem  verbalstamm  präfigirt,  wärend  bei  den  denominativa  die 
stammvocale  unverändert  bleiben  und  in  der  flexion  die  pro- 
nominalia mit  dem  verbalstamm  scheinbar  als  suffixe  verbunden 
werden.  In  Wirklichkeit  bestehen  aber,  wie  nachher  zu  er- 
sehen ist,  diese  denominativa  aus  einer  Verbindung  von  eigent- 
lichen nennwörtem  mit  dem  angefUgten  verbum  substantivum, 
welches  als  primitives  verb  die  pronominalia  ebenfalls  in  form 
von  präfixen  zu  sich  nimmt. 

A)  Die  primitiven  oder  starken  verba. 

1)  Die  wurzelformen. 

197)  Die  Wurzel  besteht  wie  in  allen  kuschitischen  sprachen 
so  auch  im  Be^auye  aus  zwei  radicalen  mit  einem  zwischen 
befindlichen  vocal.  Alle  dreiradicaligen  verba  können  fast  all- 
gemein als  semitische  lehnwörter  bezeichnet  werden.  Dagegen 
darf  die  zweiradicalige  wurzelform  lediglich  aus  dieser  Ursache 
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noch  nicht  als  sicherer  beweis  dafhr  gelten^  dass  dieselbe  dess* 
halb  eine  echt  chamitische  sei,  da  bei  der  neigang  des  kuschi- 
tischen  sprachgeistes  znr  zweiradicaligkeit  gar  häufig  semitische 
lehnwörter  einen  consonanten  abwerfen  und  so  ein  kuscfaitisches 
gepräge  erhalten. 

198)  Vomemlich  gelangen  semitische  lehnwörter  auf  drei 
arten  zur  erwänten  kuschitischen  form: 

a)  Qeminata  werfen  einen  der  geminirten  consonanten  ab; 
z.  b.  'at  =  Lft  treten;  din  =  ^  meinen;  <}im  =  ^  anfüllen; 
gid  =  k^  werfen  u.  s.  w.  Umgekert  sind  die  semitischen  gemi- 
nata  aus  zweiradicaligen  wurzeln  entstanden,  daher  es  in  jedem 
einzelnen  fall  einer  speziellen  Untersuchung  bedarf  um  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  solche  wurzel  zum  gemeinschaftlichen  cha- 
mitisch  -  semitischen  Sprachschatz  gehöre  oder  woher  die  ent- 
lehnung  stamme. 

b)  Es  werden  laryngale  abgeworfen;  z.  b.  4if  =  G.  X-fl'}  i 
J^  rast  färben;  dir  =  \jS  *ni  abweren,  töten;  güa'  =  G.  W^h* 
t^3  stossen,  schlagen  (vgl.  §.  45,  a);  'i^  (aus  'y,  'Wy)  ==  Ti. 
ihÄ"t«  Ö.  ^ft^l^  ^ij^  verlassen;  min  =  r^xJ»  abschaben,  ra- 
siren;  rib  =  uiJ  üili  widerstreben;  ta'  =  A.  ni^*  Ti.  G. 
m^O '  3^p?  schlagen ;  tcik  =  G.  d^^h  *  ^  spalten,  schneiden 
u.  s.  w. 

c)  Auch  y  und  med.  w  werden  vilfach  abgeworfen;  z.  b.  sim 
=  G.  A^'"'?  *  U^  nennen;  ia*  alt  werden  =  ^liti  consenuit, 
^ii»  senex;  bis  verstecken  =  ^U  tectus  et  occultus  fuit  u.  a. 
^^;  dif=  jla.  übersetzen,  -schreiten  (vgl.  §.  61),  jyL  u.  s.  w., 
daher  auch  ein  zu  w  übergegangenes  6  verschwinden  kann; 
z.  b.  4ah  (Bil.  saqu  aus  aaqvc,  sawqy  vgl.  oben  §.  45,  a)  =^  G. 
iP'flffi'  fett  ansetzen;  teküi  (Bil.  Sauq)  =  ilt  kochen,  u.  s.  w. 

199)  Hinsichtlich  der  vocalisation  der  wurzel  besteht  auch 
im  Be^auye  gleichwie  in  den  semitischen  sprachen  keine  solche 
mit  einem  bestimmt  ausgeprägten  vocal,  aus  welcher  dann  gleich- 
massig  die  verschidenen  verbal-  und  nominalformen  sich  ableiten 
liessen.  Im  Semitischen  nimmt  man  lexikalisch  und  grammatisch 
als  zweckmässigste  grundform  das  perfect  an.  Im  Be<}auye  ist 
aber  wie  in  sämmtlichen  niderkuschitischen  sprachen  das  zweifel- 
los einst  auch  hier  vorhanden  gewesene  präteritum  verloren 
gegangen   und   das  perfect  wird   nunmer  im  Be^auye  wie  im 
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Saho  und  'Afar  demselben  tema  entnommen,  aus  welchem  im 
Semitischen  das  imperfect  gebildet  wird,  nemUch  aus  dem  tema 
hpt  Jas.  Diese  tatsache  tritt  im  Be^auye  (so  auch  im  Saho 
und  ^Afar)  klar  und  deutlich  zu  tage  aus  der  perfectbildung 
semitischer  lehnwörter.  So  würde  z.  b.  von  ans  «..^JS  schreiben, 
imperfectstamm  :jn2  ^...^;  im  Bedauye  das  tema  des  perfects 
keteb  lauten,  worin  das  e  der  zweiten  silbe  nach  §.  106,  b  den 
accent  erhält  und  in  folge  dessen  zu  i  übergeht  (§.  107).  Aus 
diesem  tema  wird  dann  gebildet:  perf.  d-ktib  (für  (n-kettb)  ich 
schrib,  cohort.  kiteb-dt  und  kitb-at  ich  will  schreiben,  imperat 
kiteb-a  schreibe !  partic.  kitb-a  ^  schreibend  u.  s.  w.  Nur  vor 
und  nach  laryngalen  erscheint  statt  6,  beziehungsweise  t,  meist 
ein  a,  wie :  fela  entblössen,  ta*  schlagen,  harid  schlachten,  haiig 
biegen,  WiZ  friden  schliessen  u.  s.  w.,  demnach  perf.  d-fla\  a- 
td\  a-haridy  a-halig,  a-'adil  u.  s.  w.  Zum  vocal  a  statt  «,  be- 
ziehungsweise i  8.  §.  80,  a. 

2)  Die  stamm-  oder  ableitungsformen. 

200)  Gleich  allen  chamitisch-semitischen  sprachen  bildet 
das  Beijauye  aus  der  oben  beschribenen  grundform  des  verbs 
eine  reihe  von  stamm-  oder  ableitungsformen,  welche  bestimmte 
modificationen  der  grundform  ausdrücken.  Diese  ableitungs- 
formen sind  folgende: 

a)  Der  steigerungs*  oder  widerholungestamm. 

201)  Derselbe  bezeichnet  eine  mermaUge  widerholung 
einer  handlung  und  wird  ausgedrückt  mittelst  widerholung 
des  ersten  oder  letzten  radicals  der  grundform,  wie:  beb'as  da 
und  dorthin  wenden,  von  be^as  wenden;  ^Ze^ti  und  ^bib  eines 
nach  dem  andern  verstecken,  von  ^i6  verdecken,  begraben; 
dedir  und  derir  einen  nach  dem  andern  töten,  von  dir  töten; 
gügühar  nach  einander,  verschidene  diebstäle  ausfÜren,  von 
gühar  stelen;  kekhan  eine  liebschaft  nach  der  andern  anknüpfen, 
von  kehan  lieben;  luwuw  sich  nach  einander,  schnell,  oft  um- 
drehen, kreiseln,  von  luw  kreisen,  einen  kreis  beschreiben;  reräm 
merere,  einer  hinter  dem  andern  wie  im  gänsemarsch  gehen, 
von  räm  folgen;  Sätcawi  öfter,  gut  mischen,  von  Säwi  mischen. 

*  Zum  accent  8.  §.  103  und  105. 
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b)  Der  litentivstamn. 

202)  Der  äussern  form  und   auch   der  bedeutung   nach 
stimmt  dieser   mit   der  dritten   arabischen  J«l»  und   mit  dem 
stamm   I,  3   im  Ge'ez   ttberein,    welchen    Dillmann  mit    ein- 
wirkungsstamm  bezeichnet     Sein  äusseres  merkmal  ist  ein 
<7  nach  dem  ersten  wurzelradical,   welches  bei  zwei  und  drei- 
radicaligen  stammen  nach  §.  100  auch  den  accent  erhält,  wess- 
halb  der  zweite  wurzelvocal,   der  nach  §.  107  ein  i  ist,  häufig 
wider  zu  e  zurtickkert  (s.  §.  199) ,   bisweilen   aber  auch   als 
unbetontes  t  gehört  wird.     Der  bedeutung  nach  ist   dieser  in- 
tensivstamm  mit  dem  obigen  Steigerungsstamm  verwant  und  be- 
zeichnet ein  aus  einzelnen  acten  bestehendes  handeln  oder  einen 
solchen  zustand,  ferner  auch  eine  handlung,  deren  Wirkung  eine 
bleibende,  andauernde   ist;   z.  b.   dälihy   däleb   handel  treiben, 
ein   händler,  kanfmann   sein,  von   delib   einen   einzelnen  kauf 
oder  verkauf  abschliessen;  fädeg,  fädig  Verstössen  die  frau,  ir 
die  Scheidung  f&r  immer  geben,  ronfedig  lösen,  aufbinden;  küdl 
hftmmem,  klopfen  als  dauernde  beschäftigung  der  schmide,  stein- 
und  holzarbeiter,  daher  kuäl-dna  hämmerer,  Schläger,  (schmid, 
stein-,  holzhauer),  küäl-dni  axt,  beil,  von  kül  einen  schlag  fUren; 
säleby  aälib  ganz  ausplündern,  alle  habe  wegnemen,  oder  auch: 
verschidene,  merere  personen  berauben,  daher  säleb-dna,  sälbdna 
räuber  von  profession,  von  selib  entreissen  jemandem  eine  sache; 
dar  oft,  merere  leute  töten,   von  dir  einen  totschlag  begehen; 
(ab  prtlgeln,  von  ^t&   einen   schlag  geben.     Verba  deren   sinn 
nach  eben  angegebener  weise  ein  intensiver  ist,  entberen  daher 
im  Be^auye  auch  häufig  der  eigentlichen  grundform,  wie  z.  b. 
äjfim  (wovon  die  nicht  gebräuchliche  gründform  y«[ti7]m  =  ^^i 
lauten  würde,  davon  III:  yd[tr]m  und  umgesetzt  äyim,  in  Barka 
noch  yäym  gebräuchlich)   den   tag  zubringen.      Ebenso:   bä^^n 
vei^easlich  sein,  vei^^essen,  güäser  ein  lügner  sein,  lügen,  mäsu 
den  gehörsinn   besitzen,  liören,   häy  oder  fäy  sein,  existiren, 
näy   melken,   8äy   schlachten,   iäü    vermeren,   yäwid   flechten 
u.  8.  w.  • 

Anmerkung.  Almkvist  (Bischarispr.  pg.  161,  §.  228) 
bezeichnet  den  obigen  verbalstamm  ab  frequentativ  und  be- 
legt denselben  mit  den  formen  där^  ol,  fdft  und  dälib,  Hieher 
gehören  aber  auch  die  verba,  welche  er  in  seine  ftinfte  con- 
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jugation  einordnet  (ib.  pg.  135,  §.  179).  Irrtümlich  betrachtet 
Almkvist  t^b  als  freqaentativ  von  (a  schlagen;  dagegen  ist  '4 
merere  schlagen,  ganz  richtig  das  freqnentativ  von  uli  schlagen. 
Beide  formen  habe  ich  auch  bei  den  Halenga  aufgezeichnet  ab 
weli  oder  umliy  uli  und  öl.  Die  form  öl  ist  aus  uli  entstanden, 
wie  oben  äyim  fUr  yä[io]im  aus  yewim^  und  steht  demnach  ttr 
toäl,  daraus  in  folge  von  Umstellung  äül,  dann  verkürzt  zu 
aül,  öl, 

0)  Der  oausttlvstann. 

203)  Derselbe  wird  gebildet,  indem  man  der  zweiradi- 
caUgen  grundform  ein  8ö'\  der  drei-  und  merradicaUgen  ein 
86'  präfigirt,  von  welchem  vor  einem  mit  hamzeh  oder  vocalisck 
anlautenden  verb  das  e  abfällt;  ebenso  wird  dieses  e  elidirt. 
wenn  pronominalpräfixe  dem  causativen  ae-  vorantreten.  Wenn 
die  grundform  der  drei-  oder  merradicaligen  verba  mit  y  oder 
8  beginnt;  dann  lautet  das  causativ  ai-j  welches  auch  bei  vor- 
antretenden pronominaUa  unverändert  bleibt;  z.  b. 

8ö-'ad  verfluchen  lassen,  von  'ad  fluchen 

8ö-*at  treten  lassen  „  *at  treten 

8ö'bi8  begraben  lassen  ^  bi8  begraben 

8ö-güa*  stossen  lassen  „  güa'  stossen 

8ö-küt  stossen  lassen  y,  küt  stossen 

sö^min  rasiren  lassen  „  min  rasiren 

8ö'tib  füllen  lassen  „  tib  füllen 

8''abik  halten  lassen  ^  'abik  festhalten 

S'odil  friden  stiften  „  adil  fridlich  sein 

8e'debil  sammeln  lassen  „  debil  sammeln 

8'UghaT  (=  se-gühar)  „  gühar  stelen 

8i'8hag  fegen  lassen  „  sehag  fegen 

8i'8rid  warsagen  lassen  „  serid  warsagen. 

204)  Befindet  sich  unter  den  consonanten  der  grundform 
ein  Palatallaut,  so  verändert  er  auch  das  causadve  «  zu  i;  z.  b. 

iö-4if  f^ben  lassen,  von  4if  färben 

iö-ta'  scUagen  lassen  „  ta*  schlagen 

i-'afi4  niesen  machen  „  *aß4  niesen 

i'^aüä  begegnen  lassen  „  *€Uü  entgegen  gehen 

ie-meia*  spalten  lassen  j^  meia*  spalten 

ii-4'ag  aufhängen  lassen  „  ie*ag  aufhängen. 
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205)  Der  vocalbestand  des  causativen  verbs  entspricht 
demnach  genau  dem  des  grundstammes ;  jedoch  tritt  bei 
Verben  von  mer  als  zwei  radicalen  häufig  die  erscheinang  zu 
ta^e,  dass  der  vocal  der  ersten  silbe  im  caosativ  statt  e  ein  a 
zeigt;  z.  b. 

se-hcLdah  bezeugen  lassen,  von  hedah  bezeugen 

se-dahil  wickeln  lassen  „  dehil  wickeln 

se-dalih  kaufen  lassen  „  delib  kaufen 

se-fara*  herausziehen  lassen  ,,  fera*  herausziehen 

se-kaata!  schlucken  lassen  „  kiUa*  verschlucken 

BB'lamid  lernen  lassen  ;,  Umid  lernen 

9e-rag%g  strecken  lassen  „  ^^9  strecken 

ri'äolnb  strafen  lassen  „  $ebib  strafen 

si'Saltt  putzen  lassen  „  Belit  putzen 

ii'itMb  schauen  lassen  „  isbib  sehen 

i%'Sa4i4  schälen  lassen  „  §e4i4  abschälen 

H'iägü4  waschen  lassen  „  iugu4  waschen. 

206)  Verba  ultimae  y  {%)  werfen  dasselbe  im  causativ 
ab  und  der  vocal  der  ersten  silbe  ist  a,  wie  im  §.  205:  z.  b. 
8-^ ad  stechen  lassen,  von  *aJ(  [adiy)  stechen;  se-kal  geil  machen, 
von  kell  geil  sein;  se-kcU  legen  lassen,  von  keti  legen;  si-scig 
fortschicken,  von  »egi  fortgehen;  n-san  warten  lassen,  von  seni 
warten;  Se-4afn  stinken  machen,  von  4^mi  stinken;  H'fa4  um- 
rttren  lassen,  von  fe^i  umrüren. 

207)  Aus  dem  einfachen  causativ  kann  ein  zweites  ge- 
bildet werden,  indem  jenem  si-  (H-)  präfigirt  wird.  Die  be- 
deutung  desselben  ist:  bewirken,  dass  man  etwas  tun  lasse; 
demnach:  n-«d-*a<2  machen  dass  man  verfluchen  lasse;  ebenso: 
si-8(^'aty  9U8ö-bi$  u.  s.  w.,  sis-^cUnk,  ii-si-shagy  «-«-«rtd,  ii-iö-4if9 
ii'H'iabibj  H-ii-Scufitf  u.  s.  w.  Dieses  8%  (H)  behält  sein  i  auch 
bei  vorantretenden  pronominalpräfixen,  z.  b.  a'si'Sd-'tid  ich 
machte,  dass  eine  person  jemanden  verfluchen  liess  u.  s.  w. 

208)  In  der  nämlichen  weise,  wie  das  erste  und  zweite 
causativ  aus  der  grundform  des  verbs  gebildet  wird,  so  werden 
auch  die  gleichen  causativa  aus  dem  steigerungs-  und  dem  in- 
tensivstamm geformt,  ab:  te-beb'aey  $i-8e-beb*€i$  u.  s.  w.,  ebenso: 
8&dälib  und  8i'8e'dälib  u.  s.  w. 
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d)  Der  pastivsttMi. 

209)  Dieser  wird  gebildet^  indem  man  der  zweiraulicsJigeo 
gmndform  tö  (auch  bisweilen  atö  lautend)^  der  drei-  und  mer- 
radicaligen  aber  ein  at-^  et-  (vor  d,  auch  bisweilen  tot  h^  9, 
sowie  vor  hamzeh  und  den  vocalisch  anlautenden  verben  met^ 
zu  ad-,  ed'  erweicht)  präfigirt.  Ausserdem  wird  der  grundvoeml 
zweiradicaliger  verba  zu  ä  verändert,  bei  jenen  verben  aber« 
welche  aus  mer  als  zwei  radicalen  bestehen,  wird  dieses  pasnve 
ä  vor  den  letzten  consonanten  des  wertes  eingeschoben;  z.  b. 

tö'f  atö-^ät  getreten  werden,  von  at  treten 

tö-bäs  begraben  werden  ,,  bis  begraben 

tö^är  getötet  werden  ,,  dir  toten 

at-  ad-'abäk  gehalten  werden  „  ^cJnk  festhalten 

ad-deldh  gekauft  werden  „  delib  kaufen 

at'Ughär  gestolen  werden  „  gühar  stelen 

at-,  et-ketäb '  geschrihen  werden  ,,  ketib  schreiben 

u.  s.  w. 

210)  Bei  dreiradicaligen  stammen  assimilirt  sich  meist  das 
e  der  ersten  silbe  an  das  ä  der  zweiten  zu  a,  nur  vor  laryngalen 
behauptet  sich  gewönlich  das  e;  z.  b. 

ai-fadäg  befreit  werden,      von  fedig  lösen 
at-kasäs  gewickelt  werden    „     kesis  wickeln 
at-katäy  gelegt  werden  „     keti  legen 

ad-be'äs  gewendet  werden     „     be€U  wenden 
airkehän  geliebt  werden        „     kehan  lieben 

u.  s.  w. 

211)  Beginnt  der  verbalstamm  mit  f,  4^  so  wird  auch  das  I 
des  passivpräfixes  meist  zu  f,  i  assimilirt;  lautet  aber  ein  verb 
mit  «,  i  an,  so  tritt  wie  im  Semitischen  das  passive  i  hinter 
die  genannten  Zischlaute;  z.  b. 

tö'4äf  gefiürbt  werden,  von  4}f  ftrben 

tö-,  atö-fä'  geschlagen  werden  „  fa*  schlagen 

astaläf  entlehnt  werden  „  stlif  leihen 

oHarah  begleitet  werden  ,,  9^ah  begleiten 

aitabdh  gesehen  werden  „  itbtb  sehen 

a»t(iguä4  gewaschen  werden  „  hig^  waschen 

u.  s.  w. 
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212)  Da  das  ä  vor  dem  letzten  wurzelradical  als  cha- 
rakteristische vocalisation  des  passivs  gilt,  so  kann  im  perfect- 
stamm  das  passivpräfix  auch  ganz  unterdrückt  werden;  z.  b. 

atö-täb     und  täb  gefUUt  sein,  von  tib  füllen 

at.feräk     „    /erö*  gegraben  werden     „    /«rii  graben 
at-garäb     ,,     geräA  besigt  werden  „     gerib  sigen 

at'katäb     „     ketäb  geschriben  werden   „     ketib  schreiben 

u.  s.  w. 

213)  Die  passivbildung  des  Steigerung-  und  des  intensiv- 
Stammes  erfolgt  genau  nach  §.  209;  z.  b.  at-bab'äs  nach  allen 
Seiten  gewendet  werden,  von  becu  wenden;  at-kakhän  von 
mereren  Seiten  geliebt  werden,  von  kehan  lieben;  at-güagühär 
mermals  gestolen  werden  u.  s.  w.  Ebenso  vom  intensivstamm, 
wie  at^mäsäü  gehört  werden,  von  mäautv,  mOau  hören:  of-ftd^dn, 
<i4'f>^^^  vergessen  werden,  von  bd^en  vergessen,  u.  s.  w. 

Anmerkung:  Ueber  eine  andere  passivbildung  mittelst 
des  präfixes  m-  s.  §.  218. 

e)  Der  reflexivttanB. 

214)  Wie  das  passiv  im  perfectstamm  bisweilen  das  passiv- 
präfix t  abwirft  und  sonach  die  passive  bedeutung  des  verbs  nur 
mer  aus  dem  vor  den  letzten  wurzelradical  eingeschobenen  ä  er- 
sichtlich wird  (s.  §.  212),  so  ist  diese  verbalform  nun  die  regel- 
rechte geworden  ftir  das  reflexive  verb.  Der  klarste  beweis  fUr 
die  ableitung  des  reflexivs  aus  dem  passiv  ist  ausser  jenem  cha- 
rakteristischen ä  auch  der  umstand,  dass  das  passive  präfix  t  noch 
im  plusquamperfect-  und  präsensstamm  des  reflexiven  verbs  er- 
halten gebliben  ist  (s.  §.  231  u.  241).  Es  kann  sonach  als  giltige 
regel  bezeichnet  werden,  dass  alle  jene  verba,  welche  one  stamm- 
präfix  versehen  vor  dem  letzten  wurzelradical  ein  ä  zeigen,  als  re- 
flexiva  zu  betrachten  sind;  z.  b.  amät  an  sich  nemen,  von  amit 
anfassen;  berär  sich  ausbreiten  (aber  pass.  at-beräTy  at-barär  aus- 
gebreitet werden),  von  berir  ausbreiten;  debäl  sich  zusammen- 
rollen, die  schlänge  (aber  pass.  ad-deb^  zusammengerollt  werden, 
matte,  teppich),  von  debil  rollen ;  fedäg  sich  losbinden  (pass.  at- 
fedägy  -f€Ldäg)j  von  fedig  lösen;  fenän  sich  ausstrecken  (pass. 
(U-fenOnj  -fanän),  von  fenin  strecken;  hcuiä'  stammfUrst  werden 

SilswiffiWr.   d.  pUl.-hiit.  Cl.  CHX.  Bd.  7.  Abh.  4 
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durch  erbfolge  (pass.  at-had'ä  zum  fiirsten  erwält  werden);  haläg 
oder  hanäg  sich  biegen  (pass.  at-haläg^  -hanäg  gekrümmt 
werden),  von  haligy  hanig  krümmen,  biegen;  mekär  sich  beraten 
(pass.  at-mekär,  -makär  einen  rat  erhalten),  von  mekir  raten; 
negäl  sich  aufkun,  aufgehen  (pass.  at-negäl,  -nagäl  geöfinet 
werden),  von  negil  öflFnen ;  äemät  sich  beschmiren  (pass.  aüamät 
beschmirt  werden),  von  äemit  schmiren;  läü  sich  verbrennen, 
dann  auch  mit  passiver  bedeutung  =  tö-läü  verbrannt  werden, 
von  luw  brennen,  u.  s.  w. 

215)  Verba,  deren  bedeutung  eine  reflexive  ist,  entberen 
daher  auch  der  grundform,  wie:  derär  die  malzeit  zu  sich  nemen, 
debär  verarmen,  sich  verludern,  fera  sich  hinausbegeben,  aus- 
gehen, 'am  sich  hinaufbegeben,  aufsteigen,  gedäh  herabsteigen, 
-gehen,  hakäb  sich  setzen,  sa  sich  setzen,  sebär  sich  flüchten, 
fliehen,  feyäk  tragen,  sich  eine  last  auflegen,  küäy  sich  an- 
kleiden, näü  sich  entberungen  unterziehen,  mangel  leiden,  räm 
sich  anschliessen  jemandem,  folgen  u.  s.  w. 

216)  Das  causativ  des  reflexivs  wird  in  derselben  weise 
aus  dem  reflexivstamm  gebüdet,  wie  oben  (§.  203  ff.)  das  causa- 
tiv des  grundstammes,  z.  b.:  es-,  as-fedäg  sich  losbinden  lassen, 
aä'Semät  sich  beschmiren  lassen,  asö-män  (von  min)  sich  rasiren 
lassen,  u.  s.  w.  In  vereinzelten  fällen  kommt  im  causativ  vor 
dem  reflexivstamm  das  ursprüngUche  t  wider  zum  Vorschein, 
z.  b.  as-te-fayäk  sich  auf  lasten  lassen,  as-te-hakäf  sich  umarmen 
lassen,  jedoch  auch:  machen  dass  jemand  umarmt  werde;  as-tö- 
kakän  sich  unterweisen  lassen,  auch:  veranlassen  dass  jemand 
unterrichtet  werde,  von  kän  wissen.  Die  causativa  der  verba 
von  §.  215  stimmen  dagegen  mit  denen  in  §.  203  ff.  iiberein. 

0  Der  mitwirkungs-  oder  soolalstann. 

217)  Derselbe  drückt  aus,  dass  irgend  eine  person  an  einer 
tätigkeit  oder  einem  zustand  eines  andern  mitbeteiligt  ist,  ent- 
spricht also  unserm:  jemandem  machen  helfen,  mitarbeiten,  mit- 
rauben u.  8.  w.  Gebildet  wird  dieser  stamm,  indem  man  der 
reflexivform  a)  der  zweiradicaligen  verba  amö-,  mö-,  b)  der  drei- 
und  merradicahgen  aber  w-,  c)  und  dem  intensivstamm  me-  vor- 
setzt, wofür  dann  das  intensive  a  nach  dem  ersten  wurzelradical 
ausfüllt;  z.  b. 
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Öl 


a)  mö'^äS  mitverlassen,  von  ü  verlassen 


mö-bäs  begraben  helfen 
mö-ddr  töten  helfen 
mö'läü  mitverbrennen 
mö-räm  mitgehen 
mö-tnb  fiillen  helfen 

b)  m-badäh  mitbezeogen 
m-dabär  mitverarmen 
m-daläb  kaufen  helfen 
fnrragäg  verjagen  helfen 

c)  fne'b4än  mitvergessen 
mirfyäd  mitlachen 
me-fdäg  Verstössen  helfen 
nvB'Swäy  mischen  helfen 


r> 


bis  begraben 

dir  töten 

luw  brennen 

räm  folgen  • 

tib  anfüllen 

bedah  bezeugen 

dabär  verarmen 

ddib  kaufen 

»•ßflttjf  vertreiben 

baden  vergessen 

fäyd  lachen 

fädig  Verstössen  die  frau 

iäwi  mischen. 


218)  Im  Bischari  und  Halenga  werden  diese  Stammformen 
häufig  zur  bezeichnung  des  passivs  verwendet.^  Da  nun  in 
sämmtlichen  niderkuschitischen  sprachen  das  passiv  ebenfalls 
mittelst  m  gebildet  wird,  so  unterligt  es  wol  keinem  zweifei, 
dass  auch  im  Be<}auye  die  gleiche  formation  ursprünglich  nur 
zur  bildung  des  passivs  verwendet  worden  und  erst  im  spätem 
verlauf  der  zeiten  die  Stammform  mit  dem  präfix  m  zur  be- 
deutung  der  mitwirkung  gelangt  ist.  Zum  beweis  für  die 
richtige  deutung  der  jetzigen  mittelst  des  präfixes  m-  gebildeten 
Stammform  des  verbs  als  mitwirkungsstamm  mögen  hier  einige 
beispile  folgen:  Idris  bdbö  e-mö-bas  Edris  half  meinen  vater 
begraben;  aber:  bdbü  Idrisi  e-tö-bda  mein  vater  wurde  von 
Edris  begraben,  ani-wä  Idris-wä  en4äwäy6n  ne-mö-'dS  ich  und 
Edris  verliessen  gemeinschaftlich  unser  Vaterland  (wofür  auch 
hidäb  ne-^iS  zusammen  wir  verliessen).  Idris  bäbö  e-mö-där  E. 
half  meinen  vater  zu  ermorden;  aber  passiv:  bnbü  Idrisi  e-tö- 
dar  und  auch  e-mö-ddr  mein  vater  wurde  von  E.  ermordet; 
activ:  Idris  bäbö  edir  E.  hat  meinen  vater  ermordet,  ani  Idris- 
i-dehdy  harröb  a-^m-dalab  ich  half  Edris  gctreide  kaufen  = 
ani-wä  Idris'Wä  harröb  ne-m-daldb  oder  activ:  htddb  harröb 
nd-dlib  ich  und  E.  wir  kauften  gemeinschaftlich  getreide;  aber 
passiv:  hdrro  e-d-daldb  (auch  nach  §.212  nur  e-dldb)  es  wurde 
getreide  gekauft,   ani-wä  san-ü-wä  ne-fM-hßdyj  ei^4^wäyön  ne-^iS 


*  Vgl.  hierüber  Auch  Almkrut,  pg.  163,  §.  209. 
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ich  und  mein  bmder  wir  vereinigten   uns   and  wir 
unser  Vaterland. 

Anmerkung.  In  diesem  letzten  beispil  kommt  dem 
verbalstamm  me-Swäy  auch  reflexive  bedeutung  zu.  Wie  oben 
erwänt»  wurde;  hat  das  verbalpräfix  m  aber  auch  passive  be- 
deutung; z.  b.  wü'hd4a  ö-yö-y  geh  emödär  der  löwe  wurde  vom 
stier  getötet,  ün  behäl  ün  Bildl-i  geh  e-mrhadah  (=  e-t-badäk 
und  e-bdäh)  diese  erzälung  wurde  von  Bilal  bezeugt  (bestätigt). 
Da  nun 9  wie  später  ersichtlich  wird  (s.  §.317)  die  denomina- 
tiven  verba  ir  passiv  und  reflexiv  regelmässig  mittelst  m,  nur 
ganz  vereinzelt  mittelst  t^  die  primitiva  aber  das  passiv  und 
reflexiv  regelmässig  mittekt  t,  vil  seltener  mittebt  m  bilden 
und  dem  letzten  Charakter  hier  zumeist  die  bedeutung  der  mit- 
Wirkung  zukommt,  so  ist  daraus  wol  zu  erschliessen,  d^ss 
diese  letztere  bedeutung  als  eine  später  entstandene  angesehen 
werden  muss. 

g)  Der  gegeMOftlgkeltMtaaa. 

219)  Das  reciprocum  wird  gebildet,  indem  der  erste 
wurzelradical  des  reflexiven  verbs  (s.  §.  214)  reduplicirt  und 
diesem  reduplicirten  reflexiv  das  oben  besprochene  m  (bisweilen 
mö  vor  zweiradicaligen)  präfigirt  wird.  Die  reciproke  bedeutung 
bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  verbalstamm  nur  im  plural  vor- 
kommt; vgl.  z.  b. 

m-dedär  einander  töten,  von  dir  töten 

m-dedar  einander  heiraten  „  deir  heiraten 

''nrf^fyäd  einander  auslachen  „  fäyd  Uchen 

m-gugühär  einander  bestelen  „  gühar  stelen 

m-gegläd  einander  friden  geloben     „  gddd  schwören 

m-gügüsär  einander  belügen  „  guä9%r  lügen 

m-kekhän  einander  lieben  „  kehan  lieben 

m-kektäb  einander  schreiben  „  ketib  schreiben 

mö^eram  einander  folgen  „  räm  folgen 

mö-reräb  einander  hassen  „  rib  abweisen 

m-iehnät  einander  beschmiren  „  iemit  schnüren 

mö-fetäb  einander  prügeln  „  {d6  prügeln 

Anmerkung.     Vor  t  xmd  k  erscheint  statt  m  bisweilen 
n,  femer  wirkt  ä  auch  auf  vorangehendes  e  ein  und  verändert 


^         Di«  BMbvye^pncbe  in  Nordoct-Afrika.  in.  53 

dasselbe  ebenfalls  zu  ä  wie:   n-tetläg^  n-tetdäg,  n-tetaläg  und 
m-tetläg  sich  vor  einander  verstecken,  u.  s.  w. 

h)  Der  litrMsItivttaan. 

220)  Derselbe  ist  ursprünglich  mit  dem  im  §.  214  beschri- 
benen  reflexivstamm  identisch,  unterscheidet  sich  aber  nunmer 
von  demselben  dadurch,  dass  das  ä  vor  dem  letzten  wurzelradical 
häufig  schon  zu  ä  verkürzt  erscheint,^  femer  dass  das  ur- 
sprünglich vorhandene  reflexive  t  auch  im  präsensstamm  bereits 
abgeworfen  ist,  wärend  dasselbe  bei  den  eigentUchen  reflexiven 
im  präsens  noch  erhalten  und  nur  im  perfect  abgefallen  ist. 
Alle  hiehcr  gehörigen  verba  entberen  wie  begreiflich  der  im 
§.  197  ff.  beschribenen  (activen)  grundform;  vgl.  z.  b.  'am  an- 
schwellen, geschwollen  sein,  'är  leben,  bean  furchtsam  sein, 
be*är  wach  sein,  bäy  gehen,  däh  kurz  sein,  nekäs  (und  enkäSy 
enkas)  kurz  sein,  gümäd^  gümad  lang  sein,  harär,  harar  leer 
sein,  negäd  (und  engäd,  engad)  stehen,  nehad,  enhädy  enhad 
umkommen,  haräug  und  harAg  (d.  i.  haragu)  hungrig  sein, 
u.  s.  w. 

221)  Durch  präfigirung  des  causativcharakters  erhalten 
diese  verba  active  bedeutung,  z.  b.  s-'äm  schwellen,  s-^är  er- 
nftren,  sö-däh  kürzen,  se-nkäa  kürzen,  s^-gmäd  (fbr  se-gümäd) 
verlftngem,  u.  s.  w. 

222)  Manche  dieser  intransitiva  haben  auch  reflexive  be- 
deutung und  unterscheiden  sich  daher  (nach  §.  220)  im  perfect- 
stamm  äusserlich  in  nichts  von  den  reflexiven ;  nur  im  präsens- 
stamm tritt  dieser  unterschid  auch  formell  zu  tage;  vgl.  z.  b. 
a-b'är  ich  wurde  wach,  und  a-b^dr,  oder  auch  d-b'ar  ich  war 
wach,  dagegen  a-t-beir^  adbeir  ich  erwache,  aber  d-b'ari  ich 
bin  wach  oder  wachsam;  a-dbdr  ich  verlumpte  mich,  präs. 
a-d-dabir,  aber:  a-dbär,  auch  d-dbar  ich  verkam,  verarmte, 
präs.  d'dbari,  u.  s.  w. 

223)  Zur  leichteren  übersieht  der  eben  behandelten  Stamm- 
formen des  starken  vcrbums  im  Bedauye  möge  nachstehende 
tabelle  hier  platz  finden: 


*  Vgl.  damit  das  intransitive  <i,  ä  im  Semitischen:  ^%C*  kfirse,  fii^f^i 

gewonheit,  «jLo  kleinheit,  JUi  fliUe,  ^^L^  heil  u.  s.  w. 
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I.  Omndforiii« 

1  2  S  4  5  6  7  8 

*aty  dir,  fedig,  *abik,  harid,  feW,  kehaiiy  seni, 
II.  Steigeningsstamm.  III.  IntenslTStamm« 

12  3  4  ISS 

dedir,  fifdeg,  fefla',  kekhan  fäb,  fädig,  büien  etc. 

IT.  GaasatiYstamm. 

A)  Erstes  cansativ.  B)  Zweites  causativ. 

12  3  4  5  1  2  3 

sö'divy  iö-fa',  se-fadig,  si-sabir^  H-Samit    si-sö-dir,  H-Sö-ta',  si-sfadig  etc. 

C)  Cansativ  des  Steigerungsstammes.  D)  Causativ  des  intensivstammes. 

12  12  3  4 

se-dediTy  ai-se-dedir  etc.  Sö-fäb,    Si-Sö-täb,  se-fädig,  si-se-fädig. 

y.  PassiTStamm. 

12  3  4  5 

tö-där,  (ö-tä'y  et-fedäg,  astasabäry  <iStaSamät 

Tl.  Beflexiystamm. 

A)  Einfaches  reflexiv.  B)  Causativ  des  reflexivs. 

1234  12  3  4 

8ä',  rärriy  fedägy  sebär  sö-aä'y  sö-rimy  se-fedägy  si-sabir. 

TU.  Mltwlrkungsstamm.  Till.  Gegenseitigkeitsstamm. 

12  3  12 

amö-däTy  m-deläby  me-fdäg  m-dedär,  ''^'frfdäg. 

IX.  IntransitlTstamm. 

A)  Einfaches  intransitiv.  B)  Causativ  des  intransitivs. 

12  3  4  12  3  4 

'äw,  dähy  be'än,  nekäs  s-'ärriy  sö-dähy  se-Väriy  se-nkäs. 

3)  Die  tempora  des  starken  verbums. 

224)  Das  Bedauye  unterscheidet  gegenwärtig  vier  zeiten: 
präsens,  futurum,  pcrfect  und  plusquamperfect.  Von  diesen 
erweist  sich  das  futurum  aus  der  Zusammensetzung  seiner  wort- 
bestandteile  als  eine  relativ  neue  bildung  und  das  plusquam- 
perfect nur  als  abart  des  perfccts,  durch  eine  leichte  lautdifferenzi- 
rung  aus  demselben  entstanden.  Hiernach  bleiben  auch  für  das 
Be(}auye  gleich  dem  zunächst  verwanten  Saho-'Afar  nur  zwei 
ursprüngliche    tempora    übrig,    nemlich    perfect   und    präsens, 
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welches  letztere  gegenwärtig  noch  vilfach  auch  zur  bezeichnung 
des  futoroms  verwendet  wird.  Wie  im  Semitischen  so  wird 
anch  im  Be<)aaye  das  perfect  zur  Bezeichnung  einer  abge- 
schlossenen handlang  oder  eines  fertigen  zustandes,  das  präsens- 
futurum  aber  für  ein  werdendes^  demnach  zum  ausdruck  einer 
noch  unfertigen  betätigung  oder  eines  solchen  zustandes  ver- 
wendet,  genau  so  wie  das  semitische  imperfect.  Aeusserlich 
unterscheiden  sich  die  zwei  Zeitformen  des  Semitischen  bekannt- 
lich dadurch^  dass  im  imperfect  die  pronominalia  dem  in  form 
eines  nomen  actionis  gebildeten  verbalstamm  präfigirt,  im  perfect 
aber  dieselben  dem  verbalstamm  sufBgirt  werden,  welcher  letztere 
seiner  bildung  nach  mit  dem  particip  in  innigem  zusammenhange 
steht.  Im  erstem  fall,  beim  imperfect,  wird  also  eine  verbale 
action  mit  dem  subject  in  beziehung  gesetzt,  im  letztem  aber, 
beim  perfect,  das  verb  als  prädicat  oder  eigenschaft  des  subjectes 
hingestellt:  ^0|Vn  du -töten  (^Bi5)  und  n-*?^;?  mörder  (bop)- du, 
sind  sonach  im  gründe  nur  modalformen  one  berücksichtigung 
irgend  einer  zeit,  wenn  auch  die  logische  folgerung  ser  nahe 
ligt  von  »du  -töten €  zu  »du  beim  töten,  oder:  im  begriffe  zu 
töten«  d.  h.  »du  tötest,  oder:  du  wirst  töten«  und  von  »mörder 
-du«  zu  »du  hast  getötet«  one  welche  vollzogene  handlung  die 
bezeichnung  »mörder«  nicht  gerechtfertigt  wäre. 

225)  Im  Becjauye  ist  nun,  wie  bereits  erwänt  worden 
(§.  199),  jenes  im  Semitischen  allgemein  übliche  perfect  mit  den 
suffigirten  pronominalia  verloren  gegangen  und  in  beiden  zeiten, 
im  perfect  sowie  im  präsens-futurum,  werden  hier  die  fiirwört- 
lichen  demente  mit  dem  verbalstamm  nur  in  form  von  präfixen 
verbunden.  Jedoch  erscheint  im  Beijauye  diametral  entgegen- 
gesetzt dem  Semitischen  der  verbalstam  des  perfects  in  der  form 
des  nomen  actionis,  genau  so  wie  beim  semitischen  imperfect, 
dagegen  der  stamm  des  präsens-faturums  in  der  form  eines 
verbal  gebildeten  eigenschaftswortes,  wie  beim  semitischen  per- 
fect. Ein  beispil  genügt,  um  diese  tatsache  anschaulich  zu 
machen  und  wir  wälen  zu  diesem  behufe  ein  semitisches  lehn- 
wort  aus.  Das  verb  sns  ^„^^J^  lautet  im  infinit,  absol.  des  Be- 
(Jauye:  ketAby  mit  dem  artikel:  ü-ktüb,  constr.  ketib  =  2lnr,  ans 
v^^  (eigentlich:  ^Ui,  cf.  J^\)  das  schreiben.  Damit  steht 
nun  in  innigster  Verbindung: 


56  VII.  AbhaiidloDf :    Reiniseli. 

Be^Auye  Hebräisch  Arabiich 

Perfectum  «=  Imperfectom 

sing.  1)  d'ktib^  e-ktöb  d-ktub-u 


ti-ktib-a  ti'kUSb  td-ktub-u 

ti'ktib-i  ti-kteb-i  ta-ktub-ina 

i'ktib  yi'ktdb  yd-kiuihu 

ti'ktib  ti'ktdh  tä-ktub-u 

plor.  1)  ni'ktib  ni-ktöb  nd-ktuh-u 

ti-kteb'ü  ta-kttdhUna 


ä)  { r 


te-ktib-na 


e-ktib-na 


ti'ktöb'fia  ta-ktub-na 

yi-kteb-ü  ya-ktub-üna 

ti-ktdb-na  ta-ktüb-na. 


Anmerkung.  Es  steht  also  der  äussern  form  nach:  Be4- 
d'ktib  ich  habe  geschriben  u.  s.  w.  =  Semit,  ektöb  etc.  ich 
schreibe  oder  werde  schreiben  u.  s.  w.  Dass  aber  das  Be^aaje 
mit  seinem  gegenwärtigen  präteritaltema  ursprünglich  keineswegs 
die  Vorstellung  von  einer  vergangenen  zeit  verbunden  haben 
kanu;  ist  leichtlich  aus  der  tatsache  zu  ersehen^  dass  aus  der- 
selben  form  auch  der  imperativ  und  das  particip  und  nament- 
lich auch  das  negative  präsens  gebildet  erscheinen;  vgl.  d-kttb 
ich  habe  geschriben^  kaktib  (=  ka  d-ktib)  ich  schreibe  nicht. 

226)  Für  das  präsens-futurum  lautet  im  Be4auye  die 
Stammform  desselben  verbs  nun:  katib,  womit  die  gleichen  oben 
angefürten  pronominalia  ebenfalls  als  präfize  verbunden  werden. 
Dieses  katib  ist  aber  eine  form  ^J.^  und  gebildet  wie:  Tpa 
aufseher,  »raj  Sprecher  (profet\  «MJ^i  (<i4^)  stehend,  •^X.T' 
eisen,  (schneidend)  u.  s.  w.,  wenn  schon  diese  formation  vor- 
herrschend mit  intransitiver  und  passiver  bedeutung  vorkommt, 
bei  activen  aber  in  der  regel  h^t  ^li  (part.  act.)  und  J^ 
(adj.)  lautet.  Alle  diese  formen  J^U,  J^>  Ja»  bilden  ja  als 
eigenschaftswörter  den  gegensatz   zum   begri£fswort  j^l.*     Es 


'  Die  pronominalpräfixe  seigen  in  der  prima  sin^.  regelmlssig  den  Tocal 
a-,  in  den  übrigen  personen  aber  e,  and  nur  wenn  der  aocent  dani«f 
OLUt,  bUU  ^  ein  i;  s.  §.  106. 

*  Daas  im  Be4aa7e  das  prSoens  als  attribut  des  subjects,  als  eigenschafU- 
wort  aufsufaMen  ist,  ist  deutlich  daraus  sn  ersehen,  da«  es  nicht  seltsn 
genau  wie  ein  adjectiv  mit  dem  verbum  subetantiTum  verbunden  wird; 
s.  b.  reküi  fürchten,  prifcsens:  a-rAnküi  ich  fürchte,  davon :  mmi  nhiMf-te 
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steht  jedoch  diese  bilduDg  des  präsens-fatnram  im  Be^anye 
nicht  ganz  Tereinzelt  da,  sondern  findet  ir  analogon  auch  in  den 
chamitischen  Berbersprachen;  vgl.  z.  b.  Maschik:  i-Ucem  secntos 
est,  aber  i-lakem  sequitur,  wärend  hier  das  faturum  merk- 
würdiger weise  wider  ad  i-JJcem  »er  wird  folgen«  lautet,  und 
demnach  mit  der  semitischen  imperfectformation  im  zusammen- 
hange  steht.  Im  Saho-'Afar  stimmt  das  verbaltema  sowol  fUr 
das  präsens-futurum,  als  auch  für  das  perfect  gleichmässig  mit 
dem  semitischen  imperfectstamm  überein,  dagegen  werden  die 
beiden  tempora  durch  die  vocale  a  und  e  (i)  in  den  präfigirten 
pronominalia  unterschiden;  z.  b. 

d'ktilha  ich  schreibe,  werde  schreiben,  i-ktih-a  ich  schrib 

td'ktib-a  du  schreibst,  wirst  „  ti-ktih-a  du  schribst 

yd-ktilhu  er  schreibt,  wird  „  yi-ktilha  er  schrib 

u.  s.  w. 

227)  In  den  äthiopischen  idiomen  Ge'ez,  Amharisch,  Tigri 
und  Tigray  ist  das  imperfect  Jt^^C»  ye-näger  gleichfalls  eine 
form  JjÄ»,  abweichend  von  ins  und  sich  dem  Be<Janye  präsens- 
futurum  anschliessend,  wärend  der  subjunctiv  j&IIC«  y^-nger 
mit  dem  imperfect  aro^  übereinstimmt.  Am  au£flllligsten  sind 
aber  die  parallelen  entwickelungen  im  Be^auye  und  im  Assy- 
rischen, in  welch'  letzterem  neben  dem  sogenannten  permansivum, 
der  bezeichnung  fUr  eine  (bleibende)  eigenschaft  des  subjects, 
formell  gleich  dem  perfect  der  übrigen  semitischen  sprachen, 
sich  noch  nebenbei  ein  präsens  und  ein  präteritum  heraus- 
gebildet haben,  welche  beide  tempora  der  fprm  und  dem  inhalte 
nach  mit  den  gleichen  zeiten  des  Becjauye  zusammenfallen;  vgl. 
z.  b.  Assyr.  permans.:  paqid  =  pf.  "t^e,  dagegen  präs.  i-paqid 
(vgl.  Bed-  präs.  %-kattb)  und  perf.  ipqid  (vgl.  Bed-  perf.  i-ktib) 
=  imprf.  ipt\  Aus  den  angegebenen  tatsachen  wird  ersichtlich, 
dass  dem  chamitisch-semitischen  urvolk  bei  der  bildung  des 
verbs  die  Vorstellung  irgend  einer  zeit  überhaupt  ganz  ferne  lag.^ 

228)  Im  gegenwärtigen  Stadium  des  Be<Jauye  ligen  uns 
also  zum  behelf  der  temporalbildung  zwei  temata  vor,  nemlich 


fem    -tu  ich  bin  furchtsam.  Baal  rdnküi  Bilal  fürchtet  sich,  und  B.  rAn- 
küi'bu  B.  ift  ein  feiglin^. 
>  Vgl.  Auch  Kmfuprache  f.  86. 
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fkUen  steht  es  geradezu  noch  filr  das  perfect  selbst,  so  in:  häy 
oder  fäy  (III)  sein',  präs.  i-hif  i-fi^  perf.  i-hiy  i-fi^  ebenso  von 
hart  haben,  präs.  d-bari,  perf.  i-beri]  meri  finden,  präs.  a-mdrrty 
perf.  i-meri  (neben  der  spätem  form:  e-mdr,  i-mdr).  Es  ent- 
sprechen diese  formen  Äoch  dem  Saho-'Afar,  wie  d-ktiba  ich 
schreibe,  aber  t-ktiba  ich  habe  geschriben.  Das  hanptmerkmal 
dieses  plusquamperfect's  im  Be<jiaaye  besteht  darin,  dass  statt 
a,  e  in  den  flirwörtlichen  präfixen  ein  i  (seltener  «,  e)  er- 
scheint, in  folge  dessen  die  vocale  des  perfectstammes  eine 
bedeutende  ktirzung  erleiden.  In  nachstehender  tabelle  folgt 
von  sämmtlichen  in  §.  223  aufgefUrten  perfectstämmen  eine 
Zusammenstellung  der  plusquamperfectformen,  jedoch  versehen 
mit  dem  persönlichen  präfix  der  ersten  person  singularis:  i,  i, 
ser  selten  e. 

1.  Gmndform. 
i-'at.  e-ddr.^  i-ged,  i-fdeg.  i-'ebik,  i-herid.  i'fla\  i-khan.  e-sdn.^ 

IL  8tei|reniBg8Btamiii«  III.  IntensiTStamm« 

l-dedir,  l-fefdig.  i-feßd\  i-kekhan,  i-tba,  i-fdäg,  i-b^än. 

IT.  CaosatiTStamm. 

A)  Erstes  causativ.  B)  Zweites  causativ. 

e-sü-dir,  e-sü-fa'.  t-s-fedig,  e-si-sebir.  e-si-san.         e-st-sü-dir  etc. 

C)  Causativ  des  Steigerungsstammes.  D)  Causativ  des  intensivstammes. 

1.  OanmtiT.  2.  CansatiT. 

i-8-dedir,         i-si-s-dedir.  e-S-tiba.  e-a-fideg.  e-S-bi^eii. 

y.  PasslTstamm  =  Tl.  ReflexiTsiamm.* 

e-tü-dir,  e-tü-fa',  t-t-fedig.  e-stisebir.  e-HiSmit. 

YII.  Mitwirkungsstamm.  Till.  GegeDseitigkeltsstamm. 

e-niü-dir.  Vm-delib,  e-me-fdig,  i-m-dedir.  i-m-fefdig. 

*  Das  dir  t(}ten,  steht  fttr  deri  =  \  y  IDT,  daher  gleiches  plusquarapf. 
wie  in  note  2. 

*  Verba  mit  ultima  i,  y  werfen  dasselbe  ab  und  ersetzen  diesen  verlust 
dorch  ä  vor  dem  letzten  radical,  so  «em  warten:  e-^n\  atmi,  nm  nennen: 
«-«4m,  rtM  beladen:  e-räh^  i^rbb  u.  s.  w. 

'  Reflexiva,  welche  im  perfect  alle  ir  reflexives  i  abgeworfen  haben,  haben 
es  im  plosquamperfect  noch  bewart  und  besitzen  sonach  gleiche  formen 
mit  dem  passiv.  Die  verba  kän  wissen,  und  käy  werden,  schieben  das 
reflexiv-t  in  den  stamm  ein,  und  haben  im  plqf.  i-ktin  ich  hatte  erfaren, 
i-kU  ich  war  geworden. 
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IX.  iBtraBsItlTstamm. 

A)  Einfaches  intransitiv.  B)  Cansativ  »  actiT. 

f-,  B''ama.  i-dha.  i-b'na.  i-nkisa.     e-s-Hm.  e-aü-dih,  e-gi-bHn.  e-ri-nkis. 

232)  Das  schema  für  das  plusqaamperfect  lautet  demnadi 
von  der  grandform  und  der  entsprechend  in  den  übrigen 
Stämmen  also: 


sing.  1)  e-ddr  i-ged  i-fdeg 

m.  te-ddr-a      ti-ged-a      ti-fdeg-a 
te-ddr-i       ti-ged-i      ti-fdeg-i 


«V    f  m.  e-ddr  i-ged  i-fdeg 

^  1  f .    te-dd 


ddr         ti-ged         ti-fdeg 
u.  B.  w. 

Beispile:  ^gaw-6  äumän-höbf  Hdmmed  t-drgin  i-herid  ab 
ich  heim  kam^  da  hatte  Mohammed  das  schaf  schon  ge- 
schlachtet, ani  (hSök  aagire-höb  wü-^orü  te4akatös  ifdeg  als 
ich  nach  Snakin  zurückkerte,  da  hatte  mein  son  sein  weib 
schon  Verstössen. 

Anmerkung.  Es  wird  dieses  tempus  aber  auch  ge- 
braucht in  bedingungssätzen,  wie:  ani  mehalagib  l-beryikj  Uah 
idleb  wenn  ich  geld  gehabt  hätte  ^  so  würde  ich  eine  kuh  ge- 
kauft haben. 

233)  Das  negative  perfect  und  plusquamperfect  zeigen 
die  gleichen  formen.  Die  bildung  erfolgt  in  der  weise,  daßs 
an  den  perfectstamm  (der  grundform  wie  der  ableitungs- 
stämmC;  s.  §.  223)  das  participiale  -a  angefügt  und  dann  dieses 
particip  in  der  objectsform  mit  dem  negirten  verbxun  snb- 
stantivum  (ganz  nach  dem  Schema  §.  139  und  142)  ver- 
bunden wird.  Hiernach  lautet  das  negative  perfect  oder  plus- 
quamperfect z.  b.  von  dir  töten  {dir-a  tötend)  also: 

ani  dir-d'b  (fem.  dir-d-t)  kd-ke  ich  habe,  hatte  nicht  getötet 
barük  dir-d-b  ki-t-ta  du  (masc.)  hast,  hattest         „  ^ 

batük  dir-dt  kl-t-tay  du  (fem.)        «  n  n  n 

bariia  dir-d-b  ki-ke  er  hat,  hatte  „  „ 

batüs  dir-d-t  ki-t-te  sie     ^        „  n  r* 

hanin  dir-d-b  (fem.  dir-at)  ki-n-ke  wir  u.  s.  w. 
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So  bei  den  Beni  Amer;  bei  den  Hadend&wa,  Halenga, 
Bischari  and  den  Abal>de  ist  die  participiale  form  des  verbums 
die  gleiche,  die  persönlichen  fUrwörter  lauten  aber  nach  §.  158 
und  das  negative  verbum  substantivam  nach  §.  142,  anmerkung. 

0)  Das  prisens. 

234)  Ueber  das  princip  der  präsensbildung,  welcher  wie 
wir  gesehen  haben,  die  form  J^  zu  gründe  ligt,  war  bereits 
oben  (§.  226)  die  rede.  In  der  gmndform  wie  in  den  ab- 
leitongsstämmen  kommen  aber  einige  besonderheiten  vor,  die 
nun  etwas  eingehender  zu  beleuchten  sind.  Die  gmndform 
(die  zweite  conjugation  Almkvist's,  s.  pg.  130  ff.)  schiebt  nun 
im  Singular  zwischen  die  pronominalen  präfixe  und  den  präsens- 
stamm das  verkürzte  verbum  substantivum  n  (aus  an  ent- 
standen, §.  307)  ein,  welches  bei  allen  verben,  die  mer  ab 
zwei  radicale  haben,  in  den  wortstamm  vor  den  zweiten  radical 
eindringt  und  sich  dann  demselben  lautlich  anzugleichen  sucht, 
so  dass  es  vor  ^,  4  zu  n^  vor  k,  g  zu  n,  vor  6,  m  zu  m  über- 
geht und  an  Z,  r,  y,  w  sich  bisweilen  ganz  assimilirt;  im  plural 
ist  dieses  n  nur  mer  resthaft  nachweisbar.  In  der  flexion 
zeigen  also  die  zwei-  und  dreiradicaligen  grundformen  eine 
verschidenheit  auf  und  wir  betrachten  demnach  zunächst: 

a)  Die  iweiradicalige  gmndform. 

236)  Wir  lassen  zunächst  das  paradigma  folgen  und 
knüpfen  daran  die  erläuternden  bemerkungen.  Zum  muster 
Walen  wir  aus:  dir  töten,  ^a'  schlagen,  gid  werfen,  bis  be- 
graben; ich  töte  u.  s.  w.  lautet: 


sing.  1)             a-n-dir 

a-n-fi' 

a-li-gid 

a-m-bis 

ax  f  m.    ti-n-dir-a 
^  \  f.      Un^dlr-i 

ii'j^'tCa 

ti'h-gld'a 

td-m-bis-a 

t^-9-tt'-i 

tih-fidri 

t^-mrblS'i 

rtv  f  m.    e-n-dir 
^  1  f.      te-n-dlr 

e-9-f^' 

e-n-gid 

e-m-bü 

te-9-^' 

te-ii-gld 

te-m-bis 

plur.  1)             ni-dir 

ni'ta' 

ni-gid 

ni'bis 

2)             a-dir-na 

U-td'na 

U-gid-na 

ti'bü^na 

3)            irdir-na 

S^fd'-na 

B-gid-na 

e-bit-na. 

Anmerkung  1.    Der  plural 

weist  daneben  folgende  pa- 

rallelformen  auf: 
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plur.  1)    ne-dir 

2)  tS^ir-na 

3)  e-dir-na 


ne-fi'  ne-gid  ne-his 

t^pi'-na       tB-gid-na      ti-iis-na 
B-fi'-na        ^-gid-fia        i-bis-na. 


Anmerkung  2.  In  diesem  letzteren  plarale  ist  das  ' 
im  präsensstamm  der^  fe'  u.  s.  w.  aus  a  -{-  i  zosammengezogt^c 
und  im  singolar  dieses  ^  zu  E  gekürzt;  als  gmndlage  die>«*r 
Yocalisation  dient  J.^^.  Der  lange  vocal  9  in  den  persomlia 
ng-,  tö,  Sr-  steht  ftlr:  ne-y  etc.  ans  ne-n  wir  Bind. 

ß)  Die  dreiradicalige  grundform. 

236)  Hier  dringt  ^  wie  schon  erwänt,  obiges  n  in  den 
stamm  vor  den  zweiten  radical  ein,  wobei  zugleich  in  der 
secunda  und  tertia  sing,  die  personalpräfixe  abfallen.  Im 
plural  verschwindet  das  n  meist  spurlos  und  der  präsensstamm 
zeigt  hier  das  tema  ^J^is  statt  des  J-^  im  singular.  Ak 
beispile  mögen  hier  dienen:  ketib  schreiben,  Se4i4  abschälen, 
debil  wickeln.  Für:  ich  schreibe  u.  s.  w.  lautet  also  Aas 
Schema: 


sing.  1) 

2,  (  »■ 


plur.  1) 

2) 
3) 


d-kanäb 

a-ia^ii 

a-dambil^ 

käntib-a 

idn4i4'^ 

ddmbü-a 

kdntlb-i 

idn4i4-i 

ddmbü'i 

kaniib 

San4i4 

dambil 

kantib 

ian(jli4 

danMl 

ne-katib 

ne-ia^i^ 

ne-dabil 

te-katib-na 

te'ia4i(j-na 

te-dabil-na 

e-katib-na 

e'§a4i4'na 

e-dabil-na. 

Y)  Grandformen  mit  ultima  y. 

237)  Dieselben  zeigen  im  plural  von  obigem  Schema  eine 
kleine  abweichung,  welche  ire  erklärung  in  §.  235,  aninerk. 
findet.  Als  beispile  wälen  wir  aus:  seß  trinken,  kirn  zaleo, 
reküi  iUrchten  jemanden.  Für:  ich  trinke  u.  s.  w.  lautet  nan 
das  Schema: 


*  Das  pronominale  o^  der  ersten  person  wird  ebenfalls  abgeworfen  t  ^ 
sonders  dann  wenn  das  persönliche  fttrwort  gesetzt  erBcbeiiit,  wie:  ^ 
kantih  ich  schreibe  n.  s.  w.,  dafür  auch  ani  kemtilm,  s.  f.  SM»  doIs  1 


y 
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sing.  1) 


^)  { r 


a-ianfi 

a-küanri 

a-rähküi 

Sdnfi-ya 

küänsi-ya 

ränkul-ya 

Sänß^yi' 

küdnsl-yi^ 

ränkül-yi  * 

Sanfi 

küansi 

ränküi 

ne-Sif 

ne-küis 

ne-r6kü{'reuk) 

te-ief-na 

te-kuia-na 

te-rink-na 

e-iif-iia 

e-küis-na 

e-riuk-na. 

3) 

plUT.  1) 

2) 
3) 

Anmerknng.  Der  plaralstamin  ief  a.  s.  w.  steht  fUr 
iaif  ans  6afi  u.  s.  w.  Vom  verb  reküi  ftlrchteny  habe  ich  bei 
den  Hadend&wa  folgendes  interessante  Schema  fUr  das  präsens 
aufgezeichnet,  in  welchem  das  eingeschobene  n  anch  im  plnral 
noch  erhalten  ist: 


sing.  1)  a-r&nküi  plar.  Tie-ränküi 

m.  ränkül-ya  te-ränküi-na 

ränkül-yi 
3)  ränküi  e-ränkui-na. 


^){" 


S)  Qrandformen  mit  einem  laryngal. 

238)  Grandformen  mit  einem  larjngal  im  zweiten  worzel- 
laut  stossen  vor  demselben  im  plnral  das  a  aus  und  die  pro- 
nominalia  zeigen  9  wie  in  §.  235;  das  a  für  d,  t  nach  dem 
laryngal  steht  nach  §.  80,  b.  Beispile:  kehan  lieben,  sehag 
fegen,  </uW  bewachen  (für  kehin  u.  s.  w.): 


sing.  1) 

a-kanhin 

a-sanhig 

a-güan'id 

2).' 

m. 

kdnhln-a 

sdnhig-a 

güdn'id-a 

f. 

känhin-i 

sdrihlg-i 

güdn'ul-i 

3) 

kanhin 

$anhig 

güan'id 

plnr.  1) 

ni-khan 

ni-ahag 

nS-gudd 

2) 

U'khdn-na 

Urshdg-na 

te-gü'dd-na 

3) 

S-khdn-na 

e-Bhdg-na 

e-gü'ad-na. 

c)  Beim  steigemngi-  und  intensiTstamm. 

239)  Der  Steigerungsstamm  (s.  §.  223,  II)  äectirt  genau 
nach  §.  236.  Der  intensiystamm  (ib.,  III)  stosst  zwischen  dem 
ersten  und   zweiten   radical  (wie   oben  beim  plural  in  §.  238) 


^  Dafür  auch  Terkünt:  fof|/i,  k&anA^  rMcüL    Zorn  Tocal  A  in  ardnJUSl 
ferner  ra  «  in  we-  riuk  s.  §.  46. 
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den  vocal  im  singalar  und  plural  aus;  bei  den  zweiradicaligen 
tritt  das  präsens  i  in  den  aaslaut,  wobei  zwischen  den  beiden 
radicalen  bisweilen  ein  kurzer  vocalanstoss  gehört  wird,  der 
seine  klangfarbe  von  l  erhält.  Die  pronominalia  zeigen  Itoge 
wie  in  §.  235.  Beispile:  dar  metzeln ,  fdi  prügeln ,  fädig  filr 
immer  Verstössen: 


sing.  1) 

e-diri 

i-tbi 

i'fdig' 

^)  { r 

tS'diH-ya 

U'tH-ya 

U-f^Uff-a 

ts-diri 

tB'tbi^ 

U/dig-i 

»>  { r 

e-diri 

^^fti 

i^fdm 

t6-diri 

ti-fil 

ti'fdig 

plur.  1) 

n^dyii 

ni-tbl 

nifdig 

2) 

t^iri-na 

t-efbi-'na 

te-fdig-na 

3) 

B'difi-na 

i-ßi-na 

S'fdig-na. 

C)  Beim  causutivstamm. 

240)  Für  den  causativstamm  (ib.,  IV)  mögen  folgende 
beispile  dienen:  sö-dir  töten  lassen ,  iö-fa^  schlagen  lassen,  s&- 
fadig  lösen  lassen.  fHir:  ich  lasse  töten  u.  s.  w.  lautet  demnach 
das  Schema: 

a-s-fcidig 

te-a-fädig-a 

te-S'/ddig-i 

e-s-fcuUg 

te-S'fadig 

ne-B-fadig 

te-S'ftidig'na 

e-s-fcutig-na. 

I))  Beim  passiv-  und  reflexivstamm. 

241)  Der  passivstamm  (ib.,  V)  flectirt  genau  nach  dem 
Schema  von  §.  240,  nur  mit  dem  unterschid,  dass  statt  des 
causativen  aö-y  iö-^  8-  ein  tö-^  f^,  t-  sich  zeigt,  als:  a-iö-dir  ich 
werde  getötet,  Orfö-ti'  ich  werde  geschlagen,  a-irfctdig  ich  werde 
befreit     Der  reflexivstamm   (ib.,  VI),    die   dritte  conjugation 


sing.  1) 

a-«ö-dfr 

a-iö-fi' 

»)  { r 

te-8&-dir-a 

te-Sö-fi'-a 

te-so-dir-i 

te'66'tl''i 

')  { r 

e-sö-dir 

e-Sö-ft' 

te-Bö-dir 

ter§(hti' 

plur.  1) 

ne-Bö-dir 

na-iö-fi' 

2) 

te-Bö-dir-na 

te-iö-^'na 

3) 

e-Bö-dir-na 

e-iö-fC-na 

'  Das  ?-  steht  für  ai  aus  o-y,  <Km,  wie  (e  für  tei\  s.  f.  2S6,  anmerk.  2 
Aoslaotendes  l  wird  aber  häufig'  gekünt,  daher  auch :  idiri  n.  a.  w. 


Di«  B«dMi7»-Spfiehe  in  NordMt-AMkB.  HI. 


65 


Almkvist's  (pag.  133)  hat  vor  dem  präsensstamm  das  reflexive  t 
noch  bewarf  welches  im  perfect  wegen  des  passiv-reflexiven  ä 
vor  dem  letzten  wiurzellaat  als  überflüssig  fallen  gelassen  werden 
konnte.  Bei  den  mit  «,  S  anlautenden  stammen  wird  das  re- 
flexiv-passive ^  jenen  zischlanten  nachgestellt  (§.  211).  Beispile: 
räm  sich  anschliessen  jemandem,  demselben  folgen ^  sä*  sich 
setzen,  sebär  sich  flüchten;  fllr:  ich  schlicsse  mich  an  n.  s.  w. 
lautet  also  das  schema: 


sing. 

1) 

^){r 

»)|r 

plur 

.  1) 

2) 
3) 

e-t-rim 

e-sH' » 

a-8UJ}ir  * 

t4-t-ri7nra 

f^stV-a 

te-Häblr-a 

tS-t-rlm-i 

ti'Sii'i 

te-stäblr-i 

e-t-rim 

e-sW 

e-stabir 

te-t-rim 

te-8ti' 

te-9tabir 

ne-irrim 

ne-8H* 

ne-Btabir 

te-t-rim-na 

te-sÜ^-na 

te-stabtr-na 

e-t-rim-na 

e-st-V-na 

e-stahir-na. 

Anmerkung.  Die  verba  kän  wissen,  und  käy  werden, 
schieben  im  präsens  das  reflexive  t  ebenfalls  in  den  stamm 
ein.     Sie  flectiren  also: 


sing. 

1) 

^){r 

^){r 

plur, 

•1) 

2) 
3) 

a-ktiii ' 

a-kaH^ 

t^-kten-a 

te-kdU-ya 

t^'kten-i 

te-käthyt 

ektin 

e-kaü 

U'ktin 

te-kati 

iie-ktiii 

ne-kati 

t^i-ktin-na 

te-kati-na 

e-kthi-na 

e-kati-na. 

0)  Beim  causativ  des  rpflexiTstainmeB. 

242)  Das  causativ  des  reflexivstammes  (ib.  VI,  B)  bildet 
das   präsens   wie   die   gewöhnlichen    causativa    der   grundform, 


'  F(lr  e-l-^,  a^l-A*\   bei    den   zweiradicaligen    reflexiven    lautet   für   die 
prima  sing.  prXs.  das  pronomen  meist  e-  statt  a-. 

*  FOr  oA-mMr. 

*  Für  akioin  ans  aibtoni,  a^kard. 

*  FUr  a-t'ka^\  Alrnkvist  (pg.  241,  §.  329)  Termengt  diese  reflexivform  mit 
der  gmndform  des  yerbs  keti  setzen,  legen. 

Sitiangsber.  d.  phlL-hift   Cl.  CXXX.  Bd.  7.  Abh.  5 
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plnr.  1)  ni'8''afni        ne-sd-dhi        n4'»-b'ani 

2)  te^S'^ami-^ia    te-8i^<UUna      te-s-Vani-^na 

3)  e-8'*ami^na     e-sö-dhi-na      e-s-Vant-na. 

246)  Das  negative  präsens  stimmt,  wie  schon  oben 
(§.  225,  anmerk.)  gezeigt  worden  ist,  durchaus  mit  dem  posi- 
tiven perfect  Uberein,  nur  wird  diesem  in  der  ersten  person 
sing,  die  negationspartikel  ka  nicht,  vorgesetzt,  wovon  das  a 
von  ka  mit  dem  a  der  ersten  person  zu  ä  zusammengezogen 
wird;  in  den  übrigen  personen  lautet  diese  partikel  ki.  Bei- 
spile:  dir  töten,  ketib  schreiben,  serid  warsagen.  Fttr:  ich  töte 
nicht  u.  8.  w.  lautet  das  paradigma: 

sing.  1)  ka-dir  ka-ktib  kArsrid 

ki'd'dir-a  *  ki-t-kitib-a  ki-s-sirid-a  * 

ki-d-dir-i  ki-t-kitib-i  ki-s-sirid-i 

m.  ki'dir^  kt-ktib^  ki-grid^ 

ki'd'dir  ki-t-ketib  ki-a-seHd 

plur.  1)  ki-n-dir  ki-fi-ketib         ki-n-serfd 

2)  ki-^'dir^na     ki-t-ketib-na     ki-s-serid-na 

3)  khdir-na*       kt-ketib-na^     kl-aerid-na.^ 

Nach  diesem  muster  wird  das  negative  präsens  auch  in 
allen  abgeleiteten  stammen  aus  den  in  §.  223  aufgefürten 
perfectformen  gebildet. 

d)  DarttlvM  perfeot  iid  priteis. 

247)  Alle  soeben'  abgehandelten  formen  des  perfects  und 
präsens  haben  zumeist  eine  momentane  bedeutung.  Um  nun 
die  dauer  dieser  zciten  zu  bezeichnen,  verbindet  das  Bedauye 
die  perfectformen  des  bestimmten  verVs  mit  dem  verbum  sub- 
stantivum  häy  oder/dy  (dieses  aus  jenem  dialectisch  abgezweigt) 
sein,  existiren,  und  zwar  so,  dass  das  perfect  des  verbum  sub- 
stantivum  mit  der  perfectform  des  bestimmten  Zeitwortes  ver- 
bunden, das  durative  perfect  oder  plusquamperfect,  und  das 
präsens  des  verbum  substantivum  mit  dem  perfect  des  haupt- 


>  Fflr  ki-i-dir^. 

*  Fttr  In^l-tirida'y  der  lange  vocal  wegen  den  accentes;  s.  §.  106. 
'  Fflr:  kiH-dir  a.  s.  w. 

*  Fflr:  ki'4'dima  a.  b.  w. 


OH  Vn.  Abhwdlonf;    B«initeb. 

vorbs  vorbanden,  das  durative  prftsens  bezeichnet  Das  ge- 
nannte  vorbum  sabstantivum  käy^  fäy  ist  ein  intensiv  insdi 
(lor  form  §.  223,  III)  und  kommt  in  dieser  form  noch  vor  im 
futurum  hay-at  ine,  fdy-at  ine  ich  werde  sein,  sowie  im  par- 
tioip  Ä/iy-a,  fdy-a  seiend;  im  perfect  und  präsens  sind  aber 
dio  Stammformen  etwas  verkümmert,  wesshalb  wir  hier  die 
^uiradiftmata  anfUren  müssen: 

Perfect 

PonitiTe  formell.  NeMtiv«  forami. 


sinp.  I)  l-Ä?,  -*?,  i-fP,  -/t*       häy^b,  fäy-öb       h^-ki* 

^    I  m.  ti'kiy-ay    tifiy-a  „  ,,  kitia 


^^  \  f.    Hki 


H-ß  käf^  fäy^        kitU 

phir,  1 )  Hk-ki         uiß  kAf-^ha^  fäy-öba  kirnt 

PräisenSw 
^,    t  m.  Visy-^.   V/tjr-t      ki^-kfijhm    ki-t-f^fy^ 


iVJLr    l  '*^<%09  H<-f*  ii~^r-A  y        ici-^/ty 


^ 


>>-l»--.*4*       V-'^'-^fc*        €l-^W  mtB      Cl-#-f. 


J  ^-^ff--UM         t-'^r-^U  CS-*Uf>Ji»l 
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nesd'  niß  wir  hielten  uns  vile  tage  in  Soakin  auf.  Sedy  hiss' 
atndsu  ifi  (5,  15)  ich  höre  vihstimmen^  ani  ö-aaiiri-dha  gamuos 
ahdyd  ifi  ich  nähe  fUr  meinen  bruder  ein  hemd.  min  tehdrü 
tehdya  (19,  7;  27,  1)  was  willst  du?  I^'ötukna  dirbäiit  tehdrü 
tehe  (58,  18)  euere  tochter  wünscht  butter.  wö-Mik  anib  itt  ifi 
(9,  19)  ist  dein  son  mir  gleich?  nän  yi-^dr  efdydna  ehinal 
tifäydna  klhena  warum  lachen  die  kinder?  sie  lachen  ja  nicht. 

Anmerkung.  Statt  der  obigen  verba  käy,  fäy  wird 
auch  ebenso  oft  an  sein,  8eni  bleiben,  8ä'  sitzen,  sich  aufhalten, 
^äyim  die  zeit  zubringen,  in  an  Wendung  gebracht;  z.  b.  d-ktib 
adyim  ich  schrib  den  tag  über,  brachte  den  tag  mit  schreiben 
zu,  d'ktib  a-sd'  ich  schrib  längere  zeit  (wörtlich:  ich  schrib-sass); 
ebenso  dktib  dseni  oder  dktib  d*ani  oder  d-ni  dass.,  so  wie 
im  durativen  präsens:  dktib  e^yim^  dktib  a8li\  dktib  as^nni  ich 
bin  beim  schreiben. 

e)  Das  Miras. 

248)  Wie  schon  erwänt  worden  ist  (§.  224),  wird  im  Be- 
<}auye  gleich  allen  kuschitischen  sprachen  gewönlich  die  präsens- 
form gewält,  um  damit  auch  die  zukunft  auszudrücken.^  Aus 
dem  Zusammenhang  der  rede  ist  doch  meist  leicht  zu  ersehen, 
ob  eine  präsensform  auf  die  gegenwart  oder  zukunft  sich  bezieht, 
wie  wir  ja  auch  im  futuralen  sinn  sagen:  das  tue  ich,  ich 
komme  morgen  u.  s.  w.  Daneben  hat  das  Be^auye  doch  die 
möglichkeit  geschaifcn,  das  futurum  als  solches  auch  äusserlich 
bestimmter  auszudrücken  und  zwar  mittelst  Zusammensetzung 
gewisser  demente,  woraus  auch  schon  die  spätere  entstehung 
derselben  klar  ersichtlich  wird.  Dieselbe  bekundet  sich  auch 
dadurch,  dass  nicht  eine  und  dieselbe  feste  norm  besteht,  um 
das  futurum  zu  bezeichnen,  sondern  daf&r  drei  ausdrucksweisen 
vorhanden  sind,  welche  im  gebrauche  ziemlich  beliebig  an- 
gewendet werden  können.  Wenn  nun  im  folgenden  dieselben 
mit  futurum  I,  II,  und  III  bezeichnet  werden,  so  geschieht 
das  nur,  um  so  die  formen  leichter  behandeln  zu  können, 
nicht  aber,  um  damit  ganz  verschidene  begriffe  auseinander 
zu  halten. 


>  Vgl.  I.  b.  in  den  texten  8,  6.  13;  9,  1.  7.  9;  13,  11;  U,  7.  30;  19,  26; 
20,  25;  21,  10.  29;  25,  11.  20  n.  a. 
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a)  Dab  fnturam  L 

249)  Die  durchsichtigsten  formen  davon  habe  ich  bei  den 
Halenga  aufgezeichnet.  Biemach  besteht  dieses  futanxm  ans 
einer  nominalform,  welche  dem  Ti.  Qt.  Hl^l" «  ^J2»»  entspricht, 
in  Verbindung  mit  dem  denominativ  flectirten  verb  xf%,  T 
kommen.  Die  erwänte  nominalform  aus  dem  im  §.  223  auf- 
geflirten  perfectstamm  lautet  z.  b.  von  dir  töten,  ftdig  lOsen 
u.  8.  w. :  der-dtj  fidgat  *  u.  s.  w.  Diesen  nennwörtem  wird  nun 
das  schwache  verb  yi\  V  in  der  präsensform  nachgesetzt,  welche 
also  lautet  : 

sing.  1)  yf-,  C-ani*     plur.  S-niy 

m.  ^tn{y-a 


.  1  m.  « 
"^M  f.    i 


„     e^tena 
ertnl  " 

3)  {  f     ^.^^ .  „     ^-rui,  i  -an. 

Hiemach  lautet  also  das  Schema  flir:  ich  werde  töten 
u.  s.  w.:  derdt  yfam,  —  €ani  u.  s.  w.,  wörtlich:  ich  konune 
zur  tötung  d.  i.  ich  werde  sogleich  töten,  bin  daran  zu  töten. 
Diese  construction  hat  ir  analogen  im  benachbarten  Koptischen, 
wo  das  sogenannte  futurum  proximum  so  gebildet  wird,  dass 
zwischen  dem  mit  den  flirwörtlichen  suffixen  versehenen  verbum 

substantivmn  €   (ftgypt.  ||^  'aw)  oder  T  (ägypt  o^  tu  esse) 

und  dem  verbalstamm  das  verb  n*^  (ägypt.  '^^A  w»*)  ire, 
venire,  eingeschoben  wird,  demnach  z.  b.  von  T(OM  schiieseen: 
e-Midi-T(OM  oder  '^-nd^-TiOM*  ich  werde  schliessen. 

250)  Das  negative  futurum  I  wird  gebildet,  indem 
derselben  nominalform  des  bestimmten  verbs  das  negative 
präsens  des  schwachen  verbums  arey,  are^  wollen,  nachgesetzt 
wird.     Das  paradigma  lautet  hiernach: 


'  Zu  den  formen  der6t,  fidgat  für  zu  erwartendes  dirdt,  fidgai  s.  §.  199; 
xum  accent  s.  §.  102  und  103.  Verba  mit  ultima  y,  i  aetaen  statt  -^ 
einfach  -t  an,  wofür  das  ▼oranfi^ende  $  lang  wird,  wie:  «ent-l»  re6>l 
u*  s.  w.  von  MiWi  rthu 

*  Nebenformen  6yni  und  ini\  letztere  ist  aus  aini  zusammengezogen.  Die 
form  eum*  ist  aus  iani  (fQr  Com)  umgesetzt  bei  ausfall  des  harnte.  Iii 
derselben  weise  steht  e-tmiya  u.  s.  w.  für  iVtn^,  daraus  et-  und  dann 
9-|y%o  u.  s.  w. 

•  ^  s  T-i.        ^  Zur  flexion  desselben  s.  |.  826. 
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sing.  1)  derdt-,  fidgat  käri-an  * 

„  „  käri-ta 

„  „  käri'tay. 

U.    8.    W. 


^){r 


251)  Statt  der  oben  aufgefUrien  constrnction ,  welche 
eigentlich  bedeutet:  ich  will  (werde)  nicht  töten,  lösen  u.  s.  w. 
wird  ein  stärkerer  grad  der  Verneinung  für  das  gleiche  tempus 
damit  ausgedrückt,  dass  an  dieselbe  nominalform  der-dtj  fidg-at 
u.  8.  w.  das  affirmative  perfect  des  grundstammes  vom  starken 
verb  rib  verschwören,  verwünschen,  verweigern,  angefügt  wird; 
demnach: 

sing.  1)  derdt  ci-rib  plur.  derdt  ne-^b 


!  u-^i      '     '  "^^ 


„     e-rib 


.wörtlich:  ich  habe  tötung  verschworen,  werde  keinesfalls  töten 
u.  s.  w. 

ß)  Das  futurum  IL 

252)  Dieses  wird  gebildet,  indem  an  die  erste  person  sing, 
plusquamperfecti  des  bestimmten  verboms  das  präsens  vom 
verb  di  (aus  dih,  pluralstamm  yad)  sagen,  angefügt  wird.  Das- 
selbe wird  nach  §.  235  abo  flectirt: 

Positivee  präsens.  Negatives  präsens. 

sing.  1)  d-n-di       plur.  ni-ydd        kd-di^       plur.  ki-n-di 

-.V  f  m.  te-n-div-a  .     . ,  ki-d-div-a  ,.■.,' 

«.  f  m.  ^-n-di  .     ,,  küdi^  ,     ,, 

^Mf.    t4^-di  "    *-»«^-"«      H^i         "    *'■*-•*"• 

Demnach:  ant  Alib  e-där  dndi  ich  werde  Ali  töten,  negat. 
e-ddr  kadi  ich  werde  nicht  töten,  baruk  ö-keiydb  i-fdeg  tendiya 
du  wirst  den  sklaven  befreien;  negat.  ifdeg  kiddiya  u.  s.  w. 
barnk  ö-keiydb  ifdeg  tiyddna  ir  werdet  den  sklaven  befreien, 
negat.  ifdeg  kiddina, 

'  Für  ka  (nicht)  -|-  are-an  u.  s.  w. 
'  Aus  lM-<irdL 
'  Aus  ki-i^L 
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Anmerkung.  Der  eigentliche  sinn  dieser  zusammen* 
Setzung  ist  dieser:  ich  sage  (zu  mir)  »hätte  ich  doch  Ali  schon 
getötet!«  d.  i.  ich  muss  Ali  (unbedingt  und  bei  der  ersten  ge- 
legenheit)  töten.  Ebenso  im  zweiten  beispil:  du  sagst  »hätte 
ich  den  sklaven  schon  befreit!«  Steht  nun  das  subject  im 
plural^  so  wäre  dem  eben  gesagten  zufolge  die  erste  person 
pluralis  für  das  hauptverb  zu  erwarten;  demnach  fUr:  ö-keiyöb 
ifdeg  tiyddna  vibncr:  nifdeg  tiyddna  ir  sagt:  hätten  wir  schon 
befreit.^  Allein  die  prima  sing,  ist  ftlr  das  hauptverb  erstarrt, 
jedoch  kann  dafUr  auch  die  prima  plur.  der  präsensform  ge- 
wält  werden,  wie: 

plur.  1)  ne-fadig  niydd      wir  werden  befreien 

2)  „         tiyddna  ir  werdet  „ 

3)  „         iyddna   sie  werden         „ 

d.  i.   »wir  sagen:  wir  befreien;  ir  sagt  (zu  euch):  wir  befreien« 

u.  s.  w. 

f)  Das  futurum  III. 

253)  Dieses  entspricht  ganz  dem  englischen  futurom  and 
wird  gebildet,  indem  man  dem  infinitiv  des  bestimmten  verb's 
das  präsens  von  haruw^  harü  wollen,  wünschen,  nachsetzt 
Dasselbe  wird  ako  flectirt  (s.  §.  236  u.  246): 

Affirmatives  prftseiis.  '  Negatives  präseiis. 

sg.  1)     a-hanriü   pl.  ne-harü        kä-harü  pl.  ki-n-haru 

nv  r  m.   hanriw-a  ,      ,  ki-t-hdruw-a        ,  . .  , 

2)  /  -      ,        ,     .     «  te-harü-na    ,  .  .  ,  .         .    ^  ki-trharu-na 


haniito-i     "  ki-t-hdruw-i    " 


'){"■ 


,        ,.  ,      ,  kl'harü  .    . 

hannu        „  e-ham-na      , .  .  .      ^  ^   kl-hartt-no, 

fC%-t-hGVil 


Beispile:  ani  ketüh  ahanriü,  neg.  käharu  =  ka-a-haru 
ich  werde  schreiben,  werde  nicht  schreiben,  barak  ö-keiynb 
fedüg  hanriwa,  neg.  kithdruwa  du  wirst  den  sklaven  befreien, 
nicht  befreien,  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Hier  sind  ketüb,  fedüg  intinitive  der  gnmd- 
form  (s.  §.  225).  Die  iniinitive  der  übrigen  Stammformen  finden 
sich  zusammengestellt  in  §.  298  ff. 


'  Ueber   den   ^braocb    des   plusquamperfect's   fttr   hypotetiache   sitae   ». 
§.  232,  anmerk. 
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5)  Die  modi  des  starken  verbumö. 

254)  Eigentlich  verbaler  natur  sind  hier  nur  der  imperativ, 
jnssiv  und  optativ,  die  übrigen  modi  sind « nominalformcn  des 
verbums,  wie:  particip,  relativ,  intinitiv  und  die  verbalnomina. 
Mittelst  des  relativs  ist  aber  das  Be^auye  befähigt,  einen  con- 
ditionalis,  tcmporalis,  causalis  und  finalis  auszudrücken.  Alle 
modi  haben  wie  die  tempora  eine  afiirmative  und  eine  negative 
form.  Wie  bei  den  zciten  die  negation  mittelst  fta-,  so  wird 
dieselbe  in  den  modis  mittelst  ba-  bezeichnet. 

a)  Der  taiparativ. 

255)  Der  affirmative  imperativ  wird  gebildet,  indem  an 
den  perfectstamm  (s.  §.  223)  die  suffixe  -a,  fem.  -i,  plur.  -na 
angefügt  werden;  demnach  z.  b.  dir  töten,  fedig  lösen,  harid 
schlachten,  kehan  lieben,  seni  bleiben: 

sing.  2  m.:  dir-a!       fem.  dir-i!  plur.  dir-na! 
fedg-al         „    ßdg-i!  „     fedig-na! 

härd-a!  „  hard-i!  „  harid-fia! 
kehdn-a!  „  kehdn-i!  „  kehdn-na! 
seny-af         „     $ini!  „      aeni-nal 

Anmerkung.  Für  fidg-a^  f^dg-i  hört  man  auch  fidig-a^ 
fidig-L  Indem  der  accent  vom  Stammwort  fedig  wegen  an- 
tretendem äj  I  auf  die  erste  silbe  zurückweicht  (§.  103),  wird 
entweder  der  früher  betonte  vocal  ausgeworfen,  also:  f^dga^ 
oder  es  muss  wenn  derselbe  stehen  bleibt,  das  kurze  e  zu  d 
oder  i  übergehen  (§.  105).  Die  form  sini  steht  fUr  seni-i^  man 
hört  daRir  auch  smi  (vgl.  §.  10(>).  Genau  wie  von  der  grund- 
form,  so  wird  auf  dieselbe  art  auch  von  den  abgeleiteten  stammen 
der  imperativ  gebildet,  wie  z.  b.  bfujen-a  (oder  batfii-d)  vergiss! 
8ö-dir-a  lasse  töten!  sebar-a  entlaufe!  u.  s.  w. 

25())  Der  negative  imperativ  wird  bei  der  grundform  (I) 
und  dem  daraus  abgeleiteten  steigerungs-  (II)  und  causativstamm 
(IV)  aus  dem  tema  J^^,  in  den  übrigen  stammen  aber  wie 
oben  der  positive  imperativ  aus  dem  tema  J-i»  gebildet.  Nur 
die  verba  mit  ultima  y,  i,  ferner  diejenigen,  welche  vor  dem 
letzten  radical  ein  a  haben,  behalten  die  gleiche  form  auch  im 
negativ  bei.  Diesen  temata  wird  dann  das  negirende  bä-j  fem. 
bl'  präfigirt;  demnach  von  den  obigen  beispilen: 
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sing.  2  m.:  bd-cUr-a!  fem.  H-dir-if 

bä-fadig-a!  „     bl-fadig-i! 

bä-harid-a!  „     bi-harid-if 

bä'kehdn-a!  „     bt-kehän-if 

bä'84ny-af  „     bi-senif 


phir.  bä-dir-naf 
bä-fctdig-naf 
bä'harid-na! 
bürkehdn^na! 
börueni-na! 


n 
n 


Ebenso  vom  stamme  II:  bä-dadira!  bä-fafdiga!  (aber:  &d- 
fefläa!  bä-kekhdna!)y  so  wie  vom  stamme  IV:  bd-siy-diraf  6d-«- 
fadigaf  aber  vom  stamme  III:  bä-ddral  bä-fidiga!  and  ebenso 
aus  dem  perfecttema  (§.  233)  alle  übrigen  stamme. 

b)  Der  JiisbIv  nnd  oobortativ. 

257)  Dieser  modus  ist  genau  das,  was  Almkvist  mit  dem 
namen  aorist  bezeichnet  (s.  ib.  pag.  127,  §.  165  ff.),  irrtümlich 
denselben  für  ein  tempus  haltend,  wärend  er  nur  in  cohorta- 
tiver  oder  jussiver  bedeutung  vorkommt.  Die  formation  dieses 
modus  ist  keine  einheitliche  durch  alle  drei  personen,  sondern 
entspricht  in  der  ersten  und  zweiten  beider  zalen  dem  ver- 
kürzten futurum  I  (s.  §.  249)  und  in  der  dritten  person  dem 
plusquamperfect  (s.  §.  231)  mit  der  in  §.  252,  anmerk.  be- 
schribenen  bedeutung:  er  (sie)  sollte,  hätte  sollen.  Diesem 
plusquamperfect  wird  vor  den  personalprftfixen  der  dritten 
person  noch  das  demonstrative  ba  dieser,  der  (s.  §.  182,  anmerk.  2 1 
vorangestellt.  Wir  lassen  zunächst  das  paradigma  folgen  und 
knüpfen  hieran  die  nötigen  bemerkungen.  Von  dir  töten, 
fedig  lösen,  lautet  also  das  Schema  für:  ich  soll,  will  töten 
u.  s.  w.  also: 


sing. 

^)  { 7: 

^){r 

plur. 

1) 

2) 
3)     . 

der-at-hii 

dir-at-a 

dtr-at-i 

ba'*e'ddr 

ba-te-där 

dir-at^etiey 

der-dirna 

6a-Vdar-fia 


fedg-at-itii^ 
fedg-cU-a 
fidg-at-i 
ba'i-fdeg 
b(i-ti-fdeg 

fedg-at-eney 

fedg-di-na 

ba-^i-fdig-na. 


'   Auch  erweicht:  deradini,  fedgadim^  so  wie  im  plur.  deradetijy  a.  «. 
B.  §.  6. 
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358)  Wie  von  dieser  gnmdform  (I),  so  wird  der  jossiv 
von  allen  abgeleiteten  stammen  gebildet,  indem  ftlr  die  erste 
und  zweite  person  die  soflixe  -e^ii^  -a,  -t  plor.  -enSy,  -na  an 
das  aas  dem  perfectstamm  geformte  nennwort  auf  •<it  angefügt 
werden,  die  dritte  person  aber  mit  den  in  §.  231  anfgefUrten 
plosqaamperfectformen  übereinstimmt;  z.  b.  von  sö-dir  töten 
lassen;  sö-der-at-ini  ich  will,  soll  töten  lassen,  ba-'e-sii-dU'  er 
soll  a.  s.  w.,  eigentlich:  er  hätte  schon  längst  töten  sollen,  daher: 
er  töte  sogleich,  so  bald  als  tunlich!  Ebenso  im  passiv:  &a-'6- 
tUrdir  »er  hätte  schon  längst  getötet  werden  sollen«  d.  i.  er 
soll  augenblicklich  getötet  werden! 

259)  Statt  der  zweiten  person  beider  zalen  wird  häufig 
der  imperativ  gebraucht,  also  filr  dir-at-a^  dir-a-ti  plur.  derdt-na 
nur:  dtraf  fem.  diri  u.  s.  w.,  s.  §.  255. 

Anmerkung.  Bei  den  Bischari  steht  meistenteils  in  der 
ersten  person  sing,  nur  der  nackte  nominalstamm,  also:  der-dt, 
fedg-at  u.  s.  w.,  und  nur  die  erste  person  pluralis  nimmt  statt 
'Bniy  der  südlichen  stamme  das  -ini  an,  welches  von  den  letz- 
teren ausschliesslich  nur  für  die  prima  singularis  gebraucht 
wird;  über  die  suffixe  -ßni,  -Sniy  s.  §.  249,  note  2. 

260)  Die  negative  form  dieses  modus,  der  negative 
Optativ  Almkvist's  (ib.  pag.  148,  §.  202 ff.),  entspricht  der  ver- 
balen bildung  nach  vollständig  dem  negativen  imperativ  (§.  256), 
nur  wird  diesem  durch  alle  personen  hindurch  das  verneinende 
bä'  (niemals  hh)  vorgestellt,  femer  wird  dieses  negative  J>^ 
mit  dem  verbum  substantivum  -u,  fem.  -tu  u.  s.  w.  verbunden. 
Verba  mit  ultima  i,  demnach  vocalisch  auslautend,  nemen  nach 
§.  140  das  objectsuffix  an,  da  das  verbum  substantivum  sein 
prädicat  stets  im  accusativ  zu  sich  nimmt.  Von  dir  töten, 
fedig  lösen,  kiri  mieten,  lautet  demnach  das  Schema  für:  ich 
soll  nicht,  will  nicht  töten  u.  s.  w.  also: 

-V   fm.    bä'dir-u  bä^fadig-u  bd-kan-b-u 

^'       l  f .     bä-dir-tu  ba-ffidig-tu  bä-kan-t-u 


^){° 
'){" 


m.  bä'dir-wa  bä-fadig-wa  bä-kari-b-ua 

bä-dir-twi  bä-fadig-twi  bä-kari-t-wi 

m.  bdrdir-u  börfadig-u  bä-karirb-u 

ba-4ir'tu  bü^fcuüg-tu  bd-kart-tru 
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pluT.  1) 

ni-dar-i 

iii'fdeg-i 

ni'San-i 

2) 

ti'dar-n-B 

ti-fdeg-n-i 

ti-san-n-i 

3) 

i-dar-n-i 

i-fdeg-n-i 

i-san-n-i. 

264)  Die  negative  form  stimmt  dem  verbaltema  nach 
mit  dem  negativen  jussiv  (§.  2G0)  Ubercin,  und  unterscheidet 
sich  von  diesem  letzteren  modus  darin,  dass  statt  des  an  das 
verbaltema  sich  anschliessenden  verbum  substantivum  das  re- 
lative 6  eintritt  und  femer  das  negativ  flectirt  wird;  von  dir 
töten,  fedig  lösen,  kiri  mieten,  lautet  demnach  das  paradigma 
fUr:  ich  möchte  nicht  töten  u.  s.  w.  also: 

sing.  1)  bä-dir-e  bä-fadig-e  bä-kary-i 

bi'd'dir-t  bi-t-ffMUg-e  bi-t-kary-i 

bi-d-dir-B  bi-t-fudig-^  bi-t-kary-i 

bl-dtr-e  bh/adig-e  bi-kary-B 

bi-d-dir-e  but-fadlg-t  bi-t-kary-i 

plur.  1)  W-n-dir-5       bi-n-fadig-e        bi-ü-kary-e 

2)  bi-d'dir-n-e    bi-t-fadtg-n-S      bi-t-kati-n-e 

3)  bi-dir-n-e        bü-fadtg^-e         bl-kari-n-e. 

d)  Das  relativ. 

265)  Wir  haben  bereits  oben  (§.  194)  gesehen,  dass  wenn 
das  relativ  als  subject  steht,  nur  beim  feminin  das  verb  des 
relativsatzes  die  weibliche  motion  -t  annimmt.  Der  relativsatz 
kann  nach  art  der  beiwörter  entweder  mit  dem  artikel  eingeleitet 
werden  oder  auch  one  denselben  stehen;  z.  b.  ü-tak  wü  }ui44^b  edir 
anibu  oder  ü-tak  ha^4^  ^<^^^  anibu  der  mann,  der  einen  löwen 
getötet  hat,  der  bin  ich.  tü-iakät  tu  ha44^b  tedir-t  anibtu  oder 
tü'takdt  ha44^tb  tedir-t  arähtu  die  frau,  die  einen  löwen  getötet 
hat,  die  bin  ich.  Steht  aber  das  relativ  als  object,  oder  im 
genetiv,  dativ,  vor  irgend  einer  postposition,  dann  wird  dem 
verb  des  relativsatzes  ein  -«  (oder  mit  dem  masculinen  objects- 
suffix  -e&)  fem.  -tt  angefbgt.  Der  artikel  welcher  solche  relativ- 
sätze  einleitet,  steht  in  der  objectsform;  z.  b.  ü-tak  vdö^  ani  adir-i 
(oder  adir-ib)  sanöyu  der  mann  den  ich  getötet  habe,  ist  mein 
bruder.  tü-takdt  tö^  ani  adirit  kuatötu  die  Arau  welche  ich  ge- 
tötet habe,  ist  meine  Schwester,   d-nda  ye^  hanin  nedir-B  (oder 

'  Der  artikel  kann  aach  wegbleiben. 
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Tiedir-ib)  sanäyBya  die  männer  die  wir  getötet  hab^iy  sind 
(waren)  meine  briider.  tärmd'  t6^  bardkna  tedim-et  iingirat 
maäta  die  frauen^  welche  ir  getötet  habt,  waren  hftsaUche  weiber. 
ü'tak  ö  mek-ös^  tughar-B  bdbü  der  mann  dessen  esel  du  gestolen 
hast,  ist  mein  vater.  tä-takdt  tö  Tnek-ös  tughar-it  ditu  die  fraa 
deren  esel  du  gestolen  hast,  ist  meine  matter,  ahu  tak  mehdlaga 
hö-y  tihan-B  wer  ist  der  mann,  von  welchem  du  geld  bekommen 
hast?  ü-mhln  ani  höy  eßy-eb  Amidihu  der  ort  wo  ich  lebe,  ist 
Amideb.  hed'dt  haddöysös  höy  esa-k  eine  hole  war  es,  worin 
er  einsam  hauste. 

Anmerkung.  Dieses  relative  -e  fem.  -et  kann  an  jede 
beUebige  zeitform  angesetzt  werden,  nur  wird  ein  dem  -i  un- 
mittelbar  vorangehendes  a  abgeworfen,  z.  b.  edim-i  von  edima 
sie  haben  getötet;  vorangehendes  t  aber  zu  y  umgewandelt, 
z.  b.  e-sefiy-B  von  ^-sni  oder  i-seni  er  blib.  ts-hilla  ani  hOy 
aseny-it  ö-Söku  die  stadt  in  der  ich  verblib,  ist  (war)  Suakin. 
Die  negative  form  stimmt  mit  der  in  §.  264  überein. 

Mittelst  des  relativs  kann  nun  das  Bedauye  jegliche  art 
von  nebensätzen  ausdrücken,  und  wenn  ich  im  folgenden  von 
einem  modus  conditionaUs,  temporahs  u.  s.  w.  spreche,  so  ge- 
schieht das  nur  zu  dem  bchufe,  um  so  die  verschidenen  logischen 
kategorien  leichter  sondern  zu  können,  nicht  aber  die  meinung 
zu  veranlassen,  dass  das  Bedauye  dieselben  als  formelle  modi 
unterscheide. 

e)  Der  oonditlMal. 

266)  Indem  man  an  die  relativform  (§.  265)  die  postposition 
-Äsa,  häufiger  nur  -k  ansetzt,  erhftlt  man  den  conditional.'  Es 
stimmt  diese  construction  genau  Uberein  mit  dem  conditional 
im  Saho-'Afar,  wo  an  die  relativform  mit  -m  die  postposition 
'kö  angesetzt  wird;  z.  b.  barük  ben  ö-taJc  te-dir-Bk  an{  andir- 
hök  =  Saho:  atii  tö  heyötö  ti-gdifd-n-kö*  anti  kü  dgdifa  wenn 
du  jenen  mann  getötet  hast,  so  töte  auch  ich  dich;  wörtlich: 
von  dem  an,  wann,  oder  von  dem  moment  an,  in  welchem  da 
getötet  hast.    Es  wird  im  Bedauye  dieses  -tk  sowol  an  prfisens^ 

^  Der  Artikel  kann  auch  wegbleiben. 

*  Sein  esel. 

'  Vgl.  auch  AlmkTist,  pg.  16S. 

*  Das  m  aMimilirt  sich  Tor  k  and  t  itt  n. 
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wie  perfectfonnen  angefUgt;  z.  b.  ani  nät  andiy-ik  aidigu  (43^  25) 
wenn  ich  etwas  sage  (dt,  präs.  a-n-di\  so  ist  es  war.  ani  arüh 
atfari'ik,  te-takatu  a-gatdb  s^ni  (43,  21)  wenn  ich  hinausgehe 
(/erd'  Vly  A  §.  223  and  §.  241),  so  bleibt  mein  weib  zu  hause. 
te-takdt  td*a  (zdan'ir-äc  kitnegdd^  kanhib  (9,  6)  wenn  ich  auch 
jetzt  die  frau  heirate  (deHr^  §.  236),  so  bleibt  sie  nicht,  sondern 
wird  eine  hure,  tardb  tentto-ik  an  a^d  (21,  9)  wenn  du  die 
halbschcid  gibst,  so  teile  ich.  sangiy-ik  han  ibi  (8,  13)  wenn 
es  auch  weit  ist,  ich  gehe.  taJc  tehBn-ik  nufäna  (21,  28)  wenn 
ir  männer  seid,  so  kommt!  Ebenso  ein  perfect,  z.  b.  ani  takdt 
daüfit  amir-ik^  tißy-i  mhin-i-ka  adanHr  wenn  ich  eine  schöne 
frau  gefunden  habe,  so  heirate  ich  sie,  an  welchem  ort  immer 
sie  auch  lebt.  bcJc  tuwer-ek  dayh  tmoira  (38,  21)  wenn  du  es 
so  gemacht  hast,  so  hast  du  wol  getan,  tak  endab  edir-ik 
karamibu  (43,  28)  wenn  ein  mann  leute  getötet  hat,  so  ist  er 
ein  Verbrecher. 

267)  Die  negative  form  wird  gebildet,  indem  an  das 
Schema  in  §.  264  die  obige  postposition  -k  angesetzt  wird;  z.  b. 
batök  bä'd^lT'ik  han^  nät  kdke  (27,  9)  wenn  ich  dich  auch  nicht 
heirate,  so  ist  das  keine  sache.  iöbSay  hdna  ü-dhäy  bl-mäsTw-ik- 
hök  (19,  12)  du  musst  leise  reden,  wenn  dich  die  leute  nicht 
hören  sollen,  tö-takdt  bi-t-farly-ek  tak  ün  fidiktit  tott  ba-id^ir 
(7,  17)  wenn  die  frau  nicht  gebärt,  so  entlasse  sie  dieser  mann 
und  er  heirate  eine  andere!  malyib  bi-m-mäsitthik  engdl-ka 
k&äldy  dehöki  däsney  (19,  27)  wenn  wir  es  nicht  nochmals 
hören,  so  legen  wir  ein  jeder  den  stock  auf  dich. 

268)  Obige  bildung  des  conditionalis  fand  ich  bei  den 
südlichen  wie  nördlichen  stammen  im  gebrauche  vor.  Bei  den 
Halenga  begegnete  mir  eine  andere  construction  zu  dem  ge- 
nannten zwecke,  nemlich  indem  an  die  relative  form  des  verbs 
die  postposition  tehd^  dehd,  auch  mit  dem  genetiv  -y  versehen: 
tehdy^  dhdy  und  verkürzt  täy^  tB  und  te^^  angefUgt  wird;  z.  b. 
bäblyök  adüm  teTnsfuyi-thäy  (-etay,  -ite),  Mdssir  bA-baya^  ö-Sökib 
sinya*  wenn  du  auf  deines  vatcrs  wort  hörst,  dann  geh'  nicht 
nach  Kairo,  sondern  bleibe  in  Suakin!  baruk  tinit-e-te,  dne 
{{d'-hök  dnde  (46,  1)  wenn  du  mich  schlftgst,  dann  werde  auch 


^  8.  hierüber  §.  136,  c. 

'  Wörtlich:  bei  dem  amstjuide,  in  welchem  da  hOrst 
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ich  dich  schlagen,  barük  bi-t-n^-B-tSj  dne  kä-fa-hök  (46,  3)  wenn 
du  mich  nicht  schlägst,  dann  schlage  ich  dich  nicht;  vgl.  anch 
ib.  4(5,  5 ff.;  51,  14  u.  a. 

Anmerkung.  Hiernach  ist  Almkvist's  irrige  auffa^un«^ 
von  et-ey  (ib.  pag.  302  zu  §.  351)  zu  berichtigen. 

f)  Der  tenporali8. 

269)  Dieselbe  postposition  -Aa,  -k  an  das  relative  perfekt 
angefügt,  dient  zur  bezeichnung  des  temporaUs,  z.  b.  trü-^Or 
efräy-Bk  hddila  ihe  (7,  15)  als  der  knabe  geboren  war,  da  packte 
denselben  ein  löwe.  Uehh-ik  enaf?,  enäw-ek  dsti  rewya  (28,  4) 
als  er  hinsah,  fand  er  nichts  und  da  er  nichts  gefunden  hatte, 
stig  er  hinauf.  eta'-Bk-heb  efivr  nachdem  er  mich  geschlagen 
hatte,  entfloh  er. 

270)  Statt  der  obigen  postposition  wird  auch  das  nenn- 
wort  dör  oder  hob  zeit,  zu  dem  gleichen  zwecke  verwendt-t, 
z.  b.  ani  ö'fa  aharid-i-höb  oder  -B-dör^  bnbu  iya  als,  nachdem 
ich  die  kuh  geschlachtet  hatte,  da  kam  mein  vater.  Kasnalub 
a-HS-B'dör  ö-Sök  ibäban  nachdem  ich  Kassala  verlassen  hatte 
(wörtlich:  zur  zeit  in  welcher  ich  u.  s.  w.),  reiste  ich  nach 
Suakin. 

271)  Soll  im  temporalsatz  die  dauer  einer  handlung  oder 
eines  zustandes  zum  ausdruck  kommen,  so  wird  die  durative 
relativform  (s.  §.  247)  im  temporalen  nebensatz  gebraucht,  z.  b. 
ani  d-ktib  ifiy-e-dOr  ('B-höbJ^  Abddlla  iya  wärend  ich  schrih, 
kam  Äbdalla.  ü-tdk  tö-sa  esäy-in-i-höb^  dehdy  tdn  wUrend 
der  mann  das  fleisch  zerteilte,  kam  ich  herbei,  ani  dktib  Mt- 
B-dör  ü-gawü  eugäl  senni  wärend  ich  schreibe,  bleibt  mein 
haus  verschlossen. 

272)  Soll  im  temporalsatz  ausgedrückt  werden,  dass  eine 
handlung  oder  ein  zustand  zu  widerholten  malen  eintritt,  dann 
wird  an  die  relativform  des  verbs  das  suffix  -kik  angesetzt. 
Dieses  kik  besteht  aus  dem  oben  besprochenen  k  -\-  ka  menge, 
jeder.^  In  dieser  Verbindung  erscheint  aber  das  relative  c 
meist  in  der  vollständigeren  fonn  ay. 


*  Da«  relativ  wird  Auch  zuweilen  wog^felassen,  also:  tüiarid-hoft. 

«  Vjfl.  texte  21,  12. 

'  S.  oben  §.  155,  note  3;  vgl.  auch  Alinkvist,  pg.  2G5,  §.  356. 


Aus^^iijrobcn  am  4.  M.ii  1M»4. 


